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Durelauheigften 

Gurſten und Herrn, 
HERAN 

Kuguſt Serdinand; 


Koͤnigl. Pringen in Preußen, 
arggrafen zu Brandenburg, 
Hertzogen in Nieder -Schlefien, 
Pringen von Dranien, Neufſchatel und 
Valengin in Seldern, zu Magdeburg, Cle⸗ 
de, Juͤſich Bergen, Ste ttin Dommern, der 
Caßuben und Wenden, zu Merktenburg, 
Aug) in. Schlefien zu Croßen Hertzogen, 
Burggrafen zu Nuͤrnberg Fuͤrſten zu Hal⸗ 
erſtadt Minden, Camin Wenden, Schives | 
Ein, Rageburg Dft- Frießfanp und Moͤurs, 
Grafen zu Hohenzollern, Ruppin, der 
Mark, Ravensberg, Hohenftein, Tecklen⸗ 
burg, Lingen, Schwerin, Bühren und Seen, 
m, Herrn zu Navenftein, der Sande 
Roſtoch Stargard, Lauenburg, Buͤtow 
Arlay und Breda &.x, PIE 


Minen gnädigften, Prinken 
nd 20770 








Durchlauchtigſter 
Bring, 
Gnaͤdigſter Her! 


w. Könige. Hoheit 
übergebe und widme 
| biemit unterthaͤnigſt eın 
F / Merck, von welchem ich, 
allemahl gervünfchet, daß es fo nach⸗ 
drüclidy und ze. mögfe 
ausgeführet ſeyn, als es feinem In⸗ 
halt nad) —— 

Der Aberglaube, welchen ich 
mir hierinnen zu entdecken und zu 
wiederlegen vorgenomme ikgetviß 
ein Ungeheuer, für dem maͤn fich bil- 
lig entjeget, und welches von je her 
unter den Menfchen unfäglichen 
Schaden angerichtet hat. Solte 

| | men 











an wohl glauben Eönnen, daß die 
Menſchen die herrliche Gabe der Ver⸗ 


treff lichſte Geſchenck ihres Schöpf- 
icket, und bey nahe gaͤntz⸗ 


bi dung unverwwerfliche Zeugen 


wir es ſchwerlich glauben, weil ihnen 
der Aberglaube Dinge eingebildet, 
die der Vernunft gaͤntzlich zuwieder 


NA) dein unverffändigen Pöbel 
Jeich üete, und fich nicht gefraue- 
Dinge zı gen und zu veriver- 
N, die ein ‚Allgemeiner Befall 


2 gleichſam 
| 2 
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gemacht hatte. 
| Das fchlimmfte bey dem allen 
war, daß man den Teufel faft über: 
all mit insSpielmengte. Bald ftels 
lete man denfelben als einen poßirli⸗ 
chenZTafchen-Spieler und recht Eurß- 
weiligen Geift vor, daß er ſich deßen 
felbft zu ſchaͤmen hatte. Bald did) 
tete man ihm Erfcheinungen in wun⸗ 
derlichen Seftalten, ingleichen ſolche 
niedertraͤchtige Verrichtungen an, 
die mit ſeinem uͤberſteigenden Ehr— 
geitz nimmermehr beſtehen koͤnnen. 
Maͤn verfuhr noch unverantwortli⸗ 
cher, indem man den Teufel zu einem 
großen Wunderthäter machte, der es 
dem allmächtigen Schöpffer gleich 
thun fönte: Es fehlete aud) nicht 
viel, fo hätte er bey den Menſchen den 
Zweck erhalten, welcher ihm bey ſei⸗ 
nem Fall für Augen ſchwebte, nem: 
un feinen Stuhl über den Thron des 
Allerhöchften erhaben zu fehen. Sol- 
chergeftalt fehandete man die Ehre 
des großen GOttes, da man 5 J 
eufe 


gleichſam zu goͤttlichen Ausſpruͤchen 
cht hatte 


— — ————— 





Teufel als einen Abgott an die Seite 
Iöte,und fich aus Aberglauben mehr 
fuͤr dieſem als jenem fuͤrchtete. 

Da hielt es nicht ſchwer, Geld⸗ 
dringende Drachen, lächerliche Ko— 
bolke, fürchterliche Gefpenfter, durch 
die Luft fahrende, und ſonſt viel vers 
moͤgende Hexen, nebſt andern unver⸗ 
Nunftigen Dingen mehr, zu erdichten. 

m wenn man dabey nur den Teu⸗ 
el nennete, ſo glaubte ſchon jeder— 
mann er muͤſte der Urheber dieſer und 
Anderer erdichteten Begebenheiten 
Kpn,und die Hexen fönten durch feine 
Hulfe alles thun was fie nur wolten. 

ieß alles moͤgte noch hingehen, 

wenn nicht der mit unmenfchlicher 
08heit vermifchteAberglauben un- 
Kglich viel Menfchen - Blur vergof: 
N, und eine große Menge unfchuldi- . 
ger Leute, die man fuͤr Zauberer hielt, 
u der auſeſten Marter und ei⸗ 
"em abſcheulichen Tod geliefert hät- 
: can Tan leicht erachten, wie viel 
unſchuldig yergoßnes Blutdamahls 
zu mgiichteraller Weitgen He 

Xx 


umRache geſchrien, daß Fein Wunder 


waͤre, wenn GOtt deswegen gantze 
Laͤnderund Staͤdte umgefehret hätte. 

Man muß ſich auch wundern, daß 
dieſer Aberglaube fo allgemein gewe⸗ 
fen, und eine geraume Zeit die Herr: 
ſchaft hat behaupten koͤnnen. Er ift 
ſchon in dem grauen Alterthum von 
den blinden Heiden ausgehecket, durch 


das finſtere Pabſtthum befoͤrdert, und 


auf den hoͤchſten Gipfel erhaben wor⸗ 
den. Selbſt die ſeelige Reformation, 
ſo GOtt feiner Kirchen aus Gnaden 
verliehen, konte ihn —— 
gen; ſondern er hat ſeit dem ſich bey 
nahe noch 200 Jahr erhalten, und die 
Menſchen bezaubert; bis endlich un: 
ſere Zeiten ſo gluͤcklich geweſen, daß 
durchGeſchicklichkeit undreiferliber- 
legung einiger ruhmwuͤrdigen Maͤn⸗ 
ner demſelben Einhalt gethan wor— 
den, welches hoffen laͤßt, daß er nun⸗ 
mehro bald werde gaͤntzlich ausge- 
rottet ſeyn. Die gegenwaͤrtige Ar⸗ 
beit hat eben den Zweck, nemlich daß 
der Aberglaube moͤge getilget, - 
| ie 
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die Wahrheit in ihrem Glantze wie- 
der hergeftellet erden, 

Daß aber Ew. Koͤnigl. Hoheit 
deſs geringſchatzige Werck inUnter⸗ 
thänigfeit zuzuſchreiben mich unter⸗ 

ehr, bitte in hohen Gnaden zu ver: 
maden, Der aufgemunterte und 
durchdringende Verſtand, welcher 
id bey Ew. Koͤnigl. Hoheit ſchon 
I hozarten Fahren geiget, und über- 
all bewundert Wird; die recht König: 
(he Rteigungen, die Fw. Koͤnigl. 

DUAL eigen find, konnen ung die 
wohlgegruͤndete Hoffnung beffäti- 
gen daß wir in Derd hoöchſten Per⸗ 
en Muſter der Tugend werden zu 
verehten haben und einen Printzen, 
die Zierde [eines Durchlauchtig⸗ 
ſen Hauſes iſt. Eben dieſes hat mich 
wogen Ew. Konigi Hoheit da⸗ 
gegenwaͤrtige Merck unterthaͤnigſt 
überreichen, und dadurch die tief: 
te Ehrfurcht an den Tag zu legen, 
elche einem fo Hoffnungs⸗ vollen 

| | Prinzen 
* ö — 











Printzen nicht allein ein jeder gefreu- 
er Untertban, fondern auch ein jeder, 
der Berftand und Tugend an Durd) 
lauchtigenPerſonen , zu ſchaͤtzen weiß: 
fhuldigift. 

Der Allerhöchfte Eröne Ew. 
Königl. Hoheit mit reichem See: 
gen, zu Dero zeitlichen und ewigem 
Mohlergehen, welches unermuͤdet 
von Gott bittet, und in tiefſter Ehr⸗ 
erbietigkeit wuͤnſchet 


Durchlauchtigſter 
Bring, 
Gnaͤdigſter He! 


Ev, Foͤnigl. Hoheit 


rn | 

n 12 Febr. 1742, 

| = unterthänigfter Knecht 
und Vorbitter 


Georg Wilhelm Wegner; 
Prrediger zu | 
Sermendorff und Noßenheide · 





„Und Stzehlungen: 


Worauf Die ꝓpey dem Titul 
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Von andern. —— HEMER u 


ie — ten - en a ten 


—* Inder Dinge ara 
* grprüfet und entdecket werden. 


Wie a 
Zum Untereicht u und Warnung, 
Eid für rthoͤrich chten Sdungn und —* zu hüten, 
— Tu _HARSANDERN, 
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*5 und Le Leipzig, 
Fa 


Amb brofius Hlaude, 1735. 
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Bu Inhalt 
) Dis grofe Platonife Welt⸗ 


2). Das groſe Stufen. Jahr. 
8) Von der Fatelitæt gewiſſer Zah⸗ 
xlen und Zeiten. 


© Bon ‚geroifen 9 Aberglaubiſchen 
2 Die Fatalitzt gro Derter. 





zeseag zum 


Vorrede F 
ne eneigfe Leſer! —— 


An legt demſelben hiemit den u 
7— nfang eines Wercks fuͤr Au⸗ 
gen, welches kuͤnfftig in Form 
einer Nonathlichen Schrifft ſoll fortges 
ſetzt werdem Jedes S Stuͤck wird ohnge⸗ 
fehr aus 7 Bogen beſtehen. 3 Dergleichen 
Stu Madyen einen Band, und MAR ges. 
vndt in 2. Bänden Die borgenommene. 
zu Ende zu bringen, deren jeder 
Fa, tuͤchtigen Regiſter fol verſe⸗ 
Damit i m sum Voraus etwas 
bon der A diefer Arbeit erinnere, ſo 
niemandi Ak ſeyn / daß Lecht⸗ 
Naubigkeit und Aberglaube als zwey Un⸗ 
xheuer anzuſehen, welche viel Schaden 
urichten; Indemn; jene die Menſchen be⸗ 
* una nd. mit vielen fal⸗ 
en, zum 
il der Wa arheit * Dice Men 
"Pig eder zu and hörten — 
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theils gottlofen Dingen verleitet, oder in 
eine vergebene und unnöthige Furcht ver? 
feßet, und dadurch das Gemuͤth nicht we⸗ 
nig beunruhiget. Es iſt auch fein Zweif⸗ 
fel, dieſe beyde Ungeheuer werden bey bir 
fen noch die Herrfchafft behaupten. Denn 
die Warheit ift noch heut zu Tage, da 
man ihr gleichwohl durd) eine vernuͤnffti⸗ 
ge Philofophie ein ziemlich helles Licht auf‘ 
Feſtecket hat, bey vielen, aud) fo gar Ge⸗ 
lehren, verdundelt, daß fie’diefelbige ent: 
weder nicht fehen Fönnen, oder nicht ſehen 
wollen. Vielmehr ſchleppet man ſich mit 
haͤufigen Erzehlungen und Mepnungen, 
die nicht den geringften Schein der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit Haben, fondern nur deswe⸗ 
den für wahr gehalten werden; weil fie 
alt find, und ben vielen Beyfall finden. 
Wer jemahls einen. Blid in die haͤu⸗ 
fig vorhandene Wunder⸗Buͤcher gethan / 
die von der Natuͤrlichen Magie, gehei⸗ 
men Philofophie, von den Wabrfager 
Künften, und Beiftern, von der Zau⸗ 
berey/ Sympathie und Antipathie, 
und mas dergleichen mehr iſt handeln 
wird, wann er bernünfftig urtheilen mil, 
| | — gewahr 
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dewahr ‚werden, daß alle dieſe geheime 


Viſenſchafften und Kuͤnſte fi) bloß mit 
dem grauen Alterthum, wiewohl zum 


, Oftern nur durch ein falfches Vorgeben 


Miten, in der That aber Leichtglaͤubig⸗ 
keit und Aberglauben zum Grunde haben. 
Diefe beyde Ungeheuer habe ich mir in 
Egenwaͤrtiger Schrifft zu beſtreiten vor⸗ 
hemmen, und lebe der Hoffnung, mei⸗ 
ne Semühung werde nicht ohne Nutzen 
fon. Die Materien worinn fie ſich aͤuſ⸗ 
ken, find fo mandjeriey und verſchieden, 
1) fuͤr rathſam befunden, eine jede 
5 befondere vorzunehmen, welches die 
Mm Nußen haben wird, daf man. alles, 
was dabey erinnert werden kan, bey ein⸗ 
AMder antrifft, und nicht bie und da zer⸗ 
uet erſt zufammen fuchen darf. Wann 
gher gewiſe Materien mifeinander eine 
tewandſchafft Haben, fo werde fie alſo 
Ordnen, daß fle unmittelbar auf einander, 
wiewohl unter heſondern Tituln ſolgen, 
Die AUS den Verzeichniß der Tituf, e 
‘6 her mit einueke, damit der Leſer 
zum voraus wiſſe/ was man ihn kuͤnfftig 
ortragen werde / abzunehimenifk.. 
A39Das 
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6 Voxrrede. 
Pr Das grofle Platonifche Velt⸗Jahr. 
2) Das groſſe Stuffen⸗Jahr. 
3) ec Fatalitset gewiſſer Zahlen und 
eiten. 
4) . gereiffen Aberglaͤubiſchen Zei⸗ 


5) Die Fatalitet gewiſſer Derter. 
6) Die Fataliter gewiffer Rahmen. 
7) Ion der Aftrologie überhaupt. 
- 8) Won Nativitæt ftellen. 
9) Bon den Wetter Hrophezeyungen 
| und Ermehlungen. 
7.20) Won den Prodigiis Oder Wunder 
Zeichen überhaupt. - 
11) on den Ominibus und Ahndun⸗ 
gen. 
. 12) Won den Todes Vorbothen. 
„..13) Merhand Blut-Zeihen. 
m 14) Bon Eometen, Zinfterniffen und 
-, andern Dimmlifchen Zeichen. 
:15) Allerhand munderbahre Regen. 
16) Vom Donner⸗Keil. 
17) Von dem Waſſer über der Veſte. 
18) Die mancherley Lufft⸗Reiſen. 
19) Von der Magie überhaupt, 
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20) 
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20) Von ‚den verborgenen Eigen⸗ 





)2ꝛ) Von den Geiſtern überhaupt. 
22) Von der Hierarchia Cerlefti. - 
23) Von Schug-Engeln und Geniis, 
+24) Bon Geſpenſtern. | | 
"25) Bon Erfcheinung der abgeſchiede⸗ 
In Seelen und dem Altral-Geiff, 
26) Ron Kobold und Wafler-Ntigen, 
27) Dad wütende ser. - " 
28) Won den Vampyren und ſchma⸗ 
genden Todten. | 
25) Von der Necromantie und ban⸗ 
nen der Geiſter. 
Don Schatz graben und der 
Sbreng⸗Wurtzel. 
31) Von Allraum Euer 
32) Non Alpdrüden, Incubis und 
bi, ii a8 * 
33) Von den Michfel pffen. 
34) hund geheime Wahrſager 
Kuͤnſte. * 
35) Von den Oraclen der Heyden. 
30) Von der Chiromantie und Phy= 








. N0ghomie, 2 —— 
7) Von der Geomantie. 
| Ya 38) 





u | } | 





vorrede 
— — 


5 Von demWahrſagen durchoceeẽ 
39) Von Auslegung der Traͤume. 
40) Von den Auguriis Und Auſpicũs. 
„4 Non der Onomantie :dder Weif- 
fagung aus dem Nahinien. 
4) Von Feuer und Wafler Proben. 
| 43) Won Amuleris und Anhängfeln, 
I aauch Krafft der Characteren und 
J Zeichen. 
| a4) on der Kraft der Worte über 
" upt. 


45) Bon Seegen ſprechen. 
“ 46) Bee und eingeſchloſene 


Wor 
247 Die Vudiſche Cabbula. 
48) Von der Zauberey. 
„49 Ron Weer- Wölfen. 
9:50) Won: zauberifchen Rrandeiten 
und derer Heilung. -- 
* ı) Bon der Transplantatione mör- 
"Ron tur ber Kroͤpffe 
52) on ung er Kröpffe, 
53 Von ſeſt machen und Gewehr 
54) Von unfihtbar machen. 
I 35) Don fiefen und a * 
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Vorrede. 9 
56) Von Seugung der Thiere und 

| ngen ohne Saamen. 

57) Om de der Thiere Vernunfft und 


58) dm allerhand wunderbahren 


Wunderbare Heuſchrecken. | 
60) Wunderbare Gewaͤchſe. 
) Monftra und Mißgeburten. 
e) Wunderbahre Hörner, 
3) Wunderbahre Derter, | 
 Seunderhahte- Brunnen und 


8 Wunderbahre Schriften. 
>) Bunderbahre Spiegel. 
i 9 Ereaturen: die im Feuer lieben. 
on Geſchlechts Maͤhlern. 
| 6) eranerien Aberglauben beym 


70) Yon den Steinen, und ihren ge⸗ 
| imen Rräfften. 


71) Don der Mufic. und deren wun⸗ 
dhren Wuͤrckung. 
| 2E on ang Küönee Rt Kinder. 





73 N Don e 
on den Zigeunern 
vr 9 75) 








10 Vorrede. 





75) Der Sonnen Dfter- Tan: 
76) Auferftehung der Todten bey Ca- 
iro in Egypten. | = 
7m) der Menſch eine Eleine Welt 





78) VonderArtememorialiartificiali. 


79) Don einigen großſprecherichten | 


Gelehrten. 
30) Allerhand Fabelhaffte, aberglaͤu⸗ 
biſche und ungereimte Dinge un⸗ 
tereinander. — 
Damit man nun nicht auf die Ges 
danken gerathe als: wenn dieſes Ver⸗ 
zeichniß mangelhafft wäre, Indem darin 
nichts von der Symparhie und Antipathie, 
Pulvere Sympathetico, Waffen « Salbe, 
Signatura Pläntarum, :WBünfhel-Rutder 
und andern wunderbahren Dingen mehr 
gedacht. wird, ſo iſt zu wiſſen daß dieſe 
Dinge kuͤnfftig in einem befondern Tra- 
&at von'dem Magnetismo dev Lötpet; 
oder derfelben Sympathie und Anti- 
pathie, ſollen abgehandelt; und auf glei⸗ 
che Art als die übrigen unterſucht wer⸗ 
den. Die Alchimie. oder a 
Re | 72* unſt 


Veaerrede. | gi 
. Bank mn — — 
Kunſt verdiente allhier auch eine Stelle, 
und ich wurde fie hier nicht übergangen 
haben / wenn nicht bereits davon einen 

N Tractat von 32, Bogen berfertis 

det haͤtte, unter dem Titul: Adeptus J 
Ineprus Oder Entdeckung der falſch 
eruhmten Kunſt Alchimie genannt ec 
welchen der Herr Verleger eheſtens zum 
ruck befördern wird. Soicher geſtalt 


uen ſo werde fie mir zu nehmen unver⸗ 
defien ſeyn. Mir iſt zur Zeit noch kein 
Ka ran welcher Alle diefe Mate, 

ammen ausgefüpre hätte (wenn 
Han Thon ausgeführt HA 


Pemicam ausnimmt, welcher Autor a⸗ 
Noch, (ange nicht die Hälfte von den 
beruhmten — 


— — 


eintzeln 


Zr 





13 Dorrede;: 


eingeln Stüden.ift die Bemuͤhung vieler 
Gelehrsen zu loben; Ich habe mich ihr 
‚rer Gedanden nicht ohne Nutzen bedienet; 
fie jedoch mehrentheils weiter ausgeführt, 
und vieles: von dem Meinigen hinzuge⸗ 
than, wie es der Augenſchein geben wird, 
t mir ein Autor gute Dienſte gethan, 
ſo nenne id) ihn in den beygefuͤgten No⸗ 
ten, damit es nicht dad Anſehen gewinne, 
als wolte ich mit fremden Federn prangen. 
Ich führe. auch allemahl die Antores 
an deren Irrthuͤmer ich mir zu wiederle⸗ 
gen vorgeießt habe; Der Titul dieſes 
Wercks moͤgte vielen großprahleriſch ſchei⸗ 
nen, weil ein paar mäßige Octav Bände 
nicht den Titul eined Schau⸗Platzes vers 
dienen; als womit nur grofle und koſtba⸗ 
re Wercke zu prangen pflegen. Jedoch 
da einige. Buͤcher von. der Natuͤrlichen 
Magie aud) dieſen Titus führen, deren 
ganger Inhalt hier in der Kuͤrtze gepru⸗ 
fet wird; fo mag meine Schrifft mit eben 
dem Redir ein Schau⸗Platz/ als jene heiſ⸗ 
fen: Zumahl da hier noch mehr Dinge 
vorkommen / als man in jenen nicht an 
trifft. Sch habe mit ſolchem Titul nr 





. æe eu 


zZ 


nn. 
| u Vorrede; 13 
auf die Groͤſe des Wercks, ſondern deſſen 





maͤßigen ORav:Qänden wohl 6. zu lief⸗ 
fern. Unterdeſſen werde doch nichts 
wegaſen was zu einen: vollſtaͤndigen 
Kr * den fuͤrtragenden Dingen 


‚Die Materien / welche ich abzuhan⸗ 
deln fürgenommten; find zum Theil ſehr 
EÜgtihe, und 68 ift darüber bifer: Hief ges 
ten und gefchrieben worden Ich 
hherde daher in Ausführung derſelben ale 
" Rehutfarnkeit: anwenden damit ich anf 
dir einen Seite der Leichtglaͤubigkeit und 
Om Aberglaube inachdruiekiich begegne, 
Auf der andern aber auch der leyder ſehr 
eriſenen Freh⸗ Geiſtereh nicht das 
Wort tede, Meine: Abſicht geher nicht 
in / alles wovon ich handenn —9* 
o 














44 VDorrede; 


ohne. Unterfcheid zu verwerffen: Son⸗ 
dern wohl bedaͤchtlich das wahre von dem 
falfchen/ und was ungewiß ift, von dem, 
was als gewiß ausgemacht werden Tan, 
‚zu unterſcheiden, und die; Urſachen, war⸗ 
4m man etwas por wahr, oder falſch, ge⸗ 
wiß,oder ungewiß zu halten hat / dem Le⸗ 
fer auf eine leichte und begreiffliche Art 
vor. Augen zu legen;. damit er ſelbſt ein 
richtiges Urtheil zu fällen im Stande fer 
Die vielfältig eingemiſchte wunderbahre 
Geſchichte / Erzehlungen und Meynungen 
foͤnnen das: Werck anmuthig machen; 

und das daruͤber gefaͤllete Urtheil den 
Nutzen haben/ daß man erkenne wie 
weit ſolchen Erzehlungen und wunderle 
* Meynungen zu glauben ſey oder 
gl t. | ae GEBR tn —3 41,5 
Wuͤrde jemand. für noͤthig Anden 
wieder diefe. Schrift: etwas zu: erinnern 
fo will ſolches / wann er dazu guten Grund 
hat, mit Danck erkennen, und Fein Aöpe 
denken: tragen; meine Meynung zu All 
Deren. - Auf ungegruͤndete Einwuͤrffe, 
wenn fie mit gebührender Beſcheidenheit 
vorgetragen werden, will ich mich a 











Voarrede. 


15 
dl antworten nicht entbrechen, weil da⸗ 
durch die Sachen in ein gröffer Licht koͤn⸗ 
nen geſetzt werden. Mit unbefcheidenen 
iederſachern aber einen Feder Krieg ar 
langen, iſt meines Weraes nicht, in ſon⸗ 
derheit mann fie nichts gruͤndliches einzu⸗ 
wenden haben, und niemand wird mir 
Serübein; / wenn ich dazu fEil ſchweige und 
Meine Zeit beſſer anwende. „Aber Sorte 
khung dieſes Werdo hat der Leſer nicht 
du Wweiffeln weil bereite der vierte Theil 
den ausgearbeitet. iſt un sum Ab⸗ 
uf fertig liegt, So GOtt Leben und 
Sefündheit verleihet tyerde in der Arbeit 
hermüdet fortfahren, damit ale 8 Bor 
Gen ein Stüf heraus kommen koͤnne. 
Det Lofer lebe wohl / und bleibe diefer Ara 
en. | Berk 


bet gewog a ae 
Tharſander. 
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_ N Wir dus — Platonife Wel⸗ 
Jahr verſtehet man zuforderſt Dies 

— 2— Zeit, in welcher die Fix⸗Ster⸗ 
Key am: Himmel’ dergeftalt ihren 
| —— daß ſie wiederum 







N nigen Ort gelangen / da ſie 
— den Ei ha m} melcbeS. ch der ai 
un Be e eit Ptö er So Pine 000% 


Conmm ahren; andere fegen lc Jahte 
nach der neuern und viel gewiſſet —— a⸗ 
der. im 126920. Zobren ! gefcheheh ſon. ER 
nemlich zu wiſſen, wie alle und jede SR ft 
—A igſtens den Schein nach, in 

onen» Bahn, täglich von Abend 

Gegen Morgen so. Secunden fortruͤcken, und als 
ns in 72. Sahren. einen gangen Grad. Denn da 
zu den Zeiten Hipparchi, welcher noch vor EHri 

ti Geburf gelebet, Die Senne, wenn fie im 
—58— Tag und Nacht gleich machet, ſi ſich na⸗ 
he ben den Hoͤrnern des Widders eines bimmli, 
fcben Stern-Yildes befunden; So wird man 
hingegen zu unſern Zeuen gewahr, daß wenn N 


CR 


% 6." f) 


BU olcher Zeit Tag un dacht gleich macht, fie 

ht mehr an dieſein rt ſtehn, fondern viele 
rad davon gegen Abend zu. Woraus man 

eeihloffen, es nüfte feit Hipparchi-Zeiten, r 58. 

‚ahr vor EHri i Geburt, dag gefammte See 

det dir Sterne fo viele Grad von Abend gegen - 

nat ſortgeruͤckt fenm, al die Sonne — 

| | 


[4 


ing 


brnen des idderg wieder in dem Punct zu 
‘den kommen, darinn ſie zu Hipparchi Zeiten 
beſindli geweſen, und alsdann die Sonne int 
Fruͤhlings Gleichtag wieder nahe dabey zu ſtehen 
ommen. Setzet man erner, daß die Fix⸗Sior 
Nefolcher geſtalt in 72, for 
Aueh, ſo werden fie, da der ganze Umkreiß deg 
Ammei 


ie gemein wird fokches Jahr Das Pläton j£ 
’ a 


oh 
Nicht vermuthlich, daß Plato durch das groſſe 
Velt gaht Diejenipe Zeit jolteverftanden haben, - 
N Welcher die ir Sterne ihren. eigenen gauff 
N gantzen Himmel vollenden, weil die Der. 
SUNA der Kip.&sferne yon Abend genen Mori 
en ihm ſchwe ich Fan bekanm geweſen ſeyn, als 

de erſt in den folgenden Zeiten entdecket 
DEN, Spiel if gewiß, daß Plate aemifft 
27 Revo- 
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Revolutiones und Periodos ſtatuirt, nach wel⸗ 
chen alles in der Welt zu ſeinem vorigen Stand 
und Weſen kommen ſolte, wie aus deſſen Ti- 
mæo zu erfehen. Er hielt nemlich mit allen. 
heydniſchen Weltweiſen die Welt für 
Weil ſich aber wieder die ‚Ewigkeit der Welt 
vieles einwenden.läft, und infonderheit, daß auf 
dieſe Weiſe von den Menfchen nicht neues koͤn⸗ 
ne erdacht und erfunden werden, was nicht ſchon 
von Ewigkeit her ſolte erfunden worden fenn, deſ⸗ 
fen Segentheil wir dennoch täglich erfahren: 
So gedachte er diefer Schwierigkeit damit ab zu 
beiten, wenn er annahm, ed wären von Emig; 
eit her nicht immer neue. und aber neue Veraͤn⸗ 
derungen vorgegangen, fondern nach Umlauf 
einer gewiflen Zeit Fäme der vorige und alte Zu⸗ 
fand der Welt wieder, und dann muͤſte alles eben 
- fo feyn, gefchehen und vorgehen, wie ed in den vo⸗ 
rigen Zeiten gewefen und. gefebehen iſt. 8. € 
Uber 36000. Jahr, oder wie lang man fonft die 
Zeit des groffen Welt⸗Jahrs beſtimmt, werde 
wiederum Plate und Ariltoteles: leben, auch alle 
die Dinge beginnen, die fie in ihrem Leben vor⸗ 
genommen: haben, und fo weiter von allen Din 
gen in der Well. Diefe Meynung Platonis 
lieſſen fich auch. die Stoiſche Belt Reifen gefal⸗ 
len, wiewohl mit einiger Beränderung, Wenn 
Plato dafür hielt, der alte Zuftand der Welt kaͤ⸗ 
me nach etlichen 1000. Jahren wieder, und es 
drehete ſich darin alles bloß wie eine Kugel um; 
So ſetzten hingegen die Stoiei ed muͤſte vor Ans 
fang eines neuen Welt Periodi die Welt ui 

| e 
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Welt-Jahr. 10 
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derft ſch von ſelhſt entzuͤnden, verbrennen, und 
— | a ein. wuͤſtes und verwirretes Chao: 
und Mi 


‚mo Miſch March geratben, und wenn fiealfe 
| r 


uhet, daraus aufs neue wie 
t hervor Fonimen und entſtehen. Weiches al, 


16 die Babel vom Vogel Phoenix andeuten ſoll, 
“Welche al 


fo verzaͤhlet wird. Phenix ein Vogel 
tl in Arabien aufhalten fol, ift in der Groͤſ⸗ 
ſe wie ein Adler, und Hat die Geftalt eines mans 
Nigfarbigten Papagoys. Sein Kopf und Hals 
Haben eine gldinkende Gold⸗ Farbe / auf dem 
Aupt traͤgt er eine Krone, oder Feder⸗Buͤſche, 
die wie Feuer ſcheinen, der Leib und die Federn 
2 Juryur/roth, der Bauch blau, und der 
Ochtrang zeigt Mancherley fchöne Farben. Die, 
ft Vogel fog [ehr Tange leben, nach Solini De; 
Aber — Alter heran kommt, fo 
DALE ein Speft, yon allerhand Eoftbaren und 
wohlriechende ewuͤrtze; welches ſich hernach 
den Sonnen Strahlen entzuͤndet, wodurch er 
relbft nebſt dem eſte verbrannt wird. Aus ſei— 
terſtlich eine Made, und aus 
wird endlich ein. neuer Pheenix, der 
nid der beſtimmten Zeit Auch wieder verbren⸗ 
pn und aus deffen Slfche abermahls ein neuer 
EDIX hervor kommen muß. Dieſer Bogel 
Hr die Melt, feine Mannigfaltig und Khön 
o !bte edern seinen die Schönheit und Man 
Bhelipkei der Dinge in par Weit an. Gleich 
er aber en ich mach einer geraumen Aeıt 
FERNER, und aus kin Aſche ein neuer Pie 
- 2 | . / H 
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nix entftehen muß; Alfo muͤſſe die Belt, wie 
die Stoici vorgeben, nach Ablauff des groflen 
Belt-Zahrs, in fich ſelbſt verbrennen, und aus 
ihrem Chaos aufd neue gezeuget und hervor ges 
bracht werden. Ob nun gleich dem Plato Der 
beſondere Umiauff der Fix⸗Sterne vermuthlich 
‚nicht bekannt ‚war, fo wuſte er Doch, daß die 
(aneten am Himmel ihren gewiflen Umlauff 
ben, welches ihm Gelegenheit gegeben "zu 
ſchlieſſen: Es müfte nemlich aledann das grofle 
Welt⸗Jahr zu Ende feyn, wenn die. Planeten 
alle zuſammen wieder alfo zu ftehen kaͤmen, als 
fie im Anfang eines neuen Welt Periodi geſtan⸗ 
den. 2. €. Wann im Anfang feines Welt 
Jahrs die Sonne im erften Grad des Widderd, 
der Mond im dritten Grad des Stiers, Saturnus 
im fiebenten Grad der Zwillinge, und fo. weiter 
die übrige Planeten in einem gewiflen Stande 
am Himmel ſich befunden, oder. wohl gar alle 
miteinander in einem und eben demfelbigen Grad 
dea Himmlifchen Thier Kreyſes; So bildete er 
ſich ein, es müfte.eine Zeit Eommten, da die Pla; 
neten alle miteinander zu ihren. vorigen Stand 
unter und gegen einander gelangten, und dann 
wäre eine Revolution der Welt, oder ein gro⸗ 
fed Welt Jahr zu Ende. So bezeugen auch DIE 
Iten ausdruͤcklich, daß man daben auf die Bla; 
neten, und deren Wiederkehr in ihren vorigen 
- Stand gefehen habe. Und weil endlich die Pla⸗ 
neten, wenn ſie einmahl wieder zu ihrem vori⸗ 
gen Stand kommen find, ihren auff nothwen⸗ 
dig auf eben die. Weiſe beginnen und — 
muͤſten/ 
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‚ Muften,als in den vorigen Zeiten gethan haben ; 
0 ſchloß man daraus, 76 muͤſte ‚die gange 
elt, und alles was darin iſt und geſchicht, 
zugleich mit wiederkommen, und ſich alles, wie 
vordin, begeben und zutragen. Daß ft wahr, _ 
inlich der Zufommenhang der Platonifchen 
hilofophie vom groffen Welt: Jahr, welches 
ME nunmehro weiter unterſuchen, und deſſen Uns; 
grund zeigen wollen. J 
A zu mercken, daß der Umlauff der 
Sierne, den man Baben zum Grun, an⸗ 
Ammt, nicht in der That, ſondern nur den 
bein nach geſchehe. Es kan dieſer befondere 
Anlauf ſo wenig wuͤrcklich geſchehen, als daß 
! Dimmel mit dem ungeheuren Stern Heer 
A nerhalb 24. Stunden einmahl um unfere 
— bewegen ſolte, wie es ſich ereipnehl anſe⸗ 
A ft. Denn die Fix⸗Sterne find nicht, wie 
s Alten geglaube, am Dimmel als einer holen 
En befetigt, ſtehen auch nicht alle in gleicher 
eite von der Erden ab, fondern I ſchweben 
m Himmel, gieichwie die oͤgel in der 
m und ſtehen wunderlich über,umd. gegen eine: 
de her. in folcher CXBeite und Entfernung, die 
Mi lich if, Wenn ein Fir» Stern 
| dem Erd, Moden mit mwenigerm Licht er⸗ 
7 Andere, viele, wo nicht die allerz 
de ten, NE einmahl mit bloffen Augen, fm = 
nn Allein urch die Sern » @läfer * nom⸗ 
on werdenz So iſt die vornehmſte Urſach defr 
und daß einer gröffer ift, dann der ander, 
aher mehr DI wenige Schein von Ih 
3 | | 


j 
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gibt: Sondern, weil einer weiter von und ‚abs 
fteht, ald der ander. Eben deswegen ift glaub» 
lich, daß uber den Fir-Sternen, die wir entwe— 
der mit bloſſen Augen oder durch die Fern Glaͤ⸗ 
fer wahrnehmen, fich noch andere mehr befin 
den, die wir auf Feine Art jemahls Fönnen zu ſe⸗ 
hen befommen. Das gibt einigen Gelegenheit 
zu muthmaſſen, diefer groſſe Welt⸗Bau gehe ins 
unendliche hinaus, weil darin nichts wiederſpre⸗ 
chendes zu finden, daß der unendliche GOtt, zu 
Bezeugung feiner unendlichen Macht, folte ein 
unendliche Werd gefchaffen haben. Solches 
nun zum Voraus gefeßt, wie dann niemand, der 
in der Stern⸗Kunſt fich ein wenig umgefehen, 
eö fo leicht in Zweiffel ziehen wirds; &o lält ſich 
daraus ohnfchwer erachten, daß die vorgedachte 
- Bewegung der Fix⸗Sterne eine fehwere, wo nicht 
gar. unmögliche Sache fen. Da fie im freyen 
Himmel fehweben, fo feheinet es faſt unmöglich 
| gu feyn, dag wenn fie insgeſammt bewegt wur⸗ 

en, fie dabei) in einerley Stand und Situation 
gegen einander verbleiben folten, wie wir täglich 
en werden, daß fie diefen Stand im gering? 

en nicht ändern. Es ift nicht glaublich, daß 
fo viel taufend, oder gar Millionen grofje und 
frey ſchwebende Coͤrper, als die Fix Sterne find, 
ohne in Verwirrung zu gerathen, ſich beftändig 
alle zufammen in einem Kreyß bewegen folten. 
Zu geichweigen, wie Die Sekbwindi feit ihrer 


täglichen Bewegung ebenfalls unbegreifflich 
ſcheinet. Hiedurch und viel andere Dinge mehr 
find die Copernicaner bewogen worden, * 

— diß⸗ 
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| Sternen die Bewegung abjufitechen, und. 

| —* Erde. beygulegen. Nach ihren Lehr ⸗ 

Olten Eommt die fcheinbare tägliche Bewegung = 
det Sterne von täglicher Umdrehung der Erde 


Iondere Umiauff der Sir Sterne, welcher das 
gro Mel 


DM einer. gewiſſen S bwandung der Erd: Are, 
wodurch der Sleichtan " 
If; der Durchfehnitt des FEquatoris und der E- 
cliphic, alfmählig Yon Morgen gegen Abend zu 
verruͤct wird, woher es feheinet, als wenn fich 
de Fir Sterne von diefern Gleichtags Punct im⸗ 

Mer allmählich gegen Morgen zu weiter und 
neißet entfernten. Yılfo faͤllt vors erfte der ber 
fordere auf der Fir» Sterne, worauf ma 
ns = Welt Fahr dauen will, mit einmahl 

g. 

2) Wird eg wohl eine unmögliche Sache 
Heiben, daß die Fir,Sterne nebft den Planeten 
Mahls wieder in den Stand gerathen follten,; 

Car fie fich einmahl befunden, haben. Wel⸗ 

hes ich zu eeweilen gedende: Wenn man uns 

'etluchen wi, ob die Planeten zufamt den Fips 

kernen ihren ehmaligen Stand wieder bekom⸗ 
en Finnen, fo muß man auförderft dazu eind 

Me Zeit, Tag, Stunde, Minute, und fo wei⸗ 

it, fegen, oder, welches einerley iſt, einen gewiſ⸗ 

Grad, 'inute, Secunde u. (.w. der Som 

VERRAT, in Welchen ſich alsdann die Sonne 

BL | befinde, 
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befinde, nach deren Lauff wir indgemein die Tage, | 
- Stunden &c.abzuzäblen pflegen. Wolte,man 


darauf nicht mit. fehen, fo bekaͤme man. nicht.ges 


nau den ehemaligen. Stand des Himmels und | 

der Planeten wieder. Denn wenn alle Planes |; 
ten einen gewillen Stand untereinander gehabt, 
da die Sonne accurat in den erſten Grad de& K; 
Widders getreten, und eben diefer Stand kaͤme 


in den folgenden: Zeiten wieder, doch-alfo, daß 


die. Sonne nicht in den erften Grad des Wide |: 
ders zu folcher Zeit traͤte, fondern ‚etwa in. einem |. 


andern Grad der Eliphic ſich befuͤnde; So wuͤr⸗ 


de ſolcher Stand, in Anſehung der Fix⸗ Sterne. 
nicht eben der vorige, ſondern ein gantz anderer 
Stand feyn: un ai wäre. das grofe Welt 
| — lange nicht um. Demnach |. 
‚ bat man nöthig qugleich eine gewifle Zeit zu fer |. 

nne in einem gemijlen Grads |, 


ahr alsdann no 


Ken, wenn Die | 
Minute, Segunde &c. ihrer Bahn ſtehet. Wir 


wollen hier ben dem Gleichtag im Frühling blew | 
ben, wenn die Sonne in den erfien Grad des 
Widders tritt, und vord erfte nur der. Sonnelt |. 
und des Monde Kauff miteinander vergleichen, 0 |. 


werden fich daben ſchon unüberwindliche Schwi⸗ 
rigkeiten finden.: Die Chronologi wiffen, wie 
viel es ihnen get zu fcbaffen gemacht, dab 
poſſe Mond: 
iejenige Zeit, in welcher eine gewiſſe Auza 
Monden Monathe, welche von einem Neu— 
Mond big zum andern gerechnet werden , gantz 
genau und accurat eine gewiſſe, wiewohl went‘ 
gere Anzahl Sonnen» Jahre: anämachek, an 


/ 


onnen- Fahr auszufinden, dasift- |. 
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E. zuder Zeit; da die Sonne in 
rad des Widders getreten, der Diond 


fen, er zu eben diefer Zeit wieder neu 
Ziehet man. ein wenig der Chronolo- 


rum Schriften zu Kath, f6 erfiehet man zwar; 
bie Francifcus Vjeta ein Frantzoſe dieſes groffe 
Vond Sonnen Jahr ziemlich genau entdecket, 
indem er ſetzet, daß 3400. Julianifche Sonnen⸗ 
qhte 42053. yorgedachte Monden Menathe 
Auömachen. (*) Doch fehlet e8 gleichwohl noch 
AN einer völligen Accuratefle, ſintemahl der grof 
onomus Kepler ſchon wahrgenommen, 

daß fich daben ein Unterfcheid von ı. Min. und 
n 


nde. Der Jeſuit Ricciolus 


uttheilet daher, es wuͤrden mehr dann 200000, 
nenjahre erfordert werden, ehe deg Vietz 
echnung um x, sange Stunde fehlete. Den 

Ip wie ihm Wolfe, ſo ift zu unfern Vorhaben 


der Zeit daran fehler, 


wenn auch nur dag allergeringfte Theil, 
et. Hamelius in Pärte 


11030 fpecial. will, Casfini Habe erfunden, daß 


Sonnen⸗Jahren wir zu folcher Zeit 
Neu Mond haben würden, da wir ihn 


einmahl gehabt: Nemlich, wenn zu der Zeit, 
die Sonne in den eriten Grad des Widders 


Neu Mond gemefen, fo müfte nach 6039, 


nv ZU eben diefer Zeit der Mond twieder 


heu ſeyn. Man | fich aber. auf dieſe Rech 
5 


— 


nung P 
— 


w von biefem groffen Mond» Sonnen Jahr 


hr: oph. Sturmii Mathef. Juvenil. Tom. IL 


onol. Seoct. a. c. 4. pag 508. | 











26 Das groſſe Plafonifche 


nung eben ſo wenig verlaſſen, wo man anders 
eine genaue Accurateſſe verlangt. Denn da 
man weder dad Sonnen⸗Jahr, noch auch den 
Umlauff des Monds, in; den allerkleinften Thei⸗ 
len der Zeit 3. E. in Secunden, Tertien, Quar- 
ten u. ſew. dergeftalt beftimmen Ean, daß es da 
mit gantz genau eintreffen folte, wie denen Aftro- 
nomis fattfam bekannt ift, fo ift nicht abzufehen, 
wie man die Umlaͤuffe der Sonnen und de 
Monds, ohne darinn den allergeringften Fehler 
zu ‚ begehen, miteinander — koͤnne. 
Vielmehr laͤſt es ſich anſehen, als wenn die Ums 
laͤuffe der Sonne und des Monds gegen einan⸗ 
der incommenſurabel waͤren, oder beyde nicht 
durch ein gewiſſes Maaß, oder gewiſſe Zahlen 
koͤnten ausgemeſſen und beſtimmet werden. Diß 
ſoll uns nicht wundern, ſintemahl der Strich 
oder Linie der Bewegung der Coͤrper, wodurch 
die Zeit ausgemeſſen wird, in unendliche kleine 
Theile getheilet werden kan: Daher muß auch 
die Zeit ſelbſt unendlich klein und theilbar ſeyn. 
Und ein ſolch unendliches kleines — der 
hindert ſchon die Vergleichung der Umlaͤuf⸗ 











der Sonnen und des Monde. Es iſt auch 
abey dergleichen zu vermuthen, weil man noch 


sur Zeit, den Umlauff der Sonne und des 
Monds, in den allerkleinſten Theilgen der Zeit, 
nemlich in Tertien, Quarten und fo weiter, nicht 
gantz genau bat beſtimmen Eönnen. Uberdem 
find die Aftronomi nicht einmahl in Beſtim— 
mung der Minuten und Secunden miteinat- 
der einig, wodurch meine Muthmaflung mit 
| a wen 
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wenig beſtatigt wird, Eben ſo verhaͤlt es ſich 


ir ohntdem noch Feiner Yon den Aftro- - 
Di meines wiſſens übernommen bat, weil 


te ehr abe ft, und feinen, oder doch nur 
Sant n 


Svor, und ſtellet zwiſchen ihnen die obige, 
teihung an, damit man determinirem 
Eönne eine Zeit, in welcher fie wieder su ihrem 
Dongen Stand unter und gegen einander am 
Immel kommen, ſo wird ni 


deſer Sache noc deutlicher zeigen. Kir wol, 
Ien anmehine, | 


30 flehen darinn fie ehemahls fich - 
Dend: vorher befunden. Kun kommt algdann 
Mod in 2000. Jahren mit diefen beyden 
NIE wieder ip den vorigen Stand, fondern mit 
5 „adıne erſt in 6039, Jahren nach Casfini 
ng. 


as alsdann einen gank andern 
drin N Himme haben, und fo auch mit den 
Degen N faneten, 





au 
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auf die Bewegung der. DauptPlaneten um ihre 








Are mit acht hat, welches nothwendig geſche⸗ 


hen muß, wo der eine Stand der Planeten, dem 


andern- vollfommen gleich ſeyn foll, fo erhellt 


daraus Sonnenklar, daß die Planeten niemahls 
wieder zu ihren vorigen Stand unter und gegen 
einander kommen können. Dieſes muß der bes 
tühnıte Mathematicus Here Wolff nicht in Be⸗ 
trachtung: gezogen haben, weil er in dem Mathe- 
matiſchen Lexie, unter dem Titul: Annus Mu- 
- gmus Pag. 90,91. ſchreibt: De nun nach Ver 
auff (des groffen Welt⸗Jahrs, welches feiner 

Meynung nach aus 25920. Sonnen⸗FJahren bes 
het) die Welt» Lörper insgefammt wie 


der fo gegen einander Zu fieben kommen . 


wie fie im Anfang deffelben geſtanden, und 
die Veränderungen derfelben aus der De 
ſchaffenheit des. Welt⸗Baues erfolgen; So 
ſcheinet es einigen glaublich zu feyn, daß 
3 Ende eines ſolchen Jahres: auch die 
Welt⸗Coͤrper wieder in den Zuftand gera⸗ 
then, in welchem fie 34, Anfang defjelben 
ggewefen. Wie unmoͤglich es fen, daß die Pla⸗ 
neten, welche allerdings zu den Belt, Cörpern 
mitgehören, zufamt den. Fix⸗Sternen, fo ſolten 
gegen einander zu. ſtehen Fommen, als fie eher 
mahls geftanden, mag aus vorhergehenden ob: 
ne Mühe erkannt werden. So läft ſich auch 
daraus gans deutlich abnehmen, wie e NA 

25920. Sonnen⸗Jahren nicht geſchehen Eönne, 
weil, obſchon nach Verflieſſung diejer Zeit die 
Sonne gang genau wieder, zu. Ihren . 
— an 
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Stand am Himmel kaͤme, der Mond und die uͤ 
brige Planeten, ſich alsdann nicht im gleichen 
Stande mit dee Sonne befinden wurden, dar 
inn fie im Anfang diefeg Jahres gewefen. Bit 
Eönnen ſodann nicht wieder Pens Mond: haben, 
wenn wir feßen, daß er im Anfang des Welt 
ahts neu geweſen fen, wie es Die Berechnung 
des vorgedachten Mond Sonnen⸗Jahrs Elärlich 
gibt, Die Aſtronomj muthmaſſen nicht ohne 
Gtund, daß die Fix⸗Sterne eitel Sonnen find, 
welche ihre Planeten um fich haben, wie unfere 
one, 0b wir fie gleich nicht fehen koͤnnen. 
duch dieſe muͤſten alle ihren vorigen Stand wie- 
det bekommen, welches ben einer jo ungeheuren 
Menge derfelben fo unmöglich iſt, als wenn die 
andKoͤrner, derer ein ziemlich Gefäß; voll waͤ⸗ 
it, wenn fie beftändig: tumgerüittelt wuͤrden, je⸗ 
nahls gegen einander folten fo wieder: zu liegen 
fonmen, als fie einmaht helegeneder zu 
Naͤſt ſich billig fragen, woher blato wiſ⸗ 

ſen konũen, daß, wenn die Welt⸗Coͤrper wieder 
iM ihren vorigen Stand gerathen folten;; auch 
Ale Dinge in und auf folchen Belt» Cörpern, 
nicht Weniger auchauf unfer Erde, wieder alfo 
nmen und gefchehen müften, als ſie vorher ger 
(heben find? Ich fehe nicht ab, wie mit echt 
anes aus dem andern koͤnne geſchloſſen werden. 
il man fagen, eg ſey glaublich, weil die Ver⸗ 
onen dep Welt aus der Beſchaffenheit 
de Baues erfoigen: So gilt doch dieſer 
Sch Nicht von. allen Veränderungen und 
Alkinigkeiten, die ſich z. €, auf unſerer pie 
| j * 
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geben, und guten theils von dem freyen Willen 
des Menſchen dependiren. Es wuͤrde ſolches 
mit der Freyheit des Menſchlichen Willens ſtrei⸗ 
ten. oher wiſſen die Stoiſche Welt⸗Weiſen, 
daß nach Umlauff einer gewiſſen Zeit die Welt 
verbrennen, und aufs neue wieder entſtehen ſoll? 
Es ſind nichtige Gedancken, die keinen Grund 
haben. Und weil ohne dem unmoͤglich iſt, daß 

ie Welt-Toͤrper jemahls wieder in ihren vori⸗ 

en Stand: gerathen folten, fo fallen‘ alle diefe 


Traͤume von dem groffen Welt Jahr mit ein 


mahl hinweg. — 
Zum Beſchluß will ich noch eine kurtzweili⸗ 
ge. Geſchichte von dieſem groffen Welt⸗Jahr bey 
bringen. Zween Studenten reifeten miteinam 
der, und. kamen miteinander in ein Wirth 
Hauß, allwo fie fich eine: Mahlzeit. zubereiten 
lieſſen. Uber dem ——— ſie an von dem 
groſſen Platoniſchen Weit⸗Jahr zu dilputiren, 

a denn die Wirthin ihnen: mit: Aufmercdjams 
keit zubörete. Diß nahm einer von den Stus 
denten wahr, und gedachte fich ihrer Einfalt zu 
feinen Vortheil zu bedienen. Fieng derohalben 
an ſie aiſo angureden: Wir find Fran Wirthin! 
arme Smdenten, und haben beym Studiren all 


unſer Vermögen zugefegt, daß wir nicht im 


Stande find, mas wir verzehret haben zu: bezah⸗ 
len. Linterdeflen habt ihr aus unfern Difcours 
vernommen, wie nach verfloflenem groſſen Welt: 
Jahr alle Dinge wieder fo kommen muͤſſen und 
gefchehen, ald jegund; Ihr duͤrffet demnach nicht 
weiffeln, daß, nach Verflieſſung diefer Be 
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de wieder zu euch kommen werden, Da win 
euch dann mit allen Dan besahlen wollen. Als 
kin die Wirthin war ihnen zu klug, und ans 


1J en: Ihr lieben Herrn! beſinnet euch nur, 
di 


ß ihr im vorigen groſſen Welt⸗Jahr auch bey 
Mr gweſen, und damahis Die Zeche ſeyd —*— 
ben. So ihr nun dieſelbige voritzt be⸗ 
chlen werdet, will ich euch gern die heutige biß 
auß kuͤnfftige groſſe WeltJohr borgen.Wo 
dag des Studenten zu Waſſer 
ward, Die Wirthin haͤtte auch fuͤglich ant⸗ 
worten koͤnnen: Wenn ihr Herrn! mir die heu⸗ 
fpe Zeche ſchuidig bleibe, und in Fünfftigen grofs 
N Welt⸗Jahr alle Dinge wieder fo, ale jegund 
feibeen ſolen, fo Habe ich Feine Doffnnng als 
un zu Meiner Sezahlung zu gela 
dern ihr werdet abermahlg, wie voritzt, ſchuldig 
bliben. Dieſe Geſchichte heine zu denn Ende 
erdichter 4 ſeyn dami | 


hherlich mache, 


’ 
D 


en t | 
eenife Ye Menfhen ai, und man ent 
| Enonnt werden, und ihnen fo wohl- am 
—5— Gem wie auch an ihren Guͤtern 
* lih und gef rlich ſeyn ſollen oder ihnen 
gu: wenigfieng 


‚ 
’ 
% 
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wenigſtens allerhand Veraͤnderungen mit ſich 
bringen. Die Siebente Zahl: wird hier zufoͤr⸗ 
derſt zum Grund angenommen, und das 7te 

Jaͤhr Menſchlichen Alters ſoll die erſte Stuffe 
- fen, worauf er mancherlen Gefahr und Veraͤn⸗ 
derung zu beſorgen hat. Die andere Stuffe iſt 





weiter DaB, s zto⸗ darinn 9 und⸗ 
ommen; und endlich das8 ite, oder 





Borfichern der Gelehrſamkeit, die Zahl 9. = 


m — — 8 


— — — 
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den Moſen, als ſeinen Beyſitzern, gewidmet ha⸗ 
ben, u. feiner Gefährlichkeit beißt das 
zte Jahr dag groſſe Stufen; Zahr, Ein 
Stuffen» Yahr aber nennet man £8, weil der 
euſch Dazu von 77. zu 7. Jahren, oder auch von 
9 u 9. gleichſam Stufen» weiſe aufſteigt biß 
ebrs endlich erreichet. * 
Etkundigt man ſich nach der Urfach, war⸗⸗ | 
um dieſes Jahr inſonderheit dem Menſchen ſo | 


eimniſſe. Pythagoras hielt fie deshalb für eine 
helige Zap, und es in 
* weher er auf die Gedanden Formen, Vieh 
*lht haben Homerus und Hefiodus ihm day 
1 Benhei gegeben, Die den fiebenten Tag für 
ig halten, welches nach einiger Gelehrteg 
a MUNG, aus einer Tradition yon dem ſho 
% Daradiefe gefiffteten Sabbath, da Dt 
on weil er am fiebenten Tage von feinen 
3 etden ge ı und deöwegen den fiebenten 
ve &heiliget, herruͤhren ſol. Es laſt fich aber 
dr SL MtÖmaffen, dafı Weil Die Alten, dee Im 
* Stern, unſt noch nicht gnugſam erfahren 
ten / dafür Dielen der Mond endige un 
J | | vu 
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Lauff in 28. Tagen; und würde alfo der Mond 
nach 7. Tagen, vom legten Viertel an zu rech⸗ 
nen, neu, nach abermahl 7. Tagen wäre dag ev 
fte Viertel, weiter nach 7. Tagen der Noll 
Mond, und endlich nach 7. Tagen das leute 


Wiertel / fie daher Gelegenheit genommen, den 


ten Tag für heilig gu halten. _ Wovon unten 
mit mehrern wird zu gedenden ſeyn. Es ill a 
ber der Mühe: werth, die Gründe ein wenig zu 
beleuchten, woraus man gefchloflen, daß die Ir 


* Zahl muͤſſe voller Geheimniſſe ſeyn. Einmahl 


Nimmt man einen Beweiß von Dingen, die aus 
der Menſchen freyen Willen herruͤhren.8 E. 
Es wären in der Welt 7. groſſe Hunde Wer 
dder oder Wunder -Gebäuder und in Griechen, 
Sand 7. weile Meifter; oder groffe politiſche Phi- 
lofophi gewefen, daher müfte in der 7ien Zahl 
ein Geheimniß fteden. Was das erfte betrifft, 
fo koͤnnen ja die Autores felbft noch nicht einig 
werden, was für Dinge fie unter folche 7. Wun⸗ 
der der Melt rechnen wollen. Insgemein wer⸗ 
den fie alſo erzehlet. 1) Die Mauer zu Baby 
Ion. 2) Das grofle Bild; oder Coloflus der 
Sonnen in der Inſul Rhodus.- 3) Die Egy⸗ 
ptifche Pyramiden. 4) Das Maufoleum. 
5) Der Tempel der Göttin Dianz zu Ephefos- 
6) Das Bild Jovis Olympici in Griechen⸗Land. 
und 7) Der Pharus in Egypten. Plinius 
hingegen erzählt fie gantz anders, und vechnef 
nicht 7. fondern mehr dergleichen Wunder⸗Ge⸗ 
baͤude. 3. E. dat Maufoleum, die Obeliſcos. 
Egyptiſche Pyramiden / den Labyrinth Die j - 
| | re 
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fryen dufft hängende Gärten, den Tempel der 


. — 


Gebäude, worinn Fein Nagel befindlich, und ſo 


Man, wie die Alten gethan, alles binzufegen mol ’ 
"008 jemahls für Gebäude Wunders würdig 
geielen. pie laͤſt ſich aber daraus Iblieffen, 
65 müffe in der ten Zahl ein Geheimmif feyn. 
Gleiche Beſcha enheit har es mit den 7. weifen 
eiſtern Griechen Lands Sintemahl Dioge- 
Lettius in dem Reben des Thales, der 
auch einer Yon diefen ſieben gewefen, berichtet, 
es wäre ein groſſer Streit yon ihrer An; 


Der jene davor erkannt und ante, 
ommen wiffen, Damit 

DEEbep ee, botten fich Die Zahl 7.befindet, fo 

dendet Man auch der 7% | i 

eben, und der 7. Ötddte; welche fich um des 
Homeri Vaterland) gesander haben: Woraus 
Ober ein lecht elender Schluß zu machen ift, daß 
der ofen ahl ein Geheimnig ‘verborgen fen. 
& lommt mir fo vor, ale wenn ich folches dars 
* Nhlieflen Wolter weil in meinem Garten fich 
und 7, BirnsQyäyme befünden, oder 


n ſtimmten und angeordne⸗ 


ten 
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gen Dingen, verfällt man weiter auf natürliche 
Sachen, worinn die Zahl 7. als etwas geheimes 
befindlich ſeyn ſoll. Erſtlich wird vorgegeben, 
der groſſe Fluß Nilus in Egypten habe 7. Aus— 

flüffe, wodurch er ſich in das istel Lande 
‚Meer ergießt. Solchen Borgeben aber wieder 
‚fprechen andere. Die accurateften Geographi 
haben ehedem mehr. ald_7. dergleichen Ausfluͤſſe 
gezehlet; und die neuere Beſchreibungen von E: 
anpten melden, wie ihrer heut zu Tage. wenigti 
dann 7. ſeyn. Weil auch ferner die Alten; wie 
- bekannt, nur 7. Planeten am Himmel gezehle 
haben, fo hat. man dieſes Auch für einen Be 
weiß angenommen; es müjte in Der Zahl 7. eit 
GSeheimniß verborgen liegen. . Das willen. abeı 
die heutigen Aftronomi weit beffer / ſintemahl I} 
in uͤnſern Sonnen Wirbel nur 6. Haupt Pla 
neten, nahmentlich den Saturnus, Jupiter; Mars 
die Erde (oder. an deren flatt die Sonne) di 
Venus und den Mercurius,, antteffen. Hinge 
gen aber 10. Neben⸗Jlaneten⸗ nemlich 5. un 
den Saturnus, 4. um den Jupiter, und endlich 
den Mond, welcher ſich als ein Neben⸗Planet 
um unſere Erde bewegt. Noch ungereimte 
rommt es heraus, / wenn man Die Gehemniſſe de 
oten Zahl mit den 7. Sternen des Eleinen un 
groffen Bären, oder mit den bekannten Siebe 
Geſtirn beftätigen will. Denn daß ſich ſo wol 
in dem Stern‘Bild des Kleinen, als. groffen Be 
ven, mehr ald 7. Sterne finden; lehret der At 
gen⸗Schein, und Daß das Sieben Geftirn au 
mehr ald 7. Sternen beſtehe / Tan a 
| wu; A 
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„ fhren, der nur ein out Sefichte in die Ferne hat / | 
; Me ich dann Leute kenne, welche mit bloffen-Aus 
‚ M14biß 5. darinn gezehlet haben. Galilx- 
‚ aher hat durch die Fern: Släfer mehr als 40, 
duinn wahr genommen. Dan Fönte anf glei⸗ 
‚ Ge Weiſe in allen Zahlen Geheimniffe fuchen, 
weil es Stern Bilder giebt, die entweder gang; - 
in ihren Theilen, auf 
tie beftehen. Wzas Finnen dann folche 
Inge erweiſen, zumahl wenn fie auf einen fals 
"hen Grund gebaue find? jedoch If mans 
dep Diefen angeführten Beweiß Gruͤnden nicht. 
hewenden fondern: nimmt die H. Schrift fu: 
culfe um gedendt damit der Sache das groͤſte 
Ice zu pen. Darinn gefchicht vielfältig 
Dt zten Zah Meldung, und wer die daraus ans 
te Stellen nur obenhin anfichet, Eönte ſich 
Oodutch leicht einnehmen laffen, diefer Zahl eine: 
— Krafft zu zuſchreiben. Vors erſte 


Tagen alle Dinge erfehaffen, am zten aber ge⸗ 
ruhet / und deswegen auch diefen Tag ghlunzn —— 
IND beyde Menſchen und Vieh dur Ruhe de⸗ 
un habe 1b müfte die te Zapf nochwendig 





der Sonnt tet und für heifi 
gehalten —* ale? m. J 
— C 
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folgen: daß die Zahl ı. geheime und verborgene 
Dinge in fich enthalte, weil ben den Chriſten 
der erfte Tag. heilig iſt. Staͤcke in der 7ten 
Zahl ein Geheimniß, warum haben die vom 
Seit GOttes erleuchtere. Apoſtel, nicht die Fey 
rung des 7ten Tages beybehalten, fondern aus 
Chriſtlicher Freyheit, an deſſen fatt den erſten 
in der Wochen erwaͤhlet? Gleiche Beſchaffen⸗ 
heit hat ed mit den Feyer⸗Jahren des Iſraeliti⸗ 
ſchen Bold; welche Sabbath⸗Jahre genennet 
wurden: Da nemlich allemahl im ten ZJahr 
das Land feine groffe Zcher dem HErrn feyren, 
und fie darinn das Feld weder beſaͤen, noch ihre 
Wein⸗Berge beſchneiden muſten. 3. Moſe 25. 
4 Zu diefer Göttlichen Verordnung / daß nem 
ich dazu. das -te Jahr genommen ward, hat 
auffer Sweiffel der 7te Tag in der Woche, wel 
cher ihnen auch ein Feyer⸗ und Ruhe⸗Tag watr 
Gelegenheit gegeben... So wenig aber darinn 
ein Geheimniß-zu fuchen, fo wenig Fan auch das 
Sabbath; Yahr zu defjen Beſtaͤtiaung dienen. 
Was das groffe Erlaß-oder Jubel⸗Jahr betrifft, 
welches nach 7 mahl 7. Zahren.gefenret wurde/ 
fo:gehöret folches gar nicht hieher: Indem ihr 
nen nicht daS. 491 jondern das sote Jahr dad 
groffe Jubel⸗Jahr war. Welches aus 3. Moſt 
25. 10. 11. kaͤrlich erhelet. (*) Zwar finden 
wir in H. Schrift vielfältig die 7te Zahl 5. &- 
- den Pharao Famen 7. fette und 7. magere gi 
! Mr / 


2 © Solches erweifet aud) ausführlich Reland in An- 
tiquit. Sacr. Veter. Hebreor, Part, 4, Capı 8. $- 194 
Seq9. pag. m. 480. | 
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gen Ailigkicen 7. vol und 7. dünne Aehren im 
ii | Smume vor. Das war aber der Sacher die 
ZU: Dodurch ſolte bedeutet werden; gemäß, weil das 
“Mh 7. gute und fruchtbare, und 7. Miß Jah⸗ 
gr} KR ünfedeutet warden Daher hat man hierinn 
1 Min Geheimniß zu fuchen, Ofenn fonft in der 
N} Bibel der sten Zahl gedacht wird, fo ift wohl 
ID} Mmerdten, daß Die alten Hebräer damit eine . 

; ‚Feinliche und groffe Anzahl Spruͤch⸗Worts weis 
1 Rüngedeytet haben, * dabey auf eine ge⸗ 
Mid determinirte Zahl zu ſehen. Wie 
m, ME. ben und ſagt Ich habe es ihm 
I) Wo, oder 100 mahl erinnert: Ich habe hn 
a | am’ wo 
















ah 7erwähles worden, um dar 


Nenn Al warum wir uns in ſolchen Faͤlen 
ER eder Too, bedienen: "Die Ge⸗ 
au das meiſte beigetragen has 
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niß ſuchen? Andere Schrifftſtellen gedencken 
auch der 7ten Zahl, aber alfor daß daraus Fein 
Geheimniß zu machen. So werden brov. 6, 
16, fieben Dinge: erzähle, die dem HErr vers 
haßt und ein Gräuel find.  - Es läft fich aber 
ohne Muhe erkennen; daß diefe Zahl dafelbft nur 
willEuhrlich angenommen ſey ſintemahl ſich 
weit mehr Dinge anbringen lieffen, die der, HErr 
haſſet und’ woran er einen Gräuel hat. Als 
dort unfer Heiland mit 7. Broden 4000. Mann 
ſpeiſete und davon noch 7. Körbe voll Broden 
übrig blieben, Marc: 81 5: 8. fo war es ja eine 
zufällige Sacher daß die Juͤnger des HErrn eben 
7, Brodı nicht mehr oder weniger; ben fich hat⸗ 
‚ten. : Sieben Körbe voll Brocken aber blieben 
uͤbrig damit dad hiebey nefchehene Wunder 
Werck auf einmahl einem jeden in die Augen 
Ieuchtete. Weil man kaum mit den 7. Broden 
dieſe 7. Körbe natürlicher. weife hätte anfullen 
önnen, ſo konte daraus ein jeder, ohne angeſtell⸗ 
 1e Rechnung und. Überfchlag merden, daß dabei) 
GH:tes Finger. gewelin, indem vielleicht, weil 
man die Gröffe der Brode und. Körbe wicht ge⸗ 
nau wiſſen kan / mehr. überblieben, als zuvor der’ 
handen geweſen. In denen Prophetiſchen Bu, 
ern: H. Schrift kommt mannigmahl auch Die 
te: Zahl vori als Zachar. gr 2. 10; Wann 
ailhur der Prophet erſtlich einen Leuchter mit 7. 
Lampen Faber: jo. ward, damit auf den Leuchte 
der: Stiffts⸗Huͤtte gezielet welcher: ebenfalld 7. 
Lampen hatte / 2. Moſt 25/ 31 37: und da⸗ 
durch angedeutet / daß der Leuchter a 
eh 2 t I 


» 
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ah kein Geheimmig zu füchen. Die 7. Augen 
des HErrn welche das Land durchziehen, bedeu⸗ 


ind. Man verſteht dadurch nach unferer Theo- / 
Iogen-Augfegung: den H: Seitdem Ka.ına | 
16 befandere 7. @ynaden Gaben bengeleot wer: | 
— Solches aber bedeutet die Mannigfaltige 
it feiner Gnaden Gabenyoder diejenige unend» 
lthe Gaben, telche der Menſchlichen Natur 
Chriftivon der Goͤttlichen find mitaerheilet wors 

N Aſo bedeutet: 7 hier mannigfaltiy, viel, , 
* FINE unendliche Menge. - Sohannes ſahe 

N HErrn JEſum mitten unier 7. Zeuchterny 
In „7, Sterne in feiner Hand hatte. Die 7 
euchter zielen abermahls auf den feuchter der 

nſts Huͤtte mit. Lampen, und bedeuten die 
> Dei Die 7. Sterne aber zielen auf 


Are. feige — SEEHHN 
Oele gen ſich auch daraus nicht ein 





der Kirche Neues Teftaments:dienen; 
E55 ſ And 
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Und ob gleich damahls 7. Chriſtliche Gemeinen 
fuͤr andern berühmt waren; fo blieb es doch nicht 
lange dabey / fondern das Evangelium bre tete 
fich an mehrern Orten aus, und es entſtunden 
‚tweit Boldreichere und beruͤhmtere Bemeinen, 
als diefe 7. waren. Endlich kommt die 7te Zahl 
noch fehr offt in der Dffenb Joh vor. Allein 
man findet auch andere mehr darinn / und jo we⸗ 
nig daraus für die letztere ein Geheimniß zu 
ſchlieſſen, ſo wenig wird man auch in der 7ten 
ein Geheimniß zu ſuchen haben. | 
Dem ohngeachtet Taflen fich viele Gelehr⸗ 
ten das Geheimniß der xten Zahl nicht aud den 
Sinn bringen, ob fie gleich davon Feine tuͤchtige 
Gründe anzuführen wiffen. (*) Sie meynen 
es fer) Beweiſes gnug / wenn viele vor ihnen fol 
cher gefagt haben, oder daß eben darum weil 
ein Geheimniß verborgen, man es nicht deutlich 
darthun und erweifen koͤnne. Diefe Art zu 
fehlieffen hat vorläneft ihren Credit verlohren, 
und thus keinen gefepeuten Belt Weiſen mehr 
Gnuͤge. Vielmehr laͤſt fich klaͤrlich geinen vote 
weder in dieſer, nach einer andern Zahl eine- ge 
heime und verborgene Krafft ſtecken Fönne. Die 
Kräfte der Dinge flieffen eigentlich nicht aus 
. derfelben Anzahl; fondern haben einen ‚andern 
rund. ABenn 7. Menfgen cine gewiſſe Laſt 
heben und bewegen koͤnnen / fo kommts nicht * 
| er 
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CD Hieher rechne ich auch Morkoñnum, welcher in 
polyt. Lit. lib. ı. c. 12. 9.20. ſchreibt: Septenarium 
‚ omanjum wusin@ralv efle nemo nefcıt, 
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— weil ihrer 7. ſind fondern weil 7. willkuͤhr⸗ 


Bewegung: nicht aber da 

vn gerade 7. Verfonen find, oem man n 
= ſtait 7 andere Perfonen nimmt, die weni: 
I re haben, fo werden ie die Laſt wohl 
Hd ofen. Erwaͤhlet man aber atidere an 
1 — im derer LeibesKraͤffte gröffer find; wie 
Springe daß ein Menfch ftärder fey ala 


Hebung ebenden erden nicht 7. Perfohnen zu: 
6 


w 

rſelbigen Laſt noͤthig ſeyn, ſondern 
* —— 5. damit fertig wer. Aus 
—* bebenen Erempel läffer fich ohne Miü, 
* NEN, wie in der ten Zahl, zu Ausrichs 
— 3 natürlicher inge/ an und vor fich, nicht 
a 

' i 
en⸗ wenn Robertus Kind 
„ nen gelehrten Mann’gekannt, der 


In 
Zrafft der 7ten ßahl, der er ſich dazu 


Eines Oracul⸗ bedienet, viel ſch 
were und 
weiffe lhaffte Fragen aufzuloͤſen ſich un— 


terſtand | 
wohl auch dadurch von verborgenen, 


wohl gegenwã 
Din Därtigen, ale zukünfftieen 
ehr weihagen. Ich will endlich die 
tu) fg „oetweißs Gründe, wie fchleche fie 
DR dor die lange Weile gelten laſſen, 
Hiftor; | 
citat Morkoßus in Poly, lit, lib. 1. c. 12, 4.215 


| DE 
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und zugeben, 7. fen eine Geheimniß ‚volle Zahl / 
moͤgte aber. alsdann gern wiſſen, was man fuͤr 
Ürſach habe fie deshalb für fo ſchaͤdlich und den 
Menfchen aefährlich auszuſchreyen. Es wurde, 
daraus viel eher zu fchlieffen ſeyn / fie fen eine der 
Menſchen gluͤckliche Zahlr. welches ich mir, wenn 
ed. der Mühe werth wäre, ausführlich dar zu 
thun getrauete, — at up 
2)Die Herrn Artzney ⸗ Verſtaͤndige greif⸗ 
fen die Sache anders an, indem fie ihre fo ger 
nannte Critifcbe Tage anführen, und zum theil 
den Mond, deſſen Lauffı Stand um Veraͤnde⸗ 
rung zu Huͤlffe nehmen. Sie verſtehen durch 
die Critifche Tage diejenigen, an und nach wel 
„chen es fi) mit des Menſchen Srandheit, ent 
weder zum Leben; oder zum Tod aͤndert / oder der 
Zuftand des Patienten beſſer oder fchlimmer 
wird. Sie wollen aus vielfältiger Erfahrung 
angemerdt haben, wie bey gewiſſen Krandheiten, 
infonderheitibey Fiebern, nach gewiflen Tagen⸗ 
in des Patienten Zuftand: fich gewiſſe Veraͤnde⸗ 
rungen ſpuͤren lieſſen, woraus. man abnehmen 
könne; ob es fich zur Beſſerung anlafie, oder die 
Kranckheit gefährlicher werde, - Der 4ı 7, 91 II 
und ı4te Taaı von dem Anfang der Kranckheit 
zu rechnen; hält man für Tager welche derglei— 
chen Veränderung mit fich bringen 3. E. In 
Fleck-auch andern higigen und ee 
bernm follen fih am aten Tage die Flecken aͤuſſern 
und ſehen laffen. Wenn alsdann der Lirin di⸗ 
dde wird, und die darinn vorhandene Materie 
fich leicht zu Boden ſetzt / daß der Urin oben | 
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wird, fo fell es ein gutes Zeichen ſeyn / und es 
mit dem Vatienten ſich um den >, 8, und ofen ur 
Tag des Fieberg, merdlich zur Beſſerung anlaſ⸗ | 
m. Sole eränderung der Krandheite 
welhe unter andern am zten und ‚oten Tage u 
geldicht, hat Gelegenheit gegeben; die Critifche 


et Patient bey einerley Kranchheit, nicht in 
nerlen Zei; einſtellen werde, fondern nach Be⸗ 
Khaffenheit 08 Temperaments. mehr” oder we⸗ | 1 
Niger Perturbation deg Gehbluͤts, mehr oder mes 
Niger Materie, die dag Sieber verurfacht, und | 
Vergleichen ben dem eher, ben dem andern Di 
“ti Daß man alfo dazu Feine gewiſſe Zeit bes 1 
Rimmen Fan, Öleiche Beſchaffenheit würde eg | 
AU) mit den Stuffen- Fahren haben, und wenn ı 
Min getoiffen Zeiten Ver Menſch mancherle 
Leranderungen unterworffen, wuͤrde doch der 
EINE eher glg der andere folche Wechſel ·Jahre 
H Gen, und folglich feine gereiffe Jahre dazu 
onnen beſtimmt verden a: ı 
Einige der Alten nehmen hiebey den Mond | 
 Hülfe, und tollen aus deffen Lauf, und — 
Frtänderung deg Seins fhlieffen, daß der te | 
Tag ein Veraͤnderungs Tag, ( Dies Criticus, h 
chen 2 An Jahr dem Menfchen jr . — 
etaͤnderunge ⸗Jahr ſeyn miüffe. : hre h 
| | Ba — Meynung 
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Meynung nach endiget der Mond feinen Lauff in 
28, und:alfo in 4 mahl 7 Tagen: Er verändert 
auch fein Licht alle. 7. Tage. Erſt ifter neu, 
nach 7. Zagen iſt das 'erfte Viertel, nach 7. Ta; 
en wird er voll, und endlich geigt er und nach 7. 
Tagen das legte Viertel. Wer wolte dann 
nicht glauben , daß der te Tag und Jahr den 
Menſchen Veränderung bringen, da wir doch alle 
7. Tage eine Veränderung am Mond gewahr 
werden ? Man irret fih gleichwohl fehr. Denn 
einmahl endiget der Mond feinen Lauff von ei 
‚nen gewiflen Punct des Himmels an zu rechnen, 
biß wieder zu demfelbigen, um den gangen Him⸗ 
mel herum, nicht in 28: Tagen, fondern in 27. 
Tagen, 7. Stunden, 43. Min. und 8. Secund, 
Weiter erreicht er auch nicht die Sonne, und wird 
nicht wieder neu in 28. Tagen, fondern vielmehr 
in 29. Tagen, 12. Stunden, 44. Min. und 3. 
Secunden, welche Zeit Menfis Synodicus der 
- Erreichung Monath genannt wird, wenn hing 
gen die vorgedachte Zeit, Menfis Periodicus, det 
Umlauffd - Monath heiffer. Woraus aber von 
felbft erhellet, daß von Iren, Mond big zum eriten 
Biertel, vom erften Viertel biß zum Bol Mond, 
und ſo weiter, nicht genau: 7. Tage verflreichen, 
fondern noch etliche Stunden darüber. er 
wegen der. Mond mit feinem Lauff und Veraͤn⸗ 
derung uns nicht Gelegenheit neben Fan, den 
sten Tag und Jahr für einen Veraͤnderunge⸗ 
= und Wechſel⸗Jahr zu halten. Wenn man 
auch die Sache recht ermäget , fo verändert der 
Mond fein Licht alle Augenblick. So kange 7 
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im Zunehmen iſt, nimmt ex allg Augenblid zu, 
Ind wenn er im Abnehmen ift, nimmt er alle 


Augenblid ab, So man ja daraus etwas auf . 
Menſchen fehlieffen molte, würde es diefes 


pn: Der Menfehliche Zuſtand verändere fich 


ale Augenblick, tie das Licht deg Monde, welches 


NE Ungesweiffelte und unumftößliche- Warheit 


it, wiewohl die beftändige Weränderung des - 


Denftlichen Cörperg.nicht von den Mond, ſon⸗ 
AUS andern Urſachen her zu leiten ift. Le- 


Naturg Miraculis lib, 2. c, 32. will uns recht bes 


| eilig etklaͤren, wie es zugehe, daß in den Stuf⸗ 
sobre fich bey den Menfehen gemeiniglich 


EN gen und Ktandfeiten ‚duffern und 
Anfnden, welche feinen. Sedinden nad, nies 
von vor-ihm erkiäret habe, Er muthmaſſet, 


m einer gewiſſen Anzahl ahre fich in den 
Venflichen ( Tania Sa ; | 


Örper viele uberflüßige 


| 
item fammleten, welche mancherlen Krandheis | 


ID etwas fehr weniges genöflen, lebten 
ie noch bi an den sıten Ton. Diefed wird man 


ARE nicht uͤber >, ‚ben fönten, nder wo 
fie ja as 7 Zage leben Eönten 
ihm ſchwerlich zugeſtehen, fin temahl €8 Damit 


urmmermeht ber) allen Menſchen gleich eintre Hi | 
— I 
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kan, daß fie. ohne Speife und Tran nut 7. Tage 


jeben ſoiten. Michelottus () erzählt von ei. 


nem Suden Minden, welches bey nahe in 2. 
Ar feine Speife genoffen, oder fie doch alſo⸗ 
bald wieder von fich gegeben, auch 10. Monat) 
jet ohne allen Trand zugebracht, und dennoch 
7 geben geblieben. - So gedendet auch Neu- 
hold (**) eines Knabens, welcher ohne die aller‘ 
peringfte Speife und Trand 3. Wochen überlebt 
habe. Dergleichen Exempel mehr bey denen 
MMedieis hin und wieder anzutreffen ſind. Man 
fiehet auch keine Urſach, warum ein Menſch oh⸗ 
ne Speife und Trand nicht laͤnger folte leben 
Eönnen, ald der andere, da fie ja nicht alle von ei 
nerlen Natur und Leibs⸗Conſtitution ſeyn. Da⸗ 
rum iſt es ein nichtiges Vorgeben, und wenn es 
auch feine Nichtigkeit hätte, [0 wiirde dennoch 
nicht folgen, Daß weil dem Menſchen der 7te und 
ste Tag Be ift, ihm auch das 7te und yte 
ahr gefährlich ſeyn muͤſſe. Daß aber die uͤber⸗ 
ßige Feuchtigkeiten, Die ſich von Zeit zu Zeit 
um Menfeblichen Leibe ſammlen, eben allemah 
img zen Jahre zum Ausbruch kommen lolten, 
käffer fich noch weniger behaupten. Die Erfü 
rung ſtimmet damit nicht überein, und man wird 
Mühe haben, Exempel folcher Menfchen auf zu 
weifen: welche allemahl ums 7te Jahr in eine 
Kranckheit verfallen ſeyn. Henn aber ja einige 
———— vorhanden, 


(9) v. Ada Erudıt. 1726. Menſ. Novemb. pag. 520. 
¶D In Exerciitat. Clınica de Inundatione, Capitis 2 
Tuflaminato refluxu Maris microeofmici. V. &a Eru- 


dit, 1731. Menf. April. pag. 165, 
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a 
Mabanden, 1, 0 hat man eben daraus, weil e& 
fi wenige zu ſchlieſſen, daß e8 aus andern 
ſachen herkommen muͤſſe A fich aber nicht 
Fin gem beftinnmen la 
| einet zwar, alg — Lemnius und 
viel andere mit ihm, der Zeit überhaupt, oder 
Auch abfonderlich der ‚gefiebenten Zeit, eine ge⸗ 
* und verborgene: Krafft beylegen wolten. 
ade iſt zu meraͤen, daß die Zeit, nemlich die 
48 woron allhier die Nede ift, nichtg an⸗ 


hen, 918 ein Maap der Dinge, die darin 
t 


Sehen und vorgehen, wodurch man. beftimmt; 
—8 Furs eine gemiffe Würdung Oder 
neine 


« Daher kan 
Man der Bei ? f bft Feine Krafft benle egen, oder 


Ne nicht aig eine U Uefadhe anfepen —* Dinge, die 
Ih d Die Elle, womit. ich eu 
was Ausimefte, gibt oder eine. der Sache, die 
ih damit me nichts, ſondern laͤſt fie wie fie 
it und fe ein Mittel, wodurch. 1 Die Laͤn 


e einer che beftimmen laͤſt. Gl eicher Gh 
et Zeit iu denen Dingen; die darin - 


h, fie giebt oder nimmt ih⸗ 
In u 6, ſonder ei beftimme nur ihre Dauer, 
N eichmie dee ie Laͤnge eines Dings. a⸗ 
bie Ele dan vor, daR eine Schnur; hi. El 
„lang if, und wegen folcher- nge zu die 
„et jenem ndymwerk tuͤchtig. Mas thut die 
wenn etwa a zach 7. Jahren ſich be; 
Menie I eine Deriindekiiie fölte ſpuͤhre 
iſt alſo ohne Grund, wenn man 
“rar klbſt eine 5: — beylegen wil Si Die 


I oͤrtex 











RKerafft, geben fi 
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Woͤrter eine geheime und verborgen! 
A on fartfam zu erkennen, daf 
man ſelbſt nicht wife, was man damit habe 


wolle, J 
3) Der dritte Beweiß Grund wird au! 
der Erfahrung genommen, und man gibt um 
» ein langes Regiſter folcher Leute, die in den 

groſſen Stuffen⸗Jahr geſtorben ſeyn. Plato, A- 
‚riltoteles, Diogenes, Cynicus, Xenocrates, Pla 





tonicus. Chrylippus, Anaxagoras, Demofthe: 
nes, Hannibal, Scipio, Africanus, Cicero, Vir 





- gilius, Salluftius, Hortenfius, auch der Apoſtel 
Paulus, follen alle im 63ten Jahr ihre Alteri 

verſtorben fen. _ Weiter unter den alten Kal) 
fern, Claudius, Trajanus, Adrianus, Nerva un 
ConftantinusM. In den folgenden Zeiten Di 
Kirchen ‚Lehrer, Ambrofius, ‚Bernhardus, um 
Beda Venerabilis. Endlich der Ehurfürft Jo 
"hannes von Sachfen, Fridericus als Graf 
am Rhein, Philippus Magnanimus Land. Gral 
u Heſſen, Lutherus, Phil, Melanchthon, Ju 
{tus Jonas, Defiderius, Erafmus, Spalatinus 
und andere mehr, welche alle in. Gzten - ahr: 
ihr Lebend,Ende gefunden, und von M. Marti 
Rincart (*) angeführet werden. Gewiß, ein 
fehr geringe Anzahl Menſchen, daß wenn ihre 
auch etliche sooo mahl mehr wären, man dar 
aus noch lange nicht den Schluß machen koͤnte 
es muͤſſe das 63te Jahr dem Menfchlichen Le 
ben gefährlich ſeyn. Wie viel 1000. und abe 
— ———— — Ico) 


A“, de Circulo Climacterico pates, oder fieben 
enjährigen Stuffen⸗Tircu : 
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nn 
; 1000. Menſchen haben ſich im Gegentheil nicht 
gefunden, ſolches Jahr gulli überftanden, 
 Ohıre darinn einmahl Eran | 
1000, Menichen find nicht vom Tode dahin ge⸗ | 


ZUNG zu ziehen, würde fich finden, daß weit 
Mehr Menfchen auffer, als in den fo nannte = 
aben; 
DTM mag man hierin den Stufen; ahren 
MÖLS beſonders zuſchreiben. € gibt auch die 
an! ſohrung, dag Menfchen Yon allerhand 
2 een erben, und wenn Epenipef 
ANeN gewifien Schluß machen Eönnen, fo iſts 
ME ausgemachte Sache, es müften alle Jahre 
eis dem Menfchlichen Reben ſchaͤdlich und 
ahrlich ſeyn. . 
Unterfücheg man die angegebene Exempel, 
[0 find Yiele darunter, die nicht einmahl dazu ge⸗ 
hören, ‚tato iſt nicht im 63. Jahr, fondern ing 
diten feineg Alters geftorben, Wie Seneca berich⸗ 
it Epilt, sg, Welcher noch hinzu feßt, es haͤtten | 
ge Magi ih Gottesdienſt und Dpffer ges 
SA; weil er ip den Stuffen-Sahr, wo fih 0. . 
it 9. Multiplicirt, geftorben, und deswegen, 
le fie meynten, mehr als ein Menfch geweſen. 
It aber auch Richt einmahl im gıten Sabre 
Sellorhen, ſondern, weil fein Geburts⸗Tag auch 
lin Sterhe, an geweſen, nachdem er dns gıte 
SE ſhon zung gelegt hatte. Yon Arilto- 
Se hält man insgemein dafür, daß er nur 63. 
vohr alt worden, Jedoch gibt ey ſeined Alters 
D2 en noch 


— 5 | | EN 











‘ge Zeit groffe Blödigkeit des Magens empfun⸗ 
em daß es alſo ein groͤſſer Wunder, wenn er 


auf 82. a oder nach einiger Zeugniß noch 
drüber. ('*) Seinen Tod brachte er fich durch) 
einen Zufall zu wege, indem er bey Nacht ſich 

an einen Keſſel ſtieß, und dadurch alſo die Stirn 
verlegte, daß er ſterben muſte. Cicero ftard 
auch eines gemwaltfamen Todes, indem ihm auf 
Befehl Antonii das Haupt abgeſchlagen ward, 
und zwar, da er bon das 64te Jahr. feines AU 
ters erreicht hatte. Won den übrigen unter 
den Alten hat man nicht fo gewifle Nachricht, 
daß man die Syahre ihres Lebens gank genau 
ſolte wiſſen können, daher auch nicht groß We⸗ 
fens daraus zu machen iſt. Vom Nerva liefet 

> man, daß ex 66. Jahr alt worden, und von Ira- 
jano, daß er bey nahe 64. Jahr alt worden. 
Gleicher geftalt rechnen die meiften Conftantivl 
M. Alter auf 66, Jahre , und man erkennet 
daraus, wie wenig denen Nachrichten zu mn 

: j Ä ( J 
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„CI Man finder fie in Bruders Sragen aus 
der Philoſophiſchen hiſtorie Tom, 1. pag. 797: 
( D Vid, Brucker Lc. pag. 695. R 
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fr, welche die Jahre einiger berühmten Leute 


unter den Alten auf 63, gen, weil diejenigen 


ben einen vermeynten Vortheil fuchen, welche 
das groſſe Stufen Jahr für fchädlich und ger. 
Nhrlich ausſchrehen Ich will von den übrigen 
n nichts weiter gedenden, 


Beil fie doch, wenn eg damit auch feine Richtig⸗ 


— — 


906 nicht beweiſen Eönnen, daß die er 
Fahre, und infenderheit das 63. als daß als. 
Irgerähelichfke, der Menfhen nothwendig 


Sdaden, Unglück und geben. Gefahr bringen 


Und verurſachen muͤſſen. | 


+) Berdienet noch angemerkt ‘zu werden, 
0. Man in der Nechnung der Stu en⸗-Jahre 


hnicht einmahl miteinahder vergleichen koͤn⸗ 
“Einige von den alten Medicis, nahment⸗ 
lid Hinpoctateg und Galenus, rechnen das groſe 


kStuffen ahr alſo: Sie wollen aus der Er⸗ 
ſahrun daß i 


NUNG haben, daß in 2. ochen der 2ote, 
UNd nicht arfe ee 4 


Et ein Wechſel⸗Tag ſey. Als 


x 1.9 in 6. Machen der 42te, und nicht. 42te: 
5; 15. Wochen aber der 6ote, und nicht 


fe rate y, Wu a» a \ Y A ⸗ 
Stufen, und auch das Gate Zah, If, 
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und der Geſundheit nachtheilig. Die letztern 
wollen ed am beſten treffen, und halten nicht 
das ozte und andere Stuffen⸗Jahre für. gefahr 
Lich, fondern vielmehr die Darauf folgende Jah⸗ 
re, indem erft nach Verflieſſung diefer Jahre 
ſich die Gefahr recht anheben, und Auffern ſoll, 
etwa einige Kochen und Tage hernach. Alſo 
hätte man eigentlich zu reden, fich vielmehr für- 
das gte, ste, 22te u. ſ. w. wie auch für dad 
64te und gate Fahr zu hüten, und in acht zu 
nehmen: Aus ſo vielerlen Meynungen laͤßt 
ſich ohnſchwer abnehmen, wie wenig man alle 


diefen Borgeben zu frauen habe. Denn da fie | 
feldft nicht gewiß find, welche Jahre eigentlih 


für Stuffen Jahre zu achten, ſo Eönnen fie auch 
sticht mit Gewißheit jagen, welche Jahre dert 
Menfehen ſchaͤdlich und ungluͤcklich find. 9 
Ei auch einen Beweiß, daß ed mit ihrer-Ers 
abrung, worauf fie ſich beruffen, nicht allerdings 
richtig En. Wir haben demnach gnugſame Ur⸗ 
ſachen, die Stuffen⸗Jahre für eine aberglaͤubi⸗ 
ſche und ungegruͤndete Meynung zu erfennett, 
ud duͤrffen ung dafür im geringften nicht fürchr 
‚sen... Wenigftens-haben wit nicht mehr Urſach⸗ 
ung in diefen, als. in andern Jahren zu fürchten, 
weil ihre Gefährlichkeit vor andern eine leere 
Einbildung ift. Die Alten hielten viel daraul, 
undes ift aus dem A Gellio bekannt, WIE, der 
Kayfer Auguftus in. einem Brieffe an Cajum 
Nepotem feine Freude bezeiget, nachdem er der 
Gefahr entronnen, und das groffe Stuffen Jahr 

guͤclich zuruͤc gelegt. hatte. Zu unſern a 
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y Mid diefer Aberglaube sum theil noch von den. 
' POelen unterhalten, welche fich der u u 
Adenen und — nach zuruͤck geleg⸗ 
bn goſen Stufen ah, eben wie Auguftus 
NDR, dazu gratuliren, und folcher geftalt ih» 
‚ Fe RUnfE zu rechter Zeit, und wo fie am meiſten 
1 ſuchen. Solte ihnen aber 
lea die Antwort werden, welche der Kahſer 
Macmilianus II. feinen Nıthen gab, die ihm 
in Mberlegung feines Stufen » Fahrs Gina 
we: Qnilibet Annus eft mihi Clima- 
u sd nhalte ein jedes Jahr für mein 
IP ahr; wuͤrde mancher mit feiner Gra- 
on Haufe bleiben. onen Mittel finden 
I Bu ee 2. — 
emlich Die gefunde ernunfft, un 
Anbetruͤgliche taͤgliche Erfahrung. Mer: 
den Stufen Jahren mehr Nachricht vers 
"a 08 den Salmafjum ——— da⸗ 
eh beſondern Traktat in lateiniſcher 
„« deithrieben, auch in des Browne Pfeu-' 
„d £pidemica fich Raths erholen; Er’ 
AUS Diefen Scribenten yon der Nichtigkeit 


















al ANA, Japre noch mehr überzeugk 
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Von der Fatalitzet gewiſſer 
Zahlen und Zeiten. 


GIr haben im gleich vorgehenden Abfat 

| das grofle Stuffen-⸗Jahr erwogen, wel 

5 mit Necht auch unter die fatale Zeiten ge⸗ 

höret. Das foll uns weiter Gelegenbeit geben, 

von andern fatalen Zahlen und Zeiten. mit 

\ mehrern zu handeln. Bor allen Dingen muy 
fer wir ung von dem Wort Fatalitzt eineit 
zechten Begriff machen, welches von den wenig 
ſten geichehen ıft, die zwar von einer. Fatalitzt 
Biel daher ſchwatzen, aber felbft kaum wiſſen, was 
fie damit fagen wollen. Fatalitzt kommt her 
ton fatum, melches auf. teutfch ein Schickſaal 
heiſſet, und nach der meiſten Heydniſchen Welt— 
weiſen Auslegung, eine abſolute und unver 
meidliche Nothwendigkeit bedeutet, und mit fich 
fuͤhret: Alfo daß alle Dinge in der Melt dieſen 

-  Nothwendigen Schickſaal unterworffen, und 
nicht anders geibehen Eönnen, als fie wuͤrcklich 
ae. Solcher Heydnifchen Meynung ʒ 
olgen, würde die Fatalitæt gewiſſer Zahlen un 
Zeiten darinn bejtehen, daß die. Dinge, die in ei 
ner gewiften Zahl und Zeit fich befinden odet 
gutragen, nothwendig alfo, und nicht anders, 

n und fich zutragen Eönten. Dieſe Fatalitzt 

iſt eine gantz ungereimte Sache, weil dadurch 
nicht — dem Menſchlichen Willen— mon 
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— nn 
die Handlungen der Menſchen dependiren; for, 
dern auch GDtt felbften, unter deſſen Direktion 
und Regierung alle Dinge in der Melt ſtehen, 
ale Frehheit benommen wird. Lberdem gibt 
65 auch ein vernunfftiges Fatum oder Schida 
al, welches nichts anders iſt, als eine aus 
Ottes fieyen Willen, nach den Reguln der 
seißheit feſtgeſehte Hrdnung, nach welcher ge⸗ 
hi ange in der Welt noihwendig kommen 
und gefhehen muͤſſen. Wovon wir ein Erems 
pel an den Reguln der Bewegung haben, die 
als eine aus GOttes Willen und Weißheit 
betrührende Drdmung, nunmehro in Anſehung 
er Cregturen nothwendig und unveraͤnderlich 
fd. Dieſem nach wäre die Fatalitzet eineg 
gb, eine don GOtt feftgefegte ‚Ordnung, 
Ba welcher es alfo, und nicht anderd gefchehen 
M. ZE. Wenn von einer Zeit, geſagt wird, 
ſe ſey dem Menſchen fatal, fo.heißt es fo viel, 
muͤſſe entweder etwas gutes, oder in welchen 
etſtand das cWon ‚Fatalitet gebräuchlichen 
I —— Boͤſes bedeuten und mits 
et, weil GOtt eg. alfo. befchloffen und ge⸗ 
net habe. Woraus klaͤrlich zu erfehen, wie 
op; he Fatalitzet eben fowohl den freyen 
J en des Menſchen aufhebe, ale die vorher, 
hnde. So Iange man bey bloß Natürlichen 
vi und derfelben Erfolg bleibt, ift zwar 
I: atalitæt gewiß, und Natuͤrlicher weile uns 
* derich, und. Fein Menſch kan fie umftoffen, 
e an bekannt, dag fein Mensch’ die Reguin 
t Vewegung umftoffen und ändern kan. Ap« 
DET. 7 pliciee 
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plicirt man fle aber auf Dinge, die von des 
Menſchen freyen Willen herruͤhren, oder das 
durch gefördert, oder gehindert werden können, 
fo gibt es Feine dergleichen Fatalitet, indem 
Gott feine Ordnung gemacht und feft geſetzet, 
nach welcher die von freyen Willen des Mens 
fihen dependirende Dinge notwendig erfolgen 
muͤſſen, alfo und nicht anders gefchehen Konten. 
Es fireitet ausdrudlich mit der Freyheit des 
. "Willens, daß die Dinge, fo er freywillig vor⸗ 
nimmt, folten nothwendig und unumgänglich 
geſchehen muͤſſen. Wenn wir alſo im folgen⸗ 
‚den folche Dinge antreffen werden, woben der 
freye Wille des Menfchen mit interesfirt_ift, 
ſo —*— von ſelbſt, daß man ſie nicht fuͤr fatal 
haiten koͤnne; Welches hier uͤberhaupt zu mer— 
cken iſt. | 
Nunmehro wollen wir einige für fatal ger 
haltene Zahlen und Zeiten für und —— 
uͤnd ſie etwas naͤher beleuchten. Hier wird vors 
erfte die 7te Zahl nochmahls als eine fatale und 
befondere Zahl vorfommen. Es berichtet nem⸗ 
‚lich Cornelius Agrippa (") D ß das 7te Knaͤb⸗ 
lein, welches gebohren wird, ohne daß ein Maͤgd⸗ 
fein dazwiſchen fen, die Kraft habe, durch. blof 
fes anruͤhren, oder durch Worte Die Kroͤpffe zu 
heilen: Und daß ein Maͤgdlein auf gleiche Ark 
gebohren, ohne daß ein: Knaͤblein qzwiſchen 
komme, die Geburt trefflich befoͤrdern koͤnne. In 
Heffen foll allezeit der 7te Sohn aus der Hart⸗ 
we maanniſchen 


0 





& 
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(*) Lib, 2. philoſ. Occult. cap. 10. 
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Mannilhen Familie die Krafft haben Kroͤpffe zu | 
hellen, (*) Das wäre alte was fatales im gu— 
en Rerftand, daß folche Krafft dem zten Knaͤb⸗ 
kein und Mägdlein, nicht aber den übrigen, als 
in der Harkmannifchen Fämilie, und feiner 
andern in Heſſen, mitgetheilt wurde, Bleichwie 
abet von weiten her gut lügen ff, indem man 
e Warheit yon einem weit entferntem Drt 





dem ten häblein und M pilein. Weil den. | 
gleichen Art auf vorbefehriebene rt felten ge I 
bohren erden, Fan man uns von ihrer beſon. | 
em Krafft viel vorſchwatzen. Alkein wer vers | 
nünfftig it, wird es fo leicht Nicht glauben, da 2 


MAN davon nicht die getingfte Raifon geben fan, N 
*° Auch nicht durch eine unbetrügliche Erfah, f 
8 äftiget iſt. Peucerus (**) will, eg fe 


; i RR mehren in dem . Sachſen 


lie oranet iſt. Allein vors erſte nimint man 
'e danke Fa te zuſammen, und wenn einem 
"15 derelben in folcher Zeit ein Unglücd begeg⸗ 


net 
— —— — — 


— — —— — 
2) Welches in Hermann Süders gelehrten Critico 
M,c,;, angeführt muird. | | 
omment. de Pf&cip, Divinat, generibugg 


5 | | u 
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met if, fießes man es als ein Unglüd für die 


mahl reimen will; inden des einen Unglüd, eis 
nes andern aus eben dieſer Familie Gluͤck gewe⸗ 
n iſt. Weiter iſt mannigmahl das Unglud, 


gange Familie an, welches ſich aber nicht alles 


k 
ſo man anführt, fehr gering, daß man es fur ein 


— un 5 


folches Faum erkennen ſolte. Und endlich findet 


fich manches Unglüd in diefer Familie, welches 
ir andern mercwuͤrdig it, aber, weil es. nicht 


wird. Daher läft ſich leicht erachten, wie das 


ganze Vorgeben auf. ſchlechtem Grunde fiebe. . | 


Won den Königen in Franckreich haben ei 
nige Hiſtorien⸗Schreiber angemerckt, daß von 


: Ludovico IX. oder Sandto an, allemahl der 7te 
König in genen gefchlagen und gefangen 
iefer Ludovicus Sandtus ward An- 


worden. 


a — 


in das fatale 7te Jahr füllt, gar ausgelaſſen 


u 


no 1250, von den Seracenen in Egypten ger 


ſchlagen und gefangen. Der fiebente König 


nach ihm, Johannes ward ebenfalld Anno 1350» 


von den Eingelländern gefangen, nachdem er vor⸗ 


her die Schlacht verlohren. Eben fo gieng es 


dem ten König‘ nach Johanne, Franciſco l. 


welcher Anno 1525. in Der Schlacht ben, Pavia 
von den Voͤlckern Kanfers Caroli V. gelangen 
und nach Spanien geführet. ward. oraus 


man aber gewiß keine batalitæt zu machen. hatı 


Es find ja nicht mehr, ald 3. Könige in Frand⸗ 
reich, von denen es eintrifft, daß ‚fie als der. 7te 
in der Ordnung gefangen worden: Und wenn 
man genau reden will, ſo ſind ihrer nur 2 Denn 


von Ludovico IX. fan nicht gefagt werden, Dar 


nn.) 
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er.ald der te in der Ordnung gefangen worden 
ſondern nur von Johanne und Franeifco 1. diefe 
nCrempel aber -Fönnen noch lange nicht ew 

tten, daß allemahl der zte König in Franck⸗ 
reich muͤſſe gefangen werden. Denn vor Lu- 
ieo dancto hat man dergleichen yicht obfer- 
itt, welches ebenfalls haͤtte geſchehen muͤſſen, 
wenn ſtets den 7ten _ in Franckreich die 
Keſangenſchafft als etwas fatales begegnen ſolte. 





iv at es auch nachhero bey Ludovico den 


E Ne ft ja niemahis gefangen worden, und 
at ſi ir wohl ı 
e ed etwas fatales, ſo Würde er der 


dur gefangen w Eden, und zwar Anno 1709, 


Denn als 
diefer Obriſte von Ryſſel aus, welches die Alliir- 
En damahls inne Hatten, mit einem Detache. 
xrt von Too, Mann gusgegangen war, ex, 
dicht, daß der König auf. einer 
Pabier Reife waͤre, und wie er von Verfailles 
04) Marly gehen, und unterwegens die Mada- 
Ne Mointenon in dem Kloſter zu St. Clud ber 
Iıhen wolte, nur von ‘12, Grand Mousque- 
kur wedleitet, Nur, hätte er feicht von gedach; 

"Ofen ertget yerden Fönnen, wenn det 


\ 


= DEE: | Br 


auch dafür wohl im acht zu nehmen ges 


r 
angenſchafft nicht entgangen ſeyn. Die 
lebhaber um Vertheidiger dergleichen Pätali- 
tzten, wiſſen ind⸗ och ſo 


ſelbige 
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ſelbige nur nicht eine halbe Stunde zu ſpaͤte ger 
kommen, indem ihm der Wegweiſer, den er bey 
fich gehabt, einen Ummeg geführet, daß er alſo 
des Königs verfehlen müflen. Unterdeſſen hatte 
er 2. Srangöfiiche Generals von ihren Guͤtern 
aufgehohen, und in Riſſel eingebracht, zum Zei⸗ 
chen, wie er Paris fo nahe gewefen, daß er in 2. 
Stunden zu Verfailles ſeyn Fönnen, wenn et 
ein flärdered. Detachement bey fich gehabt. (*) 
Allein welch ein jämmerlicher Schluß es ſey, wenn 
man a pofle ad elle argumentiren will, iſt be⸗ 
kannt: So ift auch unter dem was wuͤrcklich ges 
fibehen ift, und was nur gefchehen können, ein 
Himmel weiter Unterfcheid. 
7 2en diefer Gelegenheit muß ich ‚ferner ers 
wähnen, was die beyden Frantzoͤſiſche Geſchicht⸗ 
Schreiber Cominzus und Emilius.melden, wie 
nemilich von Carolo Magno an, die wenigfte. Koͤ⸗ 
nige von Franckreich ‚über 60. alt worden, oder 
aufs hoͤchſte nicht über 4. Jahr. Womit fie ſonder 
Zweiffel auf das groſſe Siuffen⸗Jahr zielen, wo⸗ 
u, wie wir im vorhergehenden Abfag. vernom⸗ 
men, von einigen das 6ote, von andern das 
63. oder 64te Jahr angenommen wird, und ſo 
viel ſagen wollen, es fen das Stuffen-Jahr den 
Koͤnigen in Franckreich jederzeit Fatal geek. 
| ö ' l 
\C*) Diefes wird gu Rettung ber vorgedachten Fatali- 
et angeführt; in den ſonderbahren und nach⸗ 
dencklichen Propbezeyungen , Pifonen und 
Träumen, die in den jerztlauffenden 18ooten 
Seculo ihren Periodum erreichen und vollenden 
ſollen gleich im Anfang. 
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Di gedenden weiter, daß Ludovicus Xl.fich 
ſtets Air dad-6ote Jahr feines Alters gefür btet, 
und vermeynet, e8 wurde und muͤſte ihm gleich 
andern feinen Vorfahren Fatal ſeyn. Wie er 
denn auch geftorben, nachdem er nur 15. one | 
Über fein botes Jahr gelebet. (*) Hieraus | ſt | 
ſch abermahls nicht ſchlieſſen, daß dag 6ote | 
sahr den Koͤnigen in Franckreich fatal ſey, fins 
May die wenigſten unter ihnen dag Sote Jahr 
erreicher haben, Yon diefen Ean man nicht fas 
BEN, daß es ihnen Fatal geweſen, indem ſie ihr 
r gicht fo hoch gebracht haben. Wenn fie 
Nicht ſo alt worden, wird ihre Leibs Conſtituti 
00, Lebens⸗Art und andere Zufälle daran Schuld 
ehelen feyn. ünd dieſen Dingen muß man . 
#5 auch beymeſſen wann andere iin Gofen ahr 
lotben, nicht aber einer Fatalitzet, tvelche ver⸗ 
acht hätte, daß. fie nicht laͤnger leben Fönnen, 
M bundigften hat ſolche Meynung der groſſe 
Ludewig wiederlegt, der fein Leben nicht nurauf 
60, fordern 77. Are gebracht. ME 
den Königreichen und Republiquen 
in der Weit, gibt man ebenfalls vor, wie fie eiv 
hen fatalen Terminum und Periodum hätten, - 
fe nicht länger als big — dauren und be, 
Neben Eönten > Oder nach deflen Verflieſſung fie 
Menipfteng_ einer groffen Veränderung unter, 
rw en wären, - Plato und Ariftoteles haben 
Ü gehalten (**) dag ſowohl das Quadrat 
. — von | 
08 Solches fuͤhret aus ihnen an Becmann in Hill, | | 
"(entert. Polit. cap, 3.9 5: pakı 507... | 
2” Agtipp, Philog, Oseult, dib, 2. can 15 
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geſchehen, und fie alsdann wieder in Abnehmen 
Zeraͤthen. Andere halten Die zoofe Zahl den 

eichen und Republiquen für fatal, noch andes 
‘re die zoote, und. fuchen ihre Meynung durch 
Exempel aus der Pe zů beftättigen. (*) Es 
wiederlegt ſich aber 


wenigſten Reichen ein, daß fie alte 100. Jaht 
eine merefnürdige Veränderungen folten erlitten 
Haben. Und fo es mannigmahl ben einigen zu⸗ 


Noch weniger gegründet; weil es mit der Erfah—⸗ 
gung nicht übereinftinimt, und man wird 
feicht Fein Exempel in der Hiftorie findet, da 
ein Meich 1728. Jahr im unverrüdten Woh 
Stand folte beſtanden ſeyn. Uberhaupt laͤſt ſich 
keine gewiſſe Zeit beftinmen, worinn die Repub 
Yiquen nothwendig eine Veraͤnderung teiden 
N: * muͤſſen, 
C¶D v. Felix Maurers Amphitheatrum Mag. Uni» 
verf. lib. 14. pag. 636. It. Peuceri Comment. —5 — 

oipuiĩs PxMai, generibus fab 328 . P · 2. ſox. * 


Sn N | 
⸗ 
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Yen würde der Fatalen zeiten Fein Ende ſeyn / 
hndern bey nahe alle Zahlen £ital werden. 


N Möller (*, geigenden Bericht: Es 


Die Fatalitet gewi er Sahlen und eiten. Gi 
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hifen, indem einige länger; einige kuͤrtzer dau— 
ta gleichwie eg dennoch-auffer Zweiffel iftı daß: 
fe der Veränderung unterworfen find. Yon 


ch Ungarn will man angemerckt 


"left folches darays, weil von der unglücdlo 
Yen Schlacht mit den Türden bey Varna, die 


444 geſchahe / bif auf eine andere 

ungluͤckliche Schlacht im Jahr 1526. 
9mahl 9. oder gı. Jahre verflof 

der Beweiß davon iſt gar zu elend, 

man Diejenige Zeit einen Reich fr 

wolte, welche von einem Unglüd, 

begegnet, big auf ein anders vers 


Sonntag Letare mird in Schlefien 


grentzenden Sändern der Todten⸗Sonn . 
eennet, daher ihn auch viele für fatal und 
Mlltlich angeben, Affein wenn man die Urs 


Benennung hoͤret, müfte man ihn 
reinen glücfeeligen Tag halten, an 


em diefen Ländern Heyl mwiederfahren iſt. 


nennung dieſes Sonntags gibt uns 


| find 

— ää ——— Zu 

alches führer an Hübner in den kurtzen 
der Folitiſchen Hifte;.;, Tom. 4. 


nt In Praxi Evangeliorum, oder Erklär ung 


ttachtung der Evangelien / und war 
larung dep Evangelii. Du. 2, pag.zg5. 
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66 Die Fatalitzt gewifler 
. find heute (nemlich Anno 1599) 634.. Jabrı 
da en ws des „Heiligen Evangelii in 
Schlefien und Poblen angangen iſt und 
unfere Vorfahren zum Chriftlichen Blau 
ben find befehret worden. Benn nachdem 
ſie zuvor in Zeydniſcher Blindheit ge ftechet, 
und den flummen Besen gediener hatten / 
fuͤget es GOtt / daß der Koͤnig Mislaus in 
= des Herzogs Boleßlai in Boͤhmen 

- Tochter begehrete. Weil aber der Pohl 
nifche Koͤnig unter welchen dazumahl die 
Sihlefien auch gehoͤrig, noch ein Heyde/ 
die Boͤhmer aber ſchon längst zu Chriſto 
gebracht. waren, will ihn die Jungfrau 
nicht haben, es ſey dann, daß er ſich zuvor 
tauffen laffe, und ein Chrift werde. Als 
nun der König folches bewilliget, wird 
ihm die Jungfrau gen Bniefen bracht, 0% 
zur felbigen Zeit das Zoff: Lager WEr- 
Ehe fie ihm aber getrauer ward, läflet 
fi der. Koͤnig in Gegenwart der Braut 
und ihres Varern tauffen! und befichlet, 
daß man alle Heydniſche Bögen in allen 
feinen Aändern abthun, und den Chriſtli⸗ 
chen Glauben annehmen ſoll. Solches iſt 
hernach in das Werck geſetzt worden den 
7. Marti, welcher damabls der Sonntag 
. Letare gewefen, haben die Abgoͤttiſchen Bil 
der zubrochen, verbrande, vergraben, In 
Das Waſſer geworffen, ſich mit Hauffen 
tauffen laflen, and mit Freuden den lebens 
Digen GOtt gedienet. Ja meine — 
er 
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daher kommt Die alte Bewohnheit⸗ daß 

no junge Volck Jährlich auf heute den Tod 
Auetreiber,. Das fl: Sie richten einen 
Stäulichen Bögen zu, tragen ihn hinaus 
Ins Feld, werffen ibn in den Koth, oder 
in aſſer / und lauffen eilend davon. 
HYachma 


bar ſey für die dechte Erkenntniß ſeines 

Na Mens, ja, daß fie ſich freuen, daß fie 

Or: yon den todten Wercen der Heyd⸗ 

niſchen Abgotterey errettet, und zum rech⸗ 

een Baume dee Sebens, welcher iff Chris 
t Ö 


&, Heführer, und deg ewigen Freuden 


Mmers thetlhafftig gemacht hat. | 
Sen darauf folgenden Sonntag Judica, nen⸗ 
NEE Abergiaub den ſchwartzen Sonntag, weiß 
AR 0 edeffelbigen gemeiniglich gern ein und 
F andere Ungluc geſchehen fol; oder wie ana 
ee ) melden, arinn nothwendig ein Menſch 
Aes ewaltſamen Todes ſterben, oder ſonſt zu 

ade ine muͤſſe, indem al&danı der Sa⸗ 

u 


su don dem Wort Judica, wel⸗ 
in ri eh bedeutet, Gelegenheit genommen: 
RE in dem rangelio auf diefen Sonns 
€ tag 


0 


g in den Curioßtäten der fo 
ib | ingle auslaͤndiſchen Aberglaͤubiſchen 


— — 
9— Nännlin 


> 
, 





r- —7 — — — — — — ⸗ — 
ar ame ge)? - 


7 nn 
— — 

— — — ur 

2 225 


ven Le op: 
eicht bat len Mehr, als fonft nachftelfe Piel | 
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tag des gottloſen Richtens und Urtheilens gedacht 
wird; fo die Juden durch Antrieb des Teuffelö 
über. unfern Heyland ergehen lieffen; fo daß fie 
ihn endlich auch gar fteinigen wolten, wird es 
daher Eommen feyn, daB man dem Teuffel, der 
auf GOttes Zulaſſen mancherlen Ungluͤck anzu 
richten pflegt; an Jolchem Sonntag und Woche/ 
die Bewalt bengelegt; dergleichen Gericht wieder 
die Menſchen zu bewerckſtelligen, und fie theild 
in Ungluͤck zu fürgen, theild gar ums Leben zu 
Bringen. Allein vernünfftige Chriſten wiflen 
befler, daß GOtt dem Satan nicht eine gewill: 
cWoche/ oder. Tage im Jahr beſtimmet habe / 
darinn er ihm die Macht uber die Menfchen-Kin 
der zugeftehet, fondern wenn und wie es GOtt 
gefällt; und die Menſchen es alfo verdienet ha 
ben. Sonft fehreibt: man noch andern Tagen 
im Jahr eine gewiſſe Fatalitæt zu/ und hält fit 
den Menſchen für ungluͤcklich. ) Wer darinn 
gebohren wird, ſoll nicht lange leben, oder wo ei 
Zuch fehon lange lebte, ed doch in höchfter Ar 
‚murh gefcbeben. Wer an diefen Tagen Erand 
würde, önte felten gefund werden. per fid 
verlobe; oder Hochzeit mache, dem gehe ed nich 
wohl. Wer darinnen reife, komme nimme! 
ohne Betrübniß zu Haufe. Kurtz alles, wat 
man an diefen Tagen anfange, nehme einen bö 
fen Ausgang. Unter den allen aber, follen dei 
13, 14. und ı5fe Maji die allerfchlimiten nn 
glud 


— — 


— | — — 








- CI) Soldye Tage erzaͤhlet der "Länge nad) Maͤnn 
ling l. c. cap. 8. pag. 188. — 
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glücjeeligften Tage feyn. Mir gefält hievon 
das Urtheil Buddei (*) welches alſo lautet: 
an bat ſchon 3u den älteften Zeiten im 
Wahn geftanden, daß einige Tage glück, 
Ih), andere aber unglüdlich wären, Dann 
warn die Menſchen mancherley Ideen mit 
einander verknuͤpffen, welches bey ihnen 
Das gewoͤhnliches iſt / fo geſchicht es, daß 
Man der Zeit, worinn fich erwas zutraͤgt, 
zuſchreibt, was gleichwohl aus gantz ars 
en Urſachen herruhret. Lmd daher 
kommts / daß die Menſchen denjenigen Tag 
en welchem ihnen etwas wiedriges begeg⸗ 
Mt als eine Urſach Yieles Übels für uns 
gli h achten, und daraus ſchlieſſen, es 
oft ſolcher Tag, wie er jaͤhrlich wieder⸗ 
nt, auch allemahl unglücklich ſeyn. 
So betriegen ſich die Meufehen in ihren Schliefe: . 
n Wenn einmahl der Aberglaube bey ihnen 
eingewurtzelt iſ. 
Endlich hat man noch beſondere Tage an⸗ 
ſemercet, die einer gewiflen Perfon fatal gewe⸗ 
Kt und theils Gluͤt, theils Ungluͤck gebracht‘ 
ben, Alexander M. foll den 6ten April ges’ 
ohren feyn, an dernfelbigen Tage Darium übers 
Be und auch fein Yeben beichloffen haben. 
Sum? inzugefegt, daß an folcbem Tage der . 
-Mpel der Dianz zu Ephefus abgebrannt, zu 
einer Vorbedeutung des Kriegs⸗Feuers / welches 
nr en — — 
n Thefibus erltiti | 
Gin Nor = nn de Superftitione cap 9 
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Alexander in Afien angezündet; wodurch viele | 





Städte und Länder verwuͤſtet und verheeret 
worden. Eben an diefem Tage follen auch che 


bein die Perfer von den Griechen zu Waſſer und | 
Sande ſeyn uberwunden worden. So wird | 


auch von dem Nömer Pompejo M. berichtet; er 
en den 30. Septeimbr. gebohren, habe an dieſem 
age wegen der in Aflen befochtenen Victorien 
triumphirt, und endlich fen er auch den 30. 
Septemb. in Fgnpten umgebracht worden. Dad 
alles und infonderheit wenn Leute an ihrem 
Geburths⸗Tag fterben, wo es anders mit der Er⸗ 
sählung feine Richtigkeit hat, muß man vielmehr 
einem Zufall: zufchreiben, als für etwas fonder: 
‚bares und fatales ausgeben. DerMenfch muß 
ja fterben, das ift gewiß: Er muß auch an &is 
nem gemiffen Tag erben. Nun müfte ed wun⸗ 


derlich zugehen, wenn ben fo viel 1000. Mens, 


fcben, die jährlich fterben, es fich nicht zutragen 


folte, daß Einer oder der andere darunter juſt 


auf feinem Geburthd: Tag, oder gar in Der 


Stunde, da er gebohren worden, ftürbe. Was 


iſt alfo daraus zu machen, wenn es geſchicht? 


Eben fo viel; ald wenn jemand an einem au⸗ 


dern; und nicht feinem Geburths⸗Tag ſtirbt. 


Anbang 
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Vom Kehrbergifchen Wun—⸗ 





VomSehtbergifpen Wunder ginde. 7ı 
‚Anhang ne 
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SI diefen Finde, welches viel Wunder 
Euren foll verrichtet haben, iſt in den jegt 
laufenden 173.4. Jahr allenthalben viel Redens 
5 zumahl da von allen Enden und Orten 
d ungehlich viel Leute einſunden, welche in: ih—⸗ 
Er Krandheit bey demſelben Hülffe füchten, 
05 Kind hieß Johann Ludewig Aobens 
Rein, war 3. und’ein halbes Jahr alt- ud dep 
fen Pater din Schmidt in Kehrberg, einen 
Dorffe Nahe bey Prigwald, welches den Herrn 
von Winterfeld zugehoͤret. Weil es der fies 
ente Sohn feiner Eltern war, hat ſolches Ger 
henheit gegeben, gs die Kraft Kranckheiten 


Yacht, obgleich die Patienten nur ein geringes 
Atti dohn enfeichteten.. Biß endlich den juns 
(M Medico dag Handiwerd geleget, und er in ein 
en Hauß gebracht ward. Seine Euren 
nertihtete diefer Knobe fonder Zweifel auf.Ans. 
geben der Eltern, durch Anrühren, ſtreichen und 
ea auchen, ja das Waſſte worin er ich gewa⸗ 
Gen, mufte eine Eöftliche Artzney wieder alle Se 
Gas brechen 


m | B | * 
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brechen ſeyn: Man verkauffte e8 den Patienten, 
die jich nicht fcheueten es zu trinden. 

Ih will bier nicht unterfuchen; wie weit 
diefem Kinde feine Euren geglüder feyn, fondern 
nur melden, wie ich viel Perſonen Eenne, welche 
ſich deffen Eur bedienet, aber ohne die gerinafte 

Wirckung, indem fie fo kranck und gebrechtich 
Wwieder zurück Fommen, als fie hingereifet waren. 
Es find 2. Gruͤnde verhanden, aus welchen fich 
die vorgegebene Wunder-Strafft de3 Kindes her, 
leiten laͤt. Der 1) iſt daß er der 7te Sohn felr 
ner Eltern; von welchem fo aar gelehrte Leute 

lauben, daß er allerhand Krankheiten heilen 
oͤnne; Ich habe davon im kurtz vorhergehens. 
den _ etwas angeführee. Wer mehr zu 
wiſſen verlangt; mag Bungi Tra&tat de Mylte- 

tirs Numerorum nachiehlagen. Fragt man a⸗ 
ber nach der Urfach, warum eben dem 7ten 
Sohn folches Vermoͤgen eigen fen ? fo weiß man 
Feine andere an zu. geben, als daß diefe Zahl vol 
ler Seheimniffe ſey. Ich weiß aber in der That 
Nicht, was man Damit eigentlich fagen will, wenn 
man-in den Zahlen ein Geheimniß fuchet; glau⸗ 
be auch gänzlich, daß die fo es vorgeben, eben fo 
wenig wiſſen. Zwar läffet fih wohl unter den 
Anden ein Geheimniß verfteden, wie bekannt 

daß man damit auf verborgene weiſe ſchrei— 
ben Fönne, daß es nicht leicht zu leſen. Auf glei⸗ 
che meife Tieffen fich auch andere Dinge unter 
den Zahlen verfteden, alfo daß fie Daher eine ge 

Bei wiewohl willkührliche Bedeutung bekaͤ⸗ 
Men, wovon die Arithmetica Dyadica des u 

















_ Vom ehrberuiſchen WundenStinde. 73 


‚von Seibnig, (wodurch er den Sineſern den 
Schluͤſſel fol gegeben haben zu einigen Geheim⸗ 
hiffen ihres Alteften Königs und Melt, Weifen 
Fohy, den fie dor vielen Jahren verlohren ge⸗ 
Abt) ein Exempel geben fan, ch fage mit 
tif, die Zahlen koͤnten eine willführliche Be⸗ 
nung haben, und bin deswegen von der Men 
Nung weit entfernet, daß fie wegen ihrer Natur 
Selthaffenheit eine geheime Bedeutung vor 
woeen haben folten. Will jemand ein Kenner 
! Gcheimniß vollen Zahlen ſeyn, fo beweiſe er. 
me Kunſt, und gebe eine gründliche Raifon, 


allen Geheimnißsvollen Zahlen 
N Vorzug eingeräumer: Es mangelt aber an 
tücht —— wie ich im zten Ab: 


Denn allein der te S 
*tınögen Stranekheiten zu heilen. haben folte? 
le Kräfte und Vermögen eines Dings rühs 

ken nich daher, daß ei 

Jung daß fe if, fonft müfte unter ven Obſt⸗ 
Ad andern Bäumen, die in einer Reihe ges 

langt fkehen, der zte allemahl mehr Früchte, 

8 die andern fragen: Oder ein Menich, wel⸗ 

et von einem gewiſſen Stamm Yater an zu 

— E5 rechnen / 
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rechnen, in der Generatidn der „te iſt, mehr 
Kraͤffte und Tugenden befigen, auch mehr Preiß⸗ 
wurdige Thaten verrichten, als etwa ein ans -⸗ 
‚ derer in diejer abfteigenden Linie, Allein man 

Bat dergleichen noch niemahls angemercket, dar» 
um muß in der 7ten Zahl Feine befondere Krafft 
und Wuͤrckung fteden =) koͤnte man auf die 
Gedancken kommen , daß Gtt nach feinem vers 
borgenen Rath und Willen allemahl dem ten 
Sohn auffer. ordentlicher weife die Krafft bey 
legte, Stande und Gebrechliche gefu.d zu ma _ 
chen; gleichwie man ehedem glaubte, daß vie So 
nige von Trandreich und Engelland die. befondes 
re Krafft scröpfe zu heilen von GOtt empfinaen. 
Dergleichen Vorgeben riechet nach den Pabſt—⸗ 
thum, worinn man fich nech die Gabe Wunder 
zu thun anmaflet, ob e8 gleich damit lauter Ye 
trug und Einbildung if. Wer ift unter den 
Menfchn im Stande, und von GOttes gehei⸗ 
men Kath und Willen Jachricht zu geben? 
Welchen wir. bloß aus der heiligen Schrift ler- 
sen, oder aud dem Erfolg der Dinge feblieffen 
muͤſſen. In H. Schrifft finden wir meder - 
Verheiſſungen noch Erempel; daß GOtt ſich in 

Austheilung feiner Wunder⸗Gaben an gewiſſe 
Perfonen, dergleichen hier der te Sohn iſt/ bins 
dert wolle, oder gebunden hätte, fondern er theilt 
ſſe ausı wenn und wie er will. Aus den Erfolg 

aber fiegt zur Zeit der Börtliche Wille noch nicht 
klar gnug am Tage / weil noch niemand mit 

nugfamen Zeugniffen dargerhan, daß allemahl 
ber 7te Sohn die Krancken durch Bas 4 











hren 
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tühten x, folte geheilet Haben. Herr 4. Spieß 
bumſon und Land Medicus in der Prignig, 
velcher eine Nachricht don diefent Sehrbergis 
hen Wunder Kinde heraus gegeben, gedencket 
Pa&. 21. eines Cunoiſchen ten Schmidts Sohn, 
telher aber gleiche bermennte Wunder⸗Wercke/ 
aß der Kehrbergifche, nicht preftiren koͤnnen. 
Veraus offenbar ift, daß GOttes Wille nicht 
It alemahl dem ten Sohn die Gabe gefund 
nahen, mit zu theilen. Vielleicht werden 
Äh andere finden, welche, da fie noch Zeichen 
m Wunder erwarten, fich einbilden, $ Dit has 
deſet Kind mit der Wunder Gabe ausgeruͤ⸗ 
* nidt eben darum, weil es der zte Sohn if, 
OMdern damit er feine Macht bezeugte, und die 
vie Melt aus ihrem Sünden-Schlaff ermun⸗ 
ete oder mas man ſonſ für eine andere Goͤtt⸗ 
(de Abficht, wie bey allen vorgegebenen uns 
roeirhen, alfo auch ben dieſem vorgeben mög 
* Dierauf Diener zur Antwort. a) Daß uns 
Kte Thevlogi mit fattfamen Gründen erweiſen, 
MI die Gabe der Weiſſagung fo mohl, als die 
Gabe under zu thun, in der Kirche GOttes 
Nachtem fie einmahl gepflanget iſt, weder nöthig, 
No don GOit perheiften, folglich auch nicht zu 
ertontten ſey b) Kinder man in H. Schrifft 
kein Nies Erempel; dab GOtt einem Finde 
die Gabe, under zu thun / verliehen habe; ſon⸗ 
dern es waten allemahl erwacbiene Leute, die 
I derfelbigen su einem heiligen und von GOtt 
Iodirten Endzwed zu gebrauchen wuſſen. 
Mei merckwuͤrdig wie von unfern De 





. 
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land ſelbſt keine Wunder, die er in feiner Find 
heit gethan hätte, aufgezeichnet zu finden: 3) 
Hat man an unferm Wunder Finde ein unge 
zogenes, muthwilliges und eigenfinniges Aefen 
wahrgenommen; welches fich mit der Göttlichen 
Gabe; Wunder zu thun, nicht wohl zufammen 
reimen laͤſt. | | 

Aus diefen allen wird endlich nichts anders 
zu fchlieffen feyn, als daß die fehr wenige Patien» 
ten, welche von ſolchem Kinde curirt worden, 
‚durch eine ſtarcke impresſion und Einbildung ih⸗ 
ve Geſundheit erlangt haben, Man weiß wohl, 
was dad gute Vertrauen zu einen Artzt / und ſei⸗ 
nen Medicamenten; vornehmlich warn fie von 
befonderer Art find, für eine groſſe Wurdung 
babe, und wie daffelbe mannigmahl mehr als die 
befte Artzney ausrichte. Fällt das Vertxrauen 
zu einem Arge erſt hinweg, fo haben feine Me- 
dicamenten; wie gut fie auch feyn, fehon die hal» 
be Krafft verlohren. Das gute Vertrauen des 
Patienten erhält das Gemüth in Ruhe, und 
trägt zur Genefung nicht wenig by. Durch 
Mißtrauen aber wird hingegen da» Gemuͤth be⸗ 
unruhiget / und im Coͤrper ſelbſt mancherley Uns 
ordnung angerichtet, wodurch die Wuͤrckung der 
Artzney ſehr gehindert wird. 

Kan nun ein gutes Vertrauen folched _ 
ausrichten, fo wird eine ſtarcke Impresfion und 
Einbildung noch weit gröffere Würdung haben, 

- Die Heren Mediei wiffen davon in ihren, actis 
und Oblervatiönibus viel Erempel anzuführen 
welche wegen beliebter Kürge hier nicht were 














| 





tiederholt werden. Daher ift es auch mit der 
Eur der Patienten; welche man den Kinde zu⸗ 
Nbreibt, gang natürlich zugegangen. Wann 
an Krancker von den unerhörten Euren deg 
Runder Kinds etwas vernommen, fo ift folcher 





den, welches fonder Zweiffel eine Frucht der 


Einbildung getvefen. Diejenigen aber ſehen 


Allein von folchen Sttandheiten verftanden wifs 
EN, daben die Einbildung etwas auszurichten 


end ift, andere bleiben davon ausgefchlofs 
Mn welche der Knabe auch niemahls wird geheis 
haben; "Denn daß ex fokte Blinde fehendy 
aube hörend gemacht; auch Kruͤppel und Labs 
m Infonderheie wann fie in- folchem Zuftand 


lange Jahre befunden, wieder zurecht ges 


Dracht aben / Fomnıt mir fo unglaublich vor; 


was von Theoph, Paracelfo will erzehlet 


| werden, 


u . 
—— to 
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werden, daß er eine Jungfrau, die von ihrer Ge⸗ 
burt an contract gewefen, fo zu fagen im Aus 
genblick folle curirt haben. Folglich mag bey 
den vorgegebenen Euren der Runder » Kindes 
mancher "Betrug mit unter gelauffen feyn. Mir 
ift glaubwürdig” berichtet worden, wie eine Ders 
ſon im Lande herum gelauffen, weiche. vorgeges 
ben, daß fie zuvor blind gemefen, aber durch daß 
Sehrbergifche Kind wieder zu: ihrem Geſichte 
Eommen fey. Diefe Perſon fuchte mit ihrem 
Vorgeben nichts anders ald deſto reichlichere 
Allmoſen. J | | 





ER. "EB 

Bon gewiſſen Aberglaͤubi⸗ 
ſchen Zeiten, 

AEnen jetzt erwähnten fatalen Zeiten; ſetzen 


wir billig die Aberglaͤubiſche Zeiten an die 
Seite, weil fie miteinander groſſe Verwand⸗ 


ſcſhafft haben: Sintemahl die Zurcht fir den’ 





fatalen Zeiten ebenfalls Aberglaͤubiſch ift. Fol 
gender Unterfcheid finder ſich nur dazwifcbenr 
doß man in den fatalen Zeiten etwas beforget 
und vermuthet, daB es einem begegnen werde: 
In den Abergläubifchen aber etivas vorgen om⸗ 
men; oder auch unterlaſſen wird, mit der Ein⸗ 
bildung, es werde alddann, was man vornimmt 
gluͤcklich von ſtatten gehen; oder wo man etwas. 
nicht unterlaͤſſet koͤnne man damit weder — 
| R 





| 
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noch Gluͤck haben. Es gibt zwar gewiſſe Verrich⸗ 
tungen, welche, wann fie wohl aerathen follen, 
Weiner gewiſſen Jahrs⸗Zeit muͤſſen vorgenom⸗ 
mn werden. 3. E. der Gärtner und Ackers⸗ 
Mann nehmen die Zeit wehl in acht, wenn fie 
iſten Saamen ing“ Fand bringen müffen, und 

n fonft feine gute Erndie zu hoffen: Man 
fan auch micht-fagen, daß ſolches was Abergläus 
Eher en. Wielmehr würde der mit Schaden 
Aug werden mulffen, welcher die rechte Zeit zur 

at nicht in acht nehmen woite. Gleichwohl 
üftt daben viel Aberalaube-mit unter, nemlich 


wenn man zur Ausſtreuung dieſes oder jenen 


omens einen eintzigen gewiſſen Tag ſetzei / der 
dor allen dazu der gludlichfte ſeyn fol, Denn 
etliche Erfahrung bezeugt eB, daf wenn man 
Nut den Saamen zur ordentlichen Jahrs⸗Zeit 
in die Erde bringt, es auf ein paar Tage, und 
Mehr, eher oder päter nicht ankomme, ſondern 
deſenige offt eine reichlichere Erndte habe, wel⸗ 
Ger ein paar Tage eher oder fpäter nefdet, alg der 
Auf einen getpiffen Tag, den der Abergläube für 
MEN dazu befkimmer hat, feinen Saamen in 
die Erde gebracht, 


den den Gärtnern regieret infonderheit 


N eine Art des Aberglaubens indem fie dag 
Haar fuͤr unglüdlich halten, und darin 
NIÖt gerne Baum⸗ pflangen, weil fie mcnnen, fie 
tden alsdann nicht wohl bekommen und forts 
geben, Man braucht ſolches nicht einmahl zu 
— da ja gnugſam bekannt jft, daß das 
cholt Jahr von dep gemeinen Jahren blog = 
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inn unterfchieden fen, indem es einen Tag mehr 
bat, ald die andern. Denn weil die Sonne ihr 
ren Lauff nicht juft in 365. Tagen vollendet, fons 
dern überdem dazu - noch beynahe 6. Stunden 








braucht, fo ift man genöthigt worden, diemeil dies 


fe 6. Stundın 4 mabl genommen, einen Tag 
ausmachen, alle 4. Jahr folchen Tag mit, einzu⸗ 
rücen, woher dann ein Schalt⸗Jahr 366. Tage 
befömmt. Was kan aber lolche freywillige Ein, 
richtung der Jahre, denen Bäumen und andern 
Bartens Früchten ſchaden? Es gibt noch weit 
groͤbere Arten des Aberglaubens; in Anfehung 


ewiſſer Zeiten und Tagen, wovon ich vornehm 


lich handeln will. Den Urfprung diefes Aber 

Glaubens hat man im Heydenthum zu fuchen, 

und uns Ehriften ift es nicht eine geringe Schan⸗ 
de, wenn wir uns ihnen darin gleich ſtellen. Die 
Heydniſche Römer hielten einige Tage für gluds 
lich/ andere für unglürflich: In welchen legtern 
. man nichts vornehmen mujte, wo man fich nicht 
in Gefahr eines üblen Ausgangs fegen wolte. In⸗ 
fonderheit waren ihnen- die Tage unglüdlich , an 
welchen ihre Armeen von den Feinden. geichlar 
gen, und dadurch ihre Republic ın groffe Gefahr 
Zeſetzt worden. (*) Nun ift wohl wahr, dergieis 


chen Tag war ungluͤcktich zu nennen: Aber es 


folgt nicht, Daß eben derfelbige Tag, wie er den 
folgenden Jahren wieder kommt, allemahl uns 
gluͤcklich ſeyn müfle- Die Menfchliche Einbik 


mehro 


(*) v. Alexand. ab Alexandro genial. dierum lib, 
4. Cap. 20. pag. 1137. 1138. 


4 


# 


dung hat dabey das befte gethan. Mann nun 
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| Mehro der Tag kam, an Welchen vor ein oder. 
Mehr Fahren fich-ein Un luͤck zugefragen, fo er⸗ 
 Medte die Erinnerung deffelben eine Betruͤbniß 
| m Sraurigkeit, welche, weil fie dazu dnzch öfs. 


MEIN Ward, und verun achte, folche Tage deßwe⸗ 
gen unter-die unglücklichen’ zu zehlen. Es wur⸗ 
dn auch an diefen Tagen ‚alle Öffentliche Seen. — 
dens Bezeugungen verbothen, wodurch die Leute 
1 em Wahn noch mehr geftärdet wurden, : 


nen mie Freuden zu danden, durch deren Huͤlffe 
dem gie entgangen, und von der anfiheis- 
ahr errettet worden, was gilts! der 
„en Wahn wiirde ſich darnach auch: ges: 
8 * Ne dieſe Tage als glüctlich angefehen 
quit hloß auf der Me chen Wahn und Wille: 
kuh ankomme, an I fich ud fein Tag: 
Plülicher fe, mfg „der ander Man muß fi 
alio bilig wundern, daß auch die &priften hierin 
den en nachgeahmet / und.ipren Aberglau, | 
* — a hen 
‚ da doch eswählen in H. Schrift: 
ſharff verbothen iſt. + hat ohnlängft Anto- 
Nins Uratorius 2, alte Calendet drucken laffen, 
darinnen diel Eyyptiſche Tage. angemerat ſind. 
() Er gedendter daben, wie er auch fülche Eghp⸗ 
| —— | | tifche: 
9* AR Erudit And. 1737. Menl, Novemb, 


* 


“ 

- 
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tifche Tage in einem jehr alten Calender, der 
noch zu Conſtantini I. Zeiten gejihrieben wor, 
den, angemerdt gefunden, und verjtehet dadurch 
run Tage, welche von. den Egyptiſchen 
Siernſehern als ungluͤckliche angegeben worden. 
Weil er nun dieſes für einen Aberglauben, wie 
billig haͤlt, der dazu von der Kirche ſcharff ver⸗ 
botben worden: So. mundert er fich nicht ohne. 
Urfach, daß gleichwohl in dem Miflali Ambrofi- 
ano, Anno 1522. im Drud heraus. Eommen, 
eben diefe Tage als unglüdlich bezeichnet wor⸗ 
den. Er erzehlet weiter, wie in Italien im Mo- 
denefifchen und der Nachbarſchafft fiih Faum je⸗ 
mand finden lieſſe, der. im May-Monath Hoch 
zeit machte, vermöge eines Aberglaubens, det 
fich aus dem Heydenthum herfchriebe. Was 
fouen doch die Thorheiten? Aber feine erde 
mit BO und gehöriger Klugheit beginnet, dem 
werden fie auch wohl: an dem aflerunglüdfeelig- 
fen Tage gelingen: Wer aber ohne Bedacht 
ins Gelach hinein verfähret, dem ‚Fan auch det 
alleralüdfeehafte Tag zu feinem Vorhaben nicht 








vortheilhafftig ſeyn. 


An Boͤhmen hält man den Tag Rufhi für 
unglüdlich, weil daran etliche Könige in Bohr 
men umkommen find.: Das kommi Heydniſch 

nug beraus, und ift ein Einfall. von den alten 

ömern.entlehmet.. Ich weiß nicht, was die 
Herrn Medici dazu fagen werden, wenn borger 
geben wird, daß wer den ı. April» 1. Aug» und 

1. Decemb. Blut laffe, nicht über 7. Tage leben 
koͤnne. Die Frantzͤſiſchen Aertzte weiden de 


1 
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‚ Mp folche Narrheit verlachen, und wenn die: 
Voth da if, dem Patienten auch an diefen Tas 
& wohl 10. mahl wie fie gewohnt find, die 

dern öffnen laſſen. — 
Die H Chriſt Nacht, iſt vor andern, vielen 
Oheulihen Unternehmungen unterworffen. 
‚ Die vormißige Mägde, welche fich nach nichte 
Mer, gls einen Mann ſehnen, halten diefe 
Ncht für begbem, darin ihren fünfftigen Braͤu⸗ 
pam zu erfahren, oder gar deſſen Geſtalt zu 
Ken. Sie erwählen zu ſolchem Endzwed 
Auch den St, Andreas-Abend, welcher im Pabſt⸗ 
‚ um ihr Patron if, und ihnen einen Mann 
heiheeren Fan. Daben find viele Erempel vers 
"ten, woraus fi abnehmen läft, was fie zu 
tem Ende für Anftaften machen. Sie ſprechen 
ter Unfer rüchwerts, und machen ſich 
Sofftung, dadurch ihren fünfftigen Bräurigang 
in Sefichte zu bekommen. CH Sie gieffen Bley 
vr Bi ing OfSaffer, damit ie eben mögen, 
0 was für Profesfjon ihr Eunfftiger Mans 
I werde, (t) Sıe siehen ein Scheit aus dem 
PelSito ‚um zu erfahren, ob ihr Braͤutigam 
19 oder Fur, krumm oder gerade fenn werde. 
n Spinn Stuben greift man über die 
Schwelle nach den Haaren die der Liebſie traͤgt, 
w dermeynt davon ein Buͤndlein zu erhaſchen. 
| 52 Man 
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Man deckt den Tiſch, traͤgt Brod auf, legt auf 
jede Ecke des Tiſches einen Teller, und invitiret 
durch ein ſonderlich Gebet den Liebſten, daß er 
kommen, und ein Meffer bringen wolle. Sie 
ſchuͤtteln die Zäune, und geben acht, woher die 

- Hunde beiten, und bilden fich ein, daß ihr Braͤu⸗ 
 tiganı von folcher Gegend herkommen werde. 
Sie binden einen Dreyer oder Heller auf die: 
groſſe Zeen, fegen fich damit auf den Kirch⸗Weg, 
md fehen fich unter den Leuten, die in die Fruͤh⸗ 
Merten gehen, nach dem Bräutigam um, den 
ſie darunter gewiß zu erblicten hoffen : Und. was 
des Naͤrriſchen Zeugs mehr iſt. Es iſt nicht 
nörhig zu Wiederlegung ſolcher abgeſchmackten 
—2 und um die Menſchen dafür zu war⸗ 
rien, allerhand Hiſtoͤrchen anzufuͤhren, wie eine 
oder die. andere in ihrem Vornehmen unglud: 
lich geweien, und entweder durch. ein Geſpenſt, 
oder. leibliche Erfiheinung des Satans, derge⸗ 
ftalt erfchredt worden, daß fie daruͤber ın eine 
Kranckheit gefallen, oder gar davon den Tod ge⸗ 
habt. Dis eingige Fan genug fenn, ſolche Naͤr⸗ 
riſche Einbildung um zu ſtoſſen, wenn Man. er, 
waͤget, daß GOtt denen muthwilligen Moaͤdg⸗ 
chens zukuͤnfftige Dinge, und inſonderheit den 
zukuͤnfftigen Mann nicht offenbahren wolle, der 
Teuffel aber ſolches nicht offenbahren koͤnne; 
weil die freywillige Entſchlieſſungen der Men⸗ 
fehen, worauf es in Stiftung einer Ehe an⸗ 
kommt , ihm gang und gar unbe anne find, Wer 
-alfo nicht betrogen fegn will, wird ſich ohnedem 
huͤten, und deshalb dieſen Luͤgen⸗Geiſt Mich 
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Hr ftagen. Hieraus laſt fich auch ohne Mir 
abnehmen, was von den Gefhichten, oder. :. 
Nelmeht Weiber⸗Haͤhrchen zu halten, die Abra- .' 
ham aSt. Clara folgender geftalt erzehlet. (*): 
InBayern bat ein Maͤgdchen 8. Tage vor 
Weyhnachten, nebft andern Teufliſchen 
Grnnien, in den Spiegel geſchauet damit 
fie ſhen möchte ihren künftigen Bräntis . 
Im: Da bat fie in deınfelbigen wahrges 
nommen, daß einer in einer (bwargen 
Autte und weiffen Chor⸗Rock fie nge⸗ 
lacht. Nach a. Jahren hat fie der. Pfarr, 
Meßner felbigen Orts genomnten. Am 
end des %. Thoma bat ein Menſch in 
hwaben fich ganz allein in der Kam 
Mr verſperrt und diefelbige Yanız ohne 
{m ruͤckwerts ausgekehret, ſo iſt ihr 
r Teuffel erſchienen, wie ein Schmidt / 
And bat ihr einen Zwicker gegeben mit dee 
SehıZange, Anderthalb Jahr bernach 
t fie einen Schmide, Gefeilen geheyra⸗ 
Ihet, mit welchen fie im ſtetem Zanck gele ⸗ 
* Ein Maͤgdchen ward von einem al⸗ 





nn, elbe unterrichtet, fie folte, wenn .fie 
Ihren kuͤnffrigen Bräutigam wiffen wolte, 
nehmen, > über einen ausgebreis 


3 | teten 

C) In dem Bude Judas der Erg-Schelne 

dunt fuͤhret fie an E renberger in allerhand 
em Worte GSOttes, und reiner Lehre zu⸗ 
laufende Erzehlungen. Pars I. Tit. 
erglaube, Pag. 25, fegq. a‘ 
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teten Talender halten, und wo das Wachs 
würde Creutzweiß bingerroffen feyn, dort 
| = der Nahme ihres Braͤutigams fie 
ben. _ Darauf folte fie in ‚ein Gefäß mit 
Waſſer fehauen, fo würde fie demfelbigen 
erblicken. ‘Der Creugweife WacheEropf 
Er fiel auf den Nahmen Zeonbard, und im 
Waſſer fabe fie einen rothkoͤpffigten 
Schreiber. Diefen bekam fie nach etlichen 
"jghren wunderlicher weife zur Ehe / und 
er hieß Leonbard. | 


Unter die Abergläubifche Dinge, die in der 
Ehrift; Wacht vorgenommen werden, gehöret 
auch was Gervafius Tilberienfis (*) berichtet, 
‚wie nemlich bey den alten Einwohnern Brita 
niens gebräuchlich gemefen, dab man in det 
Ehrift: Wacht eine Dand voll Haber unter freyen 
Himmel gelegt, oder ein Gefaͤß mit Haber odet 
Gerſten dahin geftellet, und geglaubt, es fiele 
jährlich in diefer Wacht, aus befonderer Goͤttli⸗ 
Ei Fuͤrſehung, ein Thau vom Himmel herab. 
iefen Thau wolten fie mit dem Haber oder 
Gerſten auffangen, und geben davon denenjent 
gen zu eflen, die mit der Peſt inficiret waren. 
Gervafius fegt hinzu, er wiffe für gewiß, daB das 
Prod, fo diefe Wacht unter freyem Himmel ge⸗ 
baden worden, denen, fo dad Sieber haben, ſehr 
nuͤhlich fen, fie muͤſten aber einen Glauben dar⸗ 
an haben. Dazu hat man vielleicht Bi 
we = ei 


— 














‘ (9) In Otiis Imperialibus apud Leibnitium Sorip 
rum Br unsvicenf, Tom, I. pag. 893. — 
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hit genommen: dus den Worten Jeſaia cap. 





Hece Thaler gehört auch zu dem 
en Ab * in der Chriſt Nacht 
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gleicfam Geld ausheckt. Davon’ fcbreibt der 


efannte Meliflantes CR Daß derjenige, 
welcher den Heck Brofiben, Heck⸗Gulden 
oder Heck Thaler haben wolle, müfle ſich 
nach der HexenMeiſter Bericht. in der A. 


Chriſt⸗Nacht auf einen Creugsoder Scheb 


de⸗Weg in der Kinfterniß fegen, und um 
term freyen Himmel einen Ereyß um ſich 


ſchen. In diefen müffe er fich mitten. ein 
fezen, und nicht einmahl umfehen. Dat 
sch müfle er das Beld vor-firh oder ruͤck⸗ 
inge zehlen, wie offt ca ihm beliebe, wo er 


aber im 3eblen 1. 2. 3. 4.2c. irre oder feh⸗ 


le, fo fev der Teuffel alfobald da, und bre 
che ihm den Halß. Unter dem Zehlen lief 
En ſich mancherley Befpenfter, Gauckel⸗ 

er® und Llarren;Poffer feben, dem | 
Sähler irre zu machen. Wäre er nun 
richtig. verfahren, ſo lege ihm der Satan 
noch einen Thaler, Slorenen oder Bro 
fchen dazu,/ was er vorhero um den Ereyß 
Belege, welches übrige Städ denn alle 

acht ein anders aushecken, oder zubrin⸗ 


‚gen folle. ch beſinne mich aber den Procell 


einönahls anders. gehört zu haben. Derjenige, 
gm Hecke⸗Thaler verlangte, müffe in der Chriſt⸗ 
acht eine ſchwartze Kage in den Sad Pech, 











— 





Geld wieder zuruͤd in feinem Beutel habe heren Fünnen. 
"9. Gab. Naudd Apologie pour les Grands Perfonnages 


Fauffement ſub conndes de Magie. pag. 275. 
4") In der traurigen Schan⸗Vuͤhne. p. 243: ſeqq · 
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und damit dreymahl um eine. Kirche lauffen. 
un ſolches geſchehen, muͤſte er die Katze dem 
Teuffel, der ſich in der Kirch, Thüre præſentiren 
wurde, übergeben, wovor ex dann von ihm den 
d genannten Dede Thaler empfienge. Der 
euffel riſſe folglich die Katze in taufend Ötüden, 
und indeſſen muͤſte der Menſch eilen, daß er wie⸗ 
der unter Dach kaͤme, ehe der Teuffel mit der 
Fake fertig wuͤrde, fonft breche er ihm felbft auch 
den Dalß. ch erinnere mich biebey der or, 
fies Poeten:.. u oh 
Auri Sacra fames, quid non_mortalia cogis 
pectora. | 
Wann der verdammte Bei des Menſchen 
u Hertz regiert / En 
Wird nichte ſo fchwer Erdacht/ es muß 
‚ ‚teyn ausgeführt. 
” nor verleitet nicht die sm dene 
en 





hen? daß er gar. feinen aͤrgſten Feind, 
N Satan, zu Erfüllung: derfelben zu Huͤlffe 
Ammt, der doch [0 wenig Geld, als ein folcher | 
ee Dan ſagt zwar, der Teuffel \ 
Nein Herr über die verborgene und vergrabene h 
se und davon Fönne er den Menfchen, die t 
ſchwmit ihm in einen Bund einlaſſen, eiwas zu 
hringen. Wer har ihn aber daruͤber zum i 
MM und Eigenthuͤmer gemacht? Es iſt N 
ſhwetlich zu glauben, daß ihm der hoͤchſte HErr 
IM Himmel diefelbige zu der Menfchen Schar 1 
den und Nachtheil werde übergeben, und zu feir - | 
Der ftenen Difpofition einräumen. Wovon nz 
ber im folgenden, . ich auf das Schatz ara: | | 
| : 5 > 
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. 


den Eommen werde, mit mehrern wird zu geden⸗ 

















den ſeyn. Zwar berichtet Meliffantes ım ange 


führten Ort, er habe einen Becker gekannt, ei⸗ 
‚nen ehrlichen und frommen Mann, der unter 
andern Gelde, fo er eingenommen, auch einen 


Hecke⸗Groſchen empfangen zu haben, ſich einge 


bildet, weil die Summa folches Geldes immer 
‚mehr und mehr zugenonmen: Welchen Gros 
ſchen er endlich auf Rath feines Beicht- Vaters 
in das Waller geworffen. Es ſcheinet aber, 
ald ob der aute Mann fich nur verzehlet habe, 
und dadurch auf die Gedanden kommen ſey, 
als habe fich fein Geld vermehret. Weil ihm 
nun folche Einbildung in ‚aroffe Furcht geſetzt, 
Eonte e8 fich leicht zutragen, daß er im uͤberzeh⸗ 
len ſeines Geldes immer mehr. und mehr be 
kam. Und vielleicht ift ein Groſchen darunter 
geweſen, von dergleichen Schlag ihm noch kei⸗ 
ner zu Seficht kommen, den er alfo für den De 
cke⸗Groſchen gehalten, und ins Waſſer gervorf 
fen. Oder vielleicht hat er diefe Gefchichte. nur 
erdichtet, oder zum wenigſten nit allerhand Zur 
äßen vermehret, aus einen wunderlichen Trieb, 

r vielen Menfchen eigen ift, daß fie gern wuns 
derliche Dinge erzehlen, die ihnen begegnet ſeyn 
_follen, damit fie den Leuten, viel von ihnen zu 
reden, Gelegenheit geben! ch habe einen von 
Adel gekannt, der weil er in Schulden ſteckte, 
auf eine andere Weife Geld vom Teuffel zu er 
Langen hoffte. Er fchrieb nemlich einen Zettul, 
den jemand ohngefehr unter feinen Brieffſchaff⸗ 


ten gefunden, diefes Inhalts: Teuffel ern | 


ringe 
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beinge mix 20000. Thaler, davor Bla 1.) 22 
be dir meine Seele, allein diefes behalte 
ich voraus, daß ich meine 
| 
| 


ieſes will ich dir balten, (6 fern du mir 
ons ‚gefente Geld verfchaffen thuft, und. 


antworten, allwo ich es holen poll. Hiemit 
unterfihreibe ich dig zur Gewißheit meis 
5 





Inn follen die Heren einen Ritt nach dem Blox⸗ | 

egthun, um dee dortigen Deren Berfanns } 
ng mit bey zu wohnen, welches an einem ans | 
dern Det weiter wird ausgeführet werden. Man | 
—X aber in dieſer Nacht mancherley Aber 





—* nicht getröften.Ean, dem werden al⸗ 

| Ki Detgl ubiſche Dinge, fie mögen fo wunder⸗ 
hn, als fie wolen für dem Satan feine 
Sicherheit 


u i PEN 














— —— — — — — — — — — 


en ſiecken von dem Apoſtel bhilippo feinen Ur⸗ 


genommen; rd au a 
ätten die. Uns 


Schickung am Morgen alle Häufer mit dergleis 
chen genen Zweigen beſtectt gefunden, worhen 


— 








tb fie alfo das Hauß nicht wieder finden Eönnen, 
die wahrfceinlichite Meynung aber ift diefe: 
Beil um folche Zeit die Baͤume anheben aus 
schlagen, und mannigmahf, nachdem das Wer 
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kr il, ſhon ziemlich Ylätter gewonnen haben, - 


d hat man folche Mayen vor und in die Haͤu⸗ 
fr geſtedt, um ſich an derfelben Geruch, den 
‚ Man in langer. Zeit nicht genoſſen, zu erqpicken, 

und zugleich anzudeuten, wie nunmehro derjeni⸗ 
ge Monath verhanden fen, welcher der ange 


— 


nehmſte im Jahr if; und darin faſt alle Baͤu⸗ 


Me in der ſchoͤnſten Bluͤthe ſtehen. Vielleicht 

bat man ſich auch dabey erinnern wollen, daß 

kr.alte Gott noch iebe welcher. zur gewoͤhnli⸗ 

aͤhrlich, Menſchen und Vieh zu aut, 

ud, Graf und Blumen. hervor wachſen laͤſt, 

— ſeine immerwaͤhrende Fuͤrſorge an 

Es wären noch andere Aber läubifche Zeis 

ten mehr uͤbrig, die ich aber. mit —2 — en 
Yen gen till, weil fie aus dent, was: ich be 


n. 


y 
nn a. 
—— erinnert habe, ſich ohne Muͤhe 


# 


——  , r h 
SnFataliter getoiffer Dexter, 


On den fatalen Zeiten kommen wir Mi 
ao Auf die fatale Derter, wodurch ich gemifle 
Ph ‚ Slüffe, Städte, und andere bejondere 

ct detftehe, welche entweder einem ange 
DU, oder gemiüffen Perfohnen ins be me 


— * 


4 . - | | no 


— 
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94 .. Die Fatalitzt gewiſſer Derter. 
fatal und unglüdlich follen gewefen ſeyn. Bord 
erfte ift nicht zu leugnen, daß gewifle Derter eis 
nem oder dem andern, auch wohl zum. Öfftern 
unglüdlich. geweſen: Aber daraus folgt nicht, 
daß man denen Dertern eine Fatalitzt zufchreis 
ben Eönne. Man erinnere fich nur-der eigentliv 
chen Bedeutung des Worts.Fatalitet, welche 
ich im 3ten Abſatz feſt gefest habe, fo läft fich auf | 
Feine Weiſe — daß es Oerter gebe, die 
einem entweder Gluͤck oder Ungluͤck bringen mͤ⸗ 
fen; womit aber die Eatalitzt derſelben auf 
einmahl über Hauffen fällt. Man hat es hier 
eemacht, wie mit den Latalen Zeiten, und eine 
Begebenheit gleichwie der Zeit, alfo auch dem 
Ort, bengemeflen, da fie doch aus gang andern 
"Vrfachen herzuleiten iſt. Das ift die Bewohn⸗ 
beit folcher Leute, Die die eigentliche Urfach der 
Dinge zu erforſchen wicht geſchickt genug find, 
und ſie daher für geheim und verborgen halten, 
oder diefelbe in der Zeit und. dem Ort fuchen. 
Von dem Euphrat, einem: groffen Fluß in 
Aſien, welcher die Roͤmiſche und Parthiſche Pro» 
vintzien ehedem voneinander ſcheidete, hat man 
—— vorgegeben, daß er den Roͤmern alle⸗ 
zeit fatal geweſen, indem. fie niemahls ihre Ge⸗ 
walt und Herrſchafft jenſeit deſſelben haben aus⸗ 
breiten Eönnen, ſondern fo offt fie ein Krieges⸗ 
Heer darüber geführt, demfelbigen: gemeiniglich 
ein Ungluͤck begegnet it. Wovon ein merd— 
würdiges Erempel an dem Nömifcben General. 
Crailo vorhanden, welcher mit feiner Armee vor 
den Parthern erlegt ward, die ihm zum Schimpf 
. Zu ſiedendeß 
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ſhndee Gold in dem Halß goffen, damit, wie: 
Itlgten, fie einen Hunger und Gurft nach Gold. 


und Geld-dadurch fättigen möchten. Soviel 


Rank, GOit der allen Reichen ihr gewifk 
iel und Grentzen beſtimmet, habe dieſen F 
m Roͤmiſchen Reich gleichſam zur Grenge ge⸗ 
£t; biß dahin ſolten fie Eommen, und weiten: 


Mt Dis aber macht: den. Euphrat nicht zu 


“im Rtalen Fluß, man wolte dann alle Gren⸗ 
en einer Herrſchafft, 


se, Städte, oder andere Gegenden, ebenfalg 


— — — 


0 Sinn kommen iſt. Bon dem Raab⸗Fluß 
1 Umarn ſagt man dergleichen, vie er nemlich 
in Türden ebenfalls fatal fen. Sie haben uns 
— iedenemahl eine ungeheure Arme uber 


fie mögen: feyn Fluͤſſe, 
t fatal erkennen, welches doch noch Feinem in 


2 
uß 


— 


in Fluß geführet, und find damit aftemahl 


ul geweſen. Das erfiemahl gieng der 
| 


he Kayſer Solimannus IL. im &ahr 1529. 
—— und belagerte Wien / muſie aber, nach⸗ 


et 70. Stürme auf folche Stadt gerunget, 


Schanden wieder. abziehen. Zwey Jahr 


nach, Anno 1531. Fam er noch einmahl an⸗ 
J 2 UND gieng mit einer entſetiichen Ar- 


‚wieder biß ing Defterreichifche, richtete aber . 


Sof Ani (enden mufte fich über Half und 
in a sehen. Damahis fall er auch eis 


ben, daß niemahls mehr eine Türkis 


dop 7 vor ſich und feine Nachkommen 


de Armee den Raab, luß pasfiren ſolte. Denn 
— haben ſich die folgende Tuͤrciſche 
DER daran wicht gefehret, Anno 1G64. fa 


I 
‚EEE — 
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men fie unter der Regierung Mahometh des 
aten denen Defterreichichen Srengen mit ihrem 
Kriegs⸗ Heer wieder fehr nahe, und wurden dar⸗ 
auf bey Sanct Gotthard, einem Stlofter an dem 
Ruß Raab; von den Chriſten aufs Haupt ges 
fehlagen: . Als: fie endlich. Anno 1693. noch 
mahis: Wien belagesten, giengen ihnen nicht 
allein etliche 40000, Mann in der Belagerung 
drauf, fondern fie wurden auch überdem mit 


groſſem Verluſt davor. weg gefchlagen. Davon. 


will ich nun kuͤrtzlich meine Mehnung lagen. 
Die Römifche- Herrfchafft erſtreckte fich eh mahls 
ſehr weit, und das Tuͤrckiſche Reich hat man 
‚auch Urſach unter. die maͤchtigſten zu. rechnen. 
Nun fällt es ſchwer, daß folche groſſe und weit⸗ 
Jäufftige Regierungen, die ihnen weit abgelege⸗ 
ne Sander, ſolten im beftändigen Gehorſam ers 


| 
| 


halten: koͤnnen, wovon. in. der Hiftorie viel Creme 


pel verhandenifind, Noch ſchwerer faͤllt es, an⸗ 
dere weit entfernte Oerter und Laͤnder zu gewin⸗ 


nen, und ſich unterwuͤrfig zu machen. Daher 


es Fein Wunder iſt, wenn die Römer, [0 offt ſie 
über den Kuphrat, einen von Rom viel hundert 
Meilen entfernten Fluß giengen: Oder die Tuͤr⸗ 
gen, jo offt fie den Raab⸗Fluß, der von Con- 
ftantinopel, als dem Sig der Tuͤrgiſchen Regi⸗ 
‚zung, auch weit gnug abliegt, pasftres, niemahls 

luͤcklich geweſen, oder ihre Hersfchafft über diefe 

* haben ausbreiten koͤnnen. Die Entle⸗ 
genheit der Länder, welche ſie zu erobern gedach⸗ 
ten, legte ihnen mancherlen Schwierigkeiten In 
ben Weg. Uberdem pflegt ſich ein Did alß 





EEE >= — | — tizeck u 





Die Fatalitzt gewiſſer Derter. 92. 
— —— — —f — — — —— 


dann am tapfferſten zu wehren; wenn die Roth 
am geöften: ift, und fo viel Volck als möglich, 
hite es auch in. der höchfien Eyi geſchehen, aufs 
jibtingen, damit man dem Feind gemachfen fen. 
Wann die Römer biß über den Kuphrat kamen, 
mujten die Parther ihre Gefahr nicht. gering 
ghien; Denn fie hatten es mit mächtigen 
Finden zu thun "denen nach. Pasfirung diefeg 
hffeß das gantze Land. offen ſtund Und da | 
deTuͤrcen / al mächtige Feinderierft den Raab 
SUB hinter fich hatten, ſtund ihnen der eg 
Na Wien offen; und fie droheten der Chriften 
beit die gröffefte Gefahr. :, Mestvegen danıt 
auch fo wohl die Parther als Ehriften, . alle 
Kräfte anfpanneten, folchen Feinden mit Nach⸗ 
Id zu begegnen; biß fie fie vors erfte uber die 
fı für fatal angegebene Zlüffe, zurüd. getrieben, | 
Id ſih dadurch einiger maſſen wieder in Eichen 
. geieket hatten. Hieraus: urtheile man, ob 
de Fuͤſe felbß für Fatal zu halten, . Mir, ha⸗ 
Den ja andere Urfachen vernommen / warum fü 
"ohlden Römern; als Tuͤrcem ein Unglüc be 
Eegnet iſt wenn ſie den Luphrat und Raab⸗ Fluß 
Pasfiref, und durften alſo daſſelbe nicht denen 
Fuͤſen zufchreiben. IE 
. Wann der Frantzoͤſſſche Geſchicht· Schrei⸗ 
Thuanus (*) des Orts Muͤhlberg geden⸗ 
tt ben welchem der Ehurfürf von Sachfen 
hann Friderich von Kanfer-Carl den sten’ ges 
ſthlagen und gefängen werden, ſo ſetzt er — 





€) Hiloriar, (ui temporis lib, 4. pag. 115. 
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es fen der Nahme dieſes Orts, nach Anmer⸗ 
dung einiger curienfen Liebhaber. der teutichen 

Geſchichte, Zürftlichen Perſonen allezeit fatal und 
ungluͤcklich geweſen, fintemahl auch riderichy 
Hertzog von Defterreich, nebit ‚feinen Bruder 
‚Heinrich, Anno 1323. vom Kayſer Ludovico 
Bavaro, bey Muhlberg in Bayern gefangen wor⸗ 
den, und ohngefehr 100. Jahr hernach, der Kayı 
e Rupertus den Marggraffen. von Baden, 

ernhardum, : bey Mubhlberg im Spegerifchen; 
ebenfals gefangen habe. . oben ich aber zu er⸗ 
innern finde, erſtlich, daß der Ehurfürft zu 
Sachſen Johann Friderich, nicht eben bey Muͤhl⸗ 
berg gefangen worden: Sondern ben diefem Ort 
festen nie Känferlichen über die Elbe, und die 
Darauf folgende ‚Schlacht geſchahe auf der Lo⸗ 
chauer Hende, welche noch ein gang. Ende weges 
von Mühlberg abliegt. Daher es nicht eigents 
lie) geredet iſt wern man fast, er fen bey Muͤhl⸗ 
berg gefangen worden. Zum andern, fo heißt 
der Ort am Inn in Bayern, bey: welchem Her⸗ 
608 Friderich von. Defterreich von Ludovici Ba- 
vari Armee gefchlagen und gefangen wardı nicht 
Muͤhlberg, fondern. Mühldorf, welches ſattſam 
bekannt if. Weswegen dann die Erjehlung ſo 
gar richtig nicht iſt. Geſetzt aber / es hätte. dar 
mit feine völlige Nichtigkeit; fo wurde es zwar 
eine Hiftorifche Wahrheit ſeyn, daß einige Fuͤr⸗ 
ften bey Dertern, die den. Nahmen Muͤhlberg 








- führen, unglüdlich gemwefen, und ‚gefangen wor⸗ 


den: Aber Dadurch wird Mühlbera nicht ein fA- 
taler Dit, wofuͤr ſich Fuͤrſtliche Seefopnen 4 
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ee Br 
Kt zu nehmen hätten: Weil der Wahıne, wel⸗ 
Her aus Menſchlichen Willkuͤht den Dertern 
geben wird, zu dem LUngläd, fo einem ‚oder 
m andern daben begegnet; nicht8 im geringſten 
beragen kan. Vom Pabſt Sylveitro IL. hat 
die Einfalt auch ein luſtiges Mährlein erdacht. 
tjelbige war von Geburt ein Frantzoſe, 
und hatte in Spanien die ſchwartze Kunſt 
gelernet von einem — Saracenen, 
und war dadurch Pabft worden: mit dem 
Deding, daß er des Teu Fels eigen feyn wols 
den ex in einem kupffern Menſchen⸗ 
A eingefchloffen hatte, daraus der 
Teufel antwortete, wenn er warum: ges 
faget ward, Einsmahls begebtete er 
vom Satan zu wiffen, wie lange er in der 
äbftlichen Hoheit leben würde, und be: 
AM Zur. Antwort: Seines Pabſtthums 
wirde ein Ende feyn, wann er gen erw 
alem käme, Nun begab fichs im aten 
Babe feines Pabftthums, daß er Meſſe 
hielt in einer Kirche genannt sum beiligen 
Creug in Jerufalem. Ward darauf ale 
bald kranck und ſtarb, fo er doch gemeynt, 
wuͤrde gen Jeruſalem nicht kommen. (?) 
t umftändlicher erzehlet die Sache der 
vor der Unterredungen von dem Reihe 
v Geiſter ("mit folgenden orten: Sir 
BSo erzehfer hi fe Fab Fi ſti fercheinier im 
Bedenden * leſe e uguſtin 
uberern und — — Fit. Fon groſſen herrlichen 
Im 15ten Gtüde pag. 307. 308. 


’ — J 
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fer I1.foll ein Mann von fehlechtem Her⸗ 
kommen gewefen, und durch Beyhuͤlffe des | 
Satans in den Menſchlichen Wiſſenſchaff⸗ 
ten und Ehren fo weit geftiegen feyn, daß 
er endlich den — der Menſchlichen 
Hoheit, oder der irrdiſchen GOttheit, ich 
meyne den Paͤblichen Stuhl, erreichet. 
Weil er nun, als ein Menſch, leicht erach⸗ 
ten konte, daß er nicht unſterblich waͤre, 
ſondern mit Ablegung der 5— Muů⸗ 
ze auch das Kleid des Menſchlichen We⸗ 
—* ausziehen muͤſte, ſo verlangte er von 
ſeinem vertrauten Geiſt zu wiſſen, wie lan⸗ 
| e er annoch zu leben hätte? Diefer gab 
| ’ ihm zur Antwort : Non morieris, donec iveris in 
| 





eruſalem. d. i. Du wirft nicht eher fterben, 

iß du nach Terufalem wirft gegangen 

ſeyn. hieraus konte fich der abi eine 

Rechnung: von.einem langen Heben. mas 

eben, weil er, als das haupt der Occidenta- 

| ufchen Kirche, mit dem Orient nichts zu 

| thun hatte, wiewohl er jederzeit eine groſ⸗ 

| ſe Begierde blicken laffen, einen allgemei- 

| nen Oster der gantzen Chriftenheit abzuge⸗ 

ben. Es befindet fich aber zu Rom eine 

von den 7. „aupt: Kirchen, zum rs am 

Ereug in Jerufalem, genannt, in welcher 

der Pabſt zu gewiffen Zeiten das hohe Amt 
der Meſſe halten muß, wovon ſich Sylveker 
nicht entziehen Zonte, wie wohl er _viels 
leicht auf nichts weniger, als aufdiefe Be⸗ 
nennung der Kirche feine — * 

| | ri 





— 
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rihtet hatte. Da er nun eben unter dem 


Pöbflihen Thron ſaß, und das Nisenifche 
ee ob, © den Sängern ab» 
Sefungen wurde, ruͤhrete dieſen —* 
Vater in Gewiſſen der eftalt, daß er mit 
der Mufie inne halten lich, ein oͤffentliches 
Glaubens⸗Bekaͤnntniß ablegte, nebſt bey⸗ 
—5* Erzehlung feines gefuͤhrten &a, 
daen Lebens, und zugleich den Be⸗ 


gab, daß man feinen Eörper aufeinen - 


nit 2, Ochfen befpannten Wagen legen, fels 
bige fortlauffen laflen, und an denjenigen 
1, wo diefe wurden ſtehen bleiben, in die 
Erde verſcharren folte, Nach diefen Wor⸗ 
ten ſanck er nieder zur Krden, und war. 
des Codes. Die Roͤmiſche Geiſtlichkeit a⸗ 
ber bemuhete ſich diefen feltfamen Tefta- 
Meut gehöriger maffen nach 3u leben; Da 
nun die Ochſen zu der Lateraniſchen Kir⸗ 
ekommen waren, blieben fie ſtehen, 
md brachen den Waten entzwey, woraus 


. den Schluß machte, daß GOtt diefen 


ater der Roͤmiſchen Chriſtenheit, wie 
N Schaͤcher am Creug, zu Gnaden auf 


‚genommen babe, und daß feine Seele gera⸗ 


Weges ins Paradieß muͤſſe gefahren 
Km. Sie muthmaffen daher, daß fein 
Lötper in diefer älteften Kirche zu St. Je- 


As in Laterano muͤſſe begraben werden. 


n hat ihm daher ein raͤchtiges Grab; 
Mahl aus Ertz verfertigen loffen, und ift 


SEINE gemeine Sage, daß, ſo offt cin Roͤ⸗ 
| er. 


mi 
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miſcher Pabft fterben foll, die Knochen die: 
fes Sylvefkri fehr unruhig vonrden, und ein | 
zoffes Geräufche -verurfackten. Man 
fügt binzu, es fey bis auf diefen Tag eins 
getroffen, daß auf dicfes gegebene: Zeichen 
die regirende ze. Heiligkeit jedes⸗ 
mahl in die finſtere Grufft wandern: muͤſ— 
fen. Jeruſalem waͤre alfo, dieſer Erzehlung 
nach, gedachtem Pabſt ein fataler Ort geweſen. 
Allein die gantze Geſchichte iſt ein grobes Gedich⸗ 
te: Denn weil gemeldter Pabſt ein guter. Ma- 
thematieus war, fo muſte er, wie die Einfalt 
ſelbiger Zeit glaubte, mit dem Teuffel im Bund 
ftehen, und von ihm feine Wiſſenſchafft erlernet 
haben; Welches weiter Gelegenheit gegeben 
ihm ein folch erſchreckliches Ende anzudichten. 
a Faft gleiches Schlages ift die Hiſtorie, [0 
von dem General Caroli V. Antonio de Leva 
erzehlet wird. (*) Diefem war prophegeget wor; 
den, er folte zu St. Denis ſterben. Weil num 
nabe bey Paris ein berühmtes Cloſter dieſes 
Naͤhmens liegt; fo mennte er mit der Kayferlis 
chen Armee biß.dahin zu kommen / und gar Par 
ris einzunehmen. Rieih demnach dem Kayferr 
mit einer Armee in Frandreich einzudringen, 
welches unter feinem Commando gefchaher und 
Marfeille in der Provence belagert ward. Die 
Kayſerlichen waren ben folhem Einfall nicht 
elüdlich; den die Kranckheit Fam unter fie, und 
Antonius de Leva ward felbft zu St. a r= 
o 








u () v. Hübners Fragen aus der ütiſchen maora 
Tom. II. pag. auch i — 
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Le übereilet. Es mar der Drt diefes Nahmens nur 
m geringes Dorff in der Provence, under ward auch 
{U St. Denis, einer Kirche im Maylaͤndiſchen begraben. 
Vomit nicht undeutlich zu verfichen gegeben wird, daß 
Im ber Det St. Denis fatal gervefen, Man hat aber 
ſonder Zweiffel Gelegenheit genommen, diefe Umſtaͤnde zu 


eihten, weil Antonius de Leva zu St..Denis geftorbeg _ 


Mb begraben worden. „Denn einmahl if nicht moͤglich⸗ 


ihm ein Menfch, ja Der Teuffet felbft nicht, hätte dem 


n € erben würde, gewiß vorher fagen idnnen. 

Ob mar eine Sache, die allein EHtt befannt, Meiter 

J art Hlauklich, daß, wenn er, fich die Rechnung ges 
t 

Kapjer wäre gerathen haben, in bie Provence ein zu 

"und Marfeille zu belagern, weil diefer Dre noch 


(hr weit don Paris abliegt. Wielmehr wuͤrde fein Rat 
dann Sn a y 


! 


fe, zu St. Denis. bey Paris zu flerben, er dem. . 


id —5 und alſo zum Krieg wieder Frandreich 


ch 38 haben, weil ihm dieſer Ort fatal iepn, 


ſint gar zu geneigt, wahre Gefchichte mit wunder« 
Saren Umiländen auszuſchmuͤcken, und has iſt auch der 
Hſorie von Antonio de Leva wieberfahren, Uberhaupt 
MUB man ſich nicht einbilden, als wenn der Drt an und 


beptragen koͤnte. Denn ſo urthellen nur Abergläubifche 
Ha de die wahre ürſach der Dinge night, erforfchem 
Fe och wollen. Eben’ fo menig roird ber Fob emes 
euſchen bem Ort, wo er flirbt, können beygemeſſen 
muß or m, Sondern wenn fein Lebens Zie verhanden iff, 
Uß er dran, er befnide: an "welchem Drt er wolle, 
mus Francifei erzehfet Cwie einsmahls des Ko⸗ 
Ze N R nigsß 

N In Acerra ExoticaP, 3, pag. 259. 





Kan m oefelb in Lebens Ende; finten folte, Viele Mens 


ch mi 
‚ N dem Unglüd,-io-einen darin auffiöffet, etwas | 





nn — 
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nigs von Tunchin Sohn, ein allbereits erwachfener Der, 
welchen. der. Bater ſchon zum — in der Regie⸗ | 
rung angertommen, Brand worden. iefem viethen bie 
Zauberer, er jolte ben Königlichen Hoff verlaffen, und In 
ein ander Hauß ziehen, und einen gemeinen Menſchen in 
m Königlich Bette legen laſſen, ſo würde, der ankom⸗ 
he Zod, wenn er den gefuchten Printen nicht fuͤnde, 
ſich alfo fort an deffen Subftituten machen. Der todt 
Trande Printz, der gern länger leben wolte, gehorchte den 
Raͤrriſchen Rathgebern, konte aber dadurch den Strei⸗ 
chen des Todes nicht aueweichen, ſondern wurde ſo wohl | 
in. dem fremden Drte, aldin feinem eigenen Bette vom | 
Föde hingeriffen. Eben ſo thöricht machen. es auch. bie 
Einwohner in dem Königreich Conde Uda () Wenn2 
oder 3 in einen Dorffe ſterben, fo verlaffen fie alle: ihre 
Wohnungen, und sieben an einen andern Drt: Denn 
fie halten dafür, daß folches. von der Hand des Teuffeld 
herrůhre, und wen er alddahn in ihre alte Wohnungen 
Fome, und niemand: antteffe, fo gehe et wieder fort. 
Wenn ſie nun meynen, daß er weg ut, fo kehren fie zuruͤck 
in ihre Hütten. Wenn etwa eine anftetende Krandheit 
ari einem Set zu grafliren anfängt, ſo iſt freylich die Bew 
ie ſolſches Orts dad beſte Mittel ;. Aber dem bevor⸗ 
ſiehendin Tod kan man auf. feine Woeiſe entlauffen. Und 
E gehers auch mit jedem uUngluͤck, welches den Mer 
hen aufgehoben it. Er kam ihm nicht. ausreichen, et 
mag den Ort verändern, fo offe und: wiel er. will. Es 
wird ihm doch an einem Ort übereilert, obgleich 
7° der Det felbft nicht ſchuld daran iſt. 
Ah ar. 


rw ⸗ 





















¶)Nach Robert Knoxens Ceylaniſchen Reife Bw 
ſchteibung pg 1:00 — 
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6, 
Von der Fatalitet gewiſſer 
Nahmen. 

Ma i | 

a \ Ste Fatalitet hat viel Menfchen der, 
N d geſtalt eingenommen, daß ſie auch 
A )) auf gang willkuͤhrliche Dinge, ders: 
N | pr en die Nahmen find, verfals: | 
tur I \en, und fie für fatal, das iſt, wie 
— wir ſchon offt gehoͤret haben, fuͤr 
Juͤclich oder ungluͤcklich halten, da doch auſſer 
Meifel iſt, dag der Nahme eines. Menfchen 
{N weder Gluͤck noch Ungluͤck bringen -Fönne, 
Sen wenn jemand diefen oder jenen Nahmen 
hret und Dabe glücklich ift, jo Forum va ge— 
oiß nicht von dem Nahmen her, ſondern aus 
an andern Urfachen. Der Rahme thut fo 
119 dazu, als Zeit und Ort, worinn ihn das 
NUR begegnet.” Ehen fo verhält es fih mit 
Mm Unglüd,- welches einem wiederfähret, der 
“ER Oder jenen Nahen bat. Wann man 
N Paar Erempel aufbringen kan, daß Leute, fo 
nerien 3 ahmen gehabt, ungluͤcklich geweſen, 
nah fhon der Nohme Schuld daran femn: 
> gleich andere, und weit mehr, Exempei vers 
Den von Perfonen, welche ber) eben dieſem 

2 Nah⸗ 

m — 
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Seahmen dergleichen Ungluͤck niemahls erfahs 
ven haben. Daraus ſolte man vielmehr ſchließ 
fen, daß Fein Nahme am ſich weder glücklich noch | 
ungluͤcklich fen, ſo wurde man nicht in Irrthum 
und Aberglauben verfallen. 

Man treibt ohnedem mit den Nahmen |. 
mancetlen Aberglnuhmn- om Pabftehum legt | 
man den Kindern die Nahmen der Heiligen bey, 
und vermeynet dadurch zu erhalten, daß die Hei 
ligen, die ſolche Nahmen gefuͤhret, ihnen de | 
wegen ihren beſondern Schutz und Furbitte alle | 

deyen laflen. Andere geben ihren Kindern 
ahmen beruͤhmter Maͤnner und groſſer Leute, 
und bilden fich ein, fie müften, durch eine geheis 
me Krafft des Nahmens, ihnen an Verſtand, 
Geſchicklichkeit und Gluͤck gleich werden. Al⸗ 
-Jein da man täglich dad Gegentheil davon erfaͤh⸗ 
rer, folte man ſich eines beſſern befinnen, und 
folchen Aberglauben fahren laflen. Unterdeflen 
iſt nicht zu mißbilligen, wenn man den Kindern 
die Nahmen der Heiligen, oder ſonſt beruͤhmter 
Leute beylegt, damit man fie dadurch ermunte || 
ve, Nachfolger ihrer SHDrteöfurcht und anderer | 
Tugenden zu werden. Go gut aber folche Ab: 
ficht ift, fo wenig wird man gemahr, daB die | 
Menfehen daran gedenden, und fich befleißigen 
folten; folchen Tugendhafften Seuten IM geben 
und Wandel nachzuahmen.: | 
Bey den Irrlaͤndern war ehedem der Ge⸗ | 
Brauch, daß fie ihren Kindern nicht den Rahmen 





A — 4 


— 


des Vaters, oder eines andern nahen Anver | 
wandien gaben, weil fie dafür hielten, berjen 


Pr. 





—— - m. 
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müßte nothwendig bald fterben, deſſen Nahmen 
m Kinde gegeben würde, So bald aber der 
Vater geftorben war, nahm der Sohn deffele 
tahmen an. (*) Heut zu Tage gibt man 
h Kindern gern die Nahmen ihrer Eltern, . 
welche dem ohngeacht vielfältig die finder uͤber⸗ 
leben. Solte es aber nach dem Aberglauben 
des gemeinen Mannes gehen, duͤrffte man we⸗ 
nigſens den erſten Kindern nicht den Nahmen 
ihrer Eltern geben, weil fie fonft auch eher als 
die Eltern fterben würden. Solche Naͤrriſche 
ndildung Ean man am beſten mit dem Exem⸗ 
pel der Churfürften von Sachfen, die den Nah⸗ 
en Johann ea geführet, wiederlegen. 
bann Georg II. IIL. und IV. haben alle drey 
den Rahmen ihrer Herrn Vaͤter geführt, find 
auch die Exftgebohrne Söhne geweſen, und has 
N dennoch ihre Herrn Vater überlebt. C) 
t Sirchen «Lehrer Chryfoftomus. gedender 
cu eines wunderlchen Aberglaubens, der zu 
ner Zeit bey Benennung der Kinder im 
wange gegangen. Man Elebte bey der 
Tauffe der Kinder die Nahmen der. Heiligen an 
Höfergen; und zündete diefelbige an. Wel⸗ 
“5 nun von ſolchen / mit Nahmen bezeichneten 
“ihtern am jangſten brannte, deflen Nahe 
ward dem Kinde gegeben, in der Hoffnung, es 


mouͤſte lange ieben weil Gott folcbes durch den 
! Bram 








————— 
—* 2, Mäntlinge Abergläubifche Albertäten cap. 14. 
—R Die geſtriegelte Roden-Phitofophie Cent. I. 
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Brand gleichſam vorher angedeutet habe. 
Das gehoͤrt unter die verbotene Dinge, wodurch 
GoOtt verfucht wird, daß er und den rahmen 
den wir unfern Kindern beyzulegen haben, at 
‚zeigen folle, da er und doch hierin unfern fregen 
Willen gelaffen. Meynet aber jemand, es koͤn⸗ 
ne dieſes Natuͤrlich zugehen, ſo iſt es eine Thor 
beit: Sintemahl das Licht mit dem Menſchli⸗ 
"chen Leben nicht die allergeringfte Berwandſchafft 
hat, umd nachdem es lang oder kurtz brennet, 
die Fänge oder Kürse des Lebeng nicht anzeigen 
Fan. er wolte auch wohl glauben, daf. die 
Kinder gewiß am Leben blieben, denen 
er Nahme Adam oder Eva, (**) oder mie die 
gemeine Leute in der Marek vorgeben, Erdmann 
dder Erdmuth, bengelegt wird? Wenn Diele 
Rahmen die Krafft hätten, die Kinder beym fer 
ben zu erhalten, würden fie wohl häufiger im 
Schwange fenn. 


Alls die Stadt Conftantinopel eingewen 

het tourde, hieß der vegierende Kanfer Conftan- 

tinus, von welchem fie auch den Rahmen em 

Ä pfeng. - Die Mutter des Kanferd hieß Helena, 
e 


— — — — 
— 


md der damahlige Patriarch Gregorius. Als 
- yun.lange hernach diefe Stadt von den Tuͤrcken 
erobert ward, fo hieß der damahlige Kayſer wie 
der Conftantinus, deffen Mutter Helena: u 
der Patriarch Gregorius das foll nun auch was . | 
| — — 


— 





C( Männling I. c. cap. 14. pag. 318. | 
CO). Die geſtriegeite Rodew-Philof, Cent. Lc. 28: 
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tales mm. *) Es ift aber zuförderit mit der, 


Erzehlung fo gar richtig nicht. Denn ich kan 


nicht finden, daß Anno 334. in welches Jahr 
gemein Die Einweihung diefer Stads: ges 


het wird (oder auch Anno 330. ın telches fie 
das unter dem Nahmen Hieronymi befaunte 
onicon- feet ) der Biſchoff zu Conftantino- 
ſolte Gregorius geheiſſen haben. Vermuth⸗ 
ih iſt Alexander damahis Biſchoff oder Pa— 
triarch geweſen. Denn man findet in der Kir⸗ 
ben-Hiftorie (**) daß, als Anno 336. der Kay 


t Conftantinus. dem alten Biſchoff zu Con- 


antinopel Alexandern en ‚_ den Ketzer 
Arium in die Gemeinfchafft der Kirchen wie 


derum aufzunehmen, dieſer alte Biſchoff ih 


nehſt dem Aelteſten Macario in die Kirche ver⸗ 
ofen, und GOtt gebethen, er möchte ihn lies 
t fterben laffen, alg verhängen, daß er dieſen 


ne in der girche fehen müfte. Welches Ges 


ODE erhoͤret, und den Arium des folgenden 
Tages eines ſchaͤndlichen und ſchmertzlichen To⸗ 
des ſerben laffen. Sb der Patriarch zur Zeit 

E Eroberung Conftantinopels yon den Tür, 

| + 94 den 
*) Huͤbners kurtze Fragen aus der Politifcyen Erifto. 
ra 1. Theil nag, m. 658. it: 589, ee 
—9 einſi furtze Fragen and der Kirchen«Hiftoria 
— — 53— ef. Gotkannr Bass 
um. -Cciel, Gothanım- m, 
Mer alleg zu Fatalitæten machen will, — * auch, bare 
n008 fatales flldyen, Kap; bie Gefhichte von Ario; fo 
wohl Beym Heinfio,- al. in dem Compendio. Göthano 
be 204 befkölich it, Er mag fidh aber wohl in Acht 
uehmen / dah er damig nicht ausgelacht werde. 


m — 
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‚ten, auch Gregorius geheiſſen, iſt noch ſehr un 
gewiß. Dieſe Stadt gieng Anno 1453. an die 
uͤrcken über. Anno 1440. ward zwar Gre- 
orius Meliffenus Patriarch zu Conftantinopel, 
ein die Griechen fegten ihn bald wieder ab, 
und nannten ihn Einen Verraͤther, weil er es 
mit der lateinifchen Kirche hiel. Er nahm ſei⸗ 
ne Zuflucht nach Nom, und iſt zur Zeit der Et 
oberung Conftantinopels nicht mehr Patriarch 
geweſen. Wach Eroberung diefer Stadt erlaub⸗ 
te der Uberwinder, nemlich der Tuͤrckiſche Kay 
fer, denen Griechen, dag fie ſich einen Patriar 
chen erwählen dürften. Derfelbige hieß nun 
Georgius, und nicht Gregorius. Geſetzt aber, 
die Hanse Erzehlung r überall riehtig, fo wird 
ed doch nichts anders als ein ohngefehrer Zufall 
ſeyn Fönnen, daß beydemahl der Kanfer Con- 
Stantinus, defien Mutter Helena, und der Pa— 
triarch des Orts Gregorius geheiffen: Und die 
für die Ehriften fo unglüdliche Eroberung der 
Stadt Conftantinopel, würde doch vor fich ge; 
sangen ſeyn, wenn die vorerwehnte Perfonen 
ge andere Nahmen geführes hätten. Ihre 
Nahmen Eonten die Stadt weder, verderben 
60 beſchuͤtzen, folglich darin nichts fatales 
eden. 


Die Spanier halten davor, der Nahme 








| Ferdinand fen ihren önigen glücklich, gleichwie 
der Rahme Ludewig den 
ı Carl den Königen in Sch 


nigen in Srandreich, 
— 2 — und Leopold 


rien Ertz⸗Hertzogen vom. Hauſe Oeſterreich. 
Se aber nur ein meig in Dt pe 
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umgefehen, dem wird befannt fenn, wie eben 
nicht alle Regenten, welche. die angegebene Nah⸗ 
men geführt, allezeit vor andern. glücklich gewe⸗ 
en. Sie haben auch ihre wiedrige Zufälle, 
und ihre Unterthanen unter ihren Negiment " | 
öfters Unglü erfahren müffen. Hingegenfol 
fer Nahme Jacobus denen Schottifhen, und 
Henricus den Koͤnigen in Franckreich fatal und 
unglüdlich feyn. Von den Schottifchen Könis 
gen trifft es nicht überall ein. Sintemahl Ja- . 
cobus VI. melcher in der Reihe der Könige von 
Engelland Jacobus j. heißt, dag befondere Gluͤck 
hatte, daß er zugleich König von Engelland 
ward, und durch ihn dieſe beyde Eronen gluͤck⸗ 
lich vereinigt wurden. In Franckreich ſind 
7F 3. Benrici ungluͤcklich geweſen: Henricug 
1. büßte fein eben in einem Turnier ein. 
enricus III. aber und IV. wurden von Meu— 
Gel: Mördern erftochen. Henricus 1. hingegen 
ſarb eines natürlichen Todes. Daß 2. Könis 
ge in grandreich, die den Nahmen Henricus 
geführet, eines unglüdjeligen Todes geftorben, 
not folhen "Nahmen hicht fatal, und man ... 
May ihm die Schuld folches Unguds im ger 
ringſten nicht beylegen. — 
Der Nahme Johann Friderich wird in 
der Sächfifchen Familie für fatal gehalten, weil 
alle Fürften aus dieſem Hauſe, welche ſolchen 
ahmen gefuͤhret, ungluͤcklich geweſen ſeyn. 
ten) davon gerierben ind Gefängniß, nemlich 
Sohann Friderich I. und IL. ingleichen Johan 
nis Hertzogen zu — Sohn, der auch ie 
95 ce 
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114 Die Fatalitet 
. fen Wahmen. hatte. Johann Sriderich IL. 
ſtarb im 28ten Jahr Pace Alters zu Jena, 
nachdem er jederzeit, Frändlich gemefen. Noch 
finden fish in der Saͤchſiſchen Familie 2. Prin, 
gen dieſes Nahmens, welche alle beyde gar früh, 
zeitig geftorben ſeyn ) Nach der an hat nie 
mand mehr in dielem hohen Haufe jolchen Nah 
men geführt, weil man fich vielleicht eingebildet, 
er muͤſſe fatal und ungludlich feyn. Nun Taf 
fe ich es zwar für eine Hiftorifche Warheit gel: 
ten, daß die Zurften aus dem Haufe Safe, 
"welche Johann Rah aeheiffen, auf eine oder 
die andere Weiſe unglücklich geweſen find, aber 
daß man fie fehlechterdings für unglüdlich hal 
ten will, laͤſt ſich nicht wohl thun. Ich wolte 
vielmehr Johann Friderich den Erſten für einen 
hoͤchſt alüdfeligen Prinzen erkennen, der von 
Gott würdig geachtet worden, um des H. E⸗ 
vangelii Willen Bande und Gefängniß zu ers 
dulden. Die beyde Pringen, welche in der Kinds 
beit geftorben, mag man deswegen auch nicht 
für ungluͤckſelig häken, wenn man die Norte 
des Propheten erwegt: ef. 58.1.2. Die Ge⸗ 
, rechten werden weggerafft vor dem Ungluͤck, und 
die richtig vor fich gewandelt haben, Fommen 
zum Friede, und ruhen in ihren Kammern. Ge⸗ 
est auch, man wolle fie alle_für ungluͤcklich er⸗ 
nen, p wurde doch der Mahn daran Feine 
Schuld haben, als welcher an und vor fich Feis 
nen Menfchen weder glüdlich noch ungludlich 
machen kan. Wir finden unter der Wuͤrten⸗ 











« (*) Amphith. Mag, Univerl, Se&: 9, de omnibus. 
Pag. 385. | " 
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bergifchen Herkogen einen, der auch Johann 
tiderich ae, und einer der glüdjeligiten | 
| 

| 

| 

| 

| 





Nrften dieſes Hauſes gewefen it. - Wäre fol 
Ger Rahme fatal und unglüdlich, fo müfte e8 
auch ben dieſem Hertzog eingetroffen ſeyn. Denn 
es läft fich Feine Urfach ergruͤnden, warum die - 
Fatalitet eines Nahmenz fih nur auf eine ge 
it Familie erſtreden folte. Wenn alle rer 
rende Hergoge aus dem Haufe Sachfen den 
Ahmen Johann Friderich angenennten haͤt⸗ 
ten, gleichwie Die, Grafen von Reuß alle Heim 
26 beiften, fo wurde doch vielen unter ihnen 
folcher Nahme nicht zum Ungluͤck ausgeſchla— 
gen ſeyn, und folglich koͤnte man derjelben keiner | 
atalitæt beichuldigen. BER | 
Als die Saracenen in Spanien einbra- | 
chen, und dis fehöne Neich auten theild unter 
re Gewalt brachten, geſchahe es durch Bernd 
teren eines Gothiſchen Grafen, Mahmens Ju- | 
Nianus. Nachgehends ſoll der Nahme Julia- | 
aus in Spanien ſtets für unglüclich ſeyn ge 
halten worden, den niemand gern geführen 
nmaſſen im vorigen Seculo der Favorite deg 
gs Philippi IV. Graf von Olivaretz ſei⸗ 
dem natürlichen Sohn Anno 1642. einen At 
een Rahmen gegeben, ob er gleich lange Juli- 
"Nus geheiffen hatte. (*) Ein verhaßter Nah—⸗ 
ine J es wohl ſeit der Zeit in Spanien ge⸗ 
weſen ſeyn, welches auch den Grafen von Oli- 
varetz: bewogen, den ahnen feines natuͤrli⸗ 
chen Sohns zu aͤndern. Denſelben aber fuͤr | 
. | fatal i 
C) v. Hübnersfurge Fragen auß ber poltitben ie 
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fatal und ungluͤcklich auszugeben, iſt gant une 


eigentlich geredet. Es mülte dann jemanden, 
der fich nicht geſcheuet, folchen verhaßten Tab 
men zu führen, Daraus Haß, und was darauf 
zu 45 pflegt, ein Ungluͤck zugewachſen ſeyn. 
Der Rahme Johannes wird fuͤr ſehr gluͤck⸗ 
lich gehalten, ſo daß, wenn in einem Hauſe je⸗ 
maͤnd zu finden, der Johannes heißt, der Dons 
ner in ſolches Hauß nicht einfchlagen, oder 100 
er ja einfchlägt, dach keinen Schaden thun koͤn⸗ 
ne. (*) Dieſer Aberglaube wird ſich wohl aus 
dem Pabſithum herfihreiben, allwo man unter 
andern Abergläubifchen Dingen, das Evanges 
lium St. Zohannız am Halſe trägt, und das 
durch für alle Gewitter ficher zu ſeyn vermey⸗ 
net. (**) Man möchte zu Wiederlegung [ob 
cher Thorheit wohl Erempel finden, daß Leute, 
welche Johannes geheiffen, eben ſo wohl von 
Gewitter beſchaͤdigt worden: Ich will nur ein 
eintiges anführen aus vorgedachter Predigt m. 
Paul Walthers. Johannes Limme, der zu⸗ 
vor ein Mönch war, nahm zur Zeit Der Refor- 
mation das Evangelium an, und ward zu Ran⸗ 
ſtadt im Bißthum Merfeburg Pfarr⸗· Herr. Er 
verließ aber wieder die heilſame Lehre des Evan⸗ 
gelii, und tobete an einem Pfingſt⸗Montag auf 
der Cansel greulich datwieder. Worauf er de 
Nachts, vom Blig gerühret, fo blind ward, daß 


ex keinen Yuchftaben biß an fein Ende erkennen 
| mögen, 


7 





—— — — —— — 
en Männling I. c. cap. 7. p- 2II. _ 

=) Paul Walther in der öten Zeit⸗Buß⸗Predigt vom 
Donner und Wetter⸗ leuchten. | 
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moͤgen, da er doch ſonſt alles ſehen koͤnnen, wie 
klein es auch geweſen, und vorher ſelbſt zu Weg 
und Steg gangen. In Franckreich iſt der 
Nahme Johannes ſo beliebt, daß mancher 
Hauß⸗Vater allen feinen Söhnen dieſen Nah⸗ 
men giebt, und heiſſet zum Unterſcheid der eiie 
Groß Hans, der andere Mittel ns, Alt⸗ Hang, 
Klein Hand, und fo weiter. Es iſt glaublich, 
daß es aus eben der Abficht eichehe, weil mar 
hihen Nahmen für andern fir gluͤcklich achtet. 
Dis hat auch fonder Zmeiffel zu dem Gedichte 
Gelegenheit gegeben, wie zu Paris ehedem ein 
Glidd: Rad gemefen, davon der Zeuffel alle 
jahr einen — Nachdem aber einſt alle, 
auf dem Rade ſaſſen, Johann geheiſſen, habe 
er keinen davon wegbringen können. ) Ich 
Hauke, daß diejenigen, welche in. den Nahmen 
der Menſchen ihr Gluͤck oder Ungluͤck fuchen, & 
den fo thöeicht handeln, als ehedem die Plakor 
niſch Phihagoriſche Melt» Weiſen denen her⸗ 
Nach einige Schwaͤrmer unter den Chriften ges 
folget find, welche mehnten es läge in dem Naͤh⸗ 
nem der Dinge die Krafft ihres Weſens ver⸗ 
Otgen, und würde darin, als in einem lebendis 
gen Bildniß vorgefteller. 

Der Aberglaube von den glüdlichen oder 
unglüdtichen Rahmen, hat auch mannigmahl 
zut Veraͤnderung der Yahmen Gelegenheit. ger 
geben. Ben den erften Ehriften war ſchon im 
Bebrauch, daß man den Heyden, die den Chrift- 
lichen Glauben annahmen, in der Tauffe andere 

| Nahmen 


CO) Männfing 1. <. cap. 8. 212, 
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Nahmen gab, damit fie fich daben erinnern 
möchten, tie fie nunmehro auch ihr Leben. zu 
ändern verbunden wären. Welches dann nicht 
u tadeln if. Im sten Seculo fieng man an, 
ey der Ordination der Beiftlichen ihre Nah— 
men aus vorgedachter Urſach zu verändern. 
Woraus vermuthlich die Gewohnheit entſtan⸗ 
den, daß die Päbfte, wenn fie diefe hohe Wuͤrde 
antreten, ebenfalls ihre Nahmen zu ändern pfles 
gen. Insgemein wird erzehlet, es habe unter 
den Paͤbſten zu allererſt Sergius IV. dieſe Ges 
Wwohnheit aufgebracht, Denn weil_er zuvor 
Bocca Porcia, auf Teutfih Sau⸗Ruůſſdi geheiß 
fen, hätte er fich folches Nahmens geſchaͤmet, 
und Sergius nennen laͤſſen. Solches aber wird 
ohne Grund angegeben, fintemahl ſchon 50. 
Jahr vor ihm, der Pabſt Johannes XII. da er 
vorher Octavianus hieß, bey Betretung des 
ig Stuhls, eine Veraͤnderung feines 
ahmens vornahm. Nachhero ift ed bey den 
Paͤbſten ge beftändigen Gewohnheit worden, 
und ald Marcellus 11. welcher Anno 1555. zur 
Negierung Fam, nur 22. Tage die Paͤbſtliche 
Würde befaß, nach welchen ihn der Tod dahin 
riß, fo urtheileten einige Abergläubifcher Weiſe, 
. 68 fen darum gefchehen, weil er feinen Nahmen 
nicht ändern wollen, ſondern, als er Pabſt wor, 
den, fich vernehmen laffen: Er wolle weder 
feinen Nahmen noch Gemuͤth ändern. (”) 
Eine merckwuͤrdige Gefhichte, — 
9 





CDHeinſu Sragen auf ber Kirchen Hiftoria, Tom, 
5. pat 3 j — 
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ee mE en 
lubifcher Veraͤnderung des Rahmens, finden 
ir in den neuern Zeiten an dem König in Ver: 
len Schach Solymann, der ein Yater des, vor 
einigen Sahren durch den Mebellen Miriweys. 
dem Thron geftoffenen Schach Huflein war. 
Diefer Solymann hief vorher Sefi, und verfiel 
bald nach angetretener Regierung in eine toͤdtli⸗ 
Francheit. Weil ihm nun die Aertzte nicht 
helfen Eonten und deöwegen ſich eines uͤblen 
fattaments befahren muften, fo wolten fie fih 
een heraus wickeln, und hoben die Schuld auf - 
1 ‚terndeuter, als welche den König zur uns 
Alben Stunde hätten. den Thron befteigen 
Mm. Daher ward man Kath, daß ‚der Koͤ⸗ 
MG zu einer andern, und zwar glüdlichen 
Ötunde, den Thron gleichfam aufs neue befteis 
gen folte, Die Sterndeuter beftimmten alfo eis 
Ki: darzu, der ihrem Vorgeben nach höchft 
ghdlich ſeyn folte, an welchem dann der. König 
von neuen auf den Thron geſetzet ward. Zu 
gleicher —* änderte er auch feinen Nahmen, in 
"et Hoffnung, dadurch wiirde er neue Kräffte 
IM Gefundheit erlangen, die Krandkheit aber 
Ommermehr wiederfommen. (*) Wer Luft hat 
up Crempeln etwas zu fchlieffen, dürffte wohl 
uf die Gedanden gerathen, es müffe die Wer, 
Nerung des Nahmmens ein bervehrtes Mittel 
Wieder dieſe oder jene Kranckheit ſeyn, weil fie 
Joan Könige fo vortreffliche Wuͤrckung ge⸗ 





o urtheilen viele Menfchen. Aber wer 


fon 


C) Tavernier Reiſe⸗Beſchreibung bars L lib. 5, 6. I, 
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Ean und verfichern, daß die Veraͤnderung des 
Nahmens, und andere lächerliche Ceremonien 
ine Gefundheit gewürdet haben. Mancher 
Art feget ſich durch feine Tropfen, Pillen und 
- ulver in groſſe renommee, wann er fo gluͤck⸗ 
ich J dag ex Patienten antrifft, ben denen ſich 
die Natur ſelbſt Hilft. Man ſchreibts indeſſen 
doch feinen Medicamenten zu, ob fie gleich oͤff⸗ 
ger weniger als nichts zur Geſundheit beı er 
nbaben. Und fo iſts auch mit dem Koͤnige 
in Perſien ergangen, Die Veränderung des 
Rahmens würde ihn nimmermehr gefund ge⸗ 
macht haben, wenn die Natur nicht die Krandi 
von ſelbſt überwunden, und es aljo gethan 
ee. | Ä 








Bon derAftrologie überhaupt. 


So Aftrologie ift eine Kunft, aus Denen 
SH Sternen, ihren verfhiedenen Stellungen 
gegen einander, aus ihrer Krafft und Einfluß 
in die irrdifche Coͤrper verborgene Dinge, Die 
Dadurch gewuͤrcket werden follen, zu entdeden, 
und daraus allerhand verborgene und zukünffti 
e Dinge zu erforfehen und vorher zu fagen. 
Der Schufter Jacob Boͤhm befchreiber die 
Aftrologie folgender geftalt (*) Durch die 
Aftrolegia wird gebardelt von den Bräfften 
der Natur, der Sternen/ der Elementen, 

wie 








— 
(*) In Aurora und zwar in der Vorrede. p- m. M- 
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wie daraus alle Creaturen feynd herkom⸗ 
en, und wie'diefelben alles treiben und 
regieren, und in allem würden, und wie 


; Vfte und gutes durch fie gewuͤrckt wird in 
Menſchen und Thieren : daraus berfommt, 


boͤſes und gutes in diefer Weit herr, 
her und iff, auch wie der Aollens und 


Aimmelreich darinnen befteber. An einen ' 


Ort laͤt er fich vernehmen: Diefer zwey⸗ 
fache Kveil / boͤſe und gut in allen Dingen, 
herroͤhret alles aus den Sternen, denn 
wie die Creaturen suf Erden feynd in ih: 
ver Quatitet, alfo auch die Sternen. Noch 
gibt und Diefer MBunderKopff folgende Erklär 
Eng davon, (**) Die Gelehrten der Stier 
Aunft ſeynd in ihrem Verſtande ſo hoch 
und tieff kommen /daß ſie wiſſen der Ster⸗ 
nen Lauff und Wuͤrckung, was ihre. Zu 
ammentünffte infeiren und ducchbrechen 
der Kraͤffte bedeut und mitbringt / und 
wie ſich dadurch Wind und Regen; Schnee 
Und Hitze empaͤret / auch Bofes und Bus 
Slack und Ungläd, dazu Leben und 
Top, und alles treiben dieſer Welt. Das 
Mohte wohl eine vortreffliche 2Bifen haft 
dien, wenn mie nur. verfichert fepn Fönten, 

B fie Grund hätte, und nicht vielmchr fo uns 


IB als berrüglich waͤre Diefe Kunft hat 
"m biel 700, Jahren her die Menfipliche Ger 
— J | mutber. 
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muͤther gleichſam bezaubert, welches: zu perwun⸗ [it 
dern, da fie nicht die gerinaſte Warſcheinlich⸗ 
keit noch weniger Gewißheit vor. ſich hat, wie |% 
aus folgenden mit mehrern erhellen wird. Die I" 
hieher ae ſind fo. weitlaͤufftig, 
baß ſie ſich nicht gar wohl in einem eintzigen 
Abſatz zulaͤnglich abhandeln laſſen »-weswegen- 
ich vors erſte nur von der Aſtrologie uͤberhaupt 
handeln, das Nativitæt-Stellen, und die Wer⸗ 
ier⸗Prophezeyungen aber, biß in die folgende Ab⸗ 
färe verfpahren muß. 4 
Die Aſtrologie ift fehr alt; und wann man 
einigen Liebhabern derfelben glauben Fönte, ſo 
waͤren fehon die Erg» Väter Abraham, Jacdb 
und andere; ja noch vor der Suͤndfluth Seth 
und der allgemeine Vater des Menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts Adam felbft, vollkommene Aftrolog! 
geivefen. Von Abraham bezeuget Jofephus (") 
wie er die Aftrolozie, welche‘ ſeine Vorfah⸗ 
ren erfunden, zuerſt in Egypten gebradhti 
und daſelbſt gelehret habe. Von Jacob 
fehreibt Dickinfon (**) Er hätte nebſt feinen 
Söhnen wohl gewuſt / daß GOtt den Ster⸗ 
nen eine Krafft beygelegt/ die Thiere 
fruchtbar zu machen, die Empfängniß zu 
befgrdern, und die Frucht in Wjurterleibe 
. 30 bilden: Daher hätten fie, indem fie 
- Llächte unter freyen Himmel bey 
em Vieh zugebracht, fleißig auf die Ster⸗ 
4 nn | ne 
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halbe Bewegung und Afpeiten acht gege⸗ 
ben, daraus die rechte Seit erlernet, wenn 
fie ihe Dieb fich miteinander fülten bes 
Paaren laffen, wodurch fie dann erbalten, 
daß es ſehr fruchtbar worden. Yon Seth 
etzehlet vorgedachter Jofephus (") daß, weil 

dam vorher gefägt, es würde dermahl⸗ 
eins die Erde entweder durch Waffer oder 
Seuer untergehen, er. die Kunſt der Apro- 
Die in 2, Säulen eingegraben. deren die eh, 
ne von Thon, Die andere von Era gewes 
fen, damit die eine im Wafler, die andere 


m Feuer beſtehen und auedauren koͤnte, 
und alſo die Rachkommen ſolche herrliche 
Kunſt aus einer von beyden lernen mich 


“n. Die von Erg oder Stein wäre nah 
der Zuͤndfluth Äbrig geblieben, und er hits 
"fie mit feinen Augen gefchen. Adam 
cl nach des Syefyiten Kircheri Meynung / nicht 
Abein ein groffer Thevlogus und Phyficus. fons 
dern auch Afttologus geweſen fenn. Gleichwohl 
IE nicht glaublich, daß diefe GOttſeelige Alte 
Diter fh auf eine fo nichtige und betrünliche 
unſt / als die Altrologie iff, ſolten gelegẽ has 
dı !anın fie auch fchon zu ihren Zeiten waͤre 
lannt geweſen woran man doch zu zweiffeln 
Unfach Hat, Man kan sum wenigften davon: 
nihts gewiſſes fagen, weil die H. Schrift das 
On nichts Gedendet. Was Jofephi -Zeugniß 
Anlangt, fo war er don den Zeiten dieſer Alte 
| J 2 Vaͤter 
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nem Zeugniß nicht go fan. Wann er 


jerthum gelangen würde. Die übrigen Muth 
maflungen winiger Gelehrten von m. = 
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Von der Aſtrologie überhaupt. 125 
Rcob fallen ohnedem hinweg, und ſind vor die 
lange weile ausgeſonnen ER 
Man Fan nicht einig werden, ob die Chals 
Mer oder Eghptier die erſten Erfinder diefer 
Kunft find, weil ehedem bende Nationen ich.die 
findung anmäßten. Woran ung endfich wes 
Mg gelegen ift. Sie iſt aber nicht ſo alt, als fie 
pa auögegeben wird. Das erkannte 
hen der Philophus Favorinus, der zu den 
Zeiten der Kanfer Trojani und Hadriani lebte, 
indem er nach Gellii (*) Bericht, diefe Kunſt 
Der Chaldderı wie. fie dainahis genennet ward, 
tſo alt nicht hielt, als man ſie gern machen 
Dee; Sondern vielmehr urtheileter fie fen 
durch Geld» begierige Menfthen erfunden, die 
durch Lügen ihre Nahrung und. Gewinn gefucht 
haben. Ubrigeng läft e8 fich anfehen, ald wenn 
die Aftrologie aus der Hendnifchen Theologie, 
worinn die Sterne für GOttheiten gehalten, 
und auch Goͤttlich verehret wurden, ihren Ur 
Irrung genommen. Die Menfchen find. ſehr ge⸗ 
neigt: zukünfftige Dinge zu erforſchen / und moͤch⸗ 
ten fie gern —98 Weil nun die Heyden die 
eigentliche Beſchaſffenheit der Sterne und Plar 
Neten nicht erfannten, auch nich wuften, zu wel⸗ 
ein Ende oder Abficht fie da an Himmel, fhuns 
den, fondern fich einbildeten, daß fie bloß um uns 
et Erde willen da fünden, fo wurden fie das 
durch bewogen, diefelbe für Götter zu halten, 
von denen die Menfchen auf den Erdboden. niet 
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125 Wonder Altrologie überhaupt, 
guts empfiengen. Es Fam hinzu, daß die Ster⸗ 
ne immerdar beftundig bleiben; und der Verwe— 
fung nicht unterworffen find. Folglich uͤberre⸗ 
deten fie fich; fie koͤnten, als unſterbliche GOtt⸗ 
heiten, ihnen die zukuͤnfftige Dinge, welche fie 
zu wiffen begierig waren, am beften offenbahren. 
Bann fieweiter die unterfchiedene und veraͤu⸗ 
derliche Siellungen der Planeten obfervirteih 
fo machten fie den Schluß, es wurden damit die 
Veraͤnderungen auf dem Erdboden angedeutet 
und zufünfftige Dinge vorher verfündiget. Al 
fo bemüheten fie fich folche Bedeutungen zu er 
forfcyen, und diefelben aus dem Erfolg der Din: 
‘ge, oder aus der Erfahrung zu ſchlieſſen, woraus 
mit der Zeit die Aftrologie, mit ihren Grund 

- Sägen und Reguln erwarhfen ift. 

Nun müflen wir weiter vernehmen, wor 
- auf das Gebäude felcher Kunſt berube, und was 
davon zu.hälten ſey Das Haupt: Werck koͤmmt 
auf -den Einfluß der Sterne, und ihre Wuͤr⸗ 
dungen auf den Erdboden an, wovon die Ger 
Iehrten mancherley Gedanden begen. Die 
Heyden hielten die Sterne vor befeelte Cörpeti 
weswegen fie auch daraus fichtbahre GOtthei⸗ 
sen machten: Und die Stoifche Welt, Weiſen 
.eigneten ihnen ausdrüdlich einen Verſtand zu 
Daher fie auch, ihrer Meynung nach, wegen, det 
Verbindung ſo fie mit unfer Erde hätten, kuͤnff⸗ 
tige Dinge, die fich darauf begeben, vorher zeu 
en und andenten Eönten: Womit dann der 
ude Philo und Rabbi Maimonides ziemlich U: 


berein ſtimmen indem ſonderlich der Tegte ben 
| 2 Seiternen 
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Sternen und. ‚allen himmliſchen Coͤrpern eine 











leben ige Seele beyleat, die mit Exkenntnißr: 


Weißheit und. langen Leben begabet. ſeyn/ auch. 
durch eine innerliche Krafft ihre Bewegung pers; 
hen und fortfegen. «Das find Gedandeny. 
welche eulem Welt» Weiſen fehlecht anſtehen. 
Wir wiſſen zwar, daß in dem Menſchen ein 


ſolch vernuͤnfftiges Weſen wohnet; wodurch er, - 


belebt und- befeelt wird... Aber, daraus laͤſt ſich 
nicht abnehmen / es fenn auch die Sterne mit ei⸗ 
nem vernuͤnfftigen Geiſt verknuͤpfet, der fie bes 
wege und regiere.. Der Menfibliche Leib. beites 
het aus einer wundgebahren Struktur, hat- fo 


mancherley verfchiedene Organa und Werczeu-⸗ 


gewodurch die mit ihm verknuͤpffte Seele wuͤr⸗ 
en und tauſenderley Verrichtungen bewercke 
ſteligen kan. Wer hat uns aber die Nachricht 
gebracht, dah die Sterne auch folch Organiſche 
per, altz unſer Leib, find? Die. Planeten ins, 


nderheit haben eine genaue. &leichheit mit un, 


fr Erde, und find daher nicht geſchickt, von eis 
nem vernünftigen Geiſt belebet und. befeelet- zu 


werden. , Es find Grillen, die wir ihren: Autori- 


bus überlaffen wollen... Ariftoteles bildete ſich 


ein die Sterne und Planeten wären an-genip 
fen durchfichtigen Sphzren,, oder Um⸗Crxeyſen, 


'elliget, und einer jeden Spharre eine Befondere 


ntelligentz, oder vernünftiges Weſen, vorge⸗ 


Khtı welches fie derum treiben und dewegen mi 
 Ubervem erdichtete er eine ‚öberfte Sphere, 
und Der Gott ſelbſt verknuͤpfft wäre, und 


urch Umtreibung derſeiben ais die allererſte 
| Se. bemegenbe 


l 


ee WERE 
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bewegende Urfach, die übrigen in Bewegung 
feste. Diefer abgefchmadten Lehr⸗Saͤtze Arifto- 
telis haben. einige feiner Nachfolger zur Be 
hauptung der Aftrologie fich bedienet. Petrus 
Pomponatius, einer der vornehmften Anhänger 
Ariftotelis in den neuern Zeiten, erfenner zwar 
Gott fuͤr die erfte Urfach aller Dinge, will aber 
mit feinem Lehr, Meifter, e8 könne GOtt auf Er⸗ 
den nichts würden, als nur mittelbahrer Weſe 
durch Hülffe der himmliſchen Coͤrper. Die 
Dimmlifche Coͤrper wären die nächte und eir 
gentliche Urfach aller Wuͤrckungen, die auf den: 
Erdboden gefcbehen, fie regierten die Menſchen / 
und verfündigten ihnen auch auf mancherley 
Weiſe zukünftige Dinge. (*) Solche Mey 
nung ift fo abgeſchmackt als gottloß. Denn 
vors erſte weiß man heut zu Tage gewiß / daß 
die Sterne und Pianeten nicht an dergleichen 
dichten und" durchfichtigen Spharen befeſtiget 
find, nachdem man von den Cometen obfervi- 
tet daß wenn fie erfcheinen, fie bald — bald 
niedriger ſteigen, welches nicht ſeyn koͤnte, wenn 
es dergleichen dichte ümkreyſe am Himmel gaͤ⸗ 
ber worann die Planeten feſt gemacht wären. 
Daher iſt mwäahrfcheinlicher, daß fie gleich unfer 
Erde in einem freyen Kaum fehweben. Will 
‚. man vollends die göttliche Macht fo fehr ein, 
führenden, daB er ohne die himmlifche eaye; 





= - 


# 





gr Perg — — — — — — 
| On: Trakatu de Incantationibus, qui in operi- 
bus ejus, qua anno 1567, Baſilea prodierunt, primus 


«ft, pag. 120. fegq. 
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abs gewiſſe Werckzeuge, auf Erden nichts wuͤr⸗ 
den koͤnne fo wird dadurch feine überfchwengli- 
Ge Almacht aufs dufferjte gefchmälert, und der 
gelunden Vernunfft/ auch heiligen Schrifft wie, 
derfprochen, welche von der Goͤttlichen Allmacht 
gantz anders lehren. | | 
De am vernünfftigfien gehen wollen, 
hreiben dennoch den Sternen und Planeten 
einen Einfluß auf die Erde zu, ob fie gleich dies 
Ilbe nicht für befeelte Cörper halten: Wiewohl 
Mit einem Unterſcheid: Indem einige nicht al— 
lin die Veraͤnderuug des Gewitter, den 
böthum der Baͤume und langen, den 
Suftand des Menfchlichen Coͤrpers/ in Anfehung 
der Gefundheit und Krandheit; Sondern auch 
r Menfchen freye Handlungen, ihr Gluͤck und 
Unglüd, den Gternen unterwerffen: Andere 
Dingegen es bloß ben natürlichen Dingen bes 


ſtern thun der Freyheit der Menfchlichen Seele 


hrofen Eintrag, und machen ihre Handlungen 


tal Und nothwendig / wobon im folgenden Ab» 


Aber; welche dennoch die Veränderung des Wet⸗ 
ters/ den Wachsthum der Baͤume und anderer 
Erd Fruͤchte/ in leichen die Menſchliche Befund, 
eit und Krandheit, aus dem Geſtirn herleiten, 
bienen einigen Grund vor fi) zu haben; / wenn 
id auf Sonne und Mond berufen, deren 
uͤrckung wir täglich auf dem Erdboden fpühs 
ren und empfinden, Wiewohl nun diefe Mas 
95 ee 


’ ! 


‚ 
. 
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terie meiftentheild in den Abfag von den Wet—⸗ 
ter: Prophezenungen gehöret; fo muflen wir doc) 
allhier den haupt⸗Grund der gangen Altrologic, 
nemlich ten Einfluß der Sterne, unterfuchen. 
Jedermann ift bekannt, daß wir nach dem Lauff 
der Sonne und des Monds die Zeiten rechnen 
und eintheilen, welches ein vortrefflicher Nutzen 











iſt / den wir von ihnen auf dem Erdboden ha— 


ben. Weiter erleuchtet die Sonne mt ihrem 
Schein unfere Erd- Kugel. und verurfacht durch) 
ihre Wärme, daß alles leben, wachfen und ge 
denen Fan. Das hat noch niemand in Zweif⸗ 


fel gezogen; und wer es laͤugnen wolte, muͤſte 


— 


ſeines Verſtandes beraubet ſeyn. Wie kan a 
ber daraus folgen, daß auch die andern Sterne 
und. Planeten diefe und dergleichen Wuͤrckung 
oder Einfluß Haben ?. Die Sonne fleht und um 
gleich näher als die Fix⸗Sterne, daher fie uns 
auch weit gröffer erfiheinet und ein fo vortreff⸗ 
Jiches Sicht mittheilet, nicht weniger durch ihre 
Waͤrme alles erqvidet: und erfreuet. Die Sir 
Sterne hingegen ftehen gar zu weit von und ab, 
daß auch viel taufend derfelben ung kaum einen 
mäßigen Schein gewähren, ihre Wärme wir a⸗ 
ber nicht im geringften ſpuͤhren koͤnnen. Die 
Sonne feheinet-und würdet mif einen eigenen 
Sicht und Feuers fo fie bey fich führer: Die Pia 
neten aber entlehnen ihr Licht von der Son— 
ne; und geben deswegen nur einen ſchwachen 
Schein; aber nicht die geringfte Wärme von 
fich. Man betrachte nur ein wenig den Mond. 
Er erſcheinet zuweilen etwas groͤſſer u: 

" u J 


- 
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Sonne; indem, nach den neueften Obfervatio- 
‚ Dibus des de la Hire, der fcheinbahre Diameter 
der Sonne in der Eleineften SReite 32. Minus 
; mund43.Secunden ; des Monds aber in der ges 
uunngſten Weite 32. Minuten 30. Secunden ift. 
©) Unterdeffen kommt al8dann fein Licht dem _ 
Sonnen Licht lange nicht bey, weil e& nur von 
er Sonne entlehnet il; fo laͤſt er auch nie⸗ 
mahls die allergeringſte Waͤrme von ſich ſpuͤh— 
tn. Dieſe Ungleichheit der Sonne und Pla— 
neten auch Fir Sterne, giebt einen gnugſamen 
Beweis, wie man von den Einfluf der Sehne 
unſere Erde keinen Schluß machen koͤnne, 
duß auch ie Maneten und Fir-Sterne dergleis 
den Einfluß haben. | 
| Mas die Würdungen des Monde an 
langt; die ihm vielfältig benaelegt werden, fo find 
die meiſten davon nur erdichtet; oder doch höchft 
ungewiß und zweiffelhafft. Deflen Schein und. 
ht empfinden wir zur Gnüge, dürften dent. 
nach davon nichts weiter gedenken. Die Ebe 
und Flush, oder der Ab⸗und Zulauff des Meersy 
da nemlich daſſelbige ohngefehr innerhalb 24. 
Stunden zweymahi abläuft und fällt; auh 
wieder aufichwellt und Das Waſſer feiget; iſt 
vermuthlih auch eine Wuͤrckung des Monde. 
Sie ruͤhret aber micht ber aus einer befondern 
Krafft und Eigenfchafft des Monde; Sondern 
weil der Mond fich in unjern Erd» — * 
def 


ER 7 So 
O Beſ. Wolffens Lexicon Mathemat. Tit. Diame; 
Wi apparentes p, Sao, | Ä 
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findet, indem er um die Erde feinen Lauff hält, 
und darinn einen ziemlichen Plag einnimmt, ſo 
muß, wenn er fich um die Erde bewegt, der 
Raum zwifchen ihm und der Erde fo viel Eleiner 
werden, al$ der Durchfchnitt des Monde if. 
Druͤcket alfo der Mond dadurch die zwiſchen ihm 
und der Erde befindliche Himmels-Lufft gegen 
die Erd⸗Kugel zu, wodurch dann nicht allein die 
Erde felbft aus ihrem Centro ein wenig verfcho, 
ben; fondern auch das Waſſer / als ein fluͤßiger 
Eörper, vorerft in die Höhe getrieben, und damit 
die Fluth verurfacht wird. Hernach aber; wenn 
indefjen die Erde 6. Stunden in ihrer Central-' 
Bewegung zugebracht, wiederum zuruͤck flieffen 
und fallen muß, indem die Himmels⸗Lufft wor 
von das Waller gedruder ward, wieder Naum 
befommt, fich aus zu breiten, und in ihren vori⸗ 
gen Stand zu fegen. Das find ohngefehr Car- 
telii Gedanden, die er fichı nicht ohne ziemliche 
Wbahrſcheinlichkeit, von der Ebe und Fluth ger 
macht hat. Es koͤnte überdem der Mond, durch 
fein drücken gegen die Erde,. als wodurch die 
Himmeld sLufft -in etmas zufammen gepreßt 
wird, wohl einige Weränderung bey ſehr ſchwa⸗ 
chen und krancken Perſohnen verurfachen, die 
aber nicht. von groffer Erheblichkeit feyn dürffte. 
Und das ift alles, was wir mit einiger ABahrs . 
ſcheinlichkeit, jedoch ohne gnugſame Gewißheit / 
von den Wuͤrckungen des Monds auf unſere 
Erde ſagen koͤnnen Die uͤbrige Wuͤrckungen 
deſſelben, die man ung in groſſer Menge erzehlt / 
mag man billig unter die erdichteten — 


— 
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Der Mond wird insgemein von den Sterndeu⸗ 
tern für einen Falten und feuchten Planeten aus⸗ 
egeben, ob ſie gleich nicht willen, womit fie es 
eifen wollen. Der Engelländer Dickinfon 
il gar behaupten (*). der Cörper des Monde 
beftehe aröften theils aus einer ſchleimichten 
deuchtigkeit, und fen zu dem Ende von GOtt 
erſchaffen/ damit durch ihn und feine Ausfluͤſſe 
die austrocknende und brennende Sonnen 
Öttahlen temperirt und gemäßigt würden. 
Det Graff Digbus will folcheg auch mit folgen, 
den Experiment befräfftigen. Wann man, 
ſchreibt er (**) einen holen Spiegel oder eis 
Ne polirte Schüffel gegen den Mond haͤlt, 
und die Strahlen Linſammiet, ſo werdet 
Ihr feben, wie an ſtatt deren, ſo von der 
Onne feynd in gleichmäßiger zufammen 
öiehung brennen, alfp befeuchten und kaͤh⸗ 
len diefe im Begentheil merdlich; laffen | 
dabey auf dem Spiegel eine waͤſſerigt 
(hleimigte Kiebrigkeit Ich muß aber da⸗ 
ben erinnern, daß ſolches Experiment nicht rich» 
91m. Denn, nachdem ich gu unterfchiedenen 
wmahlen die Mowds Strahlen Durch ein Brenn⸗ 
op fallen laffen, fo habe in den: *Brenn-Punck 
ben nieder Waͤrme noch Kälte ſpuͤhren koͤn⸗ 
nem. Ich hielt weiter einen Parabolifchen 
Brenn⸗Spiegel der von Holtz und. verguͤlder ift, 
gegen 








nm — 
„In Phyfic. V. & Vera cap. 9. $. 15. pa 
9 n ber Eröffnung unteefepreblicer 





.I9L 
tür, ober Dift —2 
r, in dem Diſcours von IM Sympa- 
thetiſchen Mufper, * * 
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gegen den Mond, konte aber nicht merden, daß 
deflen Strahlen feucht und Ealt geweſen wären: 
Noch weniger fand fich auf dem Spiegel eine 
Elebrichte Feuchtigkeit. Der Spiegel und die 
Schüffel, womit Digbus feine Proben gemacht 
wo er anders es ſelbſt probiret hat; werden von 
der Lufft angelaurfen ſeyn, oder, wie man zu es 
den pflege: geſchwitzt haben, welches nichts un. 
gewöhnliches iſt / und das hat er für eine Feuch⸗ 
tigkeit angefehen, die von den Mond&Strahlen 
verurfacht worden. Der Mond ift ja ein Coͤr⸗ 
per, welcher unfer Erde gleicht, nur daß er.nicht 
. fo groß als diefelbe ift. Es befinden fich darinn 
Berge und Thaͤler, Waſſer, Inſuln und feſtes 
Sand, denen die Aſtronomi zu unſern Zeiten ger 
wife Nahmen geben; wodurch fie ziemlich genau. 
von einander koͤnnen unterfchieden werden: 
Drum kan man nicht abfehen,; wie der Mond 
rößten theild auß einer fchleimichten Feuchtig⸗ 
eit beftehen koͤnne. Wann aber auch dem aljo 
‚wäre, fo haben doch die Sternfeher laͤngſt wahr 
"genommen; und aus dem breiten hellen Slanßı 
der fih um den Mond fehen läft, wann die 
- Sonne durch den Mond gänglich verfinftert 
wird, nicht unbillig gefchloffen, es muͤſſe der 
Mond eine Atmofphzre oder Lufft Kreyß eben 
wie unfere Erde um ſich haben, worum tie 
Dünfte des Monds aufjteigen, und durch Re—⸗ 
> gen und Schnee wieder herab fallen. (*) Ser 
(icht nun das, fo werden eben fü m. = 

Ä | | Ausduͤn⸗ 
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(*) v. Wolf Element. Aſtronom. $. 456. 457+ 
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Ausduͤnſtungen, oder Ausflüffe aus dem Mond 
u uns auf Erden kemmen, als die Ausdtinftuns 
ven unfers Erdbodens biß in den Mond hinauf . 
feigen.. Woraus fich dann ohne Mühe abnehs 
men läft, was von den übrigen Einfluffen des 


MNonds zu halten ſey, die ihm vielfältig bengelegt 


nerden. Die Auftern, Mufcheln, Schneden, 


Kiebſe und andere dergleichen Dinge, follen bey 


volen Mond völler al ſonſt feyn, weil fie von 


der feuchtigkeit des Monds Iuder gemacht, und 


henhſom gefchwängert werden: Da fie gegene 
“5 bey abnehmenden Mond, oder wenn ex | 

noch nicht voll ift, ziemlich leer feyn. Es bezeu- 

get aber Ehrenberger, (*) wie er davon ge⸗ 


dus das Gegentheil erfahren, und flellet einem 





—— — — 


den frey, die Probe zu rechter Zeit oͤffters zu 
Maden. Mas die Krebſe anlangt, fo Eönnen es 
unfere Fifcher ın der Marck ſattſam wiederlegen, 
wenn fle es nicht alfo finden... Man hat auch 
„) uns ein. befanntes Sprüchwort, daß, wenn 
man Haber fäet und mähet, die Krebfe am bes 
fen, folglich am vöuften feyn: welches siemlich - 
och! eintrifft. un iſt aber zu folchen Zeiten 


der Mond nicht allemahl vol. Man erfähte 


delmehr das Gegentheil, nemlich daß die Krebs 
R, obgleich der Mond voll ift, dennoch ziemlich‘ 
ker find. Weiter follen die Gurcken und Kür 
Oife bey volem “Mond mehr Feuchtigkeit als 
o dep ſich führen. Davon willen unfere 
aͤttner nichts, wo fie es nicht etwa dem Mond 
C) In der @ Sturng-Vorfel - 
‚sn der Vorrede zu J.C. Sturnd Vor von 
ker lügenbafften ——— — en 








— — —— — — 


zu Gefallen glauben, weil fie ſich noch ſehr in ih— 
rem ſaͤen und pflantzen nach demſelben zu richten 
pflegen. Blumen in vollen Mond geſetzt ſollen 
voͤller als gewoͤhnlich werden. Plinius ſchreibt, 
‚die Ameiſen feyerten zur Zeit des Neu⸗Monds 
von ihrer Arbeit, im Bol Mond aber arbeiteten 
fie auch fo gar des Nachts. Und der P. Kirche- 
. zus (*) will wahrgenommen haben, dag das Ger 
fiht der Sagen auch den Veraͤnderungen des 
Monde untermorffen fey: Und berichtet anbey 
aus dem Alberto M. mie die Flecken der Panter⸗ 
Thiere ſich nach dem Schein des Monds aͤnder⸗ 
‚ten, und bald das erfte oder legte Viertel. bald 








‘ 


den Neuund Volb Mond prefentirten und vor _ 


üten. Das wäre eine ſchoͤne Raritzt. Biel 
eicht ftellen fie auch zugleich die Monde-Zinfter 
niffen mit vor, und alddann hätten die Stern 


feber nicht nöthig folche Finſterniſſen am Hims 


mel mit vieler Mühe zu betrachten: Sondern 
fie duͤrfften ſich nur ein Panter⸗Thier anfchaffen, 
fo würden fie aus deſſen Flecken den Anfang und 
Ende, wie auch die Gröfle der MondsSinfternif 
fen gar leicht bemerden, und ihre Aftronomi- 
ſche Rechnungen daraus vortrefflich verbeflern 
foͤnnen. Das Kraut Lunaria wäre eine eben 
fo ſchoͤne Raritet, mann man es nur finden fürs 
te. Davon ſchreibt Merfilius Ficinus (**) Es 
habe Zirdul runde blaue Blätter, und bringe bey 


wachlenden Mond alle Tage ein neu Blatt her: 
vor, 


CD In Arte Magna Lucis & Umbre. Iib. I. Pars I. 
Gap. IS. ü z | 
C”*) De Triplici Vita, lib, 3. cap. 14. ° "' | 
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dor, Tege aber: bey, abnehmenden Mond taͤglich 
‚ Pieder-ein Blatt ab. Solches Kraus ſolt⸗ man 
nur den eigenſinnigen Wiederſachern der Altro- j 


drüclich wiederlegt. Daß das Hols.um Zuneh 
* und Voll Mond nieht Feuchtigkeit bey. 


wenn man es im abnehmenden Mond fället, 
iR eine gang durchgängige Meynung, daher 
auch fait jedermann zu Abſtaͤmmung des Hol. 
Bed erſt den rechten Wadel, wie. man bey ung 


zunehmenden Mond. kein Bau Holtz faͤllen 
1“ SC will aber verficheen,; daß bietinn der. 
* Mond go — thun — mu | 

Abrigens die rechte Zeit zum oltzfaͤllen, 
welches. ſonder Zweiffel x Winter Monathe 
— Aht genommen: wird da dos Hoks ne, 


len Sprachen weneris foeminini, ohne in der 

eutſchen, da er generis-Mafeulmi iſt. Waͤre 
Bodin Borgeben wahr, ſo muͤſten alle teutſche 
CIn Dæmonom. Pag. 116, —— 
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Männer die völlige Herrfchafft tiber ihre Wei⸗ 
ber befigen, welches doch. weit gefehlet. iſt. Ich 
befinne mich in. Harsdoͤrffers Schriften: bei 
fen zu. haben, daß die Weiber in Teutſchland 
das Regiment über die Männer behaupteten, 
eben Deswegen, weil in der Teutichen: Sprache 
die Sonne, welche das Männliche Geſchlecht 
bedeutet, generis Foemininis.: der’ Mond “aber, 
dem das Meibliche Geſchlecht verglichen wird, 
eneris.Mafculini fey. Womit danıı Bodini 
Einfälle ſchlecht überein ſtimmen, wiewohl es 
uͤberall die größte Thorheit iſt. Hat dann. der 
Mond Verſtand, daß er wiſſen und uͤberlegen 
koͤnne, wer ihm Ehre beweiſet oder nicht, und 
daß er ſich gegen einem — dem andern 
erzeigen koͤnne? Die Koͤnigin von Engelland 
Elifabeth pflegte gedachten Monſieur Bodin nur 
Badin d. ie einen Narren oder Poſſen⸗Reiſſer zu 
nennen: Welchen Titul:er unter andern mit 
ſolchen abgeſchmackten Poſſen wohl verdienek 
hat. Einige Medici, inſonderheit von den al⸗ 
ten; legen. den. Mond auch, eine Wuͤrckung hey⸗ 
die fich bey. gewiſſen Menfchlichen Kranckhheiten 
Auffern fol. ° Daher fol’ ed Eommen, dab, Me 
Haupt Wanden in vollen Mond wegen Auf 
ſchwellung des Gehirns, gefährlicher ſeyn als im 
Ken Mond,da ſich das Gehirn mehr ſetzet. Die⸗ 
jenigen fo mit Gicht⸗Schmertzen geplaget find, 
follen dabey die Veränderung des Monds wera⸗ 
lich ſpuͤhren. In der H: Schrifft neues: Teſta⸗ 
ments Fommen auch die Mohnfüchtigen (Lu 
aatici) vor, deren Krandheis enhueber ab 








. — 


Monds Ihre Abwechſelu 
nen der Nahme folcher 
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Wahn⸗Sinn/ oder die fallende Sucht geweſen 
Dadurch find viele auf die Gedancken gerathen, 
-Ald wenn beh diefen Kranckheiten die Wuͤrckun⸗ 
gen des Monds ſich vornehmlich ſpuͤhren lieſſen, 
und dieſelbigen nach der — amterung des 

uam Ästen? wozu ihr 
ranckheit Gelegenheit 
gegeben. Wenn man aber etwaͤget/ wie ge— 


Fhickte Medici dergleichen Veränderungen und 


bwechſelungen dabey nicht gewahr werden/ fü 
"bet man Ürſach genug,-e8 in Znseiffel zuü zie⸗ 
N: Was aber die Benennung folcher Krauck 


heit Betrifft, daß fie in H, Schrifft die Mohn: 


ucht heiffet, fo iſt felbige darin zu füchen, 
Beil der Wehndit fo. wahl Als Epilenfe —** 


| beſtandig und in einem Stick fortdauren/ ſon⸗ 


- N = 
‘ - 
M ’ ’ 


en pleich dem Mond ihre Abwechfelungen und 
Intervalla haben ob fie fich gleich darinn fo. er 
Ben nicht nach. dem Mond richten Diefen vor⸗ 
Yen Wuͤrcungen des Monds fehlt es an 
der Stfahrung, und das iſt ſchon guug zu ihrer 
iederlegunge So viel Yon dem Einfluß der 
onne und des Monds, welcher, da er auf 
Wraten Fuͤſſen ſtehet, zugleich den Einfluß der 
Ha er anderer Planeten im fallen zu Bo⸗ 
ER a ET ut as 

de „Doch muß ich noch einiger Schein Gruͤn⸗ 
gedencken, womit man dieſen Einfiuß unter⸗ 
SEN, Oder ihm gar wieder aufbelften wi, Ei⸗ 
Nige, da fie nicht'in Abrede ſehn Finnen, daß die 
ASterne lauter Sonnen, und die Planeten 


Ä 


* 
* 


eng gie Loͤrper find, die von der 
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Sonne erleuchtet, erwaqaͤrmet/ und fruchtbar ge⸗ 
mache. werden; Auch Deshalb wohl zugeben, 
wie fie dennoch ihren Nutzen haben Fönten, ob 
fie bon auf unfere, Erde nicht wuͤrceten: wol⸗ 
leır: gleichwohl, es ſey nicht unmöglich, daß aus 
denfelben eine Subtile Materie ausflöffe, und bi 
zu uns gelangete. Denn weil fie uns ihr Licht 
zuſchicken/ fo koͤnten damit zugleich ‚eine. fubtile 
Materie herab kommen, welche auf der Erde ab 
lerhand Veränderungen verurfgchte. (*) Das 
einsige, fo in dieſem Schluß, gewiß, iſt daß Die 
eng und Planeten ung ihr-Licht auf dem 
Erdbeden mitteilen, „ Wer aber weiß, wie das 
Licht ‚propagirt und fortgeſchickt wird, Fan die 
daran gezogene Folgerung nicht zugeben. Nach 
denen Lehr-Sägen Cartefii, die man billig fr 
die gefchickteften erkennet, iſt der gene Himmel, 
wie auch unfere Lufft, Waſſer und andere, irrdts 
ſche Eorper, voll einer fubtilen Himmliſchen 
Materie die man insgemein Æther oder Die 
Himmels⸗Lufft nennet. Dieſe Materie ſtoͤſſet 
allenthalben in der Form ſehr ſubtiler Kuͤgelein 
an einander. Wann nun 3. E. die Gone 
uns ihr Licht zuſchickt, ſo Fommen die Lichts Auds 
fluͤſſe deſſelben nicht zu uns auf den Erdboden, 
ſondern es wird durch ſie die zwiſchen der Son— 
ne und uns befindliche Himmels⸗Lufft in Be 
et geſetzt, und dieſe Bewegung, welche in 
unſern Augen die Empfindung des Lichts verut 
ſacht, in unglaublicher Geſchwindigkeit fortge⸗ 
— So urtheilet unter andern Buddeus in Elem: 
»hilofoph, Theoret, Pars IV cap. 3 4. ed 
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Dimmels Luft, und alfo ift e8 noch weiiiget: 
"glich, daf ung die Sterne und laneten der 2 


Vhen aus der Sonne und allen leuchtenden 
Ötpern gewiſſe fubtile Theilgen ausgehen, die’ 
en Schein oder das Licht verurfachen. So 
may diefes annimmt, koͤnte das Licht eines leuch⸗ 
enden Dings nimmermehr fo geichwinde fort 
gehen, .ald wir wahrnehmen, daf es gefthicht:; 
nehmen, das Sonnen Licht bringe 7. der 8 > 
ib auf Ce kommt⸗ | 
kiches fie aus dep Sinfiernifen der Jupiters _ 
s J 3. td rabanten 


— 
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Ttabanten abgenommen haben, (*) Wie wäre 





es möglich, daß, wenn das Licht der Sonne in 


gewiflen aus ihr flieſſenden zbeingen beſtuͤnde, 
die biß guf unſere Erde ‚gelangen, ſolche Theilgen, 
oder Lichts Ausfluͤſſe, in fo kurtzer Zeit, nemlich 
in 7. oder 8. Minuten, ‚einen fo weiten Weg, 
nentlich 29564220. Teutfche Meilen, als ſo weit 


nach des de la Hire Obfervationibus die Sonne 
in der, mittlern Weite von der Erde abftehein 
folten fortwandern können? Daß ift eine under, 


greiffliche Sache, und Macht des Epicuri Lehre 


Sas fehr verdächtig... Gleichwohl will ich ihn. 


gelten, lafien. Was werden es dann vor fubtile 
:heilgen feyn, die ung die Sonne vom Himmel 
herab schickt? Keine andere, als die Licht und 
arme. verurfachen. Die, SonnenStrahlen, 
welche Licht und Waͤrme zumwege bringen, drin⸗ 
gen Durch Glaß, welches eine der dichteften Mar 
ferien iſt, die nicht einmahl der fubtilften Lufft 
den Durchgang verftattet. Darum ift nicht 
——— daß ſie andere als ſolche Licht und 
Waͤrme verurſachende Theilgen ſolten bey ſich 
[uhren Ich muͤſte mich br irren, oder Die 
infüffe der Sonne, Sternen und Planeten 
gehören unter die erdichtete Dinge. | 
Noch beruffen fich die Liebhaber der Altro- 
logie auf das Alter der. Kunſt, auf eine viel 
ap jährige Erfahrung, wodurch fie dag Ans 
ehen und die Reguln derjelben ‚gnuglam befeſti⸗ 
get zu ſeyn vermennen. “Die Chalde 
u — re gyptier/ 


* 


J 
\ 


ft 2, Theil. cap: 13: 99 .w 


—— — 


— — — — — 


er und E— 


a l ' — 
ae bavon Scheuchgetä Phyfic ober Nature 








 _Ronder Aftrologieiberhaupt: 143 


Hptier, ſagen ſie, haben ſchon vorlängft.die A-: 
Itrologie aus vielfältigen Obfervationibus des 
Himmels erfunden und gelernet: So hat auch, 
allen Zeiten die Erfahrung dezeuget, daß fie. 
Grund Haben müffe, indem dasjenige offt einge⸗ 
role, was man. daraus. vorher. verkuͤndiget 
at. Nun mag vors erſte dag Alter der Kunſt 
Ihr Fein Anfehen. oder Gewißheit ‚geben, ſonſt 
muſte die Hehdniſche Religion auch Grund has, 
ben, weil fie 28 älter als die, Ältrologie iſt 
Die Erfahrung aber, welche, man als den vor⸗ 
nehmſten Grund anfuͤhret, ig ſo zweiffelhafft. 
und ungewiß, daß man daraus nichts ſchlieſſen 
al. Zuweilen find-ja die Propheseyungen der 
Öterndeuter wohl eingetroffen, und es muͤſte 
wunderlich zugehen, wenn unter (0 vielen Aſtro- 
logis nicht. einer oder der ander einmahl vor, 
ohngefehr folte was wahres vorher verfündign 
haben. Aber wie offt haben fie fich hingegen, 
gen und mit ihren Weiſſagungen zum. 
Geſpoͤtt und Gelächter gemacht. Dad bewog; 
m auch. Lutherum, daß er von, der. Aftrolo. 
Ferigendes Uetpeil C*)fälee: „Afrolagia if 
teine Kunſi denn, fie bat keine Principia. und 
Demonftrationes, Ösrauf man gewiß) unwan⸗ 
Eend fußen und ‚geünden. koͤnte; fondern. 
die Stern Bucher richten ſich / und urthei⸗ 
len nach den Faͤllen, wie ichs zutraͤgt / und. 
Yeben für, das iff einmahl oder. zwier ges 
ſchehen und bat fich alfo. zugetragen/ dar⸗ 
— —84 — 
—— — ——— — — — 
f C Welches in den Tiſch⸗Reden ca . 71.200.ber: A- 
romie inh Ceruftung anutsehenil ., 
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um muß allezeit fo geſchehen und ergehen, 


gute Wuͤrffe 
du wirffſt offte bin, wenn einem 12. kom⸗ 
mien / fo iſt die Kunſt recht. Man fichet 





was ſich zutraͤgt und geſchicht. Und die 


Faͤlle, fo da zutreffen, davon ſagen fie 
wohl, Die aber fehlen, davon fühweigen fie 
wohl flille: Weiter laͤſt er ſich davon alfo 
. vernehmen: (*) Der Afrologie und Stern 


ucker gemabnet- mich gleich, wie eines 
der Ge trägt, und ſagt, ich habe 
ſie werffen ſtets 12. Nun 


aber nicht, wie offt man zuvor 2.3. 4. 516. 
geworffen bat. Alfo thun auch die Afrolagi,; 


Wenns einmahl oder zwey zutrifft und ger 


raͤth, fo koͤnnen fie die Kunſt nicht gnug 
ruͤhmen, loben: und erheben. ‘Aber von 


andern, das ſo offt gefehlet bat, ſchweigen 
ſie ſtille. Waͤre alſo etwas an der Kunft, ſo 
wuͤrden nicht! die allerbeſten Meiſter darinn ſo 
offt fehlen, wovon gleichwohl viel Exempel vor⸗ 


handen find. Cicero ſchreibt (**) ſchon zu ſei⸗ 
ner Zeit: Wie viel Dinge ſind nicht dem 


es mir wunderlich vor; daß ſich noch Zeu⸗ 


re ſinden die hoen den Alttologis). Blau’ 
begeben; da doch ihre Weiſſagungen 1% | 


— — — * 
Abidem. a — P 
”) De Bivihationibtis Iib; £, ap 


— — — — 7 — ⸗ 


Fompejo, Craſſo, Julio Caſari von den Chaldaͤern | 
" (dri.:von den Aftrologis) geweiffaget wor | 
den: memlich es wurde Feiner unter ihnen 
anders/ als im hoben Alter, und zu Hauſe 
: mie geoffen Ruhm flerben. Daber formt 


— — — —— 








I ° 


| 


5 


md wie offt fie zu fehlen 


am ird heutigs Tages fi Fabel ges 
in Miro hentigs Tages für eine Fabel ge; | 
ale, weil die Erzehlungen davon, fo man bey 
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lich durch den Altogang wiederlegt wer,’ 





den.“ Wer es nicht glauben will, nehme nur 


feibig den Calender zur Hand‘, fo Kan’ er: qes / 
Wahr werden, wie fehlecht das, nach den. e⸗ 
gun der Aftrologie; darinn verzeichnete Gewit⸗ 

der eintrifft. Ein Bauer in meiner Rachtbar— 


ſchafft kam zu ſeinen Prediger, und weil eben 
damahls die Witterung mit dem Calender, den 


er ſtets fleißig zur Hund nahm, nicht eintraff, 


ließ erfich vernehmen, e& maſie für daffelbige 
Ahr nicht der Meifter’felbit, fondern etwa, wie 


Eine eigentliche Worte Tauteten, ein Lehr: June 


ge den Calender verfertigt haben. Alfo fan 
y 1 gemeiner Mann merden, wie wenig die 
AMrölogiihe Muthmaffungen gegründet ſeyn, 


nn mit dem gemeinen Sprich» ort, ſo jie 
bei) felcher Gelegenheit: oft gebrauchen. andeu⸗ 
ten wollen ‚ wenn fie fagen: Der Calender—⸗ 


He e mache den Lalender, aber der lie⸗ 


pflegen. Welches fie 





ptt das Wetter, Bon Talete Milefio’ 
WILD“ zwat > 


e erzehlet, er hahe aus dem Geſtirn 
vorher geſehen, wie "in zukuͤnfftigen Jahre die 
Han Zaunme fehr.fruchtbar ſeyn würden, das 


ar Diele Del: Berge und Gärten an fly ge; 
X un, und damit ‘ein groffes Geld gewonnen. 


r „en findet, unbeftändig und beränderlich 


fi 





©) Conf 
bag. 16. und, Volum.’3. pP. 174 


CL) Vielleicht hat man es zu dem Ende- 
a eh erdichtet, 
Heumann: "Kta Philbfoph..Yolkar. I. 


J 
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erdichtet, damit man der Aftrologie durch einen: | 
fo groffen Mann, als Thales war, ein Anſehen 
gebe. Wiewohl man auch von ihm zur Kurtz⸗ 
‚weil mag erdichtet haben, daß ald er einsmahls 
des Nachts den Himmel betrachtet, und darüber , 
unverfehens in eine Grube gefallen, ihm feine, 
Mayd damit verſpottet und geſagt: Er wolte er⸗ 
forſchen, was am Himmel paslirte, und wuͤſte 
nicht einmahl was auf der Erde bey. und für | 
Finnen waͤre. Euer] 
Wann die Sterndeuter mit ihrer Kun 
sticht fortcommen koͤnnen, und ihre Prophezey— 
| 














ungen nicht eintreffen wollen, wiſſen fie fich. mit 
allerhand Ausflüchten zu behelffen, damit ‚die 
Schuld nicht auf fie und ihre Kunft komme. 
Eisige meflen dem Himmel felbft die Schuld. 
ben, melches gewiß hoͤchſt ungereimt und laͤcher⸗ 
lich iſt. 6 Hiebner von Schneeberg 
ſchreibt: ) Ob Zwar einer ſo glůcklich ge 
bohren wäre; daß er an zeitlichen Gütern 
Ehre, Tugenden, Keibs Fruchtbarkeiten⸗ 
beftändigen Sreunden und gutem Nah⸗ 
men keinen Mangel hätte, wird er doch 
endlidy in des Todes Stachel fällen, alldie, 
weil feither der Erſchaffung der Welt die: 
‚ Influensien der 7. Planeten niemable Rah | 
Tommen gefunden werden, als wie fie, im: | 
fangs gewefen. Andere ſetzen hinzu, mau vers, 
ſtehe die Kunſt nicht recht mehr, indem ſie ſehr 
verfaͤſſcht worden. Wir wollen. — = 


) 
J' 





C*) In Myflerio Sigilorym, herbarum & Japidum. 
ET j Ti... Emule LE 
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Worte eines Alchimiftifchen Autoris 2 ven ⸗ 
nehmen, welcher alſo fhreibt: Die Ayronomie. 
iſt eine herrliche KRunſt, fie iſt aber ſehr 
verfälfiht worden, Die Calcularion iſt ver⸗ 
lohren worden, und behelffen ſich jetzige 
Aftronomi nur, wie fie Prolomaus beſchrieben 
hat daß unrecht und falſch tft. Dann jer 
Bunder der Simmel anders und fehr geſun⸗ 
den, langfamer; fauler und träger im lauf, 
fen worden ift; auch an der Krafft ſehr 
abgenommen. ' Die Thorheit folches Vorge⸗ 

us Mag jedermann leicht beym erſten Anblick 
en r werden. Woraus will man zufoͤrderſt 
ieſſen, daß die Infuengien des Geſtirns nicht 
mehr ſo kraͤfftig als im Anfang ſeyn? Wir wiß 

en ja von keinen andern Einflüffen, ald dem 
icht, fo aus den Sterhen und Planeten kommt, 
und der Waͤrme, fo daneben die Sonne auf Er⸗ 
den würdet. An diefen Dingen haben wir bißs 
ere hoch Feinen Abgang verfpühret. Bill man‘ 
€5 aber don gewiffen verborgenen Einflüffen ver, 
itehen, fo läft fich davon nichts gewifles ſagen; 
denn weil eg geheime und verborgene Dinge 
md, fo Fan niemand willen, ob ebedem folche 
Einflüfe kraͤfftiger als jekt geweſen. Ja heißt 
es, die Kraͤffte der Welt nehmen taͤglich ab, der 
Himmel ift fit Ptolomzi Zeiten, welcher vor 
00. Fahr gelebet hat, ſhon 2266. Meilen 
berunter gelunden, neiget fich nunmehro zum 
Einfall, und drohet der Weli den gaͤntlichen ün. 

| REIN tergang.. 

C) Anonymi in Tra&at. Cabalz verior deſcriptio. 
Wa, 2, jap. 27, | | — Be] 
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tergang. Solche Gedancken machten ſich ehe 
dem viele Gelehrten, und unter andern auch 
Phil. Melanchton, dem andern hierinn in groß’ 
fer Menge folgten; Nachdem Copernicus, und; 
andere Altrondmi vor und nach ihm, ſich auf 
des Ptolomzi und feines! Vorgängers 'Erato-' 
fthenis Obfervation verkieffen, und die declina-' 
tion der Ecliptic für verdnderlich ‚hielten, folg⸗ 
lich die Sonne ein gut theil näher zu unſer Er⸗ 
de herunter ferten, als fie zu Ptolomei Zeiten‘ 
neftanden. Der Jeſuit Ricciolus aber, hat zus‘ 
erſt den Fehler entdecer, welchen Eratöfthenes 
in den aus feinen Obfervationibus ‚gemachten 
Schluffen begangen, daher weder ihm noch dent 
Ptolomzo zu trauen iſt. Vielmehr geben fo 
wohl die alten als neuen Obfervationes, daß die 
Declination der Ecliptic unveränderlich () und. 
Jaher Fein endlicher Einfall des Himmels zu des 
orgen ſey. Wolte man hierden Herrn New- 
on und andere Engelländer hören, fo waͤre es 
vohl möglich, dag diefes Welt Gebaͤude endlich 
n Unordnung geriethe, und wo es länger beſte⸗ 
yen folte, von GOtt müfte wieder reparirt. und 
zusgebeſſert werden, folglich Eönte auch ſeyn, 
ab die Einfluffe des Geftiensd immer mehr und 
nehr geſchwaͤchet würden. © Allein auch Diele 
Meynung bat fchon Kinoft der Herr ‚von Leib» 
tt wiederlegt, und klaͤrlich dargethan, wie 
„Ott ein ſchlechter Kuͤnſtler ſeyn urſte, wenn 
* 














(*) x. Wolfii Flementa Aftror.om. $. 15%. 157. 
Ratı may auch davon den luſtigen Rollenhagen nachle⸗ 
n in den wahrhafftigen Lügen pag. 242: ° ° 
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et feinem erde eine ewige Dauer zu geben 
Nicht im Stande geweſen, fondern, wo es befts 
ben folte, daran immer etwas zu beffern finde. . 
() Endlich verdient fat Feine Antwort, wenn 
Man ſagt, die Calculation fey verlohren gan 
gen, oder. wie.Melanchton (**) will, die Runff 
ey wohl vorhanden, aber niemand habe 
fie. Damit will man ſo viel fagen, man vers 
Hunde heutige Tags die Kunft wicht recht. mehr: 
Das mag endlich feyn · Wenn die Heren Altro- 
Iogi ihte Kunſt nicht. recht yerftehen,. ſo haben 
wir deſto mehr Urfach, fie fuͤr Huͤmpler und 
Betrieger zu halten. Sch-Eönte noch vielerien 
wunderliche Einfälle erzehlen, welche die Altro- 
Iogie auf die Bahn gebracht, will aber. zut Pro, 
be nur einen berühren... Wenn der, Nitter.Digs 
bus Iehret, wie man Krebfe in groſſer Menge 
seugen koͤnne, ſo befiehlt ex C***) ‚mann. fole-dig 
Operation ‚in zunehmenden Mond vornehmen, 
und wo möglich, wenn er in dem Krebs, oder 
Hl einem waͤſſerigen Zeichen iſt. Gleich alß 
wenn dad Zeichen des Krebſes zur Zeugung der. 
Krebſe, welche durch den vorgeſchriebenen Pro» 
cell ohnedem nimmermehr dird zum Stande ges 
bracht werden, etwas, beptragen Eünte,. Wolte 
man etwa auch Löwen. in groffer. Menge zeügen, 
©) Bel. die merdwwärbige Echrifften zrifihen Beibni 
ImdClarcken —** ol ie * era Sei 
° Hertn von Leibnitz. SEE — — 
Ed urtheilet er in Lutheri Tiſch⸗Reden cap. 71. 
von der Aftronomie und SternsKunft.’ — 
6) In den auserleſenen Philoſophiſchen Geheini⸗ 
vn 2 E77 2 eh 


i 
nn 
— — — — 
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wuͤrde es gefchehen müffen, wenn der Mond in 
dent Zeichen des Loͤwens ſtehet. Haberi aber die 
Himmlifche Zeichen der Benennung wegen mit 
folchen Tieren eine Verwandſchafft? Das 
glauben zwar die Altrologis- ob ihnen: gleich 
nicht unbekannt ift, daß fie fo wenig einen Krebs 
oder Löwen ähnlich jehen, ald einem Brat⸗ 
Sp.eß oder Droͤſch⸗Pflegel. Davon ſchreibt ein 
Frantzoͤſiſcher Autor'(*) fehr wohl: Am Him⸗ 
mel heiſſet ein gewiſſes Geſtirn die: Wagez 
— ze Vage, damit wir waͤ⸗ 
gen nicht ähnlicher, als die Muͤhle dem 
inde, 6 die Muͤhle treibt. Nun iſt über 
die Wage ein Zeichen der Berechrigkeit: 
Ergo, die Leute in diefem Himmliſchen dei 
chen gebohren, find gerechte und Billige 
Menſchen. Noch 3. andere Beftirne im 
Thier,Ereyß heiffen, der Widder, Stier, 
und Steinbocd, welche man mit - gleichen 
Recht (das die Alten gehabt) Klephanten: 
Erocodille und Einhoͤrner nennen Föntei 
Naun find ‚aber der Widder / Stier und 
Steinbock wiederfäuende Thiere: Ergo, 
So man Aruneyen einnimmt, wann der 
Mond in folchen Zeichen ſtehet / iſts nicht 
geſund / [Sondern Sefahr dabey, man werde 
* wieder von ſich brechen. Ob nun das 
ſchon naͤrriſche Folgen, und ſchlechte Ur⸗ 
heile find, fehlts doch ſo wenig an ſolchen, 
te fie feil bieten, als andern, die: fid ders 
a gleichen 
(*) In’prefat, Artis dırigendi cogitationes, in lat» 
au Sermonem vers per Comel, ab Ackersdyel 
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gleichen aus den Aßecten und Himmels Zei⸗ 
hen bereden laffen. Dem ohngeacht glaubet 
Dickinfon die Conftellationes und Himmliſche 
Zeichen wären nicht von Menſchen erdichtet, ſon⸗ 
dern von GOtt ſeibſt weißlich geordnet, und ei⸗ 
nem jeden ein ſolcher Rahme von ihn gegeben 
woden der mit ihrer Natur und Kraͤfften ſehr 
wohl überein komme. () Ob er damit nicht det 
Goͤttlchen Weißheit zu nahe trete, moͤgen an⸗ 
DB ihelheeeeecd 
So wir dem Cornelio Agrippz H glau⸗ 
ben dürfen, fo hat ehedem die O rigkeit zu A> 
lexandris von den Ze einen gewiſſen 
Ins gefordert / weichen ‚man‘Blacenommon; | 
Seutfch den Narren Groſchen genannt, weil: ih⸗ 
te Handthierung und Gewerbe ‚ineiner Sin 
reihen Narrheit beftund, und allein die Karren 
nd bermegene Leute fie um Kath zu fragen 
fegten. Woraus abzunehmen ift, in wag für 
hlechten Eftim) damahls diefe Kunft bey. ver 
nünfftigen Leuten geftanden, und zwar an eineng 
olhen Ort, wo:fie gleichfam zů Haufe: war, 
auch häufig gelehrs und prakticiret: ward. Es 
IE auch nicht zu leugnen, daß die Aftrologie 
migmahl viel Schaden angerichtet habe, 
TEEN wir nur ein paar Erempel vernehmen 
vollen. Anno 1667. lagen die Perſer wieder 
‘u ded-Heren der-Cofaden, Sreito Radzin 
uteiner groſſen Armée zu Felde, und hatten 
iel Stevndeuter ben fich, welche den Tag und 








(4 In Phyfiea Vet. & VeraCap. 9.4.24. pag 201. 
De Vanit. dcientiarum cap. 31. pı m, 13 
f " | f 
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152. Von der.Aftrologie überhaupt. 





die Stunde, benennsen,:die für: die-Perfer zur | 
—- Schlacht glüdlich feyn folten. ‚Die Aſtrologi 


konten erft in. Erwehlung der rechten Zeit nicht 
‚einig werden, und daruͤber ward die befte Gele—⸗ 
genheit dem Feind Abbruch zu thun verſaͤumet. 


Als ‚fie aber zu der. für glücklich angegebenen v 
Zeitund Stunde die Cofaden :angriffen, wur 


den fie aufs Haupt gefchlagen, und verlohren 
TOO. Mann, da: Steno. mit feinen Coladen 


kaum 1000. Mann ſtarck war. (*) Cardanus 1 


war ein fo groſſer Verehrer der Aftrologie, 
daß, weil er ihm ſelbſt daraus prophezeyet hatte, 
er wuͤrde das 75. Jahr nicht uͤberleben, er ſich 


fieber, zu Tode gehuneri, ais in- feiner Anh 


{agung wollen gefehlt haben. (**). Der jüngere 
 Noftradamus wolte im Wahrſagen eben fo bes 
zühmt, ald ſein Vater Michael werden, und 
prophezeyete, die Stadt Bousfin, fo damahls 
eben belagert war, würde in: Feuer aufgehen. 
Damit, er. aber.nieht moͤchte gelogen haben, ſo 
legte ex ſelbſt, als die Stadt, eingenonimen und 
gepluͤndert ward, Feuer an; weswegen ihn auch 
der Herr de Saint Luc mit ſeinem Pferde, zu 
Boden reunte , wovon er feinen Geiſt aufgab.(n 
Die Betrieglichkeit dieſer Kunſt, und der 
Schade, ſo daraus zu entſtehen pfiegt, bat au 
Ba d1 oc: . tel 











- (X) Wlernenefter Staat von. Cafan, Aftracan, Gcor- 


a F gien 2. Sorhelung cap. 4. 9. 2 


Os! » N HR * 
() Meñnckens Reden von der Marcktſchreyerey bet 
Gelehrten, die teutſche Uberſ. p. 246. in Not. 
C¶ Bourdelon dans le tombeau deL. Aſtrolo- 
gie Judiciaire, $. 37 — — 
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felb ohne Anlaß gegeben, daß. die Aftrologie 
mannigmahl aufs fchärfffte verbothen worden. 
Belches nicht allein von verfchiedenen Kahſern, | 
Imderr auch im vielen Chrifklichen Conciliig 
geihehen if, | a: 


8. 
Von Nativitæt-Stellen. 
| Enn wir das Nativitzt-Stellen im weit 
lufftigen Verſtand nehmen, fo verftehet 
man dadurch die Kunſt, aus der Beſchaffenheit 
er Sterne / ihrer Bewegung und Stand gegen⸗ 
nander, nicht allein der Mineralien, Kräuter, 
Tiere und Menfehen, Beſchaffenheit, Tempe- 
@ment und Ioclination zu erkennen; fondern 
uch eben daraus. von des Menfchen Leben und 
dt Gefundheit und Krankheit; Ghid und 
Inglüd, alien von denen Melt Händeln, 
u ſutheil zu fällen, und ſoiche Dinge vorher 
" berfündigen. Diefe Kunfk oder Wiſſen⸗ 
daft laſſet fich füglich in die Ratůrliche und 
sünftliche eintheilen. Zu der Klatüclichen 
hoͤrt erſtlich wenn man die Befcharfenheity 
‚Mperament, Sräffte und Inclination, ‚der 








Nineralien, Fraͤuter und Thiere, aus dem Sr 


im herleiten, und. daraus erforfchen will, Bir 
urffen an diefer SPunft Feinen Zweiffel, haben; 
eil die Aftrologi allen folchen Dingen ihre eis 
ne Aaneten genau zu beftimnien wiffen, und 
leithı vielleicht. aus einer geheimen Offenbah⸗ 

RER a FO 
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zung, ihnen befondere Fir» Sterne beylegen. 
Wir wollen von den Thieren den Anfang mar |, 
chen. Die Solarifche Thiere, ſchreibt Abra- | 
ham von Franckenberg/ () find behertzt und 
ſcharffſinnig, als der Löwe und Adler: 

Die Jovialiſchen ſanfftmuͤthig, als dasSchaf: 
Die Mercurialiſchen, verſchlagen, liſtig, 

kuͤnſtlich, als Fuchs, Schlange: Die Leneri- 
ſchen freundlich, wolluͤſtig, als die Ziege, 
Caningen: Die Martialiſchen grauſam und 
Blutgierig, als der Baͤr, Hahn, Hecht: 
Die Tunariſchen find ungeſchickt, langſam, 
fruchtbar und unrein, als Saͤue, Enten 

‚ic? Die Faturniniſchen ſind furchtſam und 
fauler Art, als Eſel, Katze, Haaſe, Wolff | 
c. Weiter fehreibt vorgedachter Autor (**) ;; 
Eine jede Art der Thiere, von Yuadruprdi- 
bus, Fiſchen und Wägeln, bat feinen eige⸗ 
nen Stern, welcher feine gEinflieffungen 
und verborgene Imprefianen auf [olche Thie⸗ 
ve richtet, Daher weiß der Hahn die Mor⸗ 
gen-Stunde zu entfeheiden, und die Ver 
snderung des Gewitters an ab 
Von den Kräutern und Bäumen laͤſt er ſich al⸗ 
fo vernehmen: (***) Don den Bäumen ge⸗ 
bört der Sonne 3u der Zorbeer Saum, 
die Eſche und Eiche: Unter den Stauden 
der Weinſtock und Roßmarin: Unter den 
Kräutern Sonnen: Wirbel und Johannis 
Braut! Dann diefe letztern frellen mit he 


— ————— 
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, rer Bold, Farbe und Strahlen, der Sons 
nen Lauff, Natur und Aeimlichkeiten, die 
Kranckheiten und das Gifft vom Aergen 
‚ 3utreiben, gar eigentlich vor. Und fo bat, 











- 


. Wie man dafelbfE mit mehrern finden wird, ein 


‚ der Planei feine Bäume, Stauden und Kraͤu⸗ 
| e Noch erklaͤhrt ſich mehr gedachter. Autor 


wie aud) gewoiffe Sterne der Baͤume, 


Stauden und Kräuter feyn, welche fich mit 
Ihren Kinflüffen in den: Erd⸗ Gemwächfen 
eundlich vereinbaren , zugleich mitblüs 


en, und in den Saamen geben. Bon den 


Metallen ift bekannt, twie man einem jeden Pla⸗ 
Helen fein eignes Metall zuſchreibe Nicht we⸗ 
Niger empfangen, nach dieſer geheimen Welt— 

eiſen Meynung / die Steine und Mineralien 


„den Sternen ihre Kräffte und Auswür 


Aigen. Davon wollen wir abermahl Fran⸗ 
denbergs einene Worte (*) anführen; Es 
bt auch fo lauten fie, Mineralifche Sterne. 
dere find Antimonialifchye, andere Vitrielie 
(de, andere Schwefelichte, andere Arfınica- 
N 6, andere Mercuriahifche u. ſ. w. welche 


urch ihre ſchaͤdliche und gifftige Aufloaͤ 
ſungen die Lufft und Waſſer zu vergifften 


gen, und die Land⸗Skuchen zu machen, 
or fagt man Solarifche Sterne, welche 
ech ihre mit. den dreyen Urbeben einger 
I ten Auswuͤrffen, zuerft und vornehms 
ich den Carfundel und Yufpidrs, nachges 
52 | hends 

N) Ibid; P%- 68. - ne 
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bends aber das Indianifche und gedingenfte |., 
Bold gebären. Die Lunarifche den Sap 
phyr und das Silber: und fo weiter. Ich 

- weiß nicht; ob diefe.Magifche Sterndeuter, wie |. 
ich fie billig nennen mag, jemahls einen Beweiß 
ihres, jet der Laͤnge nach erzehlten, Vorgebens 
werden aufbringen Finnen. Wenigſtens habe 
folchen Beweiß diefer wichtigen Dinge noch nit, 
gendswo finden Fönnen, ob ich mich ſchon in ih» 
ren Schriften vielfältig darnach umgefehen. 
Das bloffe. fagen und daher ſchwatzen will eb 
nicht ausmachen. Vielleicht fol ihnen die Er 
fahrung ftatt eines Beweiſes dienen. So müf 
fen fie dann in der Bernunfft-Lehrefchlecht geubet 
feyn, weil ihre Erfahrung nicht die gerinafte 
Kenn Zeichen einer gewiffen Erfahrung hat. Laſ⸗ 
fet uns davon einmahl eine Probe hoͤren. Der 
Löwe, fagen fie, und Adler find behergte Thieter 
darum müffen fich in ihnen fonderlich die Kräff 
te und Ausflüffe der Sonnen, ald des vornehm⸗ 
ften Planeten, der uber die andern das u \ 
ment führet, finden. Aber es ift eins fo wahr |. 
als das andere. Daß man Löwen und Adler |, 
für behertzte Thiere hält, ijt in der That gank |, 
uneigentlich geredet. Den Löwen Fan man ter |}, 
gen feiner Stärde und Geſchicklichkeit für den |, 
ftärdften unter allen Thhieren wohl halten: Aber |) 
deswegen nicht fagenıer fen das allerbehertzteſte 
Thier. Seine Hröffe macht e8, daßer den He |; 
nem Thieren an Kraͤfften überlegen iſt, und fir |, 
nie Geſchicklichkeit verurfacht,daß er fich fuͤr weit 
groͤſſere Thiere, die weniger Geſchicklichkeit as 
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haben, dergleichen ein Elephant iſt / nicht 
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fürchtet. Gleiche Bewandniß haͤt es auch mit: 
dem Adler. Wolte man recht eigentlich reden, 
mülte es heiffen: Der Loͤwe und Adler feyn den 
übrigen Thieren und Voͤgeln an Krafften. und: 


Geſdichlichkeit überlegen. Das ift aber gang 
‚ Mad anders,.ald wenn man ſie für die beherkte 





fen unter den Thieren und Voͤgein ausgiebt. 
Ein groffer-General Fan wenig Hertz im Leibe 
haben; und Doch; wweil-feine Armee den Feind ur 
berlegen ift, groß gnug thun. - Solche Bravoure 
ruͤhret ſodann nicht non feiner eigenen Tapfer⸗ 
kit der, fondern von feiner Macht; worauf er: 
ſch verlät. Man findet unter den Menfchen, 
0 mohl; als unter allerhand Thieren welche, die, 
beherät, andere die feige und verzagt find; Alſo 
auch anter Löwen und Adlern. Warum will 
man dann das gange Gefchlecht der Löwen und 
ler für bebergt ausfchrenen? Was das ander 
re anlangtı daß in den Löwen. und Adlern fich 
befonders die Kraͤffte und Ansflüffe der Sonnen 
zegten: So weiß ich auf Feine Weiſe zu ber 
greiffen, wie man dieſes aus der Erfahrung ha⸗ 
Man muß erſt die Art und Weiſe eröffnen 
ieman zu folcher Erfahrung Eommen Eönnes 
Ann und nicht eher wolte ichs glauben... ch 
[tage auch-billig Diefe Magifche Weifen, ob nicht, 
die Bäume, Kräuter; und vermuthlich auch Die, 
Mineralien, eher ais die Sonne, Planeten und 
letne erichaffen worden? Das werden ſie ja; 
Aus der Pier der. Sthöpffung. wohl willen. 
Wie laſſe ich dann behaupten, daß die Sterne 


— — er 
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einen Einfluß in dieſe Dinge haben, und ihnen 
ihre Kraͤffte mittheilen? Sie empfiengen ihr 
Temperament und Kraͤffte unmittelbahr von 
Gott durch die Schöpffung, und nicht von den 
- Sternen, als welche erſt nachhero gefchaffen 
wurden, Die Sterndenter theilen die Thiere/ 
Bäume, Kräuter und Mineralien unter die 7°. 
Planeten aus. und bedencken nicht; daß man 
heutios Tags mehr als 7. Planeten am Hims 
mel gewahr wird. Was werden nunmehro dier 
um den Jupiter und Saturhns. entdeckte neue 
- Manieren für Kraͤffte und Einflüffe haben? 
Welche Thiere Pflangen und’ Metallen find 
ihnen unterworfen ? Sie müffen leer ausgehen 
‚indem die fieben alte Planeten ihnen bereits alle 
Dinge auf dem Erdboden entzogen / daß man ſie 
als regirende Heren ohne Kand und Leute anſe⸗ 
en fan. Vielleicht machen die neuern Aftro- 
logi eine Andere Gintheilung, und einnen den 
neu entdecdten Planeten auch gewiſſe Untertha⸗ 
nen auf dem Erdboden zu: Dann Fönte man 
wohl fagen; daß nicht Die. Erde. von dem Hims 
mel, fordern der Himmel und die Planeten don 
den Sterndeutern auf dem Erdboden dependir- 
ten / indem dieſe die Herrfchafft Über die terdilche 
Dinge denen Planeten. nach ihrem Gefallen 
austheilten. Und: fo iſts fchon in der That er’ 
gangen.: Die Plaueten duͤrffen fich keine ander 
re Herrſchafft anmaſſen/ als die ihnen von den 
Altrölogis zugeftänden wird. : Die neuern A- 
ftronomi, und zum theil die Altrologi‘(”) has 
PER T BE Set I ETHLAOEPE Du ı Ber ae || - 





C*) Hiber rechne ich, den dornehmſten unter, alt 
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aben fhon laͤngſt die Sonne aus, der Zahl der 
Maneten heraus genommen, und ihr einen hoͤ⸗ 
bern Rang gegeben, weil fie in dem Centro Des, 
Maneten Wuͤrbels -ftehet, und gleichfam (die. 
Herrfihafft über die Planeten führet. An deren 
Rat hat die Erde wieder einen Plag unter den; 
Pianeten einnehmen muͤſſen / weswegen auch die 
gemachte Eintheilung der irrdifchen Dinge ‚une 
et die Planeten von felbft hinweg fällt. Ende 
lich fo find.die Sterndeutey zu beweifen verbun⸗ 
den, daß am Himmel eben fo wiel, nicht mehr 
oder weniger Sterne fehen, ald Dinge auf den. 
Erdboden befindlich find. Das muß nothwen⸗ 
dig fern; wenn ein jedes Ding, oder eine Pr Ark | 
der Dinge: feinen. befondern Stern haben ſoll. 

dermann erfennet ohne Mühe, wie folcher, 

weis ihnen in Ewigkeit unmöglich bleiben, 
werde: Und man findet daher fattfamen Urſach 
folches Vorgeben unter die Gedichte muͤßiger 
Köpfe zu zeehnen. We 

Weiter Handelt dad Natuͤrliche Nativi-. 
tet- Stellen von den 7. Planeten, und 12. Him̃⸗ 
\fchen zeichen, von dem Lauff der Sonne und‘ 
025 Monde; und man urtheilet daraus von des 
Denfehen Befchajfenheit, Temperament und: 
Inclination, beffinmt auch einiger maffen, wa; 
ihm in Leben begegnen werde. Soiches zu vers 
ſtchen merke man x) wie die Aftrologi denen 
— ER 5 
Magifhen Stern-Rünftlern, Jacob Böhmer; welcher in 
5 T0racap, 25. pı m. 549. san ber Stil-Stand der 





NG and Bie Bervegung der Erde behauptet. 
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7. Planeten gewiſſe Eigenſchafft, Kraͤffte und. m) 
Wuͤrckungen beylegen, die fie in die Menfthen Ih: 
auögieflen follen. 3; E. Saturnus, ein Männlis " 
cher Planet, wird vor böfe, kalt und trocken ger. Ih 
halten, er beherrſchet gewiſſe Theile des Menfch» |} 
lichen Leibes / als das rechte Ohr, die Miltz, Bla: In. 
fer Zähne u. f. 1. fol auch die Kraͤte, Affapr Bor I. 
dagra und andere Kranckheiten verurfachen. Und: 9 
ſo weiter von den übrigen Planeten. 2) Eignetn 5 
man den 12. Hımmlifcben Zeichen des Thier⸗ 
Sreyſes auch gewiſſe Eigenſchafften und Ein 
fluͤſſe zu. Das Zeichen des Widders ſoll z. E. 
da5. Haupt; Geſichte, Augem Ohren / und die 
Kranckheiten, fo im Kopff entftehen, ingleichen | u, 
die Cholnifche — beherrſchen. Etli⸗ 
che von dieſen eichen ſollen dem Menſchen eine N 
vernünftige und quite Stimme geben; ander. 1, 
fette oder magere Feiber machen, andere ein gut 
Ingenium geben, noch andere vortreffliche Mu⸗ 
ficanten machen, und was des wunderlichen 
Zeugs mehr if. 3) Nachdem. die Sonne und 
der Mond fich, zur Zeit der Geburth eines Mar In 
feben, in dieſem oder jenem ‚Himmeld+ Zeichen | v. 
befinden, follen ſie ihm nicht allein gewiſſe Ancli- * 
nationes und Gemuͤths/Gaben imprimiren und 
mittheilen; ſondern auch Gluͤck oder Unglüd. |‘; 
bringen. 3. E. Ein Menfch gebohren,; went J 
die Sonne im Zeichen der — ift, wird Sy; 
Falt und troden; Mercurialifch, verfchlagen und Ni 
beredt; hat Luft zum Studiren; zur Schreiberegr | x) 
Rechen » Kunſt / Rauffmannfchafft Dee Il 
Mond, wenn er im Zeichen des Sun 1 


J 
| 
} 
1 
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fol die Menſchen, fo alsdann gebohren werden, 
höflich; / luſtig und verlieht; auch im Heyrathen 
gludlich machen. : 4) Geben die muͤßige Sterns 
Gucker auch auf die | 

und nehmen daraus Belegenheit den Feuten zu 
‚ Men €, Ein Menfch zu Mittage um ı1 oder 

12 Uhr gebohren, Eommen zu groffen Ehren / 
werden von Standtz Perſohnen geliebet; und an 
 grofler Herrn Hoͤfen glüclich ſeyn u. ſ. w. 

Was davon zu halten ſey / wird fich in folgenden 





eigen, wo ich die Nichtigkeit des kuͤnſtlichen 


Nativitzt-&teffens Flärlich entdecken werde, wo⸗ 
mit es ziemliche Verwandſchafft hat. 


Mit dem Kunſtlichen Nativitzt-Stellen 
komme es darauf an, daß der Altrolugus die 


deit der Geburth eines Menfchen gang genau 
wiſe und wann. er diefelbige erforichet, dei 

tand der Planeten; wie er zu der zeit geweſen / 
iM den Aftronomifchen Tage Bichern auffucher 
einen jeden Planeten feinen Drt,-deir er albdann 
m den 12. Häuferm, worin -fie den gantzen 
Himmel einzutheilen pflegen, anweiſe, auch in 
welchem Zeichen des Thier-Erenfes die. Planes 

1 geftanden; bemerdte, folches alles, in einer ge; 
willen Figur entmerffe, Daben auf die Afpe&ten: 

t Dlaneten gegeneinander, nicht weniger auf 


N Standı worinn fie ſich mit den Fix-⸗Ster⸗ 


nen befunden, acht habe, und aus diefen allen 
endlich von des Menfchen Temperament, Leben 


und Tod, Gluͤck und Ungluds: Fällen, nach den 


bäufig votgeſchriebenen "Neguln der Kunft ein 
Urtheil fähe, und ur ihm begeguen werde * 
—— 





Stunde der Geburt acht/ 
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her ſage. Mein Vorhaben leidet nicht, dieſes 
alles weitlaͤufftig zu erklaͤhren: Sonſt wuͤrde es 
dad Anſehen gewinnen, als ob ich den Leſer in 
einer Kunſt / wovon ich nichts halte, unterrichten, 

wolte. Wenn daran gelegen,.Ean fich deshalb, 
in den Aftrologifihen ‚Schriften. weiter Narhe 

erholen. Ich fehreite vielmehr ‚zur Wiederle⸗ 
gung. vorgedachter Kunft mind will zuförderft die 
Gründe, worauf man diefelbige bauet, ein:tmer 














nig beleuchten. ae ——— 
Zuerſt nimmt man aus der Erfahrung anı 
wie das Gemuͤth der Menfchen, nachdem die 
Jahrs-Zeiten abwechfeln, und das Gewitter ſich 
ändert; auch davon einige Veraͤnderung empfin⸗ 
de, bey dundlen und neblichten Wetter traurig 
und verdrießlich, bey hellem und anmuthigem 
Wetter 'aber vergnügt und wohl aufgeraͤumt 
fey: Woraus der Schluß gemacht wird; die 
Sterne muͤſten einen Einfluß in die Gemuͤths⸗ 
Befchaffenheit der Menichen haben, weil die Ab⸗ 
wechfelung der. Jahrs⸗Zeiten, ingleichen das Ge⸗ 
witter von der. Sonne, den Planeten und Stets 
nen herruhre. ) Ich bemercke hiebey, wie man 
in dieſem Schluß gewiſſe und ungewiſſe Dinge 
untereinander menge, und für bekannt annehr 
me, was Doch mit der täglichen Erfahrung ſtrei⸗ 
tet. Eine ausgemachte Sache ift es / daB Der 
Stand der Sonnen gegen der Erde die Abwech⸗ 
lung der Jahrs Zeiten, nemlich den Srühlingr 
GSoolmmer / 


‘ 





- 








.C) Das find ohngefehr Lemnii Gebanden, welheer 
ib. 2, C. 41. de Occultis Nature Miraculis vortraàgt. 
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Sommer; Herb und Winter verurſache: Als 
kin ſolche Abwechfelung Eomnıt eigentlich nicht. | 
ton einem befondern. Einfluß der Sonne auf | 
nfere Erde her, fondern von der veränderlichen ! 
Situation der Sonnen gegen unfey Erde. Das N 
ber geſchichts, daß die-Sonnen-Strahlen an eis 
nem Ort des Erdbodens bald Sendelrecht, oder 
gerade zu einfallen, ein andermahl aber denſel⸗ 
bigen ſhraͤge und von der: Seite her berühren 
welches die eigentliche Urſache gedachter Abwech⸗ 
(dung iſt. Nun will ish zugeben, das Menſch⸗ 
liche Gemuͤth ſey / den Jahrs/ zeiten zu folger baldr 
(0; bald wieder anders conitituirt: Was kan 
ſolhes der Aftrologiie heiffen ? Sintemabl nicht, 
ein befonderer Einfluß der Sonne; fondern-nun ° 
Ihre verfchiedene Lage gegen der Erde dieſes ver⸗ 
urſachen wiirde. cWiewohl es damit nicht uͤber 
MWauch nicht einmahl ben den meiſten Mens 
(hen eintrifft, daß fie zu gewiſſen Jahrs⸗Zeiten 
Die zu. andern allemahl traurig jenn julten. 

iehmehr findet ſich zu allen Jahrs / Zeiten cin | 
Brofer Unterfcheid, indem einige traurig, ander 
te aber zu gleicher Zeit defto munterer und auf⸗ 
geiderkter find. GSleicher Geſtait werden fich 
AWlemahl Menfchen finden, die auch bey dem al⸗ 
Irberdtießlichften Retter wohl aufgeräumt: und 
andere, welche ben dem allerſchoͤnſten Wetter 
Weder Ruhe noch Zufriedenheit des Gemuͤths 
empfinden, Überdem iſt noch lange nicht erwies 
kt, daß die Veränderung des @emitters von 

N Sternen-und ihren Einfluͤſſen herruͤhre wir‘ 
Werden das Gegentheil im folgenden Satz mit 
mehrern zu vernehmen haben. Die 
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Die Sterndeuter fahren weiter fort: 
GoOtt habe eine gewiſſe Ordnung gemacht; 
daß alle Dinge, ſo die Menſchen angeben, 








durch die Sterne, ihren Stand und Bewer || 3 


ung folten angedeutet werden, und vor⸗ 
—* verkuͤndigt: Daher wuͤrde ein jeder 
Menſch zu der Zeit gebohren, da die Ster⸗ 
ne einen ſolchen Stand haben, welcher ihm 
ſeine bevorſtehende Fata, Gluͤck und Um 
gluͤck gantz genau anzeigen koͤnne. (*) Wo 
a5 nicht Heydniſch Elingt fo weiß ichs nicht. 
Wer Fan uns die Merficherung geben, daß GOtt 
ine folche Ordnung gemacht habe? Die Auto- 
itæt der Alten, worauf man fich Derufft, will es 
nicht ausmachen. Diefe find Heyden geweſen / 
velche nach - ihren Heydniſchen Lehr⸗Saͤtzen ur⸗ 


beilten: Chriften wiſſen e8 beſſer, fintemahl die | 


H. Schrift, woraus wir die von GOtt gemachr 
e Ordnungen am gewißten. erkennen, folchem 
Borgeben mit klaren Worten wiederfprichtr 
denn es Jerem. 10.2. heißt: Ihr fols nicht 
er Heyden Weife lernen, und ſolt euch 
icht fürchten für. den Zeichen des Him⸗ 
nels, wie die Heyden fich fürchten. Wel⸗ 
ve Worte nichts anderd fagen wollen, ald man 
‚le die Himmlifche Coͤrper, Sonne, Mond und 
Sterne, nicht wie die Heyden thaten, für Goͤt⸗ 
r halten und ehren; für den Zufällen, die ſich 
aran eräugnen, nicht erfehreden; noch felbige 





C) So trägt und ihre Meynung vor Buddeus; in 
bilofoph. Theoget, Part; 4. C. 3: 82 us 
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ae 
als Zeichen und Worbothen eines bevorftehen, 
den Unglüds anfehen. (*) So bezeugt auch die 
H. Schrift vielfältig, daß dem Menſchen fein 
bevorftehendes Ungluͤck, und infonderheit die To— 
deö Stunde verborgen fen. Wie Fönte aber 
ſolches ſeyn wenn uns SHE diefe Dinge durch 
die Sterne hätte anzeigen und verfündigen wols 
Im Wir wollen annehmen, die Sterne feyn 
zeichen, wodurch GOtt den Menfchen ihr Schick⸗⸗ 
ſaal kund mache: So iſt gleichwohl der Lau 
und Stand der Sterne und Planeten fo ordent 
lich, dab ihn die Sternfeher auf viele Jahr vor - 
ber verfündigen und beſtimmen Eönnen. Dar⸗ | 
um ift nicht.abzufehen, wie Dadurch erwag Ein €“ 
he vorher bedeutet und angezeigt werden. Dars 
zu gebraucht man fich auffer ordentlicher Diny | 
wie GOtt ſelbſt thatı ald er durch ‚den Still | 
Nand-der Sonne und des Monds am Himmel 4 
dem Jofna den gewiſſen und vollkommenen Sie 
uber die Feinde berficherte; dem Hifkia abe 
dutch zurück Ziehung des Schattens an ſeinen 
Onnen-Zeiger die Gewißheit feiner Geneſung 
beftätigte. Bas würde endlich daraus folgen, 
wenn man fage: Ein jeder Menfch werde zu der 
it gebohren, da. die Sterne einen: folchen. 
Stand haben, welcher ihm fein bevorftehendes 
Glüͤck oder Unglüc anzeigen Eönne? Nichts an» 
ders / als daß GOtt die Geburt der Menſchen 
— as entweder 
u? Ne fie alfo die Tübingifche Bibel (ehr. wohl ers - 
el 


] A Plage auch ‚eben dieſe Bibel uoch über 
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entweder befördere, oder mannigmabl fo. lange |? 
zurüd halte, biß die Sterne einen folchen Stand 
am Himmel befommen, wornarh man fein, ihm 
im geben bevorftehendes Glück oder Unglud ger 7 
nau abmeffen koͤnne. Das wäre ein trefflicher I! 
EinfoR für das unzuͤchtige Frauend Bold; wenn |) 
fie etwa zu frühe oder zu fpäte, niederkommen / 
und dennoch diefen oder jenen zum Water des | 
Kindes angeben. Was molte man ihnen antı 
worten, wenn fie fich darauf berieffen, und den 
Nahmen GoOttes, der entweder ihre Geburt) 
befördert; oder auch zurüd gehalten: zum De 
det ihrer Boßheit brauchten ? Es Eönte für fe 
fein befler Stüdchen erdacht werden. Weg 
mit dergleichen Gedanden, die fo wenig Grund 
haben; als fie im gemeinen Leben yon fchlimmer | 
Folge ſind. nn 


Gemeiniglich Taffen fich die Sterndeuter ,/ 
zur Bertheidigung ihrer Kunft, auch alfo vers 
nehmen: Es wären im Menſchen von Lie ' 
tur gleichfam ein gewiſſer Saame der Tu⸗ 
genden und Aafter, wodurch er Butes und. | k, 
Soͤſes Zu verrichten angetrieben wuͤrde. 
Diefer Saame aber Fäme von den Sternen, 
ihrem Stande und Afpeten ber, wodurch 
zwar. der Menſch nicht geswungen wurde, 
Butes oder Boͤſes zu thun, fondern nur 
eine Kleigung zum Guten oder Höfen be 
käme, (*H) Solch Vorgeben aber wıll fo wenig 
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Stich halten, als alles übrige, womit man der 
Aftrologie "aufzubelffen gedendt.: Man giebt 
Wwar gern zu, daß ein jeder- Menfch fein Tempe» 
zament und befondere Gemuͤths Neigungen von 
der Geburth her habe; jedoch it dabey zu erin⸗ 
nen, wie ſolche natuͤrliche Gemuͤths Gaben, 











‚ur die Zeit, Anfergiepung, Gewohnheit, und 


* 
— 
Ei ri 


andere Umftände mehr, Eönnen verbeflert, auch 
wohl verſchlimmert werden. Deshalb Idft fich 
don des Menfchen Neigungen aus dem Geſtirn 


nicht ein richtiges Urtheil fällen, roeil fie der Ber 
iter iſt es eine 
verkehrte Meynung dag das T emperament und 


Änderung unterworffen find. Ce 


die Gemuͤths Neigungen der Menfchen durch die 
—— a en — * 
N, wenn der 5 Zages Licht zuer 
eblider; Dann Die Kinder baben ſchon ihe 
Temperament und geib$ Beſchaffenhen wovon 
die Gemüchd-Yeigungen gröften Theils depen 
diren, wenn ſie gebohren werden, und dürffen fols 
Ö8 nicht erſt von den Sternen empfangen. Ich 
Will den Aſtrologis vor die lange Weile zugeites 
hen der Menſch empfange fein Temperament 
in der Geburthe Stunde von den Sternen. So 
Miller dann die Sterne einen ziemlichen Ber, 
(fand Haben, daß fie ihre Sehe, wodurch der 
Menfhen Temperament gergürdet werden, nicht 
* auf den Menſchen richtem as DIE er durch 
Sebutth ans Licht kommt, da fie es doch, 


il ernoc im Mutter Keibe ft, eben jo wohl . - 


apten Fönten. - Sie werden, fo bald der 


fh. gebohren Wird, gefhtwinde. Dabey. ſeyn⸗ 
. | daxuit 
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damit fie nicht die Zeit verfäumen, und den Men⸗ 
fihen ohne ein Temperament auf den Shaw 
lag der Welt treten laffen. Was haben wir 
nicht für Fuge Sterne am Himmel. So _artig 
find die Nativitzt- Seller in ihren Einfällen, 
und mie mich duͤnckt, wieder ihren Willen. Ich 
will ihnen noch mehr: zugeftehen. Die Sterne 
mögen immerhin die Menichlichen Tempera- 
mente in der Geburths⸗Stunde machen und 
würden. Nühren dann; alle Zufätle, fo den 
Menfchen begegnen, fein Tod und die Art des Tos 
des bloß von feinem Temperament her? Hans 
gen alle diefe Begebenheiten an dem einem Alu: 
enblick, darinn der Menfch gebohren wird ? Ste 
fie alsdann nur, und zu_Feiner andern: Zeit 
am Himmel angefchrieben? Das ift mir unbe 
greifflich, und ich befenne meine Unwiſſenheit, 
will auch gern Unterricht annehmen. Die Ev 
fahrung giebts, daß Menfchen von gleichen Tem- 
peramenten nicht einerleny Zufälle erleben, auch 
nicht einerlen Art des Todes ſterben. Weswe⸗ 
gen ich in diefem Stud, wie gern ich- auch molte, 
mit den Aftrologis nicht einig feyn Fan: Noch 
eins fällt mie bey. Vielleicht arbeiten die Ster⸗ 
ne an des Menfben Temperament,. nicht nur 
wenn er gebohren, fondern die gange Zeit uͤber, 
weil er im Mutter Leibe gebildet wird. Das 
wiederſprechen einmüthig alle ‚Nativitzt-Stellers 
forft müften fie in ihren Prognofticis nicht bloß 
auf den Stand der Sterne, wie er zur Zeit Der 
Geburt gemefen, acht haben; Sondern auch die 
vorigen Stände derfelben; von der Empiäuen® 
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geworfen. U, daß ihre angeführte ‚Lehr. Säge 


Eintrag thun und denfelben einer unumgänglis 


Kernen hangt, fo koͤnnen “ihre Handlungen 
——— ſeyn, ſondern müffen nothwen⸗ 
dig alfo und nicht anderg geichehen; weil es der 

MUB. der Sterne fo mie ſich bringt. Zwar 
ſuchen ſie ſolche Beſchuidigung damit abzuleh⸗ 
AN» indem ſie, ig wir bereits aus. Planeri 

——Aã— Ben, dab die 

de Menſchen zwungen/ fon ern ihm 
Nut Diefe oder ‚jer Inelination und Gemuths⸗ 


wann dem alſo iſt, wie koͤnnen die Sterndeuter 
aus dem 


er Menſch, weil er ſeinen freyen Willen haty 
ſich den Sternen entreiſſen, und ihre Bebeutin 
zunicht Nu 7 ſolte endlich wohl 


de Temperamonte dem Menſchen zu — * 
mar an su reden: pflegt, ihmem!Diefe- oben 


I Gemuͤths Hei g einzupflantzen, weil ihre 
TI Da om 


. 
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—** Beſtirn etwas gewiß vorher ſagen, da 
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wie wir im vorigen Abſatz gehoͤret haben, auf 
Sandigten Grunde ſtehen. Derjenige mags 
glauben, welcher fich nichts daraus macht, ob er 
n ſeiner Meynung betrogen werde, oder, nicht. 
Doch laſſen wir diefes alles fahren, und 
wollen ein wenig die Reguln erwegen, nach wel⸗ 
chen man ſich im Nativitet · Stellen richten muß. 
Die allererfte Regul ift, daß man die Beburtes 
Zeit eines Menſchen ganz. genau wiffe und 
erforſche. Das erfodern ſchlechterdingo die 
Glund Saͤtze der Altrologorum : denn wenn ſie 
die Geburts Stunde, oder gar Minute nicht ge⸗ 
nau wiſſen, ſo koͤnnen auch ihre Prognoſtica 
nicht accurat ſeyn. Die Sterndeuter wollen 
ja auch Aſtronomi ſeyn, daher ihnen nieht ums | 
bekannt: feyn muß, wie viel. Mühe und. Auf 
merckſamkeit Dazu gehöre, wenn man}. E. den 
Anfang, Mittel und Ende einer Sonnen / und 
WMonds Finſterniß, oder auch den Eintritt eines 
Sterns in den Hiittags Circkul, und was der⸗ 
gleichen mehr iſt, genau oblerviren will, fo daß 
man darinn gar leicht einen Fehler begehen Tan: |; 
Gleichwohl vermeſſen fie fich, die aecurate Zeit |, 
der Menfchlichere Geburt zu wiſſen, meoben fie: | 
' nicht einmahl zugegen geweſen, ſondern es auf 
guten Glauben der Weh⸗Mutter, welche gemei⸗ 
mniglich die Zeit der Geburt. genau onzumerden 
vergißt, oder, wenn ed hoch Foͤmmt, ſich insge⸗ 
Ktein darin nach einer, nicht gar zu accurat ge⸗ 
henden Uhr, richtet, muͤſſen ankommen laſſen. 
Weswegen auch ihre Rrognoftica nothwendig 
unrichtig ſenn miuͤſſen. Hier wird man — 
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tden, ob ich dann nicht wuͤſte, wie fie durch bes » 
fondere Kunſt Stuͤͤe, Animodar, und Trutina 

ermetis genannt, die ‚Geburts; zeit eines: 
Menfhen verbeffern, und alfo genau treffen Eins 
en. Daraufmuß Ich zur Antwort geben, es 
9 mir wohl. bekannt, daß die Herrn Aftrolo- 
Ei ed damit ausrichten wellen, aber auch, daß 
fie damit weniger als nichts außrichten. Sie 
nehmen nennlich ungewiſſe und: höchft zweiffels 

Ate Dinge an, und wollen -daraus etwas ge⸗ 
wi —2 — welches ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
lich ft, Wer erkennet alſo nicht, daß die De- _ 
fperation ihnen diefe herrliche Keguln von Cor- . 
rection der Geburts⸗Zeit eingegeben. Hievon 
Öreibt Sturm fehr wohl. (*) Das komme 
mir eben für, ale wann einer die Hoͤhe eis 
nes Thurms nicht wiffend, diefelbe finden 





* Tr PT u — —— — En ⏑VVv— 
— — — man — — — 


wolte durch die Hoͤhe des Himmels von | 
det Erden, in Meynung, warn er erftlich u: 
die höhe des Aimmele von des Thurms 
Spite abzoge yon der Hohe des Aimmels 
biß Auf die Erde, oder biß an den Fuß des 
hurms / {6 müffe des Thurme Hoͤhe übers’ 
bleiben, Wer würde aber diefen Thurm⸗ 
fer nicht für einen graufamen Nar⸗ | 
en Halten, wenn er etwas ungexwiffes: | 
(welches doch zu wifjen nicht möglich if) | 
"06 Einem’ yiel angewiffern, und aller Der, on 
nunfft 3u wiflen unmoglichenDing;bevane 
Beinen: 
Er 
CC) Zu ter Vorſtelung vonder Piige N Steg 
Bahr KH, LET Pag: 15, R ae | a 
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bringen wollen? Joch lächerlicher iftö, wenn, 
fie. aus dem, was einem erwachfenen Menſchen 
bereits begegnet iſt, feine Geburhd, Stunde 
ſchlieſſen und, beftimmen wollen, ob fie ſolches 
gleich für eine hohe Weißheit ausgeben. Ein 
weifer Hann, fpricht Zeovitius.(*) muß nicht 
nur aus der Geburt die Zufälle eines 
Menſchen / fondern auch aus den Zufällen 
die Geburt deffelben errathen Tönnen, 
Das geinahnt mich eben fo, als wenn ;. & je⸗ 
mand die Zeit, da ein König feine: Negierung 
angetreten, nicht wuͤſte, diefelbe aber aus den 
Begebenheiten, welche fich unter, feiner Dei 
rung zugetragen, gan genal erforfchen wolte. 
Hürde er nicht daruber ausgelacht werden? |. 
Und vielleicht lachten die Nativitzt-Stellet ſelbſt 
mit: Sie verfahren aber eben fo, indem fie |, 
aus den Zufällen, die ein Menſch erlebt hat, fer || 
ne Geburts Stunde errathen und gewiß ber |; 
fimmen wollen. Darum mögen fie über ſich 
felbft. lachen. a ie — 
Die Reguln der Sterndeuter erfordern 
weitet, daß, wenn man nun die Geburts⸗ 
Zeit eines Menſchen ganz genau heraus! | 
gebracht; man darauf die Afronomiſche Ta⸗ 
e: Bücher, oder. Epbemerides, aufſchlage, und 
ch daraus belehren lafje, was zu ſolcher 
Zeit die Planeten für einen Stand am Hin. |, 
mel ‚gehabt, damit man. fie in Die 1a |, 
Jimmlifehe Zaͤuſer, worinn. fie den ganzen || 
2 | - " Fimmel: ; 
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himmel eintheilen, eintragen, und daraus 
ine Weiffegung hernehmen Eönne. Sie 
haben Auch einen jeden von folchen 12: Himm⸗ 
den Däufeen befontdere Dinge zugeordnet, die 
man daraus ſchlieſſen und a jagen will. Z. 
=. Aus dem erften Haufe urtheilen fie von des 
Menichen Leben, Gefundheit, Schönheit, Stär, 
fe, Leibes Geſtalt und Sitten. Aus dem alt, 
ern Hauſe, von Reichthum, Armuth, Hauß—⸗ 
ath, Gewinn und Berluft. u. f. w. So legt 
Fan auch den Planeten, nachdem: fie fich. zur 
geif der Geburt in diefem oder jenem Daufe bes 
Inden, befondere Hedeutungen ben. 2. E. Sa- 
urnus foll im erften Haufe (chwarge, Citron⸗ 
arbige Ungefkalte und unreinliche Leute machen: 
nd was des Dinge mehr ift. Das. beißt un⸗ 
wie Dinge mit noch ungewiſſern häuffen, 
nd dennoch was gewiffes Heraus bringen wol- 
N Zwar laͤſt fich aus den Altronomifchen 
phemeridibus der Stand der Planeten auf eis 
«gegebene Zeit ziemlich genau erkennen. Doch 
U man wicht mennen, eö Eönne fo genau ge 
vehen, daß nichts daran fehle, "Die Epheme- 
des find nicht allemahl accurat, wie denn: die 
ſtrologi felbft von des Argoli ſeinen, welche 
) ihnen im vorigen Jahr hundert‘ in groſſem 
uf und Gebrauch waren, zugeftehen, daß der 
aleulus Mercurii darin nicht uͤberall richtig 
’: einem unumftößlichen Beweiß, daß, wo 
e vollkemmene Accurateffe erfordert wird, 
'e beym Nativitzt-Stellen, man fich nicht fi- 
et darauf verlaffen Eönne,: fondern die Rech» 
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nung nach den Aſtronomiſchen Tabellen ſelbſt 
vornehmen müfle. Das ift aber für die Herrn 

ar zu muͤhſam, darum laffen fie es wohl bleiben: 
ie wenigſten verftehen auch folche Nechnum 
gen, und bleiben daher lieber bey denen bereits 
auögerechneten Ephemeridibus- Es würden 
fich auch. noch viel Schwierigkeiten finden, wenn 


man die Nechnung nach den Aftronomifcheit 


Tabellen felbft anftellen wolte. Mir haben 
viele dergleichen Tabellen, deren einige in gewiß 
fen Stüden mehr; in andern weniger mit dei 
Himmel überein treffen. Welche ſoll man nun 
dazu vor andern ermehlen, da ihrer heutiged 


tags eine ziemliche Menae ift? Die Herten Na- 


tivitet- Steller haben fich darüber noch nichf 
verglichen, darum Fan man in diefem Srid 
noch lange nicht zu einer volkommenen Gervißr 
heit gelangen. Von der. Eintheilung de Him⸗ 
mels in 12. Haͤuſer, iſt ebenfals zu mercken, wie 


eswegen unter ihnen eine groſſe Uneinigkeit fer» 


‚ Man hat wenigftens viererlen Arten folcher Eis 


theilung, und niemand weiß mit Grund det 
Warheit zu fagen, welches die befte fen. - So 
jemand nach allen 4. Arten ein Prognolticon 
ſtellen wolte, würde eins immer Anders, ald das 


andere lauten. Zwar ziehen fie heutiges Tageb 


den Methodum rationalem, oder die vernumiftb 
ge Art, welche Regiomontanus efdacht, den Us 
brigen vor. Es hat aber ſchon Abdias Treu, (“) 
der doch die Aftrologie noch ziemlich in ac 
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hielt, darin nicht viel vernünftiges finden kon⸗ 
nee. Die Eintheilung des Himmels. in 12. 
Haͤuſer ift etwas millEührliches, und hat Feinen. 
Hrund in der Natur und Beſchaffenheit des 
Dinmelö, ſintemahl er fich mit gleichem echt, - 
N mehr oder weniger Theile Bringen liefle: Das. 
rauch alle Arten dieſer Eintheilung ig 
find. MWorand abzunehmen ftehet,,dag die 
ange Kunſt, p darauf gebauet wird, ein Spiels 
verd. Menfchlicher Gedanden ſey, und, in der, 
Natur dee Dinge nicht gegründet. &o iſt auch. 
icht abzufehen, wie. ein und eben derfelbige la⸗ 
et, nachdem er dieſen oder jenen Stand af, 
teriihiedene Wuͤrckungen haben Fönne. 3. E. 
zu diefen Himmlifben Haufe Gluͤck und. ers 
nd, in einem, andern Unglüc und ſchlechten 
serffand prophezeyen. Sch meyne ja, alle 
Dürdungen der Planeten kaͤmen von. ihren 
ML her. Veraͤndern fich aber folche 
öflälle mit dem Stand, den fie nach und nach 
ıben?. Dis Fan fo wenig fenn, als daß ein ge« 
bickter Lehrer mit feinem Unterricht zu N. alle 
Studenten zu ‚Eugen Leuten, und wenn er. von 
nach einer andern Univerfitzt zoͤge, die. Stu⸗ 
ten zu lauter dummen Kerls machen ſolte. 
Soraus ſich dann zugleich erkennen laͤſt, was 
n den Alpecten der Planeten, welche die 
terndeuter ben ihren Prognofticis mit zu Ras 
€ Heben, hi holten ey. Die Kräfte und Aus⸗ — 
fe der P aneten koͤnnen weder durch die Conr A 
N<ton, Oppofition, noch andere Aſpecten gg j 
mmet oder gefördert, ‚oder auch alterirt. und 


‘ 


A veränder 














Be — — 





u Mor Nativitset-Stellen. 


—_ — — 

verändert werden, ſondern bleiben, die Planeteit' |, 

moͤ en. tehen wo und wie fie wollen, immer'ei 
nerley. Das wird jedermann von felbit leicht || 

— begreiffen koͤnnen. Wiſſen es aber die Nati- |, 
vitzt-Steller beſſer, ſo mögen ſie es uns ſagen 

und deutlich erklären. Es find Dinge, die in 
unfere Sinne nicht fallen, noch damis Fönnen, |, 
erreicht werden, darun gehört ein’ Himmel⸗hoch |, 

| 











erhabner Verſtand dazu, dergleichen vielleicht 

den Aſtrologis beywohnt. Ich geſtehe aufrich⸗ 

tig, daß, es mir unbegreifflich ſey, und glaube / ab 

fe vernuͤnfftige Menſchen werden mir mir eiß |; 

gleiches Bekenntniß thun. Wann ein Menid |: 

gebohren wird; ſo ſtehen ja nicht alte Planeten | | 

m den, Himmliſchen Häufern, die in Anfehung | 

‚feiner uber der Erde find; ſondern es finden ſich 

auch einige in den Häufern unter der Erde 

Weie machen es nun dieſe legtere Planeten, went | 

te ihren Einfluß dem gebohrnen Kinde mitthev | | 

| en wollen? Fönnen fie damit durch die Erde || 

dringen ? Da würde, wenn ed duch möglich w& | | 

ve, viel Zeit zu gehkren: Oder das Kind mufte | 

d lange warten, biß diefe Planeten: wieder uber | 

einen Horizont zu ſtehen kaͤmen. Unterdeſſen 

aber bekommen fie ſchon einen andern Staud 
” fie in der Gebutths⸗Stunde hätten, um 
an ware die ganse Nativitzt auf einmahl 
verruͤct. RE 
Es lieſſen ſich noch mehr Regulg beybrin⸗ 

gen, derer man fich in dieſex Kunſt bedienet, 
wenn e nicht zu weitlaͤufftig fiele. Jedoch Fat 
Ih verfichern,-dap fie alle miteinander ſo Bi 


| 
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ton Grund, als die angeführten haben. 3. €, 
Wann der Nativitzt-Öteller einen nicht allein 
rin Süd oder Ungläd, ſondern auch die Zeit, 
wotinn ihm dieſes oder jenes begegnen ſoll, ver⸗ 
kuͤndigen will, ſo braucht er dazu die Directio- 
nes, inſonderheit des Horoſcopi, die Revolutio- 





nes, Perfeftiones, Trahfitus und wiederfoms 


mende Aſpecten. Was das vor Wunder Din⸗ 


ge find, mag man aus den Afttologiichen Khrif 


ten lernen, weil fie fich-hier in der Kurse nicht 
erklären laſſen. ‘Soviel Fan davon Nachricht 
geben, daß e8 lauter willkuͤhrlich, erdachte und 
angenommene Saͤtze find, die ſich aus dem, maß 
bereits wieder andere Kunſt⸗Reguln erinnert 
worden, ohne Muͤhe beurtheilen lafien, () Es 
hat damit fo viel ala nichts zu fagen, und fie 
men in Ewigkeit nicht leiften, vons man ſich 


von ihnen verſpricht. Sind die Aftrelogi, wie: 


wir offt gehoͤret Haben, nicht im Stande, Fünffs 
ge Dinge zu verfündigen, fo werden fie noch 
weniger die Zeit, worinn fie fich begeben follen, 
zu erforſchen geſchickt ſeyn. Uberhanpt gibt es 
em Natlvitæt· Steller einen harten Stoß, wenn 
WIE gewahr werden, wie Kinder zu gleicher Zeit, 
Aglich unter einen: "und eben demſelbigen 
Stand der Sterne und Planeten gebohren, 


a 


gang verfchiedene Ternperamente haben, gang 


ungleiche Zufälle. enfeben, und weder in der Le⸗ 
ens noch Todes, Art miteinander überein Fonts 
ment, Auch wicht zu gleicher Zeit fterben, wie doch 
— NM; - zu 


J 





8 Cönf, Sturm, lc, Sc, I, cap, 4. pag. 56. equ. 
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=; folge den Altrologifiben Kegeln gefchehen 


muͤſte Eſau und Jacob waren: 2. Brüder, von 
einem Vater und Mutter, zu-gleicher Zeit, und 
unter einerley Geſtirn gebohren, und hatten. 
- dennoch ganz, wiederwaͤrtige Temperamente, 
Lebens Art und Zufaͤlle. Diefen Einwurff will 
man nicht gern auf fich ſitzen Jaflen, und ant⸗ 
worset daher, mit den Mathemätico Nigidio, 
der Hinmel fen, in feinem Lauff weit fhneller, 
als die Scheibe eined Töpffers, darum koͤnten 2. 
Zwillinge unmöglich fo geſchwinde nach einans 
der an die Welt zu daß nicht indellen 
der Stand der Sterne ſolte ein wenig verrüdt 
werden. Solche Antwort lAft ſich gar füglich 
umkehren, und wieder die Kunſt felbft brauchen, 
Denn werm der Himmel in feinem Lauff jo ge⸗ 
ſchwinde iſt (welches doch weit gefehler, indem 
die Toͤpffer⸗Scheibe ſich faſt in einem Augenblid, 
der Himmel aber erjt in 24. Stunden einmahl 
umdrehet) wie koͤnnen die Altrologi gan accu- 


rat den Augenblik der Menſchlichen Geburth 


wiſſen, und darauf die Nativitzt bauen. Ente 
weder kommt es dabey auf einige Minuten, oder 
Biertel- Stunden nicht an; und dann behält 
der gemachte Einwurf feine Richtigkeit: Oder 

die Nativitzt-Stelfer verfahren nicht aufrichtig, 


indent fie den Augenblick der Geburts: Zeit, ihr - 


ren eigenen Geftändniß nach, nicht wiſſen koͤn⸗ 
nen, und doch wieder allen Danck wiſſen wollen: 
Bas willman endlich dazu fagen, wann viele 


Menfchen in einer Stunde, Minute oder gar 


Augenblick, auf einerley Weiſe umlomien 


eb 
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chu welches ſich bey Schiffbrüchen, in Schlachten, 
"m, Einfallung eines. Gebäudes, offt sutzägt® Diet 
m ale, weil fie zu gleicher Zeit, und. auf gleiche Art 
m ferben, müften auch zu gleicher Zeit, und unter 
6 einerlen Geſtirn sebeheen ſeyn. Das aber wie⸗ 
m} derlegt ſich von ſich ſelbſt, indem-unter etlichen 
| 100. Menſchen, die alfo auf einmahl umkom⸗ 
di) Men, wohl nicht 2, sugleich in einer Stunde, | 
eder gar Minute gebohren worden. 
1 Ein eintziges iſt noch zu berühren, womit 
ab ih die Nativitzet- Steller rhr breit machen, 
ſu. nemlich die Erfahrung, daß ihre Prognoftica 
 mannigmahl eingetvoffen feyn. Sie wiſſen 
. mit vielem Prahlen aus dent Tacito zu erzeh⸗/ 
len, wie Tiberius, ehe er noch Kanfer worden, 
# Mh vielfältig die Nativitæt ſtellen laſſen. Da— 
”mablö hielt er ſich in der Fuſul Rhodus auf, 
6,1, ‚allwo neben feinen Pallaft ein fteiler Selfen-am . 

Meer befindlich.war, dahin man nicht anders, 
"ld über lauter gefährliche Klippen kommen kon⸗ 
de Hieher ließ er die Altrologos, welche ihn 
b Die Nativitzet ſtellen wolten, durch einen. ziems 
üch ſtarcken Knecht führen, des Vorhabens, 
t° Wann der Nativitzt-Seller nicht nach feinent 
: Sinn eine Antwort geben würde, denfelbigert 
»  MMobald durch vergedachten Knecht ind Meer 
uͤttzen zu kafen. Run Fam die Reihe auch 
Susmahls an Thrafullum, einen vortrefflichen 

Veiſter in dieſer Kunſt; Der prophezeyete ihm 

an dieſem abgelegenen, gefährlichen Ort, viel zu⸗ 

Fünfftige Dinge. Darauf fragte ihn Tyberius, 

ob er dann auch wohi fein eigen Schickſal wuͤſte⸗ 
| | i a J Thrafüls 


* 


a —— — 
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Thrafullus ſtellete alfobald fish felbft die Nativis 
t2t, und antwortete darauf: Die Sterne zeigten 
ihm den legten Augenblick feines: Lebens‘ am 
: Darüber ward Tyberius’ voller’ Freuden, und 
Ä ie nachher diefen Thraſullum allemahl für. 
einen vertranteften Freund.“ Ich wit: Fürglich 
ſagen, was mir bey dieſer Geſchichte bedencklich 
vorkommt. Einmahl iſt nicht glaublich, dab 
- Thrafullus ſich würde haben an einen fo gefaͤhr⸗ 
lichen Ort führen laffen;' iimdafelbft dem Ty- 
berio die Nativitzt zu: ſtellen, zumahl weil da 
gif zu ſolchem Vorhaben weder Raum noch 
— war. Weiter iſt nicht abzuſehen, 
ie Thraſullus fo geſchwinde feine eigene Nati- 
vitzt habe ftellen koͤnnen, als Tacitus a 
weil bekannt, daß dazu viel Zeit und Mühe ger 
öre. Endlich muß auch Thrafüllus ein 
chlechter Kuͤnſtler geweſen ſeyn, indem feine 
geſtelite Nativitæt nicht eintraff. Er prophe⸗ 
Jeyete fein ſehr nahe ſeyendes Ende, und lebte 
noch viel Jahre hernach. Dis gibt Vermu— 
thung, die ganke Erzehlung ſey entweder ein 
Gedichte, oder Thrafullus habe feinen.zu be 
forgenden Tod nicht aus den Sternen, ſondern 
aus der Gelegenheit des Orts, und der an ihm 
von Tyberio gefchehenen Frage gemuthmaflet, 
welches eine Khlechte Kunft war: Doch rettete 
fie ihm fein Leben. - | 
| Bon dem Kayſer Domitiano erzehlet Sue- 
tonius, wie ein Mathematicus, Nahmens Al- 
eletarion, ihns den Tag, die Stunde und. Art 
feines Todes vorher verkuͤndiget. Der — 
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den teren werden, - Darauf befahl Domitia« - 


era PlogNegen ein, daß jedermann davon 


Eötper quf der Gaſfe herum ſhieppten Diefe 
Geſchichte ſcheinet mit; allerhand: Umſtaͤnden, 
welche dazu nicht gehören, ausgefchmüctt zu fenn, 


deuter um ſich gehabt, Die: ihm.die Nativitzeb 


geheit genau wiſſen kan und. dennoch jene aus 
Kt. muß beurtheilet erden. ..: Allo-läft fich 
urpmafen, Aſeletarjon habe um den Anfchlag, 
en einige auf Domitiani Ermordung gemacht, 
hewußt oder die. Mörder dieſes Kayſers haben 
ON ausdruͤclich angefti tet, daß er feine Weiſ⸗ 
ſagung alfo intiepsen:muffen,.speil: fe: in —* 
4 








182. Ron Nativitzt-Stellen. | 
Vorhaben beqvem war. Er mufte ihm die'ste 








Stunde des Tages zu’ feinem Tod beſtimmen. 
- Man überredete aber den guten Kanfer, ed hätte - 


r 


ſchon 6 —3 — Alſo ward er ſicher, und 
meynte, die Gefahr ſey voruͤber. Wodurch die 
Moͤrder Gelegenheit bekamen, den Mord an ihm 
auszufuͤhren. Man finder: auch nicht Urfach, 
von des Afeletarions Prophezenung fo viel We⸗ 
fend zumachen, weil doch die Art feines Todes 
nicht gantz eigentlich eintraff. Er ſtarb vom 
— — und wenn die Hunde ſich nachhero mit 
einen Gebeinen herum ſchleppten, fo war er ſchon 

todt, und es konie eigentlich nicht heiſſen, er ſey 


alſo geſtorben, daß er von den Hunden zerriſſen 


worden. Geſetzt ein Nativitæt · Steller prophe⸗ 
zeyete einen Soldaten, daß derſelbige von den 
Hunden würde zerriſſen werden. Der Soldat 
aber bliebe in einer. Schlacht, und die Hunde 
fehleppten fich, nebft andern Eorpern, auch mit 
feinen? Leichnam und Gebeinen herum. Wuͤr⸗ 
de man nicht fagen, der-Nativitet-Steller habe 


gelogen, und die eigentliche. Art des Todes dieſes 
Soldaten nicht gewuſt? Auf gleiche Weiſe muß 


man von dem Afcletarion urtheilen, wo nicht 
etwa die Weiſſagung von feinem eigenen Tode 
der gantzen Geſchichte, als ein Gedichte ‚mit an 


gefidt worden. Dieſe Begebenheit, wie lie 


yon Suetoniö erzehlet wird, hat Zweiffels ‚ohne 
den. Aftrologis Gelegenheit gegeben, Die folgens 


de nach ſolchen Model zu erdichten. Galeacius: 
Maria, Herhog zu Mahland, ließ ſich auch. die 


Nativitæt fielen, und bekam von Be 


— 





‚sn, ME Antwort: Er würde von einem feiner Va- 
fallen eine Wunde befonmen, und daran flers 
ben. Der Hertzog fragte den Altrologum, ob 
‚ dann wuͤſte, wie er felbft fterben wiirde? Der 
Aſtrologus antwortete: Er wuͤrde auf öffentlis 
' Her Gaſſe von einem Baicken todt geſchlagen 
werden. Allein der Hertzog befahl den Altrolo- 
2.) gm zu enthaupten, und wolte damit beweifen; - 
a daß feine Kunſt falſch fen. Als man ihm nun 
im Gericht führete,-fiel'ein groffer Thurm ein, 
ni, Und erſchlug nebſt andern auch den Aftrologum) 
im Der Hergog aber ward bald darauf. vor feis 
m, en eigenen-Vafallen ermordet. Diefe gantze 
fborie iſt auch darum ſehr Zweiffelhafft, weil 
ndete berichten, Galeacius hätte einen Mathe- 
x Mäticam- Hungers ſterben laffen, weil er ihm. | 
pt, Mffeine Frage nur Noch 10. Lebenß Rahre Dr — 
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me Pezenet hatte. .i &8 ſiehet Alfo noch dahin, ob 
ut. Man'nicht dieſe letztere Hiſtorie mit der erſten 
iv, detwechſelt habe. Oder vielieicht iſt eine ſo wahr 
* als die andere, a as ni 
; ‚Det bekannte Johannes Stöflerus hatte aug 
ı# feiner Nativitzet wohrgenommen, daß ein gewiß: 
1" An2ag feinem Leben ſehr gefährlich ſeyn würde, 
Weiler aber in feinem Haufe nichts. boͤſes vers 

u Muthete, fo wolte er an.folchem Tage micht muß - 
Re hen, fondern dat girige.gelehtte Leute zu IX2 
er 


mit denen er die Reit kuͤrtzen, und ſich da 
2 vor u ya 

: Aller Bekuͤmmermß ent chiggen möchte. - Du er 

f 2 — | u 

Mn — — — — 

J u? Diefe Gefchieste findet Rh beym Wolkig Lei 


1 | — Tom· lap· 929: er 
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nun mitdenfelbigen in eine Difputation gerieth, . — 
und daben ein Buch von dem oberften Brett | 


ſeines Repofitorii herab holen wolte, fiel ihm |". 


Als 


der gantze Buͤcher⸗Schranck ni den Kopf; und 
verwundete ihm dergeſtalt, daß er. bald darauf | 
fterben muſte. Stöflerus wor ‚ein grofler Lieb |; 
haber der Afrelagie und es Fan feyn,. daß er Ri 
den Tag feined Todes errathen, oder aus ſeinet 
‘ Nativitzt zufäliger Weiſe heraus gehradtt 1. 
:  SBiedann unter ſo viel roo. Natiyitæten wohl 
eine einmahl von ohngeſehr eintreffen kan, 
Gleichwohl wuſte er, die. Art feines Todes, nicht. 
fonft würde er fich für feinem Bücher-Schrand |. 
wohl gehütet haben. Uberdem iſt aus. feinen 
Lebens Lauff bekannt, wie ſchlecht feine: andere 
Stern⸗Prophezeyungen eingetroffen ſeyn. Er 
—T daß im Jahr 1324. eine enkhrede | 
liche Suͤndfluth und Überkbwernmung der Laͤn⸗ 
der ſeyn würde. Es war aber zu allen Uno 
im gedachten Jahr, und fonderlich im ‚Februarig 
in welchem die Suͤndfluth kommen folte, fo DUtk 
und troden, daß man nicht eine Wolche am 
Himmel fahe. (*) Nach feiner Weiſſagung fol |, 
se auch der jüngfte Tag entweder Anno 1586» 
oder 1588. Fommen. Ep ift aber nichts draus 
‚worden CH) , —4 
+ ia —— Jahrhundert machie ein 
Aſtrologus, Nahmens Fuhrmann, mit ſeinen 
Aſtrologiſchen Prophezehungen viel Auſſ hens 
Jogcoen 24 ck, 
a | 


.C) v. Bönrdelon Tombeau de I’ Aftrolegie judu 
gie 17.27 a a ed 
¶ Dei: das Compendieuſe Gelehrzen Lexisop⸗ 
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ir), Beemann (*) berichtet von ihm, wie er in feb 
ört; nem Ealender auf das Jahr 1656. die. Zuſam⸗ 


‚Im, menlunfft des Kon 
‚m Firftens zu Brandenbirg welche den 20. Janii 


ara 
Fi 


igs von Schweden und Chur⸗ 


arten ſtein in Preuſſen geſchahe auf eben dieſen 
vorher ep eufehe Wor⸗ 


Seits vorgieng, bei) dem Monath Julius bes 
kierdet und: vorher Prophegeyet, indem er ges 
ſotieben · Laßt ſehen ter in dem: Treffen, 
P vorfällt,. den Platz behalten, und di⸗ 
iege Crone davon tragen wird. Ks fibele 
Id, 
mte'aber dem Loͤwen und rothen Au 
rhr / als ihrem Wiederſachet dasGlůg 
Senzifren: fan bats zu vernehmen, und 
werden. estmitider Zeit dic Reporten eröffnem 
kichwohl hat man nicht Urſach, davon groß 
Beind zu machen. Denn erftich hatte ſich 
t rieg zwiſchen Schweden und Bi len ſchon 
Ant 1655. erheben; woben die Schweden fo‘ 
Luͤctlich waren, daß fie bey. nahe Seren vongang 
Aalen Wurde, und der König von ÿohlen 
eibit ſich nach Schlefien retiriren:mufte, Date 
Aufnahmen fie. auch ii gantz Prenffen.ein, = 


{h;9 In Dilertat, de Turbamcakıa Vulgi cap. a. . 4 
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der Chur⸗Fuͤrſt zu Brandenburg mufte verfpre 
chen; fein Antheil von Preuſſen von der Schwer 
diſchen Crone zu Lehn zu tragen. Alſo iſt fehon 
abzunehmen, woher Suhrmann, da er feinen 
Calender auf das folgende 1656te Jahr verfer⸗ 





tigte, auf die Muthmaſſung gerathen Fönnens \. 


daß der Chur⸗Fuͤrſt zu Brandenburg und König 
von Schweden wuͤrden gute Freunde miteinan⸗ 
der werden / (welches fie vielleicht ſchon dazu⸗ 
wahl waren, als er feinen Calender ſchrieb) und 
mit. gefommter Handgegen Pohlen agiren. Die⸗ 
ſes wollen ohngefehr die zweydeutige Worte ſa⸗ 
en: Rother Adler undAöwe trincken froͤ⸗ 
ich ihre Geſundheit. Wie wohl fie auch 
auf eine Zuſammenkunfft dieſer beyden hohen 
uptern koͤnnen gedeutet werden. 

| Das iftder Stern Wahrſager ihre Wei⸗ 
fer daß fie ihre Weiſſagungen fo zweydeutig / als 
ehemahls die Hendniiche Pfaffen ihre. Oracula 


einrichten, damit fie fih nach Welieben drehen || 


und umkehren laſſen. So koͤnnen fie noch einv 
ger maffen durchkommen / und bey Ehren blei⸗ 
ben, Hätte Fuhrmann gewußt: daß diefe bey 


Iten wuͤrden, warum hat er folches nicht mit 
- Haren Worten ausgedrudt? Was das Treffen 
anlangtı fo in dieſem Jahr zwifchen den Pohlen 


einer Seits, und den afliirten König von 
Schweden und Chur⸗Fuͤrſten zu Brandenburg: 
auf der andern Seite vorgiengz fo Taflen wir 


“Feine Brophezeyung davon für eine gute Muth⸗ 
mallung gelte, Den Tag wenn dieſes en 


de 
otentaten den 29, Junii eine erg 
0 





a = 2.2. 
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‚fen gefchahe, hatte er nicht beftimmt: Der Dos 


nat) traff fo von ohngefehr ein, und vermuthlich 
if er eben auf diefen Monath verfallen, weil 


" bar zuruͤck gelegten Winter, der mit dem Mo⸗ 


nath Martio zu Ende geht, zu den Kriegs Præ- 
Paratorietn — gehoͤrt, und damit noch 
wohl ein paar Monath zu verſtreichen pflegen, 
—58— wohl ein Monath hin, ehe man mit 
dem deind aneinander geräthet. Daher darif 


“ man nach der Urſach nicht Lange forfchen, war, 


um er dad Treffen in den Julium gefegt hat. 
Den Sieg prophezenete er den Schweden, weil 
fe im vorigen Jahr fo glüdlich gewefen, und 
mehr, wie er muthmaflen Fonte; durch die 
Brandenburgifche Trou ppen merdlich verſtaͤrckt 
am. Miewohl er von dem Sieg noch ziem⸗ 
Ich Zweiffehafftig redet, und den Ausgang zu er⸗ 
Warten beſtehli. 
ZSeemann gedendet ferner am vorgedach⸗ 
sen Dit; daß ein Aftrologus, Nahmens Boat, 
in feinem Calender die groffe Rebellion, fo ſich 
N 1682, im der Stadt Mofeow begeben 
Aufdie Roche, Darin fie angegangen, init die, 
% Worten ptopbee et habe: Moſcow wird 
nem Ungluͤck auch nicht entgehen. Wes⸗ 
sen auch nachhero feine Eafender, die man 
Fon ih die Mofcorwitifche Sprache zu überfer 
sen pflegt, bey den Mofcowitern: verbothen mwors 
Nı Indem fanden Autorem der Hexerey ber 
iger. Es iſt aber die angeführte Rrophe⸗ 
jeyung ne > — dem —* 
ich ſich auch nur das geringſte 
Ba —* 


2 
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Unglüg zugetragen haͤtte / muſte fie doch einttefi 


— — 





fen. Hätte Vogt ein rechter Meiſter im ſeinet 
Funſt feyn wollen, folte er ſich deutlicher erklaͤt 


hoben. Das konte er aber nicht shun, und gad 
bdamit zu verſtehen / wie die Aſtxologi wohl man 
nigmahl etwas errathen, aber nicht für gewiß 


vorher ſagen koͤnnen. Die — haͤtten 
shalb feinen Calen⸗ 


auch nicht Urſach gehabt / de 
der zu verbieten, und den, Aftrologum für einen 
Zauberer zu ‚halten. : Man kan es ihnen dene 


noch fo ſehr nicht werdenden, daß, ſich ſo wohl 
der nröffe Bugle, ‚als ‚andere, Gelehrten / wenn 


fie ſich in denen einiger. maffen eingetroffenen 
en der Sterndeuter nicht haben 

nden Eönnen, ſolche ebenfalls. dem Teuffel zw 
gefchrieben haben. . Da doch gewiß ft, daß er 
die zufällige zukuͤnfftige Dinge: eben fo wenig 
als ein Aftrologus ohnfehlbar vorher willen Tom 
ne. Errathen aber kan ſie der Aſtrologus eben 
fo wohl; als der Teuffel, ob ſchon der Teufft 


dazu mehr Gefchietlichkeit und;Mbungr als ein 


Wenſch beſitzt. ie. en — 
5 Sch fege mit beffern Hecht den. Nativitet- 
Stellen folche, Exempel entgegen da ihre Pro 
phezeyungen Himmel weit gefehlet haben. 8 
Anno’ 1540. Phil. Melanchthon in jeine- ſchwe 
ve Steandheitverfiel, hatte er fich ſelbſt aus. den 
Sternen: feinen. Tod verkündigt. Doch lehte 
er noch viel Jahre hernach. "Wilhelmps. Her⸗ 
| * von Mantua hatte in feinem Stall eine 
tige Stute, und ließ die: Zeit. da ſie werſ⸗ 
Een wuͤrde / genau beobachten, Wie ſie gun = 
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ap Mm MaulEfel brachte, ſchickte er alfofort zu 
ci; den berühmteften Aftrologis in Stalien, um ih⸗ 
{in nen einen Poſſen zu zeiffen, und fich darüber zu 
ded kuͤteln, die Geburths⸗Stunde dieſes Thiers, mit 
mo Bitter ihm zu benachrichtigen, was ein in ſei⸗ 
un nem Pallaſt gebohrner Baſtard vor Gluͤck has 
ing: ben werde, verbory aber dabey dag man ihnen. 
‚io nicht fagen folte, wie er einen Maul⸗Eſel menne.. 
em Nun thaten die Herrn Nativitzt-Steller ihr ber. 
in ßes fich dieſem Hergog gefällig zu erweifen, weil: 
«) Ne meynten, diefer Baͤſtard wuͤrde ihm felbfE zu⸗ 
na hören. Einige fagten, er werde ein General 
in erden, andere machten einen Biſchoff aus ihm: 
0 Einige verfpsachen ihm den Cardinals Hutr ja 
in es machte ihm gar einer zum Pabſt. ® Und 
a proltituirten fich folcher aeftalt alle heplich mit 
4 rer Kunfl, Dem König in Arabien Zica,, 
w patten Die allerberuͤhmteſten Aftrologi feiner 
m Set ein langes Leben verheiffen, damit ex die 
m Chtiften vecht verfolgen Fönte, und fiehe er ſtarb 
n Jin demfelbigen Jahr, da man ihm ſolches 
Prophegenete, Henricus 11. König in Frauck⸗ 
2 Yedı weichen Cardanus und Gauricus ein 
m gͤcliches Alter verfündiget hatten, mufte in 
2 der beften Biuͤthe feiner Jaͤhre in einem Zur 
m BEL elendiglich ums Leben Fommmen. Des. Her ⸗ 
x 8005 von Manland Johannis Galeacii Altro- 
M logus prophezeyete fich felbft ein langes und 
yo guͤſeliges Leben, und ward in eben den Augens 
m blic da es gefchahe, von Meuchel,Mördern und 
Mo R3 bracht. 
f "ea — — — — 
¶O) Solqhes erehlt Bourdelon L. Sapius Cıt; 4. 16. 
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bracht. Ein gemifler Hertog von Savohen 











batte von einem Aftrologe. vernenimen; daß it |. 


Furger Zeit kein König in Franckreich mehr fenn |" 


würde, und in diefer Hoffnung fieng er einen |. 


: Krieg mit Srandreich an. Die Prophezeyung |" 
. aber traff wunderlich ein, und. zwar wieder des | 


Hertzogs Meynung / auch des Altroiogi Abſicht / 


indem der Koͤnig wuͤrcklich aus Franckreich giengr / 


um den Hertzog zu Paaren zu treiben. (*) 
; -Dergleichen Vorwuͤrffe aber wiffen die A- 


ftrologi, mit einem fehr weifen Einfall, den fie |" 
von einem Juden gelerner haben, "abzulehnen. 
Ein Juͤdiſcher Aftrologus fagte einsmahls zu | 


Petro Crudeli, Könige in Eaftilien: Wenn 


. gleich der Simmel RKaͤlte prognefiirt, und 


mean gebt in eine Bad⸗Stube, fo wird man 
doch bey der gröften Adlte ſchwitzen. w 
Womit er zu verftehen gab die Sterne würd, 
gen zwar dieſe und jene Dinge in der Welt, a⸗ 
ber der Menfch hätte die Sreyheit ihren Wuͤr⸗ 
dungen zu entgehen, und ein ander Kerl zu met 
den, ald die Sterne gern aus ihm machen wol 


ten. Das will ich aufs feyerlichfte zugeftehen 





weil der letztere Sag den erften, und zugleich das 
Nativitzt-Stellen übern Hauffen wirft. Bon 


gleichem Schlag ift der bekannte Ders: 
Aſtra regunt Homines, Sapiens dominabitur 
aſtris. oo 


C*) Alle diefe Gefdjichte finden fih beym Bourde 
lon I. C. 


CT) Sübens gelehrter Criticus Part, 3, Q. 6. 
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Ob gleich das Sternen Heer der Menſchen thun 


regiert: | 

Bleibt doch ein u von ihnen: unbe⸗ 
ru rt. 
Weswegen andere ſolchen Vers geändert, und 
wie folget ausgedrüdt haben: | 2 
‚ Altra regunt fatuos, Sapiensdominabitur 


aſtris. 
En dhor glaubt, daß die Krafft de Sterne ihn 


regiert: 
Ein Weiſer glaubt es nicht; drum bleibt er un. 
berührt. Ä 
Jenen Altrologo ward gu Venedig von ei⸗ 
Aigen luſtigen Burſchen, die ihn mit feiner Kunſt 
0 Schanden machen molten, ein artiger poſſen 
erhielt, Diefer Stern-Brophete ſtund zur Car- 
„ Mevals Zeit öffentlich aus. Da funden fich 4. . 
vermaſquirte Perſonen / die ihn frugen ob ee = 
auc) wiſſen koͤnte, was ihm jelbft heute noch bes 
gegnen würde? Worauf er mit ja antwortete; 
und hinzu fegte: Es würden ihn in kurtzen eis 
‚ Mige don den Herrn Zuhörern mit einer unge⸗ 
einen Wolthat erfreuen. Allein die 4.mafquir- 
ten lieffen ” huben ihn mit feinem groſſen Stuhl,/ 
Moraufer ſaß / aufı.umd trugen ihn in vollen®:xabe 
th md wurffen ihn in den auf dem Plag ſtehen 
N Spring Brunuen: Worauf einer von I 
nen zuihm ſagte: Nun haft dur durch die Erfah⸗ 
Fung gelernet; daß man von sukünfftigen Gluͤcke⸗ 
len keine gewiſſe Yorbedeutung. haben könne: 
» „Man bat das Nativitzt- Stellen fo hoch 
getrieben, Daß man ſich damit an gange Kändery 
F Zn SE Städten 
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Städte, wie auch Religionen und deren Urhe Ih 
ber gemacht. Hieronymus Cardanus wolte u} 
darin fonderlich - ein groffer Meifter feyn, wie |v: 
wir zum theil noch werden zu vernehmen haben, Ik: 
Daruber darff man fich nicht wundern, weil die | 
Aftrologi nicht allein den. Ländern und Städ | 
ten ihre gewiſſe Sterne und Planeten zueignen/ 
ſondern auch die Religionen aus gewiſſen Con- N 
ftellattonibus herleiten, uförderft räumen fie |\ 
den ‘Planeten die Herrfchafft; nicht nur-äber gu |x 
wiſſe Städte und Länder, fondern gar über den | 
ganzen Erdboden ein, alfo daß eine geile zeit |}. 
Ing ein jeder Planete die Regierung des Erd |1: 
bodens behauptet hat / und diefelbige hernach 
wieder einem andern abtreten muͤſſn. Web |} 
ches wir aud:dem Thoma Campanella fernett |: 
können. Seine Worte davon Inuten C*)alfo? 
‚Die Afrolegi fagen, die Weit fey erftlich ver || 
‚ giert worden vom Fatarno, dem Priefterld | | 
hen, weiſſeſten und höchften Stern, und |h 
zwar im —— Secule, : Hernach haͤtte 
Jupiter, welcher nicht fo gut iſt, das KRegi⸗ 
ment empfangen, und da wäre das ſilber⸗ 
nie Feculum geweſen. Folglich der ſtrenge 
Mars unter dem König Nine, da dann das ei⸗ 
ſerne Seculam entſtanden u. ſ. w. Wann nun 
folche Herrſchafft auch an den Mond wuͤr⸗ 
de gelangt ſeyn, müfte fie wieder von ihm 
auf den Farurnum kommen, und in voriger 
Ordnung. damit wieder abyewechfelt — 
en. 
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) In Atheifmo Trıumpbato Cap. 5, 
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den. Solche Mennung ift fonder Zweiffel aus 
den Heydniſchen Fabeln genommen; welche & 
benfals den Saturnum zum Negenten im auldes 
an Seculo u. f. w. machen. ( Daher fie 
auch wohl ein Gedichte bleiben wird. CXBeiter 
heilen die — Länder uud Städte uns 
krdie 12. Himmlifche:Zeichen aus. 3. €. Um 
ter dem Zeichen des Widderg follen ftehen, von 
andern, Syrien, das gelobte Land, Franc 
reich, Ober, Burgund, Teutfchland, Schwa- 
ben, Ober»Schlefien, Dennemarck u. ſ. w. 
Von Städten, Neapolis, Capua, Ancona, Zindau, 
Utrecht, Draunfchweig, und andere mehr. 
Uberdem theilen fie diefe 12. Himmlifche Zeichen 
des Thier-Erenfes- unter die Planeten aus, da 
am die Sonne und der Mond, weiß nicht 
warum nur jeder ein Zeichen, die 5. übrigen as 
2.dergleichen Zeichen befommen. Wann 
fe nun den Ländern und Städten ihr @lüe' os 
der Unglüd prophezenen wollen, fo geben fie acht 
auf die Sinfterniflen, Cometen; Alpe&ten und 
dergleichen Himmels Begebenheiten / in welchen 
Dimmels,Zeichen fie fich begeben und zutragen. 
achdem e8 aber in diefem oder jenem Zeichen 











eeiihicht, fo Halten fie davor / daß die Wuaͤrckung 
ſolcher Himmels a eiten diejenige Läns 


der und Städte sreffen, we che folchem Zeichen, 
ter gemachten Eintheilung nach, unterworffen 


ſind. Weiches gewiß fehr Iuftig heraus Eommt. 
| RS | Denn 


—R iſt aus Oyidi Lib. I, Metamorph. fattfam 
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Denn zu gefchweigen, wie diefe Eintheilungen 
sank willfunrlich find, Daher fie auch der eine fü, 
der andere wieder anders gemacht hat, und in 
der Natur der Dinge nicht den gerinften Grund 
haben: So iſt mehr als zu befannt, Daß die 12. 
Himmlifche Zeichen innerhalb 24. Stunden mit 
dem gangen Himmel herum gehen. Das eine 
geichen gehet einem Lande aufı dad andere un 
ter; und Feines bleibt beffändig über einem Land 
oder Stadt fiehen. Vielmehr ſtreichen fie ade 
bald über diefe, bald über jene Stadt und Land⸗ 
Ei bin: Folglich müfte die Bedeutung alt 
Städte und Länder treffen, oder es müfte dieſes 
oder jened Zeichen einem Ort fo viel gures oder 
hoͤſes bedeuten, ald den andern. (*) Endlich) ſo 
iſt noch die Frage / ob die Kinfterniffer Kometen 
Rd andere Himmeld Begebenheiten Gutes 0° 
ver Boͤſes bedeuten? welche wir in folgenden 
um Nachtheil der Aftrologie zu entfcheiden ge⸗ 
enden. Dis alles möchte noch hingehen, und 
nan koͤnte den Altrologis, wenn fie es nicht beſ⸗ 
er haben wollen, ihre Freude an dergleichen 
Phantaſien wohl gönnen, wenn fie nur nicht 
uch: Auf die Religionen und deren Urheber ver 
allen wären, und ihnen die Nativitzet geftellet 
yätten. Hier laſſen fich einige vernehmen, Sa- 
urnus fen der Urheber des Juͤdiſchen Gefegedr 
arum feyerten: die Syuden den Sonnabend, 0 
er den Tag Saturni. Die Ehriftliche Religion 
oll vom der Sonne herkommen, meil die ”- 
. n 


(') Conf. StumLc.Sse&I.c$4% 
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— — N s——— — —ñ ——— n een 
fen. den Sonntag’ feyren. (*). Die Mahome: 
tänifche aber wird der Veneri zugefchrieben, weil 
diefe am Freytag ihren Sabbath haben. Ans 
dere wollen, die Juͤdiſche Neligion ſey entſtan⸗ 
‚den unter der Copjunction ſovis und Saturnis 
Die ChaldäifchPerfifche, unter der. Conjun&i- 
on Jovisund Martis: Die Eanptifch»Briechifcher 
unter der Conjunktion Jovis und der Sonne: 
Die Nömifche, unter dee Conjundtion Jovis 
und Veneris :,Die Chriftlicher unter der Con- . 
junction Jovis und Mercurii: Die Mahometa- 
nifher-ald Jupiter und der Mond in Conjundi- 
on geftahden. (**) Wiewohl andere vorgeben. 
das Molaifche Gefeg habe feinen Anfang genoms 
Men fab Trigono Saturni & Mercurii, Die | 
Chriſtliche Religion ſey entſtanden ſub Trigono 
Ovis & ſolis. Und die Mahometaniſche ſub 
„"gond Märtis, da die naͤchſt vorhergehende 
goſe Conjunetion im 4ten Grad des Scorpis 
Knochen. CM). Die guten Leute aber ha⸗ 
bennicht bedacht; daß wenn die Religionen aus 
M Geſtirn herzuleiten, eine fo gut; und HH 
f angenehm. feyn muͤſſe, als die andere. Denn 
da Ehtt den dauff der Citerne, und ihren dar 
Quß folgenden verichiedenen Stand gegeneinans 
er geordnet, auch ihnen, naeh der — 
a Grun 


| % Bouidelon le Tombeau de P Aftrologie ju- 
re & 14° | 












Buddeus de Atheifmo & Superftitione,. Cap. 
ur ot. pa . 722. 
EEE, Campanell. Athoifm, Triumphat, 
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Grund⸗Saͤtzen, die Krafft dieſe oder jene Reli 
gion zu erwecken / beygelegt fo muß Daraus neth/ 


wendig folgen, daß er entweder an allen, Religi⸗ 
onen ein Wohlgefallen habe, oder dag er Die 
Einführung der, falfchen Religionen. ſchlechter⸗ 
dings nicht, habe hindern koͤnnen, noch wollen 


‚Welches von GOtt zu gedencken, ſehr unge⸗ 


reimt und gottloß iſt. Zwar werden die; Aftro- 


logi fagen; die Sternen würden eigentlich nicht 


die Keligionen, fondern GOtt deute durch fit 
nur den Urfprung derfelben an. Allein, was 
war es nöthig, die neu entftandene Religionen 
durch die Sterne anzudenten, da ſich der Ruff 
Davon ohnedem zeitig gnug allenthalben aus 
breitete? Wie wir ein Exempel an der Selir 
gion des Mahomets haben. Warum hat GOR 
die wahre fo wohl, als falfche Religionen, nicht 
eher den Menfchen verkündigt, ald biß fie wird 
lich entftanden find? Nachdem fie bereits ent 
fanden waren, fehien es. etwas überflüßiges zu 


feyn, fo man mit der Goͤttlichen Weißheit nicht 


reimen fan. Wäre es nicht etwas überflüßiges 
und unnöthiges,; einem Freund fein Gluͤck odet 
Unglüd alsdann erft Fund zu machen, wenn er 
es fcbon weiß und empfinder? Wäre ed auch 
wohl der Söttlichen MWeipheit und Güte gemäß 
warn er den Urfprung einer neuen Religion 
durch die Sterne andeutete, aber Feine Ken 
geichen himuthaͤte woraus man fehlieffen Fünir 

aß es entweder eine wahrer oder falſche Reli⸗ 
gion ſey? Nun haben aber die Aſtrologi die 
KenmZeichen einer wahren oder falſchen ea 
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sion, in den Sternen noch nicht finden, und ung 
anzeigen koͤnnen: Darum muͤſten entweder alle 
— gleich angenehm ſeyn, oder 
ed MAR ſich auf keine Weiſe behaupten, daß 
GoOtt ihren Urſprung durch die Sterne verkuͤn⸗ 
digen wolle, Übrigens iſt noch zu erinnern, wie 
diejenige Aſpecten, qus welchen man die Reli⸗ 
gionen herleitet, fi) am Himmel vielfältig wie 
der ereignet haben. Man iſt aber nicht. gewahr 
werde, daß. fie auf eine neue Religion geziolt 
hätten. "rum macht man den fihern Schluß; 
daß fie. memahls * Urſprung einer neuer 
Seligion bedeutet, haben, sder. auch. bedeuten 
koͤnen. 72 TEN 
Man verfaͤllt endlich auf die Urheber und 
Anfänger der Neligionen und Secten; und will 


44 


ihien, als beſonders merawuͤrdigen ‚Derfonery 





dieNatjvitzt flelfenshat auch fo gar; unſers theu⸗ 
eiſten Heylandes nicht verfehonet, der. dorh. nicht 
ein ‚bloffer Mech. fondern zugleich Gtt iſt / 
und den Sternen zu gebieten hat, Ein Maho- 
Detaner. Nahmens Ahumafar, war, ohngefeht 
erſte, der dieſe Thorheit begieng Und es if 
denjenigen Chriſten eine Schande, die-ihm hier, 
inn Por ſohet find. Albertus M. der Caͤrdi⸗ 
Kl Petrus de Alliaco, Tyberigs Rusfilianug 
us, und.der Phantaſtiſche Hieronymus Car- 
antıs, find es, auf welche ich giele, Diefe fcheuee 
ten ſich nicht dem HErrn Chriſto die Nativi- 


et zu ſtellen in der Meynung, ihrer Kunſt dar- 


durch ein befonders Anfehen zu geben. 6 map 


rein Jacherliches Beginnen. - Einmapl, nn | 
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fie die Geburths⸗Stunde nnferd Heylands nicht wiſſen 
fonten, zumahl da der Tag feiner Gehurth noch nicht 
ng richtig ausgemacht if: Zum Andern, weiler eine 
fon war, in welcher Göttlihe und Menſchliche Na 
tur miteinander in genauer Berbindung flunden, weis 
wegen fid) von ihm nicht alfo, wie von andern Menſchen 
urtheilen laͤſt. Hier gedende ich auch billig derjenigen, 
welche fagen, bey der Geburth CHriſti fep Saturnus, zw 
glei) mit den Zwillingen, in der gten Himmels Gegend 
geflanden, und meil ſolche Conttellation es alſo mit Ady 
rächte, wäre er auch) ein fo aroffer Prophet worden. (*) 
Es ijt aber vermurhlich, daß in eben berfelbigen Minute, 
da der Herr EHriftud gebohren worden, nod) andere 
Kinver mehr dag Ficht dieſer Welt erblidet haben: Sin⸗ 
temahl wohl nicht ſo leicht eine Minute u... maß, 
daß unter fo viel Millionen Menſchen, die auf der Ers 
be wohnen, nicht folten einige Kinder geboheen werben. 
Warum find aber diefe nicht fo groſſe — als 
unſer Heylanb worden, da fie bey ihrer Geburt mit ihm 
einerlen Conflellation gehabt ? Wer will dann auch bes 
baupten, daß die auffer ordentliche Lehrsund Propheten⸗ 
Saben von den Sternen eingedruckt werben, ba wir wiſ⸗ 
fen, daß fle durch eine befondere- Erwählung und Ausruͤ⸗ 
fung dazu, allein von GOtt fommen? ? . | 
Der Seel. Lutherus hat ſich von feinen Feinden, 
den Papiiten, auch vielfältig die Nativitæt mäffen ſiellen 
laſſen. Francifcus Jun&inusein Neapolıtaner, und Flo» 
fimundus Raymundus ein Frantzoſe, wie auch der mehr 
ichte Cardanus, haben darin ihre hohe Aftrologi | 
ßheit angebracht: Sind aber damit billig von andern | 
aud) ſo gar Roͤmiſch⸗Tatholiſcheu, ausgeladyt morbeit, 
weil niemand die Geburths⸗Siunde Putheri weiß, welches 
doch zum Nativitcer- Stellen unnmgänglich erfordert 
wird. (**) Paulus Jovius aber gibt vor, daß BERN 











„(*): Teftante Coraelio Aprippa de Vanit; Scient. | 
—— BI beffen Worte hievon leicproopl fehr unven 
_ C*) Vid. Buddetis de Atheifmo & Superfiit. Cape 
#4 iu Not. pag. 726, | | 
| 
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a 6 
ſche Ketzerey bloß durch eine geheime Gewalt des Hime 
mel®, und unglüdliche Stellung der Sterne ſey hefärs 
het worden. (*) Wir überlaffen ihm biefen trefflicher 
Einfall, weil er damit fonft nichts außrichtet, ald daß er 
bloß fein gehaͤßiges Gemuͤth gegen unfere Kirche verräth, 
Zum Belhluf muß ich noch einer befondern Art 
der Stern Wahrfagerey gedenden, wovon Iinfonderheit 
Gaffare]lus viel Werds macht. Er bildet ſich ein, GHtt 
habe die Sterne in einer gewiſſen Ordnung 
Ize daß fie ein Alpbaber ausmachen: Die 

Sterne veränderten die Geftalt ihrer _ 
uchſtaben, nach den befondern Apecten der 
aneten: Die Cometen und-andere neue 
Sterne machten befonders eine folche Him̃⸗ 
Jfbe Schrifft aus: Die Sterne, welche ſich 
eines Landes Scheitel,Punct befinden, 
mußten ins befondere beobachtet werden; 
und die Sterneim Schwartz des groſſen 4, 
ten wären die Cardinel Buchſtaben: Man 
habe auch die Sterne ordentlich nach den 
Simmels Begenden einsuthetlen, und dann 
oͤnne man dieSchickfaale eines Landes, und 
wasdergleichen mebr iff, —— 
len. Hierin ſcheiu er. dem Wilhelmo Poftello gefolgt 
‚FM, der in feinem Traktar: Sı norum eoeleftium Vs 
I Configuratio eben dergleichen Gevanden hegt, und ſich 
!ühmet, er habe am Binimel mit fölchen Buchftaben, als 
srärz gebraucht, wiewohl 'nur -Confus 'alle Wercke der 

ur gelefen. Dis aber find Iauter Juͤdiſche Griflen, 
Worauf man wenig zu geben hat; wierooplBuddeus(*"} 
dafür hält, dag ie von den Araber ausgehedt worden, 
Wer sche eine recht ſtarcke Einbildungs Krafft beiten, 

2: vol 


m —— 

X v. Menden: Neben von ber Charlataneria def 

Gelehrten, Die teutſch. Uberf. p. 250. in Not. N 
In Introdutt, in Hit, Philof, Hebr. $.45.in Noc 
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Es ſtehen 7. Sterne über dem Scheitel 
Punct des Turdifihen Reichs, welche von 
Abend gegen Morgen gelefen, diefe Ebraͤi⸗ 
fche Buchftaben ausmachen nx>, weldjes 
Wort bedeutet, gefehlagen werden, ſchwach 
und dem Untergang nahe feyn. Weil man 
aber an der Zeit zweifeln Eönte, fo wird 
«uch diefelbige durch ſolche Buchſtaben 
nicht undeutlich angezeigt. Der mittelfte 
Buchftabe x, deffenSterne am hellſten ſchei⸗ 
nen, bedeutet 1000, Je ob’ er gleich fonft 
nur einsandeutet. Der erſte Buchſtabe be⸗ 
deutet 20, und der legte 5. macht zuſammen 
1025. Nun hat ſich das Tuͤrckiſche Reich An: 
a0 630. —E Dazu fegte man Ye 
So ift wahrfiheinlich, das Turcifche Reich 
werde nur biß 1655. beftehen. Jedoch har 
Der guegang bieier — kiaͤrlich bewieſen/ daß Gaß⸗ | 
Sarellug weder die Buchſtaben dieſes Aiphabets recht gekanntl 
stodyaud) Diefelbige zuſammen fegen) und alfo gut leſen Füns 
nen. Ss viel mag von dem Nativität-Stellen gnug ſeyn⸗ 
goeit ohnedem heutisd Tags fait jedermann die Thorheit Died 
fer Kunſt in die Augen leuchtet. DH 


(") Is-Curiofitatib, Inaudit. cap: 12, 
Ä a” a 9 
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NATURALIS 


So hoch gepriejene 2 
Wiffenfchafften und Künfte 


Son dem Geftirn und deſſen Influentz, 


Son den Beiftern/ ihren Erfheinungen 
und Wuͤrckungen, 
Yon andern natürlichen Dingen/ ihren 
geheimen Kräfften und Eigenfchafften, 
URN. Ingleichen 
die mancherley —2— der Wahrfageren/ 
Und viel andere fabelhajfte, abergläubifche und ums 
gegründete Dinge mehr, | 
Vorgeftellet, geprüfet und entdedet werden. 
ur Sefsrderung der Warheit 


Wie auch 

+. Zum Unterricht und Warnung, 

ich für thdrichten Einbildungen und Betrug zu huͤten, 
eroͤffnet Von 


THARSANDERN, 

| I, Std. 
Berlin und Rerpsig, 

„BU finden Dep Ambrofius Faude, 1735. 
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Don den Wetter Prophezey⸗ 
ungenund Eriwehlungen. 


Ir haben in dieſem Abfchnitt noch 
2. zu der Altrologie gehörige 
Stüde zu erwägen; Das erſte 
- werden die Wetter Prophezey: 
® ungen, das andere die Erweh—⸗ 
J „Jungen feyn. Diejenigen, wel: 
he ſich - die Netter Prophezenungen legen, 
wollen auf eine geraume Zeit vorher verkuͤndi⸗ 
ch, was an dieſem oder jenem Tage, an dieſem 
oder jenem Det, für Witterung feyn werde, wor 
aus fie dann weiter die Kruchtbarfeit, oder Uns 
Fruchtbarkeit des Jahrs fehlieffen. Dazu bedient 
Man ſich unterfchiedener Mittel, und nimmt ge 
wiſſe Dinge alß Zeichen an, welche die Witie⸗ 
rung vorher bedeuten und anzeigen follen, oder 
man bildet fith gar ein, die Witterung wuͤrde 
on gewiſſen Himmeld-Afpesten genurder, ab 

Man ſie alſo defto gewiſſer vorher fagen Fönne. 
ud urn welches er — In- 
ament BE, ſo aus einer mit Oveckſiſber ange 
ullten Roͤhre —— die in ——— 
* — | \ 
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en Gefäß, fo ebenfalls mit Dvedfilber ange | 


e 
et, ſtehet und feft gemacht iſt, zeiget durch das 
Steigen und Fallen des Qveckſilbers die Schwe— 
ve und Leichte der Lufft an, und weil daraus die 
Beränderung des Gewitterd einiger maffen Fan 
abgenommen werden, fo dienet es Dazu, daß man 
etwa aufs höchfte 24. Stunden vorher die Ver— 
änderung des Wetters wiffen Fan. Jedoch von 
diefer Art der Aerter Propbeich iſt hier die 
Rede nicht. Wiewohl fie auc) öffterd betriege 
lich ift, weil die Veränderung der Schwere und 
Leichte der Lufft mannigmahl geſchwinde abwech⸗ 
ſelt/ und uͤberdem darauf nicht ſtets einerley 


Witterung zu erfolgen pflegt. 


Es finden ſich noch andere Arten der Web 
ter⸗Prophezeyungen, welche vornemlich bey dem 
ze Mann in Gebrauch find. Die 12. 
Tage zroifchen Wenhnachten und dem D. 3.25 
nigs⸗ Tag, werden von vielen genau obſerviret, 
weil ſie in den Gedancken ſtehen, daß ein jedet 
diefer Tage ı. Monath bedeute, und mie dab 
Wetter an.einem jeden dieſer Tage regiert⸗ alſo 
muͤſſe es auch in den darauf folgenden Monathen 
eintreffen. a einige glauben für gewiß, dab 
die Calender-Schreiber eben wie fie diefe Tage 
in acht nehmen, und daraus die Beſchaffenheit 
des Weiters in ihren Calendern vorher ſagen 
Eönnen, ob gleich die Calender ſchon gedrudt 
find, ehe diefe 12. Tage ihren Anfang nehmen. 
Man braucht aber zur Miederlegung diefer ab 
. gefchmadten Wetter Prophezenung nichtö mehr, 

95 daß man diefen einfältigen Leuten vosfte, 


— ——— 
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we in diefen Tagen gemeiniglich die groͤſte Kaͤlte 


Guſallen pflegt, dahingegen in den Frühlings, 
md zum theil Jerbft--Monathen es gelinde Wet⸗ 


— 


= = I 


y. Mtsim Sommer aber die gröfte Hise if. Data 
as folgt — daß in den 12. Ta⸗ 


en 
— 


nicht ſolch Wetter fen, als in den darauf 
genden Monathen. Uberdem muß man mers 
den,.dap.der alte und neue Calender miteinan⸗ 
Denicht überein. Eommen, und die 12. Tage nach 
dem alten Calender fich erſt anfangen, wenn fie 
nach dem neuen. ſchon zu Ende lauffen. each 
Wehen. Salender ſoll man fich nun richten? 
an richte ſich aber, nach.welchem man will, 
wird; man. ſich Doch beirogen finden. Von 
ı Baden Schlage find folgende Bauer⸗ Neguln- . 
Amuſſe am Michaelis Tage früh. von 6.Uhe 
' AN biß gegen Abend um 6. Uhr, gar genau, die 
 Aodeibeobächten, weil alsdann, wie beym vor⸗ 
' bergehenden,:rs Tag, alfo-hier ı. Stunde einen 
. 30a) bedeute, und daraus. die Witterung 
En gantze Jahr abzunehmen fen. (*) eh 


— u 

















— Ti me > | u 


ara tegnet, ſo ſoll es hernach ohnfehlbar 30. Tas 
SE NINER einander. regnen, und zwar zum Ge⸗ 
DIE deſſen, was ben dem Tede dieſes Hein⸗ 
taegangen,da. ein warmer Regen here 
gealen.. Und wann es am Tage der Sie - 
affer, eder ‚den Tag vorher regnet, 

es darauf 7. Wochen nach einander regnen. 
ee 83. , ©) 
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ehende hat. Wenn es amTageMe- 
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(*) &8 zeigt fich aber alfobald, daß dieſes ein aus 8 
dem Pabſtthum entlehnter Aberglaube fen |: 
Wann die Sonne am Tage Marid Neinigung |: 
bei fcheinet, fo fol es viel Falter werden, ald es In: 
zuvor geweien ift, wie die alten Verſe befagen: It 
| i Sol fplendefcat Maria purificante, a 

‚Majorerit glacies polt feftum, quam fuitante 
- Das mag wohl mannigmahl eintreffen, kan a | 

ber auch offt fehlen, drum muß daraus Feine ge. | 
wife Regul gemacht werden. | 
Diie Eich; Aepfel muͤſſen auch vielen zu & 
nem Mittel dienen, wodurch fie die Witterung 
des folgenden Jahrs erforfchen wollen. Man |! 
bricht einen Eich. Apffel auf, und fo man eine 
Spinne darin findet, ſoll das Fünfftige Jahr um 
gluͤcklich ſeyn: Eine Fliege darin fell ein mittel 
maͤßiges Jahr anzeigen; Eine Made abir ein 
fruchtbares: &ar nichts darinnen, ein Sterben. | 
Es müflen aber die Eich;Aepffel Eur vor: oder |; 
nach Michaelis abgebrochen werden. Wenn 
fie auch _. ſchoͤn und frifch ſeyn, foll eo In 
Fünfftig ein gut Jahr, inwendig naß, ein naſſes 
Jahr, mager und dürre, einen heiffen Sommer |; 
„bedeuten. (**) Was habeır aber die Eich-Acpf | 

el, nebft denen darin befindlichen Spinnen, | t 
Fliegen und Maden, für eine Connexion mit | ©) 
dem zukünfftigem Jahr? Der Autor, welcher |! 
diefes Kunſtſtuͤck erzehlet, Läffes fich davon al | & 
vernehmen: Mit den Wuͤrmgen, Stiegen h 
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(*) Maͤnnlings Curioſitxten In⸗ und Auslaͤndiſcher 
Albertäten Cap. 8. 9.7: 
C Pauli Bauren / Phyfic. 1. Abtheil. c. 2: P. | | 
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mo Samen in Eich⸗ Ae Aepffeln laͤſt es ſich 
Amlich hoͤren, denn die laden werden 
Aseiner Faͤule, Waͤrme und Feuchtigkeit 
bohren, und warm und feucht bedeutet 
Erde. Die Fliegen entſtehen aus — 
Tescine, und bedeuten důrre Aufft: 
pinnen aus einer unreinen Lufft, — 
Nenfehen, Vieh. und Gewächfen Schaden 
thut. Das kommt ziemlich abgefchmadt her⸗ 
MEER werden die. Maden, Spinnen und 
ſehen weder durch DieTrodene, Wärme oder 
Richtigkeit, noch Dusch die unreine Lufft gezeu⸗ 
wiewohl dieſe Dinge ‚die. Zeugung einigen, 
ſen hindern, oder fördern koͤnnen; Sondern 
u tem Saamen hervorgebracht. "Und went. 
dnaus etwas zu ſchlieſſen, wuͤrde es dieſes 
— die ve — ngene Witterung entweder 
mh naß; heiß oder gelinde geweien. Auf 
ige Witterung; die fich-erft im fols 
= fe begeben foll,ift daraus kein Schluß 
ben.) Wann die Bauren die Beſchaffen⸗ 
vorſtehenden Winters erforfchen wollen, 
Nfiean Martins; Abend das Bruſt /⸗Bein eis 
— Bere Ganß an, und ſchlieſſen aus def 
des Winters Beſchaffenheit. Wenn 
inend iſt, pen fie. von feiner Schoͤrf⸗ 
aber .dundel, ſo fol ein. unbekändiger 
—2 Oder noch deutlicher, das 
uf Bei | ſol Kälte, das weiſſe a⸗ 
meerbedeuten :: Nemlich, viel braun it 
viel wei viel —— $) if ein et, 
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. fall, der weiter feinen Grund hat, als daß er 
vielleicht fehr alt ift, fintennahl Olaus Magnus 
bezeuget, wie dieſe Art der Prophezeyung Iehen. |: 

_ bey den alten Nordiſchen Voͤlckern im Gebrauch |: 

„= gewefen. Morhoff (*) gedender eines fondem |. 

bahren Krauts, Chifung genannt, fo. in der Si |: 

refifchen Provintz Canton gefunden: wird. Deb |: 
fen ſollen ſich die Schiffer bedienen, und daraus: |: 
abnehmen koͤnnen, was das ganze Jahr uber |\ 
für Better feyn, und was in jedem Monath.für |: 
Ungewitter entftehen werden. Solches aber |: 
liefje fi) erkennen aus den Knoten, ‚welche die | 
ſes Kraut hat. Hätte das Kraut wenig Kino |: 
ten, fo ſtuͤnden auch wenige Gewitter zu vermus | 
then. Wachden aber die Knoten, von der dur | 
Kel an zu rechnen, nahe beyeinander, oder weit 
voneinander entfernet ftünden, nachdem muͤſte 
das Gewitter in dieſem oder jenem Monath ein |: 
treffen. Dis: ift entweder ein Bloffer Aberglau⸗ 
be des gemeinen Mannes, oder das Kraut felbfl 
ſteht mit dem vorgedachten Kraut Lunaria it 
einer Clafle, und ift nirgends als auf dem Pap⸗ 
pier anzutreffen. 
Die: eigentliche fo genannte Wetter Pros 
Pbejenungen, wie fie bey den Ealender sSchrel 
ern im Brauch find, gründer man auf die A- 
fpe&ten der Planeten, und glaubet, daß diefe Die 
Bitterung auf dem Erdboden würden und Ye 
jeren. Ins ‚gemein vermurhet man bey dent 
Rondss» Aechfel, wenn nemlich der neue 22 
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T In Polyhıft,-Philofoph, lıb;2, part. 2. Cap- 18 
#6. pag, 358, * 25— | 
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vohlle Mond, das erſte und legte Viertel eintritt, 


' md alfo der Mond mit der Sonne in der Zus 
' mmenkunffe, Gegen» oder Gevierten Schein 


Rehet, eine Neränderung des Gewitterd. Und 


od gleich die Erfahrung damit fehlecht überein 


fimmt, find doch viele von folcher Meynung 
nicht abzubringen. Auf gleiche Weiſe laͤſt man 
ſſch von den übrigen Planeten träumen, Daß ihr 
te verſchiedene Aſpecten diefe oder jene Witte, 
tung auf dem Erdboden würden und hervor 
bringen. Man erinnere fich aber, was ich im 
vorhergehenden Abfag wieder folche Afpetten 
der Planeten eingewandt habe, fo wird man 
leiht erachten Eönnen, daB ihr verſchiedener 
tand gegen einander Feine befondere Wür: 
dung haben koͤnne. So find auch die Afpe- 
ten der Planeten allenthalben auf dem Erdbo—⸗ 
den einerlen, warum haben fie aber nicht allent- 
halben einerlen Wuͤrckung, und verurfachen an 
einem Ort ſolch Wetter, ald am andern ? wel- 
de5 billig ſeyn müfte, wenn fie das Gewitter 
hervor brächten. Wir werden vielmehr täglich 
Knabe, daß dad Wetter in den Gegenden des 
bodeng, die unter einem Climate liegen, auch 
woh ſehr nahe bey einander, und unter eben 
demſelbigen Mittags-Ziedul, ob darin fehen die 
Afpe&ten der Planeten fich zu gleicher Zeit ber 
geben; gang verfchieden fen, und wenn ed an dent 
einen. Drt regnet, es an dem andern ſchoͤn und 
helle Better ift: Zu einem unumftößlichen Ser 
weiß, daß die Witterung von den. Alpeften 
der. Planeten nit ber ommen, fonft mie 
* * 
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» —— an ſolchen Orten allemahl einer⸗ 
ey ſeyn. 

| Bon den Hunds⸗Stern, zu lateiniſch Siri- 
us genannt, hat man viele wunderliche "Dinge 

erdichtet, und ihm folche Wurdungen nm 














die er unmöglich haben kan. Voñ ihm führen 
die HundsTage den Nahmen, und man fchreibt 
ihm inögemein die groſſe Hige zu, welche darin 
zu feyn pflegt, wie auch daß er alödann die Huns 
de vafend mache. Diefe Hunds Tage fangen fich 
an, wenn das Geſtirn, der Kleine Hund genannt, 
zugleich mit der Sonne aufgehet, oder wenn vie 
Sonne in daß Zeichen des Loͤwens tritt. Was 
nun zufönderft die Hige anlangt, welche um die, 
fe Zeit in unſern Ländern am groͤſten zu ſeyn pfle⸗ 

et, fo iſt es recht laͤcherlich, wenn man dieſelbe 

m Hunds⸗Stern zuſchreiben will, (welche 
Meynung etwa daher kommen mag, weil dieſer 
Stern uns ſehr groß ſcheinet) da ſie doch viel⸗ 
mehr von der Sonne herruͤhret. Der Januarl- 
us und Februarius prlegen die Fältefte Monathe 
su fenn, ob gleich alsdann die Sonne höher zu 
ftehen kommt, und folglich immer wärmer zu 
fbeinen beginne. Die Urfach davon ift, weil 
die Kälte fich mehrentheild ſchon im November 
und December angefangen hat, fo pflegt fie nachs 
dem fie — aͤlt, immer groͤſſer zu werden. 
Im November und December iſt fie ſo groß noch 
nicht, weil fie alddann nur erft ihren Anfang 
nimmt, obgleich die Sonne darin eben fo mie 
drig, als im Januario und Febtuarie ſtehet. 
Gleiche Beſchaffenheit hat es mit dem Jun 


’ 
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und Augufto. In diefen Monarhen haben wir 
gemeiniglich die gröfte Hige, weil in den vorher; 
gehenden die Sonne das Erdreich ziemlich durch: 
waͤrmet. Je länger fie aber mit folcher Erwär- 
mung angehalten, je gröffer muß auch alsdann 
die Hige ſeyn. Aus eben Diefer Uxfach ift in 
den Sommer» Tagen die Wärme des Nachmit: 
tags allemahl aröfler als des Vormittags. Alſo 

ben wir. dann die mahre und eigentliche Ars 
ch vernommen, warum es in den Hunde: Tar 
gen [ehr warm iſt, ohne daß- wir den Hunde 
Stern zu Huͤlffe nehmen dürffen. Deswegen 
wundert mich gar fehr, wie man ihm diefe ABür- 
dung hat beylegen Eönnen, daß er die Hunde toll 
machen-joll, welche Meynung doch vor nicht dar 
langer Zeit auch unter und las zu finden ſchien. 

enn weil man in der Einbildung Mund, dıe 
Hunde würden gemeiniglich in den Hunds-Ta- 
* toll, ſo hatten die Scharf Richter in unſerm 
ande das Privilegium, daß fie in diefen Tagen 
alle Hunde, fo nicht ein Zeichen, welches man um 
ON gewiſſes Geld von ihnen löfen mufte, um 
den Half hatten, durch ihre Knechte auf öffent- 
licher Gaffe Eonten todtfehlagen laffen. Dieie 
Gewohnheit aber ift, wie ich nicht anders weiß, 
anitzt gänslich aufgehoben worden. . Wenn man 
auch zugeben wolte, daß die Hunds Tage den 
Hunden fo gefährkich wären, und bey ihnen. die 


Tollheit erwed ten, ſo wuͤrde ſolches dech nicht von 

em Hunde» Stern, ſondern von der, Sonnen 

ie herruͤhren. Es iſt aber die Sache: felbit 

Ohne Grund, weil, wie ich bemerdt De: 2 
| | um 





206 Von den Wetter-Prophegenungen 


Hunde im Winter fo-wohl.ald im Sommer 

toll zu werden pflegen. Die Meynung von der 

Schädlichkeit der Hunds⸗Tage ift auch unterdie 
Gelehrten gerathen, wo. fie nicht aar yon ihnen 
zuerft auf die Bahn gebracht worden. Woher 
kommen fonft die in den Schulen, und bey den 
Gerichten‘, in den Hunds⸗Tagen gewöhnliche 
Ferien? ch glaube aus Eeinem andern Grund, 
als weil man ehedem beforget hat, ed möchten 
Lehrer und Schüler, ingleichen die Gerichts⸗Per—⸗ 
fonen, wenn fie in diefen hoͤchſt gefährlichen Ta— 
gen den Kopff gar zu fehr zerbrächen, auch leicht 
in Tollheit und Wahnwis gerathen. Dis find 
re einer thörichten Einbildung, und man 
olte mennen, Diejenigen, welche fie zuerſt ausge 
heckt, müften die ſchaͤdliche Wuͤrckung des Hundss 
Sterns im höchftenGrad empfunden haben. Die 
Allten fiengen die u an, wenn der 
HundssStern aus den Strahlen der Soniten 
hervor Eam, menneten auch, man müfte fo lange 
diefelbige währeten, weder purgiren, noch zur % 
der laflen oder fonft einige Artzneyen gebrauchen, 
fondern die Eur der Natur überlaffen; gleich als 
wenn die Artzneyen zu der Zeit auch Feyer⸗Tage 
ätten, und ihre — Wuͤrckungen nicht 
uͤhren lieſſen. Hippocrates der Fuͤrſt unter den 
Aertzten, ſtehet ſelbſt in dieſen Gedancken, worinn 
ihm aber die heutigen Medici gantz zuwieder ſind, 
indem fie ihre Kunft niemahls feyren laſſen, fort 
dern wohl mitten Jin den Hundes Tagen ihren 
Patienten mit den Eräfftigften Artzney⸗ Mitteln 
iu Hülffe kemmen. . Sonft fehreibt auch . 


— — 
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us: ¶) Das Thier Oryx in Egypten, welches 
einer Siege Ähnlich ift, und nur ein Horn, die 
Haare aber gegen den Kopff zugefehrer haben 
jo, folle es merden, wenn der Hunde; Stern 
aufgehen will, und alsdann denſelben, wie auch 
die Strahlen der Sonnen fcharff anfehen, und 
den Hunds/⸗Stern gleichfan anbeten. Das 
muß ein kluges Thier ſeyn; Wer weiß aber ob 
68 jemahls in rerum natura zu finden geweſen. 
Noch gaben die Altern alle Jahr fieißig chtung 
auf den aufgehenden Hundd⸗Stern, und wie He- 








taelides Ponticus berichtet, urtheilten ſie dar⸗ 


au, ob das Jahr wuͤtde geſund oder ungeſund 
fenn. Bing er truͤbe und dunckel auf, fagten fie, 
der Himmel fen gleichfam geronnen, dab daher 
nichts anders ale grobe und giftige Lufft entftes 
ben koͤnte. Schien er. aber Har und heil, fo hiels 
ten fie den Himmel rein, und für gar gefund. Ar 
ber warum fahen fie hieben abionderlich auf den 
Hunds Stern und deffen Aufgang? Sie moch⸗ 
ten etwa glauben, der HumdsStern, wenn er 
Aurgehet, mache mannigmahl träbe, mannig⸗ 
mahl heitere Luft, und zeige damit an, wie die 
&ufft in der folgenden Zeit werde befehaffen ſeyn. 
at denn der Dumdds Stern einen mehr als 


Venſchlichen Berftand, daß er die kuͤnfftige 


sierung vorher ſehen, und dieſelbige ung ans 
zeigen Fan? Wenn auch die Sterne vernünfftis 
ge Thiere wären, fo folte man wohl den Hunde: 

ten für das duͤmmſte unter ihnen halten, weil 
et die Leute dumm und aberwigig macht, wie 
EEE EINER LEDER TEEESENERCEERL...... 

() Hiftor. Natur, ib, 2. c. 49. it, lib; 8. cap. 53. 
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von ihm die gemeine Sage iſt. Gleichwohl muß 
er kluͤger denn andere Sterne ſeyn, und mit fir 
nem Schein ein gefundes oder ungefundes Jaht 

anzeigen koͤnnen. | 
Die Sterndeuter haben fonderliche Ein 
fälle, womit fiedie Wetter⸗Prophezeyungen zu 
vertheidigen gedenden. () Erftlich muß die 
Sonne und der Mond ihnen zum Beweiß die 
nen, weil jene den Winter und Sommer, und 
folglich die darin fich eraͤugnende Witterung ver’ 
urfacht; .Diefed Wuͤrckung aber, wie fie mey 

nen, ohnedem jedermann bekannt fen. 
die befondere Jahrs⸗Zeiten, als da find der Fruͤh⸗ 
ling, Sommer, Herbit und Winter betrifft, (0 
habe ich ſchon im vorhergehenden Abſatz klaͤrlich 
dargethan, wie daraus Fein Schluß zum Vor: 
theil der Aftrologia, folglich. auch der Wetter— 
Prophezeyungen, zu ziehen fen: Welches hier zu 
wiederholen unnöthig if. Bon dem Mond a 
ber habe ebenfals fchon etliche mahl angemerdt, 
daß die Wirdungen, die man ihm benlegt, falſch 
und erdichtet ſeyn. Indeſſen fahren die Wet—⸗ 
ter- Propheten fort, und fagen : Wir hätten nicht 
alle Jahr in aleichen Jahrs⸗Zeiten einerlen Wet⸗ 
ger. Der Winter waͤre manches Jahr haͤrter, 
und der Sommer mannigmahl fehr troden, 
mannigmahl aber fehr naß, und das müfte al 
lerdings von den verfihiedenen Aſpecten Det 
Planeten herruͤhren. Die Sache an fich lb 
iſt zwar richtig, und wird durch Die nr 
igt: 








EEE RER RREFERES RSS 
EC) Bel. Davon Joh, Gigantis Syftema Cofmogra- 
pbicum lib, I,cap, 10. Pr 2. 





und Ermehlungen. 209 
beſtaͤtigt: Allein man trifft die wahre Urſach 
nicht, wenn man felbige. in den Afpeöten der 
Planeten fücht. “Beil der verfbiedene Stand 
der Planeten, wie wir ſchon mehr als einmahl 
vernommen haben, keine beſondere Wuͤrckung | 
haben Fan, fo fällt Damit diefe Meynung aufeins | 
Mahl weg, und man findet una, dieſe ver, 
ſchiedene Witterung zu gleichen Jahrs Zeiten 
Aus gang andern Gründen her zu holen, die uns 
aber theils unbekannt ſeyn, theild in der Kürge 
Ni hier nicht ausführen laffen. - Was man | 
endlich und von der Erfahrung vorſchwatzt, ift | 
I befibaffen, bag dadurch die Mekter » Propfe | 
zeyungen fich von ſelbſt wiederlegen. Wer fich 
ur die Mühe nehmen toill, und den Calender 
mit den Witterungen, wie fie fich würdlich bes 
geben, zufammen halten, wird bald gewahr wer, 
den, wie felten die vorgefante Witterungen ein 
steilen. Solte diß nicht vielmehr zu einen Be⸗ 
weiß der Nichtigkeit diefer Kunſt dienen Eönnen? . 

t Dertn Aftrologi Eönnen es nicht leugnen, 
ſondern fnchen vielmehr allerhand Ausflüchte, fich 
und ihre Kunft bey Ehren zu erhalten. Dsald 
wollen fie die Kunſt nicht für gang volllommen 
ausgeben, fondern rechnen fie unter diejenige 
Liffenfhafften, welche noch eine tägliche Ver⸗ 

tung noͤthig haben. Bald muß ihnen die 
aterie, non welcher die Witterungen entſte⸗ 

N, gar zu verämderlich-fenn, dag fie leicht an; 
der Wetter yerurfachen fan, alö es die Planeten 
haben wollen. Die Winde follen auch diefe 
Materien Öffters an einem andern Dr — 

A (g 
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ben, und dadurch die Witrerung einem Ort ent 
‘ziehen, welchen fie die Planeten sugedacht hat: 
ten. Endlich fünden fich an vielen Dertern de 
Erdbodens mancherley verborgene Eigenſchaff⸗ 
‚gen, wodurch das Wetter, welches nach den A- 
fpe&ten der Planeten dafelbft ſeyn müfte, ſeht offt 
alterirt und verändert wird. Die find gewiſſe 
recht kurtzweilge Raifonements (*) die von dem 
was fie beweifen follen, juft das Gegentheil er 
haͤrten. Iſt die Kunft unvollkommen, und die 
oitterung felbft aus mancherlen Urfachen, die 
man als verborgene Dinge. nicht erforfchen Fan, 
vielen Veränderungen unterworffen, jo wird fi 
‚wohl in Ewigkeit unvellfonimen und betrieglich 

bleiben. Weiter ift die Witterung folchen Zu 
fällen unterworfen, welche Die Planeten nicht 
hindern Eönnen, fo Tan man nicht fagen, daß 
die Aſpecten der Planeten dad Gewitter verur⸗ 
fachen, weil fie fich darinn von vielen andern, 
zum theil verborgenen Dingen, müffen vorgreif 
fen laffen. Dan fehe die Sache an, wie man 
wilt, fo kommt nichts weiter heraus, als Daß die 


Wetier⸗Prophezeyungen auf fehlechten Grund 


Ich laſſe fie auch deswegen fahren, und 
wende mich zu den Erwehlungen. Durch di 
Erwehlungen verfteht man, wenn die Menſchen 
gu ihren Berrichtungen gewiſſe Zeiten, Tage 
oder gar Stunden erwehlen, und dafür halten, 
daß fie darin müften defto befler gelingen, umd 
von ftatten gehen. Dergleichen ar © 


— —— 


CMan findet fie beym Gigante 1 c. Problem. 3 


| 
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und Erwehlungen.  arı 


ſind theils natürlich und hoͤchſt noͤthig / theils 
ungereimt und Abergläubifch. Zu den natuͤrli⸗ 
den Erwehlungen rechne ich dag (den und pflans 
2. Bleihwie wir mancherley Arten von Saas 
men und Pflantzen haben, fo erfordert aud) eine 
jede Art feine befondere zeit; wenn fie in die Er⸗ 
de zu bringen iſt wo man will; daß fie gut geras 
then fol: Welches eine Sache, die den Bauern _ 
und Gärtnern beffer als vielen Selehrten be, 
fannt iſt. Die Herrn Artzney⸗Verſtaͤndige wiſ⸗ 
ſen auch, wie zu Brechung und Sammlung 
lewiſſer Kräuter diefe oder jene Zeit befler; als 
eine andere fen. Nemlich diejenige, wenn ent; 
weder die Kräuter in der Bluͤthe fehen/ oder 
den beiten Safft haben, oder auch zur völligen 
Feiffe gelanger find, Allein man hat diefen na» 
fürlipen Erwehlungen mancherlen Aberglauben 
sugelegt, Z. E wenn man zu der allgemeinen 
Seit, da man fäen und pflansen muß Dazu ger - 
wiſſe Sage oder auch Stunden, glüdlicher als 
andere hält, welche auch in den Enlendern pfles 
gen bemerkt zu werden. ABeiter, wann man 
ge Saamen lieber bey abnehmenden, ans 
em aber bey zunehmenden Mond ausftreuet. 
Daß erftere iſi ein I offer Aberglaube; ſintemahl 
ein Tag oder Stunde an und vor fich felbft nicht 
An guͤcklicher geachtet werden, als die andern. 
var iſt mannigmahl der Witterung wegen 
an Tag zur Saat begvemer, als der andere. 
deil man aber folhe Witterung vorber nicht 
wiſſen Fan, fo Mag man auch nicht vorher ſagen/ 
Welcher Tag zur Sant gut oder nicht gut ſeyn 
Su Be were 
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werde. Vielmehr finder es ſich daß der zum 
ſaͤen und pflantzen im Calender bemerckte alade ||: 
liche Tag / Öffters dazu am mwenigften beqvemift. |: 
Von dem ab,oder zunehmenden Mond, welchen |i 
viele bei ihrem ſaͤen und pflangen im acht neh⸗ 
men, können wir aus den vorhergehenden Abf% | 
gen leicht abnehmen, daß er dabey nichts zu 
ſchaffen habe, und die Erfahrung bezeugts guch,/ 
daß daran gar nicht gelegen fen. ‚Den Kohl | 
Saamen fäer man gern im zunehmenden, Erb | 
fen und Rübe-Saamen aber im abnehmender |: 
Mond. Ich kan aber verfichern, daß es mir gleich: |} 
wohl gerathen, wann ich öfters den Kohl-Saw | 


men im abnehmenden; Erbfen und Ruͤbe⸗Saa⸗ 
men aber im zunehmenden Mond habe fäch laß 
fen. Mit Sanımlung und°Brechung der Kraͤu⸗ 


ter koͤmmts ohnedem auf einen gewiſſen Tag 


nicht anı weil die Kräuter, nachdem fie entwe— 
der im gutem oder fehlechtem Lande, gegen det 
Sonne, oder im Schatten ftehen, eher oder 


fpäter blühen, und zur Neiffe gelangen darnach 
hat man ſich mehr, als nach gewiſſen Tagen 
und Stunden zu richten. Alle übrige Er |: 


wehlungen, deren es eine groſſe Menge gibt 
find fo abgeſchmackt, als abergläubifch. 3: €. 
um Haußund Städte bauen, reifen, jagen: fr 


ſchen / Bogelsfangen, Ader -laffen, Purgiren Arts | 


nen einnehmen, Haar abfehneiden, Kinder en 
wöhnen, Heyrathen, mit dem Feind fchlagen 
und dergleichen mehr. Daher Flingt der Altro- 


logorum Vorgeben recht wunderlich,, indem fe | | 
Jagen: Wenn der Mond sine Zufammenhunl || 


— 4 





— 
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nn nn 43 
mit dem Saturno hält, fo ſey es ein unglüdlicher 
Tag an welchen man weder reifen, noch mit 
Land-Reuten zu thun haben, auch nicht mit grof 
fee Herrn, oder alten Leuten reden müffe. Wenn 
Venus mit dem Mond im gedritten Schein iſt, 
[ol man fich um die Liebe der Weibs Perfonen 
bewerben / und Kinder zeugen. Wenn Venus 
mit dem Mond im Gegen Schein iſt, muͤſſe man 
Geſinde miethen, und Heyrathen vornehmen. 
Ne dergleichen Handlungen bangen ja nicht an 
en Sternen, und man thut thörfich wenn mar 
den glücklichen oder unglüdlichen Fortgang ders 
ſelben den Mpecten der Planeten Beymißt. Som 
dern der Menfchliche Yerftand, Sefchidlichkeit, 
teiffe Überlegung, und gute Anftalten, muͤſſen 
dabey dag beſte thun; Wo es daran fehlet, 
und man wehlet auch dazu die allergluͤcklichſte 
Stunden, fo fönnen fie nicht gelingen. Albu-. 
mafar ein ahomethaner ſchreibt: (*) Wenn 
mand etwas von Gott bitte in der Stun— 
€ d6 der Mond im Drachen, Haupt mit 
dem Fupiter in Conjundion ſtehet, dem wurde 
Jewiß feine Bitte gewähret werden. Gleich 
5 wenn der liche GSStr su der Zeit beffer denn 
nf aufgeräumer wäre, und e& ben dem Gebet 
Nehr auf eine gewiſſe Zeit/ als auf die innere 
Seftbaffenheit des Herkens ankänıe, Es märe 
u wunfchen, daß die Bemerkung gewiſſer Tage⸗ 
'e zu dieſer oder jefter errichfung glüdlich feyn 
olen; aus den Calendern gänglich weg bliebe. 
So fange das nicht gefchichtr laͤſt ich der Aber⸗ 
laube yon den Erwehlungen nicht außrotien. 
C) vr. Agidü Strauch Afttolog. Aphorifl.p. m2r3 
[| — 











214: Qomden Prodigiis oder 


Die meifte Menfchen machen den Schluß: eb 
muͤſſe was daran feyn, weil. ed im Calender ſte⸗ 
het; und davon find fie nicht. abzubringen, wenn 
ſchon der Ealender Schreiber alljährlich wieder 
holet, wie er felbit von der Nichtigkeit Der Er 
wehlungen gnugfam: überzeugt ſen. 


IO, : | 
Von den Prodigiis oder Bun 
der—⸗Zeichen überhaupt. 

Nter den Magifchen Künften findet mal 

N eine, Teratofcopia genannt, welche darin 
beitehet, daß man die in der Lufft, und auf der 
Erde erfiheinende Wunder-Zeichen / nach ihrer 
edeutung recht auslegen Fan. Die. Prodigia 
oder under Zeichen, werauf es in diefer unſt 
hauptfächlich ankommt, werden und von einigen 
folgender Geftalt befchrieben. Ein Prodigium 
oder WunderZeichen, ift eine Sache, wel; 
che nicht über die Klatur, (P waͤre es ein 
Wunder) auch nicht wieder die Natur, 
cdann fo müfte darauf, ob nicht totalis doch 
partialis deßruio.erfolgen, das ift, das 5% 

| Ko pfte, ob nicht gantz und gar, doc) zum 
thei hinfällig werden) doch welche prete'; 
ůber den gewöhnlichen Lauff und Ordnung 
der Kiatur gefehicht, und darum ift es, © 
kein Wunder doch (mirum) was wunderba 

xes (*) Damit diefe Beſchreibung deutlichtt 
en —— | werde 
() v. Amphachene. Magix Univerſæ. Sect. X.cap 
19779 cäæ 5 






Wunder⸗Zeichen überhaupt. - zı5 


werde; foll man merden, daß dasjenige über na⸗ 
tuͤrlic heiffer was weder im Weſen, noch in 
der Krafft de: Dinge, folglich wicht in ihrer Na⸗ 
tur gegruͤndet iſ. Wodurch dann die Wun⸗ 
der Zeichen von den Wunder» Aßerden, nach⸗ 
druͤcklich unterſchieden werden. Denn die Wun⸗ 


der Wercke uͤberſchreiten die Natur / dahingegen 


die Wunder⸗Zeichen nur wieder den gewoͤhnli⸗ 


chen Sauff und Drdnung der Natur gefchehen. 


Wieder ⸗natuͤrlich pflegten die alten Schuls 
Lehrer nach Ariftotelis Anmweifung zu nenneny 
wenn zwey Dinge mit und bey einander fich 
nicht wohl vertragen können, fondern eind das 
andere deftruirt, und aus feinem Weſen fest. 
3. E. Wenn dad Waſſer das Feuer auslöfcht, 
und das Feuer hingegen das Waſſer in Dampf 
und Dünfte verwandelt. Hier muß ich anmers 
den wie dergleichen Würdungen uneigentlich 


wieder. natü:lich genennt werden, da fie vielmehr 


gang natürlich find. Was ift natürlicher, al& 
daß das Feuer vom Waſſer ausgelöfcht wird? 
Solte es nicht geſchehen / wuͤrde e8 etwas übers 
natuͤrliches und ein Wunder Werd ſeyn. Auſ⸗ 
ſermatuͤrlich (præter naturam ) heiſſet Man 
"aß wieder den gewöhnlichen Lauff und Ord⸗ 
nung der Natur gefchicht; oder deutlicher zu fas 
gen, wenn die natürliche Sträffte nicht den Ends 
hiBech erreichen, ver fie von GOtt deſtimmet 
And; fondern vielf 


Zeränderungen leiden, und Dadurch fich etwaß 
ungewoͤhnliches / oder auffer ordentliches zutraͤgt / 
oder hervor gebracht wird. Z. E. Die — 





ltige Verhinderungen und 





216 "Bon den Prodigiis dt 
Krafft der Menfchen zielet auf die Zeugung eir |": 














Nes / an allen Bliedern vollfommenen und geſun ⸗ 


den Menfchen: Wenn aber an deffen ftatt eine. |: 


Mib-Geburt, oder ein an gewiſſen Gliedmafen |": 


erftümmeltes Kind; gezeuget wird, fo fagt manı ji 
aß folches auffer-naturlich (præter naturaliter) |" 


eſchehe. Wie dann auch bei) den Medicis ger |": 


räuchlich iſt, daß fie Ten gefunden Zuftand eines * 


Menſchen natürlich, den kraͤncklichen aber auſ 


ſer natuͤrlich nennen. Und ſolche auſſer⸗natuͤr⸗ 
liche Dinge ſollen auch die Wunder» Zeichen |N 
ſeyn. Es gehet aber mit diefen auffernatürks |": 
chen Dingen ebenfalls gang natürlich zu. Wenn 
eine Miß Geburt gezeuget wird, fo geſchicht es |“ 
aus natürlichen Urfachen, weil entweder der | 
Saamen, weraus die Zeugung gefehicht, fon |" 
verdorben gewefen, oder die Frucht ſelbſt ehe |" 
fi zeitig worden, durch alerhand Zufälte, Schw | 
. den gelitten,. und verdorben worden. Dergler |" 

chen Miß Geburten find zwar wieder die allge | 

meine Göttliche Abficht, und gefchehen wieder N 
den gewöhnlichen und ordentlichen Lauff der No. 
tur / aber aus lauter natürlichen Urfachen ; Senf |: 
würde man fie für Wunder erde halten muß |" 
fen. Hieraus läffee fich nun gang deutlich erfem | \ 
nen, was eigentlich ein ABunder Zeichen ſey 
nemlich eine Begebenheit, die wieder den 9% 
woͤhnlichen Lauff der Natur iſt, dennoch aber 
aus natürlichen Urſachen entfteher. Kurs zu 
fagen, es iſt ein ungewöhnlich Ding, fo ſich Ike |" 
ten begibt, und deswegen die Menfchen gemer |" 
niglich in Furcht und Schreden fegtı wi t 


—* 
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fiheinbilden, es werde dadurch ihnen ein Un⸗ 
gluͤck vorher bedeutet. Der vorgeblichen Wun⸗ 


der deichen find fo viel, daß mıan fie kaum alle 
erzehlen fan, Einige davon werde ich in folgene 


den Abfägen ins befondere berühren, als die &os 
meten, Sinfterniffen, rounderbahre Regen / Miß⸗ 
Gehurten Heufchreden, und allerhand Blut⸗ 
Zeichen, Andere aber hier anführen, und kuͤrtz⸗ 
nterfuchen.. — 

Von den groffen Sturm Winden glaube 
man. insgemein, daß fie GOtt nicht allein zur 
Sttaffe über die Menſchen ſchicke / fondern auchr 
daß ſe Vorboten und Zeichen vieler andern 


Magen ſeyn. Nun bedient fich frenlich der groß 



















Eh der Sturm⸗Winde fo wohl, ald andes 
tet gaturt 











(der Dinger zur Nache über die Gott ⸗ 
ofen, welches unter andern auch Sirach Ichret 
CAP, 40, 21.-fegg. Im Theologifchen Ver⸗ 
dk iman auch wohl fagen, daß die Sturme 
ichten pt nemlich wo die Menſchen fich dar 
Noch nicht Fehren, und mit Schaden nicht 
ug m Iden wollen. Und in fo. weit laſſe ichdie 
Sedanden unfer Gotts: Gelehrten gelten, wenn 
turn: Winde zu Vorbothen kuͤnfftigen 
ame. machen. Allein wenn man fie für 
Wuhder: Zeichen aubgiebt wodurch GOtt grofe 
0 Khiwere Kriege; Hunger und ipeure eitj 
Rund, Peſtilentz, das Abfter 
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Vorbothen vieler andern Goͤttlichen Ge⸗ 





218 Von den Prodigiis oder 
fie. davon führen, Eommt auf die Erfahrunaanı \z: 
und man macht folgenden Schluß: Weil auf 
“ungeheure Sturm» Winde mannigmaßl ders Ir 
gleichen Dinge erfolget find, fo wären fie da |. 
' Durch Borbedeutet worden. Man erzehlet; wie [1 
dor den Tod des Kayſers Trojani arde Sturm |: 
inde geweſen, die groffen Schaden gethan. 


Als Anno 1410. den 23. Januar. die Sturm. ® 


Winde in Meiffen und Thüringen fehr Haufe 
‚ten und viele Gebäude einwarffen, und darauf 
in demſelbigen Fahr, um den Anfang des Junil 
Kayſer Rupertus. zu Oppenheim farb, fo mw 
ften diefe Sturm Winde den Tod des Kayſers 


verfündiget haben. (*) Es kommt gewiß ſeht 


gezwungen heraus,. wenn man den Sturm 
Wind / der in Meiffen und Thüringen gehauſet/ 
auf den Tod des Kayſers, welcher erf einige | 
- Monathe hernach / und zwar zu Oppenheim in 

der Pfalß geftorben, deuten will. Denn ei 
mahi finden twir nirgends in H. Schrifftı daß 
die Sturm⸗Winde folche Bedeutung haben. 


So entftehen auch viele Sturm Winde, ohne |} 


daß ein Todes Fall eines groffen Fuͤrſten dar 
auf erfolgen ſolte. Und endlich, wenn ein 
- Sturm ind dergleichen Toded-Fall andeufen |! 
folte, fo müfte er entftehen an dem Ort / wo ſih 
derfelbige aufhält, und an Feinem andern Ort 
mehr, ſonſt Fönte man ja nicht willen, ten 
es eigentlich gelten folle. un entſtand der 
Eturm- Wind in Meiffen und Thüringen; (eb 
er auch ın der Pfaltz gehaufet, berichtet der — 


CMic. Drefferus in Chronic, Saxonic. p: 395° | 
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220 on den Prodigiis oder 
Plinium, welcher ſchreibt: Es fey Fein Erdber 
ben zu Rom gefchehen ohne Bedeuͤtung Fünffti 
ger Dinge. Woraus fich denn abnehmen läftı 
daß folches ein alter und Heydnifcher Aberglaus 
be fey. Die Erdbeben habın ihre natürliche 











Urfachen, daher man fo wenig Urfach findet, fie || 


für Zeichen und Vorbothen Fünfftiger Dinge 
auszugeben; ald wenn man den Einfall eines al 
ten Haufes auch w ein WunderZeichen halten 
wolte. Die Erdbeben haben mit den Dingen 
die fie bedeuten follen, nicht die geringfte Ver— 

wandfchafft, und ſchicken fich alfo nicht zu vorher 
anzeigenden Zeichen folcher Dinge. Man be 
rufft fich deswegen zwar auf die Heilige Schrifftı 


worinn Matth. 24. 7. ausdrüdlich ſtehet daB 


dor dem Untergang der Stadt Jeruſalem, und 
der Verfolgung über die Juͤnger ExHriftir groſſe 
Erdbeben entjtehen würden. Allein daraus 
folgt nicht, daß auf alle Erdbeben dergleichen et, 
folgen müffe: Sondern es ift ein eingeler Zall 
woraus Feine allgemeine Regul zu machen iſt. 
Man verfieht e8 darin, daß man Dinge, fo nicht 
zuſammen gehören, miteinander verfnüpffet, und 
die vorher gehenden für Zeichen der folgenden 
hält. 3. €. Als Anno 740. zu Eonftantinopel 
ein groß Erdbeben war, welches in diefer Stadt 
groſſen Schaden that; und bald darauf der Kah⸗ 
fer Leo Ifauricus, wie auch in Srandreich det 
befannfe Carolus Martellus ftarb, fo mufte das 
Erdbeben dieſe Todes Fälle angedeutet haben. 


CE) Wie reimt fiih das zufammen, infonderbei 


- CO Mid. Sache in der FayferChronid, part.2. p. 13. 
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"® Mif-Garolo-Martello? Wer hätte fich dagumahf 
nf wol traͤumen laſſen daß das Erdbeben zu Con, 
| ntincpel, den: Tod diefes groffen Mannes’ ber 
.„ iteh:jolter der über etliche 100. Meil wege 
' son» Eonftantinopel entfernt lebte? Auf den 
Ahyſer Leo will es fich auch nicht gar zu wohl 
';, Mutenlaffen, weil derfelbige erſt Anno 741. ger 
orben iſt. Mar are, 
„ 3 Mßenn fih ungemeine und-geoffe Waſſer⸗ 
“ Nuthen einfinden / geräth man bald auf die Ger. 
 zundens es werde dadurch ein bevorftehendes . 
1 Unglic — gleich als wenn es an dem 
ühluͤck und Schaden, fo dergleichen ſchnelie 
Ballet Sluthen anrichten / nicht gnug waͤre. 
aeg ihnen: gleiche Bedeutung mif den 
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i Sen Binden bey, weil ohnedem die Über 
: nmungen / aa dem Geſtade des Meers / ges 
7 lich von groſſen Winden: verurfacht wer⸗ 
‘00 Man mag aber davon billig ein gleiches 
u: h:al8 von den Sturm Winden; fällen. 
' Sonſt laͤſt ſich aus gewiffen Slüffen und Bruns. 
\ amachdem fie.viel oder wenig Waſſer haben; 
ui: bedeutung eines guten oder fchlechten 
" Sahröinehmen.- Von dem Fluß Nilo in Er 
u mei bekannt, daß je höher er zu gemiller 
f yayr Zeit anläufft, und je weiter-exr die daran 
gende Felder uͤberſchwemmet ; je fruchtburer 
. Rad Land machet; und dem Ackers⸗Mann eine 
4 SO Reichlichere Erndte gewähret. Man. gps 


Each einer Art Brunnen, oder Baͤche, 
2 wann fie flieſſen theure Zeit vorbedeits 
Fi, Cinrfolcher. ift zu Wangen einem. Dorff 
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222 VWon den Prodigiis oder 

in der Schweig, Zürcher Gebiets. Weiter det 
Seltenbach zu Ealifau, der Hanrfee bey: Hen⸗ 
art; und verfehiedene andere in: Engelland:(") 
Wobon Scheuchzer folgende ſehr wahrſchein⸗ 
fiche Urſach anfuͤhret C*) Unſere Hunger See 
ſchreibt er, oder Hunger⸗Brunnen Zeigen, 
warn fie flieffen, oder viel Waſſer Haben, 
an viele in der oberen Erd⸗Rinde fiber 
ndende Seuchtigkeiten, oder einen naffen 

Jahrgang, in welchem das Korn, und an 

ere Bewächfe nicht wohl gerathen eher 
paul als reif werden. » Dergleichen Border 
eutungen find gang natürlich, und hangen mit 
den Sachen, welche ſie bedeuten und anzeige. 
dang genau zufammen, daher fie auch felienfet 
er Wann alle übrige vorgebliche Wunde 
Zeichen von folcher Art wären; wolte ich ihnen 
im geringſten nicht zuwieder ſeyn, ſondern ſivol 
kommen gelten laſen. 
Men ſich mannigmahl viel Ratten und 
Maͤuſe einfinden / fo muß es gleichfals nichts gu 
tes bedeuten. "Allein es iſt Fein Wunder 
‚u mancher Zeit die Ratten und Maͤuſe frug 
arer als fonft find. Wir werden ſolches cu 
ben andern Thieren, gewahr. Wanches ZabE. 
finden fih mehr Zliegen und Muͤcken ala 9% 
* "wöhnlich, welches feine natürliche Urfachen Yan 
| md für Fein Wunder Zeichen‘ darff gehalten | 
werden. Die Ratten und Maͤuſe thun 
beſto mehr Schaden / je häufiger fe ge 
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werden, denn fie. wellen alle freffen und Nahrung 
haben: Und das iſt das einsige Ungluͤck, fo mon 
von ihnen zu Beengen hat. Die Geſchichte, 
welche don den ‚häufigen Hatten und Mäufen 





exzehlet werden, find-gemeiniglich von den Alten - 


mit pielen falfchen Zufägen vermehret, und die 
Sache-vergröffert. worden. So berichtet Aven- 
tinus es ‚hätte fi Anno 1233. bey Freyſingen 
eine ſolche Menge Me finden laffen, die. alle 
xuͤchte abgenagt, und die Leute aus den Hät 
ern gejagt. Wenn es wahr ift, fo muͤſſen diefe 
Leute: keine Kahen gehabt haben, die den Maͤuſen 
008. handwerd legen koͤnnen. Es iſt aber eben 
ſo glaublich, als daß der Hertzog in Pohlen Po- 
pielus ll. und Hatto IN. Ertz⸗Biſchoff zu Mayng, 
von der Maͤuſen ſollen ſeyn gefrefien worden 
Rn die Ratten und Mäuie mit einer be 
ſondern Weiſſagungs⸗Krafft begabt ſeyn, indem 
ſie den Einfal eines Gebaͤudes vorher merden, 
und ſih deehalb in hoͤchſter Eyl aus einem ſoj⸗ 
ber Bau⸗ faͤligen Haufe über Halß und Kopff 
hinweg machen. Das find Mönch&Babeln, die 
man heut zu Tage auszumertzen, und zu verwerf, 
enpfleat,- Die Alten erzehlen uns noch mehr 
ſache Wunder Dinge. Anno 1059. bat fich 
ine oſſe Menge Schlangen, umweit Tournay 
| 





Wandern, fehen laſſen; Diele haben unter 
Nic) Kite Schlacht ‚gehalten; nachdem aber auf 
benden Seiten wiele geblieben, fo haben fich die 
ubermundene- in einem holen Baum begeben, 
—7 mit ziſchen ein groſſeß Se⸗ 


* a2 =. * de u se... - 





ußb-gemmacht, biß.fie.sendlich von einem, um fie - 
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angelegten Feuer, durchgehends find verbrannt 
worden. Anno 1086. haben fich die Hunde, 
Gaͤnſe, Pfauen und andere Haußs Vögel Der 
Menſchen Geſellſchafft gänglich entriffen, und in 
- die Wälder begeben. (*) Anno 1541. find im 
Hertzogthum Mayland über zoo. Hunde zuſam⸗ 
men Eommen, welche ſich bey Alexandria ver 
fammlet, und nach der Haupt⸗Stadt Mayland 








elauffen, die Leute auf dem Felde angefallen, und 
ie befchädiget haben. Wodurch der Stadt an 


deutet worden die feindliche Anfälle und Be 


ſchaͤdigung von vielerley Feinden, die fich um das 


Hergogthum Mayland, ald um eine Ichöne reiche 
Sraut zandten. (**) Bald follen die Ameiſen, 
Adler, Krähen und andere Wögel miteinander 
gekaͤmpffet und eine öffentliche Schlacht gehalr 


—— ei ee; zu BET SF 





ten haben: Bald fich frembde Voͤgel fehen laflen, 
eder die Hunde ungewöhnlich geheulet haben: und 
was dergleichen mehr ift. (***) Yen dem heulen 


der Hunde fehreibt infonderheit Paulini, () 
daß es FeuerdsBefahr oder dergleichen bedeute, 

leich al8 wenn die Hunde Elüger denn die Min 
feben wären, und folche Dinge vorher merden 
koͤnten. Dan darff aber nicht alles glauben, * 
un 





(*) Dieſe Geſchichte werden erzehlet in dem Am- 
phith. Mag. Univerſ. Sect. X. p. 411. aus Sigeberti 














- Chron. Saxen, Contract. 


9) Die. Sachs in der Kayſer⸗Chronid. part.3: 


mg 349. * 
— . Diefe und dergleichen Prodigia mehr, findet man 





ih dem Anhang zu Walthers ıften- Triade feiner Zub 


Buß Predigten. 
C) Sn der Bauren⸗ Phyſic. pagı 133. 
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> 
“ Menfchen vermandelten Hund befehwohren. aber |" 
ihn damit nicht wegfhaffen koͤnnen. Endlih |\ 
ward diefe Fügen entdedet, und an der ganzen 


Bürger einem Hunde, der einem Ofhcier zuge 
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es hätten die ‚Herrn Geiſtlichen diefen in einen 








Sache war weiter nichts wahre, als daß ein 


höret, dag filberne Half Band abgeloͤrt hat. 
Daraus fiehet man, wie der gemeinen Sage gat 
nicht zu trauen fen. . 
Bir finden in den alten Geſchicht⸗Buͤchern 
wie mannigmahl unvernünfftige Thiere geredet 
haben, und das müffen nothwendig groſſe Wun⸗ 
dersZeichen ſeyn. Sch verſtehe aber hier nicht 
dad Reden folcher Thiere, die dazu abgetichtet 
find, als Bapagoyen und anderer Voͤgel— welches 
eine bekannte Sache iſt: ſondern ſolcher Thiere— 
die weder abgerichtet worden, noch zum Reden 
süchtig find. Nach den Bericht der Alten, fol 
fen mannigmabl ein Lamm, Ochfe, Kuh, Dund 
und Elephant geredet haben, wie man beym PII- 
nio findet: Ber auch jemahls den Livium ge 
lefen, dem Tonnen dergleichen Epempel nicht un⸗ 
bekannt feyn. Dariber aber darff man ſih 
nicht wundern, weil ben den Römern diefer Aber 


Glaube im Schwange war, daß die unvernunge 
tigen Thiere Glück oder Unglüd prophegenen FEN 


ten, worinn fie von ihren betrieglichen QBabria 

ern geitärcfet wunden, die daben ihren Vorihel 
funden. Und esift wohl zu merden, wie inzge⸗ 
mein ihre rieer Augores oder andere heilige 
Leute die Thiere haben reden gehört. Solte man 
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Daraus nicht ſchlieſſen/ daß ed eitel Betru han | 
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:; Lügen geweſen. Wir finden zwar in der H, 
i Sort 
; aber dad war nicht ein Wunder Zeichen, wie 
; Man das Wort zu nehmen pflegt, fondern ein: 
„ Mürdlihes Wunder Werck. (*) Sintemapf 
; ME 4.Mof. 22. 28. ausdrücklich lefen, dab GOit 
felbſt diefer Efelin den Mund geöffnet habe. - 
., Wann die jungen Hüner als ein Hahn 
Erähen, fo- muß es gewiß was fonderliches bedeu⸗ 
ten. Peucerus (**) fehreibt: Man habe die Huͤ⸗ 
; er niemahls kraͤhen gehört, ohne daß es ein In, 
gluͤck bedeutet hatte, Man wird aber ſolche Ge⸗ 
danden fahren Jaflen, wenn. man fich berichten 
Rt, wie die Hüner alsdann zu kraͤhen pflegen, 
wenn fie voll Futter haben, und fett worden find. 
("**) Angelus erzehlet, (***) wie Anno 1532, 
ald Margaroff Joachimus II, beitimmter Haupt 
Mann des Nieder⸗Saͤchſiſchen Crenfes, den Kay 
fer wieder den Tüirden zuführete 1100, Pierde, 
umd 1o00.’Knechte, und num am 10. Auguſti 
ju Coͤln an der Spree aufbrach, die jungen Haͤh⸗ 
Nichen gekraͤhet, fo. allererjt vor:2. Tagen ausge 
tutet waren, den Fangen. Tag und folgende 
Nacht, welches doch.ein ungewöhnfich Ding fen, 
dethalben e8 auch jedermann für ein Zeichen ger 
balten. Vleichwohl erfolgte fein Unghic dar 
IU.Stid, > auf 
(*) Dafür erkennet es Wolff i in den vernünfftigen: 
Kr von GOtt, der Welt ic. $. 632. 
(*) De 
C*) 7..Die gefteiegelte Ro s Philoföphie 
CDu Breviario rerum Marchic, Pag. 131. 
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Essig 


‚daß die Eſelin Bileams gereder babe, 


reeip. dırinat. Generibus. fol. 232. Pag. =: 
ent, J. 
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—— en — —— 
auf, ſondern der Marggraff, wie Angelus wei⸗ 
‚er berichtet, ward, als er aus Ungarn wieder 
ach Wien Fam, von Kayferl. Majeſt. zum Rit⸗ 
ter geſchlagen. Vor nicht gar langer Zeit ſchrieb 
mar in den Zeitungen, wie zu groſſen Schoͤne— 








pect, einem in der Marckt Brandenburg belege— 
nen Drt, die jungen Hüner auch gefrähet hak. |: 


ten. Sch habe aber niemahls gehöret, dab ed 


sutrweder diefem Dorff, oder dem gangen Lan⸗ 


de ein Unglück bedeutet hätte. 


Noch ift ein merckwuͤrdiges Wunder Zei |. 
chen übrig, welches viel Aufiehens, Redens und. 
Schreibens verurfacht hat, aber zuletzt auf einen 
Beirug hinaus gelquffen, und ſich mit einem 
Gelächter geendigt hat. Im Jahr 1595. ent⸗ 


fand ein Gerüchte, es wären in dem Staͤdtgen 
Weildorſt in Sihlefien, (andere fehreiben, ed 
fen in einem Adelichen Dorffe Weigeldorff ge 
nannt, gefcbehen, ) einem Kinde von 7. Jahre 
die. Zähne ausgefallen, und an ftatt des leiten 
Back Zahns, ihm ein güldener wieder gewachſen. 
Diefe ungemeine Begebenheit ermunterte viel 
Gelehrten, Nähmentlich Jacöb Horftium, Mart. 
Ruland, Joh. Ingolltetter, And, Libavium,daP 
fie davon pro und contra gantze Volumina ſchrie⸗ 


ben. Snfonderheit hielt Horftius es für eiR |. 


groß MunderZeichen, wodurch der. bevorjtehen? 
de Untergang des Tuͤrckiſchen Reichs angedeu⸗ 
tet wuͤrde Endlich entdecktte ein Medicus zu 


Breßlau,-Chriftoph Rumbaum, den Betrug 


und fand nach genauer Unterſuchung dieſes 


Zahns, daß es ein gantz natuͤrlicher, und 5 Ar 


EEE. | 
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auf eine geſchickte und himeriiſtige Weiſe mit 


einigen Gold Blaͤttgen bedecket war. 9 
Soll ich ſchließlich von den Wunder⸗Zei⸗ 
Sen uͤberhaupi meine Meynung ſagen, ſo wird 


B darauf hauptſaͤchlich ankommen, ob die vorge 


ebene WunderZeichen fich su. der gegebenen 
Seihreibung defielben ſchiden oder nicht. Man 
Khreibt fie zufoͤrderſt GOtt zu, und will, er laffe: 
fe zu. dem Eipde Eomumen, daf fie. den Menfchen: 
eitvas vorher andeuten follen. Welches, fo man: 
ts von einer unmittelbahren und auſſerordentli⸗ 
en Wuͤrckung GOttes verſtehet, nicht ſtatt 


— kan, man wolte dann aus den Wunder⸗ 
ei 


ben gar Wunder. erde machen, : Ein- 


Aunder- Merck ifk ein übernatürkiches Werck 
und Fan allein von GOtt verrishtet werden. Ein: 


under» Zeichen . aber ein auſſernatuͤrliches 


ver, welches anders geſchicht, als es der all⸗ 
{entenen Gottlichen Abficht gemäß it. Ych 


ediefe Erklaͤrungen gleich Anfanps durch Er 


Ampel erläutert, die man hier wiederholen Fan. 
OU ih nun die erzehite Nunder-Zeichen nach 


beher Belhreibung pruͤffen, fo werden fie fich 


— — — 


> —— 





2 ' J 


icher nicht ſchicken Vors erſte laͤſt ſich nicht: 


N) Y. Mir. de St. Andre Brıeffe von der Zauberep, 
#8. 26..it, Happel, Relat, Curioi, Tom, I. Pag. 99. 
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— — — — — — — 
halb zu auſſernatuͤrlichen Dingen machen, weil 








fie fich nicht fo gar offt begeben, jo iſt folcheö das |, 


zu kein gnugſamer Grund, indem micht alle une |, 
gewöhnliche und ſeltſame Dinge auffernatürlid |. 


find. Wir befonmen hier zu ande felten ei⸗ 
nen Löwen eder-Elephanten zu fehen, dennoch 
find diefe Thiere nicht etwas auſſerordentliches, 
als wie die. Miß⸗Geburthen, denn fie halten ſich 
nur nicht in unſern Ländern auf, da fie doch ans 
derswo häufig zu finden find. Begeben fich nun 


bey und die Sturm-Winde, Erdbeben und 


Kaffe Siuthen nicht fo gar offt, jo ſpuͤhret man 
fie doch anderswo defto häufiger, und eben des⸗ 
wegen mag man fie nicht für auffernatürliche 
Dinge halten, fo wenig ald Löwen, Elephanten 
und andere frembde Thiere. Aber vielleicht ge 
ſchehen ſie wieder die Goͤttliche Abſichten, indem 
dadurch offt groſſer Schade angerichtet wird, 
und fie die Natur zu perturbiren fcheinen. Wann 
wir von denen Abfihten GOties ein Urthen 
fällen wollen, müffen tie die Dinge nicht fuͤr ſich 


und:allein betrachten, ſondern auch auf die Ber 


Enüpffung, welche fie mit andern haben, acht ge 
ben. An und vor fich thun frenlich mannig⸗ 
mahl die Sturm: Winde groflen Schaden, und 
wer nicht weiter fiehet, folte Daher wohl ſchließ 
ſen, ſie waͤren wieder den Goͤttlichen Endʒwed. 
Allein wenn wir ſie in der Verbindung mit an⸗ 
dern Dingen betrachten, ſo ſind ſie vielmehr den 
Abfichten GOttes gemäß, und zielen entweder 
auf die Erhaftung der Natur, oder find von Det 
Beſchaffenheit, daß fie aus der Oidnung * 
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| Dinge nicht haben weg bleiben koͤnnen. Weil 


"fie iß Bin wife, ©:Oet babe (ie weiflih 
„ angeordnet, © 
| mn gewaltig erheben, fo geſchicht es aus natuͤr⸗ 


die Binde nee Erdboden unentbehrkich 
nn. fie aber zum oͤfftern fich 


n Urſachen, die in der Drdnung der Dinge 
nothwendig muften mit hegriffen fenn, wo nicht 


ine Unordnung in der Natur ientftehen folte, 


wiewohl ung folche Urſachen nicht allegeit gnug⸗ 
ſen hekannt find. Die Sturm Winde ‚haben 
oh ihren Nutzen; Sie reinigen die Lufft, troda 
un das gar zu naffe Erdreich aus, welches ein 
ordinaiser Wind nicht fo gut wuͤrde verrichtert 
nen: Solte uns ſolches denn nicht uͤberzeu⸗ 
bgß fie den Goͤttlichen Abſichten gemaͤ 
MET hun die Sturm Winde: gleich hier un 

va groflen Schaden, fo iſt der Vortheil, der dar⸗ 
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überhaupt.entftehet, doch deſto groͤſſer, und 


DORE: hat es hiemit machen müflen, wie die 


' 
Ye 


und Alerkte, welche mannigmahl. braff un 
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Wann wir alſo die Sturm Winde anf 
ben, wird es leicht zu urtheilen ſeyn, ob man fie 
vor vorher. bedeutende ABunder Zeichen halten, 
oder unter die aufiernatürliche Dinge rechnen 
koͤnne. Vielmehr ift zu bewundern, daß Die 
Winde felten oder nimmer fo ungeſtuͤm und 
ſtuͤrmiſch find; daß fie Häufer, ja ganze Städte 
über einen Hauffen werffen, die Baͤume mit den 
Wurtzeln heraus reiffen, und ganze Wälder 
danieder fehlagen, oder die See tiber die niedrb 
ge Landichafften treiben. Solches leget dit 
Weißheit und Guͤtigkeit deſſen am Tage, der die 
Winde hervor bringt gus ihren Schägen. (*) 
‚‚ Die: groffe Waſſer⸗Fluthen entftehen zum 
theil von den Sturm⸗Winden, und find ein Er⸗ 
olg derfelben, weswegen fie auch‘ nicht wieder 








ie Göttliche Abfichten fenn Finnen. Denn der |, 


die Sturm⸗Winde weißlich angeordnet hat, will 


auch dasjenige, was natürlicher Weiſe daraus 


erfolgt, nemlich grefe Waſſer Fluthen: Zumah 
da ihm nicht unbekannt ſeyn Eonte, wie einniaud 
dem andern nothwendig erfolgen müflen. Di 
andere Waſſer⸗Fluthen anlangend, welche von 
häufigem Schnee oder groffem Regen ihren Uv 
ſprung nehmen, folche find fo wenig auſſernatuͤr⸗ 
lich, als der Schnee oder Negen ſelbſt, welche 
noch niemand unter die Wunder⸗Zeichen geſett 
hat. Es geſchehen auch an vielen Orten des 
Erdbodens die Uberſchwemmungen des Meent 


‘ 








(*) Sind Worte des Engelländerd Raji in dem Spie⸗ 
gel — Weißheit und Almacht GOttes lib. 2. cap. b. 
in une. ae i 
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= vr Fluͤſſe, zur gewöhnlichen Jahr: Zeit, 


wm bringen dem Lande vielfältigen deucen, wie 


1 





—** dem Erdbeſchreibern finden kan. Mau 


wag giſo, auch nicht mit der geringſten Bahr 


inlichkeit ſagen koͤnnen, daß ſolche Waſſer⸗ 
Slushen wieder die Goͤttliche Abſichten ſeyn je | 


diehmehr dag: Gegentheil-ftatt finder. 




















ih. Di 


ie. Erdbeben haben äleicher: geſtalt ie 


| Hk — Die Erde iſt inwendig/ in⸗ 


rheit an den gebuͤrbigten Oertern volle 
= und Löcher, worinn‘fich theils Waͤſſerl 
fte, theils Srhmeftlihn, und Salpekriß 
usdänpffungen, theild wuͤrckliches Feiier, oder 
ni Mur bloſſe Lufft, eingeſchloſſen be er 
En dieſe Dinge einen Ausgang ſuchen 
fm H \ ht-ihnen der Haum; worinn fie: befehli 
enge wird, ſo muß es nothwendig mitt 
| Erfhltterung der Erde: gefchehen , und dargus 
| en. Sröbeben: entſtehen. Daben finde ich nichts 
Alan ſtuͤrliches, oder das wieder die Goͤttli 
Pi miwäre!: Da Gott die Erde alſo zu⸗ 
9— hat, und die Hoͤlen derſelben aus weiſen 
Wk mit dergleichen Dingen anzufüllen _ 
fit vor jig" befunden, die ein Erdbeben’ verurſa⸗ 
ven Tonnen, ſo muß man allerdings glauben) 
An | di Erdbeben nicht denjenigen: aͤlgemeinen 
ini zuwieder kaufen, den ſich GOtt ei⸗ 
na vor eſetzt A on Ei — 
ih Ze tman dillig ein glei⸗ 
*— — wo — acht r un⸗ 
Nie Fabel zn br * 
er Se oß n 
Q4 che 
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m — — 








che Dinge koͤnnen angeſehen werden. Was iſt 


und Maͤuſe gezeuget werden, oder die Hunde heu: 


& 
natürlicher, ald daß mannigmahl viel Ratten | 


len, oder die jungen Hüner, wenn fie fett wor |. 


den find, wie ein Hahn Frähen? Solches ift |: 


auch oben bereits ausgeführet worden. Wenn 
die Thiere miteinander Fämpffen, fo darff man 


daraus kein Wunder machen, da ja felbf die |: 
Menfchen vielfältig und mit gutem Vorbedacht 


10 hart aneinander gerathen, daß fie fich ben taw 


fenden aufreiben, und darin die unvernünfftigen. 


Thiere weit übertreffen. Alle dergleichen Din: 
ge ſchicken fich nicht zu WunderZeichen, weil fie 
nichts auffetordentliches an ſich haben, als daß 
ar nur etwa felten begeben. Und eben die 
es hat die Menfchen verleitet, fie fir Wunder 
Zeichen zu halten, wiewohl ſolches fein gnugſa⸗ 
mer Grund iſt, indem ſich mehr ſeltene Dinge 
finden, die doch niemand für Wunder⸗Zeichen 
ausgibt. 3. E. Daß eine Frau Zwillinge ge 
bieret, oder ein Menfch hundert Fahr alt wird, 
oder der Winter ungemein hefftig iſt und babe) 
der Froſt lange anhält, gefchicht auch felten : Al 
lein deswegen find, ‚dergleichen Begebenheiten 
noch niemahld unter die Wunders Zeichen ger 
rechnet soorden. Warum will man denn. ander 
re ſeltene Dinge dafür halten ? | 

SGs iſt den, diefer Materie noch zu unterſu⸗ 
chen übrig, ob -&HDtt dergleichen Wunder Zei 
hen gefchehen laſſen tolle, die und unfer bevor 
ſtehendes Unglüd Fund machen muͤſſen. Die 
ſoſches behaupten, geden vor, er bediene fic * 


u — | en — — — — — — — — — — — — 
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klben als Buß ⸗Wecker, und weil er mitten im 
Zern feine Liebe gegen die Menſchen nicht gaͤnt⸗ 
lich fallen läft, fo wolle er fie damit :ermuntern, 
von ihres Boßheit abzuftehen, und. fich von Ders 
gen zu ihm zu befehren. Denn ob er uns gleich 
in der H. Schrift gnugſam zur Buſſe vermah⸗ 
ne, ſo ſey doch das Buch der Natur auch nicht 
gänzlich zu verwerffen. (*) Nun geht ed wohl 
an, dab man diejenige Wunder⸗Zeichen, welche 
in der That ſchon Schaden anrichten „als da 
find die Sturm» Winde, Erdbeben; Waſſer— 
öluthen und dergleichen, für Vorbothen des fer- 
nern Göttlichen Zorns halte. Es ſchicken fich 
auch hieher ſehr wohl die Worte Davids aus 
dem 7. ᷣſalm v. 12. 12. 14. Gðtt iſt ein 
rechter Richter, und’ ein GOtt der täglich 
draͤuet. Will man ſich nicht bekehreñ, ſo 
hat er fein Schwerdt gemweget, und feinen 
ogen gefpannet, und 3ielet, und hat dar⸗ 
zuf gelegt toͤdtliche Geſchoß ſeine Pfeile 
at er zugericht zu verderben. So man a⸗ 
er eigentlich und genau reden will, fo find die 
Wunder Zeichen nicht Vorbothen eines gewiß: 
fen bevorftehenden Unglüds. Denn ——— 
. Sind es lauter natuͤrliche Dinge, wie 
wir bereits vernommen: Und weil fie nichrß be; 


ſonders vor andern haben, foll man nicht mens 
nen, daß fie nach ®HDtted Abficht etwas bedeu: 

N. Man wolte denn alle natürliche Dinge 
zu Wunder» Zeichen machen. 2. & daß die 
Sonne an einem Ort bald eher, bald päter auf: 
(").Amphith, Mag. Univerf, Sc&. X. Pag- 447. 


F 
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und: umntergebet, daß der Mond bale neu und 
ohne Licht iſt, bald mit vollem Licht u. ſ. w ſchei⸗ 
netz welches ungereimt feyn würde, 

2.) Konnen fie gar nicht etwas gewifles bes 
deuten, weil fie gar zu general find, und auf al, 
le darauf folgende Unglüds;Fälle fich deuten lab 
fen. Sie haben feine Verwandſchafft mit den 


zubedeutenden Dingen, fondern ihre Nedeutung |: 


muß erſt ausdem Erfolg. der Dinge errathen 


werden. Ich wolte fait fügen, man werfleinere |" 


damit die Göttliche ABeißheit. Wenn feine Ab- 
ficht waͤre, uns durch die Wunder ⸗Zeichen eh 
was gewiſſes anzudeuten, wuͤrde er-fie jo einrich⸗ 
ten, daß man ihre Bedeutung daraus deutlich 
leſen koͤnte. Da er ſie aber jo deutlich nicht ein: 
richtet, fo folgt daraus, er wolle damit entweder 
aichts gewiſſes audeuten, als etwa nur uͤberhaupt 
einen Zorn; oder er habe ſie wicht weißlich gnug 
eingerichtet, welches letztere zu ſagen gottloß iſt. 
3.) Iſt nicht abzuſehen, warum uns GOtt 
olche Dinge durch gewiſſe Keichen offenbahren 
olte, da er ſonſt dasjenige, was dem Menſchen 
m Leben bevorftehet, ſehr weißlich allein für ſich 
ehält, und es ihm nicht wiflen laͤſt; damit der 
Menfch, wenn er-feine Zufälle vorher wuͤſte, beym 
evorſtehenden Gluͤck nicht vor der Zeit ſtoltz und 
berimüchig, beym Ungluͤck aber nicht versagt 
nd kleinmuͤthig werde. er die böfe Folgen 
inzufehen vermögend. ift, die daraus entſtehen 
sürden, wenn die Menichen ihr Gluͤck und Um 
luͤck vorher wuͤſten, wird aush zugeben, daß 
Ort fehr weißlich gehandelt, indem er und e 
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» Abt aefehehen laffe, daß man fein FünfftigesUm 
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3 Geöverborgen habe. Woraus ich weiter den 


Schluß mache, daß er die Adunder: Zeichen (wo⸗ 
fir man fie nemlich ausgibt) nicht in der Abs 


gluͤck daraus abnehnen folle, 


Ei 
ann ——. 


N 


} 
l 


4) Endlich treffen die Bedeutungen der 
WunderZeichen fehr felten ein, wie die Erfah⸗ 
rung ſchon längft bezeuget hat, daher fie un 
Mit echt verwerffen, oder wenigſtens in Zweiß 
fel fehen laſſen. Wenn fie ja noch eintreffen, 
ſo kommts damit fehr gezwungen heraus, und 
ihre Bedeutung wird mit den Haaren herzu ge: 
A Man möchte fie demnach billig — 
laflen, und wohl bedenden, was der gelehrte 

encke davon fehreibt: (*) Krediger reden . 
oft von WunderZeichen, daß das Waffer 
im Teich zu Blut, ein LTachtliches Geheu⸗ 
e gehöret: worden .ıc. Und das můſſen ih⸗ 
nen Vorbothen des Kriegs, Feuers⸗Bruͤn⸗ 
(fe, Sterbens ſeyn. "ch fürchte aber ſehr, 
daß wann die Deutung hernach nicht ein⸗ 
trifft, die Zuhoͤrer durch dergleichen Dinz 
ge eher zur Atheiſterey verleitet als den 

aſtern geſteuret werde. 

Zum Veſchluß iſt noch zu erinnern, welcher 
eſtalt man gar dem Zeuffeli die Krafft beylege, 
under⸗Zeichen zu thun. C*) Womit es aber 
gewiß nicht viel wird zu bedeuten haben. Denn 
| Du ER einmahl 
IN der zweyten Rede von ber Charlatäneria oder 


ardtfchreyeren d . 282. tſchen 
Un ſeveri der Gelehrten pag 282. der teu (hen 


(”) Amphith, Mag. Univerf, Sect. X. Pag. 43% | 
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233: RBondenOminibus 


einmahl Fan diefer Geiſt ohne GOttes Zulaffen 
den ordentlichen Lauff der Natur nicht ändern, 
und es fteht dahin, ob ed ihn GOtt auch zulaſ⸗ 
ſen wolle. Ferner ſind ihm zukuͤnfftige Dinge, 
inſonderheit die den Menſchen betreffen, eben ſo 
wenig als und bekannt: wiewohl er fie zu erra⸗ 
then mehr Geſchicklichkeit, ale wir, befigt, aber 
doch auch öffters fehlen und fich betriegen muß. 
Daher darff.man den Wunder⸗Zeichen, Die von 
ihm herruͤhren follen, fo wenig trauen, als man 
verfichert ſeyn Fan, ob dergleichen bloß natuͤrli⸗ 
cher —— oder von ihm gewuͤrdet 
worden. ovon wir aber bey ander Gelegen 
heit mit mehrern handeln wollen. 





* II, 
Yon den Ominibus und Ahn⸗ 


Dn den ABundersZeichen kommen wir auf 
> die Omina, weil beyde gang genau mi 


einander verfnüpffet find. Wie haben noch kein 
feutfches Wort, wodurch man das lateiniſche— 
Omen, ausdruden Eönte, daher wir dafjelbige 
fo lange benbehalten müffen.: Unter den Wun 
der⸗Zeichen und Ominibus findet fich folgendet 
Unterſcheid. Ein Wunder»Zeichen wird ge 
nannt, wenn man die Sachen an und vor fi 

betrachtet: Ein Omen aber-ift, wenn man job 
che Sachen nicht bloß betrachtet, wie fie. an NO 


find, fondern auch von ihnen eine gute oder boſe 
| ch von ihnen eine gute ode I 
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Bedeutung vermuthet. Diefe Omina unter: 
ftheidet man in gegebene und genommene. (2 
Gegebene Omina find, wenn man aus den be, 
teitö angeführten Wunder⸗Zeichen eine gute o— 
der böfe Bedeutung nimmt, indem man fie als 
zeichen anfiehet, wodurch den Menfchen. etwas 
angedeutet werde. Von diefen Ominibus habe 
ich im vorhergehenden Abfas zur Gnuͤge gehan⸗ 
delt, und gezeiget, wie die vorgegebene Munders 
Zeichen Feine & deutung haben, und man folg⸗ 
lich daraus Fein Omen nehmen Eönne. Sch has 
be aber dafelbft von den Wunder⸗Zeichen/ die 
eine glüliche Nedeutung haben, nichts gedacht, 
daher ich hier kuͤrtzlich noch ein paar Exempei 
anführen will. Ron Servio Tullio, den 6ten 
König der Roͤmer, melden die Roͤmiſche Ge⸗ 
ſdicht· Schreiber (**) daß ais er noch ein enabe 
genveien, und einsmahls gefcblaffen, man eine 
Flamme um fein Haupt gefehen, woraus man 
ominirt, ed muͤſſe aus ihm noch. etwas groffes 
werden, welches denn auch eingetroffen. Erwa 
get man aber diefe Gefchichte genau, fo (cheinet 
die verſchmihte Tanaguill. des vorigen Königs 
arquinii Prifci Gemahlin, einen Staatds 
Streich gefpielet, und ſoiches Wunder » Zeichen 
erdichtet zu haben. Servius Tullius, der gleiche 
wohl nur von einer Magd gebohten, war ihr 
Eydam, den fie gern das Königreich zugefchan, 
het hätte. Zu dem Ende erdichtete fie die Sache 
son der Flamme, und ließ felbige zugleich aut 
n alben 





9), Damm nn mm 
") v. Dannhauer in Volum. Difput. p. 1272. feqg. 
% Y. Florus lib. I, cap. 6, und ander, | 


U — — — — — 








\ 
10 Bon den Ominibus. 
halben ausfprengen, damit die Roͤmer defto we⸗ 











niger Schwierigkeit machen möchten, den Servi- |. 


um für einen König anzunehmen. Dergleichen 
FR ande giengen ben den Römern viel, 
aͤltig im Schwange, und die Groſſen wuſten dei 
gemeinen Mann durch mancherley erdichtere 
Wunder⸗deichen, trefflich ben der Naſe herum 
zu führen. Von dem im Anfang diejes Jahr— 
hunderts, verftorbenen Könige William von En 
elland, erzehlet man, daß al& in dem Eleinen 
uͤrſtenthum Orange die Huldigung vor ihm 
angenommen worden, fich uber dem Thron eine 
Crone in der Lufft preefentiret habe. Nachdem 
nun diefer Glorwuͤrdigſte Printz auch König vor 
Engelland ward, fo mufte die in der ut 
fchienene Crone folches bedeutet haben. Wor⸗ 
über dann auch der Here von Züllichen folgen 
de Lateinifche Verſe machte: | j 
Dum ftat ftraufiacz confirmatura Coron® 
Antiquam populi læta Corona fidem. 


Haud dubie cœlo placuit, quod utrigue coron® 


Tectia de calo mifla coronat opus. 


Man findet diefe Geſchichte beym Cheval- 


lier. (*) Allein.es ſtehet zu vermuthen, daß man 
aud einer gewiflen Münge, die auf die Oraniſche 
Kroͤnung geſchlagen worden, und worauf ſich zur 
Bedeutung, wie die Majeſtaͤt und Gewalt der 


Groſſen dieſer Welt von oben herab komme, ev |\ 


ne Crone über dem Thron in den Wolcken pr2- 
fentiret, 
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[entiret, Gelegenheit. genommen, der Belt weiß 
zu machen, als ob dergleichen Crone würdlich in 
den Wolcken erſchienen ſey: Zumahl da dieſen 
Pringen nachhero noch eine Trone vom Him⸗ 
mel beſchehret ward. Man wird nicht uͤbel 
thun, fo man von den gludlichen Wunder⸗Zei⸗ 
chen alhier wiederholet, was ich zuvor von den 
ungludlichen, geurtheilt habe, daß fie ‚mehren, 


theis erdisbtet, oder mannigmahl yon ohngefehr 
eiugetroffen eern. — 


Ich komme alſo zu den — 
mnibus, welche nicht von Wunder⸗Zeichen, 
fondern don gewiflen Dingen, die einem ohnge⸗ 

hr gufſtoſſen hergenommen find. Man ſe⸗ 
mand zufällige Dinge aus Aberglauben für Zei⸗ 
hen eines bevorftehenden Giuͤck oder Ungluͤcks 
hält, fo heißt ſoiches ein genommenes Omen; 

ieſe Omina "brauchen: Feine Wiederlegung;' 
teil fie aufeinen Aberglauben hinaus-lauffen; 


eöwegen ich auch nur einige: anführen will, 


damit man fie Eennen, und fich dafür hüten ler⸗ 
ne "So einent das rechte Ohr klingt, foll e8° 
etwas gutes, das linde aber etwas böfes bedeu⸗ 


ten. Aus der Anzahl des Nieſens, welches gleich! 


hintereinander gefchicht, pflegt man abzunehmen; 


ob etwas zu thun/ oder zu unterlafien fen. Nie⸗ 


Kt jettand, pflegt man zu fagen, er-befräfftige 


die Sache, wovon die Rüde iſt, und ſie werde ger 


Dh wahr werden. Man wuͤnſcht auch den Nies 
enden, daß ihm GOtt helfen, oder es ihm wohl 
befonmen Laffe, welches noch heut zu Tage über: 


al gebräuchlich if, fo dag derjenige für unhöflich 


gehalten 

















442 Von den Ominibus 
ehaͤlten wird, der ſolchen Wunſch unterlaͤſt. 
nterfucht man den Urſprung diefee Gewohn- |; 

heit, fo ruhret fie aus bloffem Aberglauben her. |. 

Denn weil die Heyden ehedem aus dem Nieſen 

ein e- oder böfed Omen nahmen, fo wünich |. 

ten fie, wenn jemand zu niefen anfing, ed moͤchh 
te fo offt gefchehen, daß man etwas gutes dat |, 
aus ominiren koͤnte. Insgemein wird vorgegs |. 
ben, diefe Gewohnheit fen daher kommen, dab, |. 
als Anno 580. zur Zeit des Pabſts Pelagii iw |. 

Nom eine: gefchwinde Peft regiert, welche ſich 

mit Tiefen und Hojanen bey den Menfihen ge 

aͤuſſert, hatte man. den Nieſenden zugeruffen, 

Gott wolle ihm helffen und gnaͤdig feyn, weil 

nemlich alsdann der Tod folches Menichen nicht 

ferne war. —— es iſt ſolche Gewohnheit 
viel aͤlter. r Kayſer Tiberius nahm es ſchon 
übel auf, wann er nieſete, und man unterlieh, | 
ihm Gluͤck zu wünfchen. (**) Und Augultinus |; 
erinnert ſchon, man folle auf Das lächerliche Nie |; 
fen nicht acht haben, und daraus etwa eine ‘Be |. 
deutung nehmen. (***) Zwar: wollen unlere |, 

S 

| 








“. 


GoOttsgelehrten folche Gewohnheit nicht gaͤntz⸗ 

lich mißbilligen, wenn man nur aus gutem Ge⸗ 
muͤthe, und nicht bloß zum Schein ſeinem Naͤch⸗ 
ften wünfcht, daß ihm das Niefen wohl bekom⸗ 
men möge. Doch wäre ed meinem wenigen 
Beduͤncken nach beffer, fie gar absufbafen Ir 
| N 





(*) Polıd. Vergil. de Inventor. rerum lib, 6, cap: II. 
p. m. 453. ; 
(**) Plinii Hift. Natur, lb; 28. c. 2 
C) Sermon, 281, z 
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Randen, aufzuheben. Renn die Alten im Aus, 
„ geben den Fuß an der Thür» Schwelle ftieffen, 
" fomufte «8 ihnen ein übeld Omen fenn. Per 
; Kupfer Auguftus hielt eg für ein gute8 Omen, 
„ Mann an dem Tage, da er verreifen wolte, es 


, 08 Morgens gethauet hatte, hingegen war es 
ihnm ein boͤſes Omen, fo man ihm die Schuße 
unrecht angezogen; und den linden mit demrech» 


ten verwechfelt hatte, () Bann ein Wolff vor 
einem überlaͤufft hält man es für ein gutes Zeis 
‚ Gen: Ein Haafe aber muß nit feinem vorben 
‚ uffen was boͤſes bedeuten. Sehet doch wie 
kurtzweilig diefeg heraus koͤmmt. Es ift freylich 
. gut wenn ein Wolff vorben freichet, und den 
Venſchen mit Frieden feine Straff⸗ gehen laͤſt. 

enn aber ein Haaſe vorbey laͤufft, iſt es nicht 


ı DOF zu gut. es wäre befler, er lege in der Schuß 


‚ md wäre gebraten. Unmöglich iſts, allen 


zufäligen Dinge zu erzehlen, darum. mil ich lier 
ber abbrechen, und noch dis eingige erinnern; 
wie folche Abergläubifche Leute damit nichts ans 
ders ſtiften als daf fie ihr Gemü:h durch eine 
hoͤrichte Einbildung ohne Noth verunruhigen, 
ndem fie etwas beforgen, fo nicht zu beforgen 
AM Solches erkannte ſchon der Heyde Cicero, 
defen Worte werth ſind hier angeführt zu wer, 
en. Es treibt und verfolgt, fehreibt er (** 
der Aberglaube den Menſchen, er mag fi 
IN. Stie. RR wen: 
( Suetonius in Vita Auguſti cap. 92, 
) De divinat,-lib, 2, Cap. 72. 


— — — — 


— 





bblher geſtalt den Aberglauben; woraus fie ent: 


u. 


Äberglauben - yon Bedeutung diefer oder jener _ 
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wenden, wohin er will. Sein Gemuüth | 
wird ftets beunrubiget; Wald gebet er 
zu einem Wahrſager, bald ſtoͤßt ihm ein 
‚böfes Omen auf: Er mag opffern, oder auf 
die Osgel acht haben, entweder einen Chals 
dder oder Weiffager gewahr werden, ſo 
ibt ihm folches zu neuer Unruhe Gelegen; 
beit. Wann es blitget oder donnert, oder 
etwas vom Wetter gerühret wird, oder 
fich fonft ein Wunder⸗Zeichen begibt, der⸗ 
gleichen Dinge ſich doch gemeiniglich zw 
tragen müffen, fo kan er — GSemuͤthe 
nirgends Ruhe verſchaffen. Er nimmt 
feine eintzige Zuflucht zum Schlaff, als eb 
nem Mittel wieder alle Sorgen und De | 
kümmernif, Aber mitten im Schlaff wer | 
den feine Sorgen und Furcht durch Traw 
me vermebret, u. ſ. w. 
Es gibt noch eine dritte Art von Omini- | 
- bus, die man von GOtt begehrte, oder felbft 
erwäblte nennen Eönte. Dadurch verftehet 
man, wenn jemand.von GOtt ein Zeichen vers 
langt / woraus er abnehmen Fönne, ob das vor 
habende Werck werde gluͤcklich oder — 
von ſtatten gehen, wovon wir Exempel in det 
Heiligen Schrift finden.  Eliefer der Knecht 
Abrahamsrald er dem Iſaac ein Weib aus fer 
nes Herrn Freundſchafft nehmen und holen fol 
te, und num zu der Stadt Wahor Fommen marı 
fo blieb er auffen vor der Stadt, und begehrte 
von GHft ein Zeichen, ob.er in feinem Vorha⸗ 
ben würde alüdlieh feyn, mit ‚folgenden Wor⸗ 
| fen: 


m u Ze u Bu En — N} 


—— 
En — 2» Zu. Due 2 


\ 


| 
| 
\ 
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im: HErr, fprach er, du Gott meines 
Herrn Abrabams, begegne'mir heute, und | 
thue Sarmbergigfeit an meinen Herrn 
Abraham. Siebe, ich ſtehe hier bey dem 
aſſerBrunn, und der Leute Töchter in 
diefer Stadt werden beraus kommen, Dep 
fer zu böpffen. Wenn nun eine Dirne - 
kommt, zu der ich fpreche: Neige deinen 
Krug, ımd laß mich teinden, un fie fpres 
chen wird: Trincke, ich will deine Kameel 
such traͤncken, daß fie die ſey, die du dei- 
nem Diener Iſaac befcheret habeſt, und 
id) daran erkenne, daß du Barmhertzig⸗ 
eit an meinem Herrn gethan habeſt. 1. Moͤſ. 


24. Eben fo machte e8 Gideon, als er vor 

Ott beruffen tard, die Kinder Iſrael von der. 
Hand der Midigniter su.erlöfen. Er forderte 
deshalb noch erſt ein Zeichen von &Dtt, und 
ſprach zu ihm: Wilt du Iſrael durch meine 
Hand erlöfen, wie du geredet haft, ſo will 


ich ein $ell mit der Wellen auf die Tenne 


gen. Wird der Thau auf den Selle als 
in feyn, und auf der ganzen Erde fros, 


den, (6 will ich merden, daß du Iſrael 


erlöfen wirft durch meine „and, wie du te; 
vedet haft. Und es alba alß. Dem ohn⸗ 
erachtet verſuchte es Gideon noch einmahl/ und 
ſprach zu GOtt: Dein Zorn ergrimme nicht 
wieder mic), daß ich noch einmabl rede. 
JH wills nur noch einmahl verfuchen mit 
dem Sell, Es fey allein aufdem Kell tro 
cken und Thau auf der gantzen Erde, Jud.6, 
| Na ona⸗ 


| BE: 
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Jonathan der Sohn Sauls erwehlte gar gantz 
zufällige Dinge, woraus er ein gutes oder boͤſes 
Omen nehmen wolte. Er fprach zu feinem 
Waffentraͤger: Woblan, wenn wir hinüber 
tommen zu den Philiftern, und ihnen ins 
Seficht kommen, werden fie denn fagen: 
Stebet ftille, biß wir an euch gelangen, ſo 
wollen wir an unferm Ort fteben bleiben, 
und nicht zu ihnen hinauf gehen. Werden 
fie aber fagen: Kommt 3u uns herauf, ſo 
wollen wir zu ihnen hinauf fteigen, fo bat 
ie uns der HErr in unfere Haͤnde gege: 

en, und das foll uns zum Zeichen feyn. 
+. Samuel. 14. Hieben machen. unſere GOtts⸗ 
Gelehrten folgende Anmerdungen. Es hätten 
gedachte Perſohnen theild in Einfältigkeit ihres 
Hertzens, theils in Krafft ihres flarden Glau⸗ 
bens folche auſſerordentliche Zeichen von GOtt 
erbethen, daher man nicht ſagen koͤnte, daßſie 
Gotit verſucht/ weil uͤberdem der erwuͤnſchte Er 
folg bezeuge / daß es ihm nicht mißfaͤllig geweſen. 
Unterdeſſen ſey niemand zu rathen, heutigs Tar 
ges dergleichen Zeichen von GOtt zu begehren 
weil man ihm damit auf eine fträfliche Weiſe 
verfuchen: wuͤrde/ indem wir Feine Verheiſſung 
vor uns haben, daß fie uns der Höchfte gemäh. 
ren wolle. Die Gläubigen A. T. hätten das 
Vorrecht gehabt, daß EHDtt auf ihr Erfordern 
öfters under gethan. Wir aber hätten Der 
gleichen nicht nöthig; nachdem wir andere Uber, 
zeugungs⸗Gruͤnde haben, die alle Wunder uber: 
treffen. Woraus fich ohnſchwer erachten u 
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da man folche Exempel auf Feine Folge zu zie⸗ 
ben habe. . Ä RR 

Die Ahndungen, wovon wir nach As 
halt des Tituls hier noch zu handeln haben, find 
gewifle Empfindungen, wodurch man in 
eine innerliche Traurigkeit und Bangig⸗ 
keit geſetzet, und ein bevsrftebendes, uns 
aber unbefanntes Unglück angedeutet wers 
de, ohne daß folche Empfindungen von ei⸗ 
nem unangenehmen Objecto, und daher em⸗ 
pfundenen Begriffen herruͤhre fondern: 
von obngefehr entftanden. (*).:Diejeniger 
ſo nicht genau verfahren, vermengen vielfältigdie 
Ahndungen mit den Ominibus, indem fie- die 


Ahndungen befehreiben durch. ein ungewoͤhn⸗ 


liches Seichen, wodurch des Menſchen Ges 


u 
muth in Furcht gefezet wird, daß die Zeit 


ſeines Todes nahe fey,ob er ſich gleich noch 
wohl befindet, oder nur erſt Bettlaͤgerig 
worden. (**) Mir unterfcheiden fie aber billig 


bon den Ominibus. und laſſen uns Daher die zu⸗ 


erſt angeführte Befchreibung »derfelben, gefallens; 
Den gantzen Beweiß / dak es Ahndungen geben 
gründet man auf die Erfahrung, und allerhand: 
Difterien, die von je. her davon: ergehlet worden: 
und faſt noch täglich vermehret werden. Will 
man aber. die Urſache dieſer Ahndungen entde⸗ 
Ten; fo weiß man ſchwerlich eine zii finden; und 
lich. heraus zu helffen. Es iſt aber ein rocht 


fe | 
Hz a verkehre 


* 


— — — — * 7— u: ı We 
() v.Wald)8 Philofoph. Lexicon, Tit. Yhndungen, 


I vBurggravü JatriceOminum lethique cunioße 
‚SF mortis Cujaseunque præſenſione. | 
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verkehrtes Verfahren, wenn man zuerft etwas 


ungewiſſes oder falfches für bekannt annimmt, 
oder was von ohngefehr fich begiebt, als etwas 
fonderbahresanfiehet, und alfofort eine Urſach da; 
von aufjuchen will. Diefes Verfahren hat die 


Welt mit ungehlichen Mährgen erfüllet, weron 


wir nichtd wiffen wurden, wenn. man zuerft in 
Betrachtung gezogen: ob die Dinge fich würdlih, 
begeben; ob fienur von ohngefehr fich zugetragen 


und ob davon ein zulänglicher Grund zu finden 


fey. Allein das war viel zu muͤhſam drum. wol | 
te man eö lieber glauben,. als fich damit viel den 
Kopff zerbrechen: Wenn auch jemand alle feir 
ne. Kraͤffte angeſpannet haͤtte, doch aber. den 
rund folcher. : wunderbahren Begebenheiten 
nicht finden Eonte, ſo hehalff er ſich mit den ver⸗ 
borgenen Eigenfchafften, und wolte folcher . Ge—⸗ 
ftalt auch die allerabgefchmadtefte Dinge wahr 
fheinlich machen; Damit er nicht, weil fie jeder: 
mann glaubte; füreinen Stümper in der Welt⸗ 
Weißheit angeſehen wuͤrde. Solche Leichtgläu: | 
bigkeit aber brauchten viele. zu ihrem Vortheih 
indem fie allerhand Hiſtorien theils aus guten- 
theils aus boͤſer Abficht erdichteten, und in die 
Welt ausſtreueten weil fie verſichert waren: 
niemand wuͤrde ſie nach der Schaͤrffe unterſu⸗ 
chen / ſondern vielmehr bewundern, und fuͤr groſ⸗ 
fe: Seheinmiffe: ausruffen. Ich koͤnte hievon 
gnugſame Exempel anfuͤhren / verſpahre e& aber 
mit Sleiß, biß ich auf die verborgene Eigenfchaf | 
sen kommen werde. Mit den Ahndungen if | 
es Zweiffels ohne. eben fo ergangen. Sie bee | 
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fen inögemein ein Ungluͤck, und vornemlich die 
Todessälle; entweder desjenigen, der die Ahns 
dung har, oder eines feiner guten Freunde. Ich 
will aus vielen nur einige davor anführen. Hen- 





rico IV. Könige von Srandreich ward aus feiner | 


Nativitt vorher gefagt; daß im Monath Majo 
fein Lebens⸗Ziel wuͤrde zu Ende fenn. Es ſoll 


ihm aber fein bevorfiehender Tod auch geahn. J 


det haben, indem er feiner Semehlin das feste 
Adieu fügte, und gegen jeine Bedienten fi) ver; 
nehmen ließ, fie folten des Frehtags nicht zu Ius 
fig ſeyn / damit fie den folgenden Sonntag nicht 
Urſach zu weinen hätten, welches auch gefchaher 
indem er an gedachte Tage ermordet ward. (”) 
Er foll auch, wie andere berichten, den Tag vor 
Ieiner Ermordung, denen Groſſen des Hofes den 
Jungen Eron Bring mit diefen Worten gezeiget 
haben: Bißher habe ich regiert, nun wird diefer 
sum Regiment gelangen. Iſt es wahr, daß 
man dieſem Könige aus det Nativitæt die Zeit 
feines Todes prophezenet; fo darff man fich nicht 
wundern daß er auf dergleichen Ahndungen ges 
rathen. Die gerinafte Nachricht vom Tode 
an einen Menfchen, dem das Leben noch lieb 
iſt in Unruhe fegen; ob er gleich den Nachrich⸗ 
sen ſelbſt keinen Glauben zuſteilt And: alfo 
war es bey Henrico Feine Ahndung, weil man 
eigentlich weiß; woher ihm folche Vorſtellungen 
in feinem Gemuͤth kommen ſeyn. Iſt aber mit 
dem Nativſtæte Stellen nur eine erdichtete Sa⸗ 

| RE | der 
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—— Stodhauſen wunderliche Todes -Borbotben. 
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che; fo Fan alles übrige eben fo wohl erdichtet 
ſeyn. Man erzehlet ohnedem wiele Anzeigun⸗ 
gen, die vor, feinem Tod follten vorher gegangen 
ſeyn, und es ſcheinet, daß man dazumahl, der 
gleichen zu erdichten, ſich um die Werte bemuͤ— 
het habe: Boeclerus erzehlet, in feinem Muleo, 
von einem Gräflihen Wittgenſteiniſchen Fraͤu⸗ 
lein, welcher geftalt diefelbe im 17. Jahr ihres 
Alters, von ihrem herannahenden Ende zu te 
den angefangen, und daß fie bald ſterben wurde, 
verfichert hätte Worauf fie denn auch; als 
fie einen Schlitten befteigen wollen, von dem 
vorgefpannten Pferde im Genic einen Schlag 
befommen, daß fie ohn ein einiges Wort zu te 
den, todt zur Erden niedergefallen. Ich merde 
biebey, daß wie Boͤckler felbft berichtet; dieſes 


Fraͤulein jederzeit eine grofle Begierde zum fter 


en von fich ſpuͤhren laflen; und da fie alfo viel 


fältig mit Sterbens⸗Gedancken ungegangen,hat 


fie fich endlich eingebildet, ihr Abfchied aus die 


— 


fer Welt würde bald verhanden ſeyn. Es ge 
ſchah aber von ohngefehr, daß ihre Einbildung 
eintraff, welches denn nichts ungewöhnliches iſt. 


Als im Jahr 1564. auch zu Bafel die Peſt heff⸗ 


tig grafhirte, fo trug es fich zu; daß viele, welche 
daran ſturben / Eurg vor ihrem Ende, einen von 
ihren Verwandten, Nachbarn und Freunden 
mit Rahmen rieffen; da denn die mit rahmen 


giuffenen, ihnen im Tode bald nachfolgten. 


leich als wenn es ihnen geahndet hätte, welcher 
bon ihren Freunden / zum erften fterben — 
ee 


/ 
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y. Weil die Menſchen ſehr geneigt find, wuns 
derbahre Dinge zu erdichten, fo hat man aus 


Man wird mir aber diefe Ursheile zu gute 
halten, wenn ich deutlich erweifen werde, wie 
man die Ahndungen ohne Grund annehme. Eis 
tige Gelehrten legen. der Menfehlichen Seele eis - 
he Kragt zu weiflagen bey, Eönnen aber ſolches 
nicht einmahl wahrfeheinlich beweifen. Denn 
wenn fie folches aus den Ahndungen fehlieflen - 
wollen, fo nehmen fie etwas an was vorher müs 
ſte erwieſen werden, und: begehen alfor. wie man 
in den Schulen zu reden pflegt, eine petitionem 
prineipli. ‚Andere, unter welchen die Heydni⸗ 
ſchen Welt Reifen die vornehmſten find, ſchrei⸗ 
ben die Ahndungen / entweder Dem Schutz Geiſt 
eines jeden Menſchen, oder andern gewiſſen Gei⸗ 
ſtern zu; durch welche die Dinge der Menſchli⸗ 
then Seble.beygebracht würden. Es 1äf fich a⸗ 
ber gar leicht erweifen, / daß weder unfere &eeler 
hoch eim ander erſchaffener Geiſt zukuͤnfftige 
Wr R5 Dinge® 


C) v. Siodhauſen lic. pag. 25: dan. 
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Dinge ohnfehlbar vorher wiſſen koͤnne. Zukuͤnff⸗ 
tige Dinge; die ſich zufaͤlliger Weiſe «begeben 
Zönnen von einem endlichen Geiſt, nicht anders 
als durch.gewifle Zeichen und MerchMahle vor .| 
her erkannt werden. Nun haben aber dieſe 
Dinge kein Zeichen an fich woraus man fie abs 

| nehmen und fehlieffen Eönte, darum Fan fie ein 

| endlicher Yerftand auch nicht vorher. wiſſen oder 

| offenbahren. Man hat auch‘ bey dieſer Mey 

| nung: behutſam zu gehen; damit man nicht Ges 

legenheit nebe, die Weiffagungen H. Schrifftr 
| 





— — — — — 


welche allein von GOtt herkommen / den erſchaf⸗ 
fenen Geiſtern beyzulegen. Spinoſa hat mit ſei⸗ 
nem Exempel gelehret; wie gefährlich dieſes ſey. 
Denn ob er gleich nur dem Menfchen eine nar 
tuͤrliche Geſchicklichkeit und Dilpofition zum 
en benlegter fo fehloß er doch daraus, die 
Weiſſagungen H. Schrift Fämen nicht vor | 
&Htt; fondern wären etwa dureh diefe natuͤrli⸗ | 
che Geſchicklichkeit der Menfchen geſtellet wor⸗ 
den. (*). Das find gefährliche Saͤtze / wofuͤr man 
fich zu hüten hat. Daher bleibt den Vertheidi⸗ 
gern der Ahndungen nicht? mehr übrig: als daß 
fie Diefelbigen von GOtt felbft herleiten. Alein 
wir wollen fehen, ob folche Meynung beftehen 
| ri Sie hat ‘gewiß auch ihre Schwierige 
eiten. 4 ur 
» 2.) Kan man Feine gnugfahme Urfachen 
anführen, warum GOtt einigen Menfchen ihr 
„eige es, oder. anderer Menſchen / Ungluͤch — | 
>, N, l 


CH) vw. Büddeus de Atbeifmo & Superſtit. cap. 3- $ 


4. und cap. 7.%.4 
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Tod, durch Ahndungen befannt machen folte/ 








da er fonft diefe Dinge aus ſehr weiſem Nath 


verborgen hält. Wenn GOit anfferordentls 
be Dinge thut, fo. muß er dazu auch aufferors 
dentliche und wichtige Urfachen haben. Die 
Ahndungen find nichts anders als qufferordent- 
\che Dinge, die micht jedermann; undzu aller. 
Zeit wiederfahren. Was betreffen fie aber fuͤr 
Dinge? Es find, wie man und erzehlet; nur all 
gemeine Sachen, die: fich täglich zutragen, und 
nichts aufferordentliches.an fich haben: Sie ge⸗ 
hoͤren bloß unter die allgemeine Goͤttliche Boͤr 
ehung, weswegen wicht zu vermuthen ftehet, daß 
er fie den Menfchen ‚auf eine aufferördentliche: 
Weile Fund thun werde. een 

. 2.) Sind die-Ahndungen Empfindungen. 
in der Menfchlichen Seele, wie eg ihre vorſte⸗ 
hende Beſchreibung gibt. Dieſe Empfinduns 
gen. kommen gemeiniglich her,: von «einer. unor, 
deutlichen oder verdorbenen Phanthafie, daher 
fie auch betriegen, und ſolche Dinge vorftellen,: 
die falſch und ohne Erfolg find.- Marin man 
alle vorgegebene Ahndungen aufgggeichnet. häftey: 
ſo würde fichs finden, daß die allerwenigſten das 
don eingetroffen. - Wenn nun unter. 100. Ahn⸗ 
dungen denn wer weiß nicht, daß fich die mei⸗ 
Ren Menfchen damit faft täglich. ſchleppen) Baum. 
eine eintrifft fo mag: man Feiner einigen ficher: 
rauen Ich will annehmen, GoOtt ſchicke den- 
Menſchen die Ahndungen zu, fo wird Doch Nies- 
mand ihm die falfchen und betrieglichen beymefs 


10.1, Denn er iſt ein GHOkt; der nicht Rupie 


mn — 
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So moͤgen weiter allein die Ahndungen / welche 











eintreffen, von ihm kommen. Wer fiehet aber |: 


nicht, daß Dadurch feine überfchwengliche Weiße 
heit ſehr gefchmälert werde? Laft uns ſetzen, 
Gott führe die Abficht, daß er einigen Men 
ſchen Unglüds:oder Todes:Fälle durch Ahndun⸗ 
gen bekannt machen wolle. Allein, warum gibt 
er. daben nicht ein ohnfehlbares Kenn Zeichen, 
wodurch man die wahren von den falfchen uns 
terfcheiden Eönne? Noch niemand hat dergleis 
chen Kenn» Zeichen wahrnehmen und angeben 
können, drum laufft es ‚wieder die Göttliche 
Weisheit / daß er und Dinge offenbahren folter 
durch ein Mittel; welches täglich viel Menfchen 
betriegt, und in Irrthum verleitet. Wan gibt 
zwar zum Kennzeichen der wahren Ahndungen 
anı dab die Empfindungen von ohngefehr ent- 
ftehen,: und ſich bey einem Menſchen Traurigkeif 
und Bangigkeit fpühren laffe, ohne daß fie von 
einer wiedrigen und unangenehmen Sache erres 
get worden. Aber auch diefes Kennzeichen iſt 
vielen Irrthuͤmern unterworffen. Mancher 
weiß die Urſach feiner Bangigkeit nicht zu fin⸗ 
den, ob ſie gleich aus einer: vorher gegangenen 
Borftellung: wiedriger Dinge natürlicher Reife 
gefloffen it. Wann die Seele mit ſolchen Din 
gen befchäfftigt ift, die fie in. Schmerg und Ber 
truͤbniß verfegen , und es werden diefe unange⸗ 
nehme Vorſtellungen durch eine andere Ems 
pfindung unterbrochen, fo bleibt dennoch die 
Bangigkeit des Gemuͤths, worinn ed einmahlger 
rathen iſt. Wird nun endlich ein m wen 

* | nie 
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Bangigkeit gewahrt, oder richtet feine We 
frachtung darauf» fo Fan er fie aus denen gleich 
vorhergegangenen Empfindungen, welche etwa 
angenehm, oder wenigftens indifferent waren, 
nicht herleiten. Alsbald fehlicffet er, diefe Ge⸗ 
muͤths⸗Unruhe ſey von ohngefehr entſtanden, 
weil er entweder die vorigen unangenehme Ge⸗ 
dancken gar vergeſſen, oder ſich doch keine Muͤhe 
hebt, diefelben zu. erforſchen. Woraus Sonnen 
lar erhellet, wie fich der Menfch mit feinen Ahn⸗ 
dungen betriegen könne, Solte wohl GOtt fich 
eines fo betrieglichen Mittels bedienen, um dei 
Menichen dadurch zukünftige Dinge zu offenbah⸗ 
ten. Noch koͤmmt hinzu, daß unſern Leib vieb 
faͤlig etwas zuſtoͤßt, welches wir nicht einmahl 
glſofort mercken, oder auch nicht wiſſen was es 
it. Dadurch aber werden ploͤßlich auch ſchmertz⸗ 
baffte und wiedrige Empfindungen im Gemuͤth, 
oder, wie man zu reden pflegt, cine Herkens Ban 
eigkeit, verurfacht, weil in diefem Stoͤck Seel 
und Leib gang genau. miteinander uͤberein ſtim⸗ 
men. Die Urfach folcher Bangigkeit ift dem 
Menfchen verborgen, darum fchließt er, fie fey 
von ohngefehr entftanden, da fie doch in der Be⸗ 
[baffenheit des Leibes zu füchen ift. Hieraus 
Önnen wir zugleich lernen, auf was Art die Ahns 
dungen zuerſt auffommen feyn. Unwiſſenheit 
bat fie ausgehectt, Wachläßigkeit weiter ernd tet, 
Aberglaube und Leichtglaubigkeit zur Boutom— 
menbeit gebracht. So lange man kein ander 
Kennzeichen der Ahndungen angeben Fan, als 
daß fie von ohmgefehr entftehen, oder ar 
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zu ſeyn fcheinen, werde ich mich-nicht entfchlief 
fen, etwas darauf zu halten, weil fich davon gan 
natürliche Urfachen beybringen laſſen. Wenn 
das Syftema Harmoniz preftabjlitz feine Rich⸗ 
tigkeit hätte, wolte ich daraus anführen, wie die 











faſt unendliche Bewegungen des Leibe, ihre be 


fondere Impresfion im Gehirn machen, folglich 
auch in der Seele gewiſſe Ideen erweden, der man 
Sich nicht allemahl bewuſt iſt; und folcher geftalt 
sehr ſchoͤn ausführen, wie fich ın der Seele Ems 
pfindungen Auffern Fönnen, die da feheinen von 
ohngefehr entftanden zu feyn, und gleichwohl ih, 
ren Grund in viel andern vorhergegangenen I- 
deen haben: Woraus fich die Nichtigkeit der 
Ahndungen noch deutlicher offenbahren würden. 
Doc weil diefes Syftema noch viel Schwierig. 
keiten hat, welche ich in einer befondern Schrift 
die ſchon langft zum Drud parat liegt, gezeiget 
habe, fo will ich davon meiter nichts gedenden. 
Man Fan indeffen die Autores nachfchlagen, wel⸗ 
che die Harmoniam pr&ftabilitam vertheidigt 
haben. (*) Ä | | 


12, 


Von den Todes⸗Vorbothen. 
Von den Præſagiis Mortis, oder Todes⸗ 
Vorbothen find viele Schrifften vorhan⸗ 
den, worinn dieſelben theils mit gewiſſen Gruͤn— 


den, vornemlich aber durch Epempel behauptet 
| | | werden. 


(”) Inprimis Bülffingerı Dilucidat. philofoph. de 


Deo &c. Set. 3. cap. 4. $. 349. p. 360. in Notis. 
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werden. Ich will ſie in gegenwaͤrtigem Abſatz 
auch unterſuchen, und davon meine Meynung 
ſagen. Durch die Todes⸗Vorbothen hat man 

zu verſtehen, gewiſſe Zeichen, die nicht aus dem 
ordentlichen Lauff der Natur entſtehen, ſondern 
was auſſerordentliches an ſich haben, und dem 

enfchen entweder feinen ſelbſt eigenen, oder 
anderer Leute Tod, vorher verkündigen. Wenn 
einem Menfchen fein eigener Tod bekannt ger 
macht wird, fo ſoll es eine Eurge Zeit vorher ges 
ſchehen: Wann aber der Tod anderer Menſchen, 
ſo ſollen fich die Zeichen davon entweder Furg vor» 
ber, oder wenn der Sterbende entfernet ift, in der 
Todes Stunde felbft, oder ein menig hernach be; 
geben und merden laflen. (*) Die AUhndungen 
gehören auch unter die Todes Vorbothen: Dies 
weil ich aber derfelben bereit gedacht habe, darff 
ich fie hier nicht noch einmahl anführen. _ Die 
Zeichen des bevorftehenden Todes find (1.) nas 
turlich, deren fich die Artzney-Verſtaͤndige bes 
dienen, wenn fie urtheilen wollen, ob ein Patient 
tieder auffommen werde, oder nicht. Es iſt 
deshalb ben ihnen Facies Hippocratica, oder 
dad Hippocratifche Angeficht bekannt, welches 
daher den Wahmen führet, weil Hippocrates, ein 
berühmter Medicus, gewifle Zeichen in dem An; 
gelicht eines Kranden angegeben, woraus man 
deffen bevorftehenden Tod fchlieffen koͤnne. Sol 
he Zeichen aber find, wenn die Augen eingefal 
len tief und hohl im Kopffe liegen. die Naſe fpig, 
und die Schläffe eingedrudt erſcheinen, die Dh 
ren 


J 
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ren Ealt und zufammen gezogen find, die Farbe 
des Gefichts bleich und ſchwartz iſt, und die Lip— 
pen eine Bley Farbe befommen. Ich will noch 
mehr dergleichen natürliche TodedsZeichen anführ 
ren. Wann einem Krancken die Naͤgel ſchwartz 
werden, oder fich braune und fcehwarge Puncte 
darauf finden, wann fich — Linien an 
der Stirne oder in den Haͤnden ſehen laſſen, oder 
man fein Bild in den Aug⸗Aepffeln des Patien 
ten nicht mehr fehen Fan. Wenn ein Auge Eleir 

















‚ner ift als das andere, und der Puls im Schlae : 


gen fich plöglich verändert, oder verringert. ABann 
ein Strander offt gähnet, oder den Mund auf 
thut. Wann ihm die Zunge trocken oder über, 
ſchleimet ift, daß er nicht recht mehr redet, fon- 
dern nur lallet. Wann derfelbige ſich offt ums 
betten, und anderöwohin bringen lift. Wann 
er mit den Zähnen Enirfchet, ungewöhnliche Thraͤ⸗ 
nen vergießt, den Halß offt drehet, die Hände nach 
dem Mund aufbebet, oder damit an den Betten 
und Kleidern pflüdet, und mas dergleichen mehr 
ift. Diefe Kenn-Zeichen des Todes laffe ich auf 
ihrem Werth oder Unwerth beruhen, Fan aber 
nicht ungemeldet laffen, wie fie gleichwohl offt ber 
triegen und fehl schlagen. Die 2.) Art der Tor 
des⸗Zeichen nenne ich ungereimt und Aber: 

läubifch, welche ich dann der Länge nach dem 
efer für Augen ftellen will. Hier kommt und 
suförderft vor das heulen der Hunde, welches 
wieder allen Danck, nicht allein bey dem gemei⸗ 
nen Mann, fondern auch bey vielen Gelehrten 
eine Seiche Dedeuten muß. Davon finder - 

u - MM 





das Beheul diefes Hundes, fo viel er —— 
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ein merckwuͤrdiges Exempel fo Olaus Borrichius 
‚oblerviret (*) 8 

dagelbſt offt.einen Hund gefehen, welcher ‚Klein 

und Gaftanien brauner Farbe war, und einen 

Burger diefer Stadt zugehörte. Solcher Hund 

. hätte durch fein Nächtliches Bellen den Tod der 

na; Ktanden angekündiget, indem er an den Fen⸗ 


— 


ieſer als er zu Riepen war. hat 


ſtetn der Krancken ein Geheul erhoben, worauf 


in ſolchem Haufe in 8. Tagen gewiß eine Leiche 
— obgleich die Krancken ben der erſten An— 


unfft des Hundes fich nach nicht gar zu ſchwach 
runden. Die gange 7. Sahr über, weil Bor- 
tichius ſich in diefer Stadt aufgehalten, wäre 


(bet, niemahls vergebens geweſen. Allein das 
inag ſo viel als nichts heiffen. Diefer Hund 
hat die Gewohnheit gehabt, der Nachts auf den 
Gaſſen herum zu lauffen, zu beiten und zu heit 
N; Da Eonte es nishtanders ſeyn, er mufte 
fein Geheul auch mannigmapl vor einem Haufe 
anftellen, worin ein Krander und Sterbender 
Ing. Daher nahm man Gelegenheit, fein Gigs 
heul für ein Todes⸗Zeichen zu halten. Zwar 
verfichert Borrichius, er hätte in 7. Jahren mit 
feinem Geheul niemahis gefehlet. - Aber wie Fan 


: ee uns folches verfichern? Vielmehr ſteht zu 


glauben, der Hund werde oͤffters geheulet haben, 

ohne daß ed etwas bedeutet hätte: Denn wer 
at die gantze Naͤchte über auf fein bellen und 
eulen fo genau acht gehabt? Es Fan uns auch 
I, Stud, S 


vr Thom, Bartholini A&, Med, Vol, 5. cap. 48. 


I Pa 135, 
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zu ſterbens⸗Zeiten hoͤren laͤſt. De fol 
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Borrichius nicht verſichern, daß man ihm alle⸗ 


zeit die Warheit. erzehlet habe. Der Hund 
“mag zum Öfftern bey einem andern Haufe_ge 

u Fr haben, ald worin der Rrande lag. Die |: 
Le 


ute aber, welche ſich einmahl dieſe Meynung 
in den Kopff geſetzt, daß der Hund ein Todes 


Poſtilion waͤre, wenn fie etwa einen Kranden 


im Haufe harten, urtheilten alsbald, das Geheul 


wäre unter ihren Senftern, da es doch. nur bei 
-ihren Nachbarn neben an, oder gegen über wat. 

Folgende Gefchichte, welche man hin und wieder 
in den Exempel⸗Buͤchern findet, ift aufler Zweiſ⸗ 
fel ein von leichtglaubigen Leuten erſonnenes 
Maͤhrlein, weil insgemein dabey ftehet, man |, 
fagt, es wird erzehlet. Es foll nemlich ein 


mahls in den Pieder-Landen fich ein abicheuli 


‚ches Ungeheuer haben fehen laflen, welches in der 
Groͤſſe eines Menfchen, aber einen Hund gleid 
geweſen. Welche Menfchen num diefed Unger |, 
Bee angefehnüffelt, die wären gleich darauf ge || 


ftorben, wie folches viele, die am Leben geblie— 
ben, geſehen hätten. (*) Und folches Ungeheuer 


bärte man Feichmahl genennt. Von gleichem 


Schlage it die fo genannte Klage, Tfutter, 
welches ein Geſpenſt feyn foll, fo fich vornemlich 


mannigmahl wie ein wehklagender Menich ge 
höret werden, manmigmahl aber wie ein Hund, 


jedoch aber etwas: düfterer und gräulicher heu— 
len. Es wäre aber nicht wie ein Hund, ſondern 
wie 











CD vr. Hondorfü Promptuar. Exemplorum p. m. 


172.1, Luther: Tiſch⸗Reden cap: 25. 
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nE wie ein Kalb oder Affe gefalt, und unterweilen 
@ zeigte es fich auch nur wie eitt weiſſez Wild odee 
FE Schatten, vor der HaußThäre, da man dag 
‚d- Gefthren hörete, C*) Unfere Borfahren waren 
Nr gewohnt, nach dem Mufter der alten Maͤhrlein, 
Et die fie theilg in der Heyden, theils in der Chris 
U" fen Schriften funden, andere von gleicher Art 
HN zu edichten, wovon er viel Exempel Eönten bes 
ii gerade werden. Daher ſcheint ed, als ob dag 
- Gedichte yon der Klage Mutter, mit einigen vers 
N Änderten Umftänden, aus dem Gervafio Tilbe- 
’” zienfi (**) genonmen fen. Derſelbige erzehler, 
"= in Engelland finde fich ein gewiß Gefpenft, wel⸗ 
ges man daſelbſt Grant nennete, und einem jaͤh⸗ 
rigen Füllen gleichete, mit geraden Schienbeis 
"nen, und fundelnden Augen. Solche Gefpenft 
nF laſſe Ih auf den Gaſſen fehen, (0 wohl bey hels 
It Tem age, als auch gegen ber Sonnen Unter 
I gang. So offt es aber in einer Stadt erfehiene, 
bedeutete eg derjelben eine Feuers Brunſt. Wenn 
„un folgenden Tags oder Nachts, die Feuers— 
Gefa r verhanden, ſo lieffe es auf den Gaffen | 
herum, und reißte die Hunde zum beiten, welche 
Ne dann verfolgten, doch niemaͤhls erreichen koͤn⸗ 
', fen. An Ratt eines Kalbs oder Affens, in wei⸗ 
"See Geſtalt fich die Kia Mutter zeigen foll, iſt 
B hier ein Füllen: An ftatt daß die Klage Prut 
„ T beulet, fo verfolgen die Hunde das Süllen-Gies 
u" 52 ſpenſt 
fi RR Davon beſ den Hoͤlliſchen ‚Proteus No. 92. Pag: 
D In Otiis Imperialibus apud Leibritium Scrip 
WT, Brunfyicenf, Tom, ıP 989 0 | g 
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fpenft mit heulen: An ſtatt daß die Klage Mut |" 








ter den Tod der Menfchen anzeigt, ſo bedeutet 
folch Geſpenſt eine Feuers-Brunſt. Jedoch die: 
fe und dergleichen Erzehlungen find einer Fabel 
fo ähnlich, als ein Ey dem andern. 


Weiter müflen wir auf das Geſchrey der | 


Kachts» Eulen und anderer Voͤgel acht geben, 


weil fie und auch eine TodesPoft bringen. Die |\ 


Pacht:Eule wird deswegen der Todten-Vogel 
genannt, und es fehlt nicht an Erempeln, wor 
mit man ihre befondere Wahrſager⸗Kunſt be— 


fiaͤttigen will. Kurtz vor dem Tod Johann 


Wilhelms, Hertzogs zu Sachfen Weimar, toll 


im Collegio haben hören laſſen. So oft zu 


ſich die TodtensEule zu Jena in der Kirche, und 
Roͤmhild, in dem Thurm der Stadt⸗Kirche, eine 


Rachi Eule gehöret wird, foll allezeit in den Hau 
fern, die um die Kirche liegen, jemand mit Tode 
abgehen. (*) Diefer Aberglaube it, wie eö der 
Augenfehein gibt, von den alten Römern entleh⸗ 


net, und den Chriften Feine Ehre, daß fie darin 


den Henden nachahmen, da ihnen doch ſcharff 
verbothen: ift, u kein Vogel⸗Geſchrey acht zu 
haben. Man hört ja zu Sommersszseiten auf 
dem Sande die Nacht» Eulen fait alle Abend 
ſchreyen, und der Bauer ift offt Elüger, als mals 

er Gelehrter, indem er ſich aus dem Eulen: 

efehren, fo ex faft täglich höret, nichts mehr 


macht. 
Der Jeſuit Cafpar Schottus berichtet, ( ) 
Ä 9 wi 


v. Amphith. Mag. Univerf, Sect. 9. p 393 398. 


(” 
es In Phyf. Curiot. lib. 6. cap. 4. 
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vie in einem gewiſſen Cloſter in Franckreich ſich 
in einem Teiche fo viel Fiſche befinden, als Möns 


che im Cloſter find. Wann, einer von den 
Mönchen kranck würde, fo ſchwuͤmme ein Frans 


ger Fiſch oben auf dem Waller. Stürbe aber 


._ 


‚ Sicher Fiſch, fo muͤſte auch der Erande Mönch 
„ erben. Ob nun gleich gedachter Autor die 


 Warheit diefes Wunders mit vielen Zeugniffen 


— — —— 
— — Zee * 


= 
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erhaͤtten will, fo halte ich es doch für ein ſchoͤnes 
Mährgen, dad man denen Mägden vorfchwagen 
muß, damit fie bey dem Spinn» Woden nicht 
einihlaffen. 

Offtmahls beiffen fich die Hagen, und dann 
mag fich der Patient, fo in folbem Haufe ber 
Andlich ift, mur_gefihwinde zum Tode, bereiten. 
Die Katzen beiffen fich, und treiben ein groſſes 
Selhren, wenn fie, wie man bey und zu reden 
Meet, balsen. Da ift ein natürlicher Trieb 
bey ihnen an folchem Streit und Gefchren 
Schuld. Es laͤſt fich aber auf Feine Weile bes 
greifen, wie dadurch der Tod eined Menſchen 

une angedeutet werden. NE 

Zumweilen hört man im Haufe einen ſchwe⸗ 
ven Fall, oder eine Uhr, fo in langer Zeit nicht 


' aeßeiogen, fängt — oder die Glo⸗ 


daß wenn ein Raths⸗ 


den lauten von felbft, oder. fie fangen an zu ſchwi⸗ 
gen, man hört ein Geraͤuſch in den Gräbern, 
und was der Wunder⸗Dinge mehr ift, die man 
als Vorbothen de Todes anfichet. Vorgedach⸗ 
ter Schottus fehreibt 9 man hätte obſerviret, 

err ſterben ſolte, ſich au 


— — 


— 
— L.C, lib. 6. c. 5» 
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vor auf dem Rath⸗Hauſe ein Schlag oder Knall, 


ben dem Stuhl, worauf der Raths⸗Herr zu fir |}; 


gen pflegt, hören laffe, oder das Küffen werde 
umgekehrt, oder ſonſt etwas bemerdt, woraus 
‚mon den Tod des Raths⸗Herrn ſchlieſſen koͤnne. 
Solches fol gemeiniglich auf dem Rath Haufe 


zu Bamberg, aueh noch in deinfelbigen Jahre, 


da er dieſes gefchrieben, gefchehen feyn. Faſt alei 


ches Schlages ift die Hifktorie vom fpücdenden 
Rebundo in der DomSirche zu Luͤbeck, welche 


der Länge nach im Hoͤlliſchen Proteus (*) zu ke 
en ift. Zu denen Zeiten des Pabftthums, alfe 
utet fie Eurglich, fand man in gedachter Dont 
Kirche, eine weile Nofe unter dem Kuͤſſen desje 
nigen Dom⸗. Herrns, der bald fterben folte. Nach 
dem nun einsmahls ein gewiffer Dom⸗Herr die 
fe Roſe unter feinem Küffen fand, und diefelbige 
keinem Nachbarn heimlich unter das Küffen ſted⸗ 
te, entſtand daruber ein Streit, welcher von dier 
n beyden flerben folte, indem Feiner von ihnen 
Luſt dazu hatte. Alſo machte fich endlich det 
Dom-Herr Rebundus anheifchig, daß er, ar 
Be der. Roſe, den Tod eines jeden auf andere 
Reife ihnen verfündigen twolte. Darauf hätte 
ananı (0 offt ein Dont Herr fterben follen, unter 
dent Grab ⸗Stein Rebundi ein entfegliches Klopf 
fen, oder vielmehr dren Schläge, ſo jtard alt 
Carthaunen-Schüffe gehört. Und fol es, nach 
Eraſmi Franeifei Bericht, 'vor etlichen Jahren 
*5 ſeyn, daß ſich folches gewaltige Klopf— 
en mitten unter der Predigt * laſen a 


— — 
C No. 97. p. 1057. 
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kein groß en. zu machen, wenn anders Die: 





C) In den wunderlichen Todes⸗Vorbothen c. 1. ſect. Il. 
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Geſchichte ſelbſt iſt. Vielleicht iſt der 
Kaſten, worinn die Uhr gelegen, angeſtöſſen, 
oder ſonſt erſchuͤttert worden, wodurch es gar 
leicht geſchehen koͤnnen, daß der Hammer eihiae 
Schläge an die Glocke gethan. Won den 
Sehwitzen der Gloden und anderer Dinge, will | 
ih Feine Exempel anführen, wiewol deren viel‘. 
vorhanden io Sintemahl es gang natürlich 
— 7 daß dergleichen Dinge mannigmahl ber 
chlagen und ak werden, welches man uneigent: 
lich ſchwitzen nennet. Es koinmt ſolche Naͤſſe 
her von der aͤuſſern kalten und feuchten Lufft, 
nicht Aber von inwendig her aus den Glocken, 
Bildern, 2c. felbft, wie der-Schweifi ben den 
Menfchen, welches gnugſam bekannt ift. Wiek 
mehr will ich meine Urſachen anführen, warum 
sch diefe Todes Zeichen für ungereimt und Aber 
gläubifch erkenne. | 
er Zuforderft wird mie jedermann zugeftehen, 





6 die TodedsZeichen, wenn man fie als folche 
emfirbet, boh einem Weſen herruͤhren muffen, 
welches wicht allein vernuͤnfftig iſt, ſondern au 
Fünfffige Dinge vorher willen kan. Denn daß 
die undernünfftigen Thiere, als Hunde und 
Nacht-Eulen, eine Erkenntniß zukünftiger Din 

e, vornehmlich äber don dem bevorftehenden 
Tod eines Menfchen, haben follen; ift bald 'ges 
ſagt, aber ſchwer zu beweiſen. Welche Materie 
aber biß in den Satz, von der Thiere Vernunfft 
und Sprache, muß verſpahret werden. Indeſſen 
ind viele auf die Gedancken gerathen, daß it: 
onderheit die Hunde; welche einen ſtarcken % 
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tüch haben, von dem herannahenden Tod eines 
enden Witterung befonmmen, indem von 
den Ktancken und Sterbenden gewiffe Ausduͤn⸗ 
ſtungen ausgiengen, die. nach einer Keiche rochen, 
und von den Hunden, eher, ald von den Mens 
(hen empfunden würden, welches fie dann zum 
heulen und bellen reiste, und zwar vor demjent 
gen Haufe, woraus folche Ausdinftungen kaͤ— 
men.C”) Ben ſolcher Mehnung gebe ich zu bes 
dengen. 7) Daß Die Ausdünftungen eines ſier— 
benden entweder häufig vorhanden find, Oder 
nicht. Sind fie häufig vorhanden , ſo müffen 
ſe don dein Menfchen, die täglich um den Krans- 
en ſeyn, geſpuͤhrei und — — werden. 
Welches ſich aber nicht alſo be indet, ob ſchon 
die Hunde noch zumeilen fo fehr beüen und heulen. 
Sind aber ſolche Ausduͤnſtungen nicht fo gar 
—— daß ſie nicht einmahl von den umftchenden 
Menichen empfunden werden, fo Finnen fie noch 
weniget durch die Bände, Fenſter und Mauerit 
deifgen, und die Hunde auf den Gaflen eine. 
Siterung davon befommen. Der ſcharffe 
Fehch der Hunde will es hier nicht ausmachen. 
Bölte man 2) unterfuchen, was eigentlich. der 
Sdten Geruch bey einem fterbenden Menſchen 
ED, Und woher er enftehe, fo würde es ſich klaͤr⸗ 
Ich zeigen, daß-auch ein Patient, der gleichwohl 
Wieder aufkömme, dergleichen nach Beſchaffen⸗ 
heit feiner Krandheit von fich geben idnne Off 
der. diefes, und das heulen der Hunde kommt 
Iafkime er S 5 von 


Or Stochauſen I. c. Cap, 2. pag. 127. 128. 
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von dem Todten⸗Geruch her, fo wird e8 zum Öff, 
tern fehl ſchlagen, und Feine Leiche bedeuten, das 
her manauch wenig darauf zu geben hat. Wenn 
3) die Hunde durch Empfindung eines Todten⸗ 
Geruchs zum bellen und heulen gereist werden, 
fo nimmt michs fehr under, warun fie nicht 
vor den Haͤuſern, worinn würdlich eine Leiche 








ift, ihre Mufic anftellen, da ihnen ja alsdann 


der Todten⸗Geruch weit empfindlicher feyn muß, 
als von einem Kranden und Sterbenden. Man 
trägt viele Leichen zu Grabe, vor deren Geruch 


die Träger und Leichen Begleiter Mund und War 


fe zubalten. Woher kommts aber, daß ſich als— 
dann die Hunde nicht zuſammen rotten, undfols 
che Leichen mit ihrem Geheul und bellen zu Gra— 
be begleiten ?. Das würden fie gewiß thun, wenn 


ſie ein Seichen» Geruch dazu antriebe. Fraͤgt 


man 4) nach der Urfach, warum die Hunde bey 
ee eines Leichen-Seruchs heulen ? So 
wird fich fo Tei | 

fie e8 etwa thaten aus Begierde zur Speife, die 


fie bey folcher Empfindung vor fich nahe zu ion | 
Ye 


vermerdten. Allein das ſtimmet mit der Er 
fahrung nicht überein, und man wird felten eis 
nen -hungerigen. Hund bellen oder heulen hören, 


wenn er einen Geruch von Speifen empfindet. 


- Die Sar: Küchen geben gemeiniglich einen fo 


lieblichen Seruch "von ſich, dag einem. edlen. 


Menfchen aller Appetit vergehen möchte. Die 
‚Hunde, welche fo edel nicht find, erapfinden die 
‚fen Geruch auch gar bald. Was thun fie aber 
alsddann d Erheben fie etwa ein Geheul oder De 


eicht Feine finden. es wäre dann, daß 
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len? Nein. Sie ſchleichen ſtillſchweigends in 
die Kuͤche erhaſchen ein gut Stück Fieiſch, und 
fhleichen damit ſtillſchweigends wieder davon. 
Daraus iſt ohnſchwer abzunehmen, wie die Hun 
de natürlicher Weiſe Feine Witterung von eir - 
nem ferbenden Menfchen haben, wodurch fie. 
sum bellen und heulen gereigt twürden. Derum 
bleibt es einvor allemahl fefte, dag die Anzei⸗ 
gungen des bevorſtehenden Todes von einem ver⸗ 
nunfftigen Weſen herkommen muͤſſen. Wir 
erfennen aber, auffer dem Menfchen, Eeine ander 














re vernunfftige Subftantzen, ald GOtt und die 


Engel, daß alfo die Todes Zeichen nothwendig 
von ihnen herkommen müften. Nun find die 
angeführte Todes Zeichen von der Be chaffen⸗ 
beit, daß auch derſeiben Vertheidiger fich nicht 
getrauen, fie GOtt, oder den heiligen Engeln, 
ald feinen Bothen und Sefandten beyzulegen. 
Wir wollen hören, was Stockhauſen davon 
Khreibt (*) deſſen Worte alfo lauten: Denn 
wer muß nicht (natürliche Urſachen ausr 
ungen) unter. ungereimten Träumen, 
härrifchen Kinbildungen, Befpenftlicher 
arve, ſchwartzen Trauer-Beleit, heulen» 
der Klage⸗Muͤtter, alfangenden Bildniß 


des bald. fterbenden, verkappten Clofters 


habit, Beftalt der Tiere, fa auch wohl 
veden, Abend theuerlichen Blicken, Toden- 
ten und offt ein Zeichen hinter fich laß 
[enden Beruͤhrungen, — 5 — und Wei⸗ 
iſchen Geheul, Zöwenmäßigen Gebruͤll, 
9— L, C Cap, 6, Jet, 2. $% 4 
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naͤrriſchen Bebläre, Hundiſchen Gebell, hoͤ 


niſchen Gelaͤchter, wuͤtenden Tumult, ar⸗ 
beitſamen Klopffen, muͤhſamen Geraͤuſch, 
und beſchaͤfftigen Treppen fegen, und Thuͤr 
ſchlieſſen, bey offt heßlichen Todten⸗Ge⸗ 
ruch, des Teuffels Alfantzerey, und embſi⸗ 
ge voAureayuoeum bemerden, und fie als 


- Criteröa negativa annehmen. Zumahl uns die 


I: Schrifft von der Perfon — 
ten der Heil. Engel viel beſſer benachrich⸗ 
tiget, daß wir von heiligen, Leutſeeligen, 
ernſthafftigen und wahrhafftigen Geiſtern 
nimmermehr ſolche Dinge vermuthen duͤrf⸗ 
fen. Weswegen man fie bloß den boͤſen En 
geln, oder Teuffeln, beylegen fan. So hält 
man insgemein dafür, wie aus dem Zeugniß 
Erafmi Francifci zu erfehen. Diefer Ichreibt: 
(*) Da bringt der Satan bald den Klacht; 
Vogel zum Schreyen, bald den Hund zum 
abfcheulichen und ungewöhnlichen Heulen, 
bald läutet er eine @lode in den Käufern, 
bald rumort und klopfft er in den Gräbern. 
Man Eümmert fich auch darum, was den Teuf 
fel bewege, den Tod der Menfchen vorher anzus 
zeigen: Und führt deshalb folgende beweg-Gruͤn⸗ 
de an. Der Teuffel thue ed, die Menfchen zu 


vexiren und bange zu machen, daher er wahre 


und, untvahre Dinge untereinander menge. Er 
fuche fich auch dadurch bey den Menfchen in 
Hochachtung zu bringen, und fie zu überreden, 


als wüfte er zukünfftige Dinge ohnfehlbar = 


C°) Im bötifhen Proteus Cap. 28. pı 256, 257. 
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her. Wenn er bey dem Tod eines Glaͤubigen 
DTIddeẽ⸗Zeichen wuͤrckte, fo geſchehe es in der Alb, 
fir, folchen fromnieh Menfchen in Verzweiffe⸗ 
" Aung zu ftürgen,. oder ihn verdächtig zu machen, 
als ob er nicht felig geftorben fey. Bey dem 
Tod eines Ungläubigen aber, freuete er fich zum 
voraus, daß fein Hoͤlliſches Reich vermehret wür; 
de, und was dergleichen Einfälle der Menſchen, 
"nicht aber des Zeuffels mehr find. (*) Denn 
wer hat den Satan in fein geheimes Cabinet 
| ——— daß man ſeine Abſichten ſo genau wiſ⸗ 
en kan? Dieſem zu folgen nun, ſtuͤnde zu uns 
terſuchen, ob ſich die erzehlte Todes⸗Vorbothen 
dem Teuffel beylegen laſſen. Es find ja meh. 
rentheils natuͤrliche Dinge, die ſich taͤglich be⸗ 
eben. Z. E. Daß die Hunde heulen, Eulen 
reyen, die Katzen ſich beiſſen, die Bilder oder 
Glocken ſchwitzen, ein Fall oder Schlag gehoͤret 
wird, u. ſ. w. Warum will man den Teuffel 
sum Urheber ſolcher Dinge machen? So lange 
man von einer Begebenheit natuͤrliche Urſachen 
angeben Fan, iſt esð ungereimt, den Teuffel mit 
ins Spiel zu miſchen. Ich weiß wohl, was die 
Menfchen bewogen, ſolche Zufaͤlle für Todes⸗Bo⸗ 
then anzunehmen. Wenn jemand Erand war, 
und fich dergleichen Todes-Zeichen von ohngefehr 
eräugeten, der Patient aber bald darauf ftarb, ſo 
bildete man ſich alfofort ein, fein Tod waͤre das 
durch angezeigt worden, . Traff ed nun damit 
ein paar mahl ein, ſo ward die Sache ſchon Inn 
| gan 





an Conf: Stodhauſen L. C. Cap. 4. ſect. 3. 4. 5. 
%. | 


WERE ————————— — ——— 








72 . Die Todes Vorbothen. 


ang gewiß angenommen und ausgegeben. | 
enn auch die TodessZeichen fich ohne Erfolg |: 
äufferten, fo war man dennoch von dem einmahl |! 
ge aßten Wahn nicht abzubringen. Das it |: 
ie Gewohnheit des Aberglaubens, daß er aus |: 
eingeln Fällen eine allgemeine Sache machu.ob |: 
leich viel 1000, gleiche Fälle das Gegentheil |: 
weiſen. Dinge, die von Dr entitehen, |! 

— und Aberglaube fuͤr ſolche, die mit 
leiß und Vorſatz hervor gebracht werden, und 
wann man nicht weiter kommen kan, muß ſie 
der Satan gewuͤrcket haben. Fehlen die Todes 
Zeichen gleich oft, als fie eintreffen, fo behilfft 
‚man fich damit, daß diefer argliftige und betrug: 
liche gg Warheit und Lügen untereinander 
menge. Ich folte aber mennen, die TodesZeis 
chen treffen darum nicht immer ein, weil ed na, 
türliche Dinge find, die ſich von ohngefehr beger 
ben, und fo wenig den Tod eines Menfchen, ald 
etwas anderd bedeuten Fünnen, Weiter wurde 
die Frage fenn, ob GOtt dein Teuffel zulaſſen 
werde, daß er den Menfchen ihr bevorftehendes 
Ende anzeige? Wann ered sulaflen folte, muf 
fe er dazu wichtige Urfacken Paben. Niemand 
wird zmweiffeln, dag GOtt ben folcher Zulaſſung 
gang andere Abfichten führe, als der Teufkel, 
deſſen Abfichten wir gleich jest vernommen has 
ben. Was find es’ aber für wichtige Urfachen, 
die den groſſen GOtt bewegen, dem Zeuffel fol; 
che Erlaubniß zu geben? Man Fan Feine Nahm⸗ 
Kalk machen, und deshalb u der Goͤttlichen 

ulaflung nicht gewiß ſeyn. Endlich Beib a | 

| | euffel 
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Teuffel nicht für gewiß, ob und wenn ein Krans 

er ſterben werde, fondern feine Erkenntniß das 
von beruht auf Muthmaflungen. ‚So ift auch 
leicht zu erachten , daß er den zufälligen Tod eis 
nes Menfchen, 5. E. wenn jemand erfäufft, fich 


0 Tode fällt, oder erfchlagen wird, noch weniger 


wiſſen koͤnne. Darum erreicht er auch ſeine 


daben führende Abfichten "- allemahl, fordern 


proftituirt fich nur damit. olte ihn diefes von 
fo langer-Zeit her nicht klu gemacht haben, dag 
er es gar unterwegens Tiefe. Wenigſtens wird 
etö gewiß unterlaflen, wenn ihm niemand mehr 
Glauben zuftellt, und für feinen Todes: Zeichen, 
da fie fo betrüglich find, mehr fürchtet. Andere 
Toded-Zeichen habe ich bereits für Sabeln erklaͤ⸗ 


‚tet welche man füglich mit dem Engel des To: 
DB, wovon die Juden und Mahomethaner viel 


Geſchwaͤtz machen, vergleichen mag. | 
Die Juden nennen den Engel des Todes 
Sammael, und halten ihn für einen böfen Geiſt. 


Od fie aber ſchon nur von einem Engel des To- 


des reden, fo verftehen fie doch Dadurch einen gan⸗ 
gen Orden böfer Engel, deren Anzahl fich auf 
1840000, belauffen foll, die alle unt Dem Sam- 
mael als ihrem Haupt fiehen, Bi r Engel 
ded Todes ſoll voller Augen, un mit einem 
Schwerdt umguͤrtet fenn. Kenn er in eine 
Stadt Eommt, fangen die Hunde an zu heulen, 


wann aber Elias daben erjcheint, ſo ipiclen die 


unde miteinander. ‚Kommt nun etwa eines 

Menfchen Sterbe, Stunde herbey, fo ſtellt fich 

+ Engel zu deflen Haupt, worüber der Si — 
wa 


| — — ——— — — — — 
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wann er ihn gewahr wird, erſchrictt, und das 
Maul weit aufteißt, Er Hält aber ein blofed 


Schmerdt in feiner Hand, an. welchem ein Tropf 


— — 


lein Galle hängt. Darauf laͤſt der Todes ⸗/En⸗ 


el dieſen Tropffen Galle in des Kranden Mund 
fallen, wovon er flirbt, zu riechen anfängt, und 


im Seficht gelb wird, und was der Grillen mehr 


find. CH) Wiewohl fich folche Zabeln zu theilauf 


eine Allegorifche und verbluͤmte Weiſe erklären 
laſſen | | 
Don den Juden haben die Anhänger Mas 


homeths dieſes Maͤhrlein entlehnet, und geſchicht 


in ihrem Alcoran ſchon ſolcher Todes, Engel 
Meldung, Mahomerh fehreibt (**) von ihnen: | 


Wenn du folteft feben die Gottlofen in ihr 


rer Todes⸗Angſt; da werden die Engelibe 
re „ande ausftreden, fie fehlagen, und zu 


ihnen fagen: Gebt von euch eure Seelen. 
‚Weiter; Wenn du folteft feben, wie die 


Engel, (nemlich Moncker und Nakir, welche 


die eigentliche Todes Engel find) die Unglaͤu⸗ 


bigen dem Tod übergeben, und ihre Geſich⸗ 


ter und Rücken mit eiſern Pruͤgeln ſchla⸗ 
gen. Und aneinem andern Ort: Der Engel 


‚des Todes, der euch vorgefetzt ifl, wird euch 
fterben Taffen, oder töbten. Wir laſſen aber 
dieſe Fabeln, zugleich mit den Abergläubiiden 
| ODEdF 


C) v.Ern. Frid. Neubaneri Dißertat. Philologico- 


‘Hermeneut. de Angelo Mortis. 


‚it. Stodhaufen L. C. Cap. 3. fe. 4. 8.8.6. 
| ) Sim Alsoran Sura 6. Comm. 94: Sura 8. Com 
mat, 53. Sura 32. Comm, 12, 
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Lrdes⸗Vorbothen fahren, und wollen noch eine 
dritte Art der TodesZeichen dor uns nehmen. 
j Die dritte Art der Todes, Vorbothen 
» würden die aufferordentliche, und auſſernatuͤr⸗ 
liche Zeichen ſehn, welche, wie man dafuͤr haͤlt, 
ver dee Menſchen Tod vorher gehen ſollen. 
Wenn es der Muͤhe werth wäre, koͤnte ich deren 
ein langes Regiſter anführen. Ich will aber 
"AUF einige davon zur — dergeſtalt berühren, 
daß man daraus die übrigen leicht wird kaurtheis 
den koͤnnen. Bon dem Tod des Abtrunnigen 
Kayſers Juliani meldet Theodoretus (*) dag 
gn dem Tage, da erin der Schlacht wieder die 
| auf umkommen, ein gewiſſer Ehrmürdiger 
Alter, Nahmens Inlianus Saba; der dazumaͤhl 
ber 20. Feldweges von dem Det, mo diefer Kah⸗ 
fer umkam, entferne war, mitten in ſeiner Arte 
dacht zu weinen aufgehört, und. eine befondere 
Freude von fich:bliden laſſen. Nachdem man 
ihn aber um deſſen Urſach gefraget, Habe er zur 
Anttwort gegeben: Die Sau, ſo des HErrn 
einberg umgewuͤhlet, wird nunmehro 
zur Straffe it ee ezögen, den fie 
an Gott veruͤbet, fie iſt to t, und man bat 
von ihr keine Verfolgungen mehr zu ‚ber 
fürchten. Zonaras aber berichter (**) wie an. 
eben demſelbigen Tage, oder vielmehr in der dar⸗ 
auf folgenden Pacht, gewiſſe Bürger zu Antios 
vi ni fie am Himmel 5 — 
8, welche ſich zuſammen gezogen, und durch 
Ill.Stuůück Be Buch⸗ 
ie In Hiftot, Uniyerfal, Tom. 3. in Vita Julian. 











976 Die Todes Vorbothen. 
Buchſtaben folgende Schrifft gebildet: Heute 
wird Julianus in Perſien getödtet. Auch lol 
dem Didymo Alexandrino der Tod diefes Kay 
ferd im Traum find befannt gemacht worden, 
indem ex weiſſe Pferde in der Lufft geiehen, und 
von ihren Neutern folgende orte gehoͤret: 
Saget dem Didymo, daß Julianus heute in © 
. ben diefer Stunde umtommen, und daß er 
folche Zeitung weiter dem Biſchoff Arhana- 
fie bringe. (*) Sch überlafie folche Erzehlun⸗ 
den ihren Autoribus. Kan aber nicht unge: 
. meldet laffen, wie der Heyde Philoltratus eine 
faft gleiche Sefchichte von dem Apollonio Tya- 
nenfi, einem Heydniſchen a und 
vorgegebenen Wunderthäter erzehle. (**) Apol- 
konius war zu Ephefus, und trug um den Mit⸗ 
tag feinen Schülern die Melt: WWeigheit vor. 





syitten int dociren ſehwieg er ftill, fahe ſtaxr auf 


die Erde, und fieng endlich an zu zuffen: Stoß 
den Tyrannen uber einen Hauffen to 

ihmuͤber einen Hauffen. Man fragte ihn, 
was ſolches bedeute? Worauf er zur Antwort 
gab, es fe jehumd gleich der Tyrann Domitia- 
aus umgebracht worden. Welches auch die 
nachher eingelauffene Nachricht beſtaͤttiget. Die 
Gelehrten bemerden, daß die Hemden ‚ihrem 


Held dem Apollonio fo viel Wunder⸗Dinge zu 


dem Ende.angedichtet, damit fie ihn unſern war⸗ 
| | | | hafftig 


— — — 


— — — — — — — 
2 Sozomenus Hift. Eccleſ. lib. 6. Cap. 2. 

(9%) In Vita Apollmü lib. 4. <- 26. VDades Buch 
medt ein vhelo ſorh ſcher Romen als eins Lebens / Ve⸗ 
ſchreibung ff, ou ee Br | 
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hafftig Wunderthaͤtigen Heyland entgegen für. 
"en Enten Und das mag vielleicht die Chris 


ften bewogen haben, eben dergleichen Dinge von 


Chriſtlichen Perfohnen, wiewohl in guter Abs 


Nicht zu erdichten, damit fie die enden mit gleis 
cher Muͤntze bezahlten ; Wie dann die Sefehhte 


som Apollonio und Juliano Saba einander fo 
' ähnlich ſehen, als ein Ey dem andern. 


no 


» 


1, 
4 

r 
4 


ſtorbenen erfchienen ſeyn, und den Menfchen ihr | 
sroorfchendes Ende verfundigt haben. ö z 
5 "len 


Mannigmahl follen die Seelen der F 
Als Johannes Chryfoftomus aus dem 


Wieder zuriick Eehrete, und im Tempel zu Coma- 
 yene war, erſchlen ihn der ehemahls dafelbft ger 
weſene Biſchoff, welcher zu Nicomedien die 


Märtyrer Crone empfangen, und ſprach: Sey 
getroſt Bruder Tohaımes, Morgen wolien 


wir beyeinander ſeyn. Eben die ſer Märtyrer 


foll auch einen Aeltiften gedachter Kirche erfchies. 
hen ſeyn, und zu ihm gefagt haben: DBereite: 
dem Bruder Jobannes eine Stelle. () 
vorauf aber wenig zu.geben ift, weil in unfer 
itche eine ausgemaͤchte Sache, daß die Erfcheis 
Hung der Seelen ein Gedicht fen, fo die Pfaffen 
nd Münche zu ihrem Vortheil gar zeitig auf 
die Bahn gebracht. Jedoch Davon an einen. 
. Ori. | & — 
‚Die Erſcheinung der Geſpenſter hat viel⸗ 
mahls auch den Zweck daß ſie den Tod der Men⸗ 
ſchen kund Machen, und man trägt ſich mit be⸗ 
ſondern Gefpenftern herum, welche zu erſcheinen 
— Ta2 pflegen, 


— — * > : nn . 
‘(7 Palladıus in Dialogo de vita Chryfoftomi, . 
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flegen, wenn in gewiſſen Familien ein Todes, 
Fl vorhanden ift. Die Geſchichte, welche ſich 
mit Bruto dem Mörder des Julii Cæſaris foll bei |.. 


geben haben, ift aus dem Plutarcho und Floro 
14 


dermann bekannt, und folgendes Inhalts: Aß 


Brutus mit feiner Armee aus Allen in Europa 
überfegen wolte, erichien ihn ein ungeheure 
und erſchroͤckliches Geſpenſt. Brutus hatte Die 


Dreiftigkeit daffelbige zu fragen: Wer bift du, |. 


— — — 
2 Pe | 


und was wilt du hier? darauf er zur Antwort |, 


bekam: Ich bin dein boͤſer Geiſt, zu Pbb |, 
lippen wollen wit uns wieder feben. ach» |; 
dem num Brütus. bey Philippen die Schlacht |: 


verlohren, und feines Freundes Casfii Tod ver 
nommen, fo muſte ihn einer von feinen Leuten, 


auf feinem Befehl das Leben nehmen. Um da 


ſoll ihm die Nacht zuvor eben dieſes Geſpenſte 
wieder erſchienen ſeyn. Wer weiß aber, ob nicht 
jemand, dem Kayſer Auguſto zugefallen, welcher 
nebſt Antonio den Brutum und Casſbum uͤber⸗ 


wand, und nachher die Monarchie zu Rom ber Ih, 


hauptete, diefe Sefchichte erdichtet hat. ABenip |: 


ftens hat fie Feine Wahrfcheinlichkeit, fondern 
ſchmedet nach der thörichten Meynung der Hey 
- den, daß einem jeden Menfchen ein guter und 


ein böfer Geiſt zugeordnet ſey. Es iſt auch vie 
Redens und Schreibens von dem Dreßdniſchen 


Mönch, und der Berlinſchen weiſſen Frau, weh i 


che Sefpenfter erſcheinen follen, fo offt ein Ster⸗ 


bens Fau in der Saͤchſiſchen und Brandenbur. 


iſchen Tamilie vorhanden if. Der Mönch 


U ſich des Nachts in Dreßden ſehen fen, uf 





Die Tode, Börbothen. 279 














, dem Wall der Paſtey und inſonderheit an dem 


Ort der Veſtung, gegen der Elbe gelegen, die 


Bd Br 


h —— das gruͤne Hauß genannt, in der 


nd ſoll er eine Latern, und unter dem Arm 


„ finen Kopff tragen, und nicht allein die Leute 


etſchrecken jondern mit feiner Erfcheinung auch. 
. dem Ehuefürftlichen Hofe, ein Unglück, aller« 
. meift aber einen Todes⸗Fall bedeuten. Diefes 
Mahrchen hat man lange geglaubt: Man fins 
“ det aber Urfach feinen Glauben zurüd zu neh⸗ 


Bern. TER 


men, nachdem ein gewiffer Prediger (*) in Dreß⸗ 
den, und dad Verſtaͤudniß geöffnet ha. Er 


ſdlieſſet feine angeführte Nachricht mit dieſen 
Worten: | 


Der Dreßdniſche Moͤnch if 


| Bey den furchtfamen ein Geſpen 
Bey den Einfältigen einege TeubleGache, 


Hey den Verftändigen eine Fabel, 


und bey denen, welche den Teuten gern et⸗ 





was neues vorzuſchwatzen pflegen, 
Eine Verirerey. 
In dem Amphitheatro Mag. Univerf. (**) fitt 
de ich, wie in Drefden ben demjenigen Hofe, 
in welchem die Churfürftl. Bibliothee if, gu e⸗ 
wien Stunden um den Abend, eine Weibs⸗ 
Jerſon in weiſſen Kleidern erſcheinen fol, welche 
damit ebenfalls den darauf folgenden Tod. eines 
Surfen, aus dem Ehufürftlichen Haufe anzei⸗ 
ge. Dieſes ee I fo wenig. Glaubree 
3. als 


")M.B, €, Hilfcyer in der Rachricht von diefeit 
— — 
uche &e. 9. in 2. Bogen heraus lommen 


Dt ————————— 
J 
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als der ohne Kopff wandelnde Moͤnch, zumahl 
da die Warheit davon bloß auf dem Zeugniß eis | 


nes eingigen Mannes beruhet. 

Die weiffe Srau, weil fie und etwas näher 
angehet, wollen wir dem Lefer umſtaͤndlicher füt 

"Augen ftellen. Der gemeinen Sage nach, fol 

ſolches Sefpenft in der jegt Rorirenden Branden⸗ 


burgifchen Familie, nicht allein zu Berlin, fon | 


dern auch in Franckenland, erkheinen, wenn 
diefee Hohen Familie ein Todesfall bevorſtehet. 
Es laͤſſet ſich in Frauens Geftaltı, mit einem 
weiſſen Trauer» Habit ſehen, trägt ein Bund 
ger am Gürtel, und fuͤget uͤbrigens, we 
es nicht. erzuͤrnet wird, keinem Menſchen ein 
Leyd zu. Nun bat man ſchon laͤngſt in 
oͤhmen von einer ſolchen weiſſen Frau zu I 
gen gewuſt, welche auf den meiſten Schloͤſſern 
der Herrn von Roſenberg und Neuhaus erſchie⸗ 
men, und dadurch mannigmahl einen Sterbens— 
Fall, mannigmahl eine hohe Wermählung, oder 
onſt etwas angedeutet. Wann fie mas frautv 
es verfündigte, trug fie im beyden Haͤnden 
Komare Handfehuh: brachte fie eine froͤliche 
othſchafft, ließ E ſich gan weiß im Talar, 
wie eine Wittwe feben, und fo. fie jemand gruͤß⸗ 
te, danckte fie mit Neigung des Hauptd DIE 
Boͤhmiſche weiffe Frau hält man insgemein fuͤr 
- Perchta, oder Bertha, von Roſenberg, welche im 
ısten Jahrhundert gelebet, und in diefer Famt- 
lie viel Gutes geftiffter hat. Sie ſoll auch eben 
diefelbige ſeyn die in der Brandenburgiſchen 
Familie erfcheinet. Denn, nachdem Ren 





Die Todes Morbotheit: 281 


ne — nn —— — —— 





3 von Roſenberg eine Gemahlin aus dem Kaufe 


Brandenburg geheyrathet, jo jen Dadurch dieſes 


Geſpenſt mit in die Bramdenburgiiche Familie 


gekommen. (*) Die Boͤhmiſche Hiftorien von 
ſolchem Geſpenſt laſſen wir. billig fahren, weil 


ſie uns von Aberglaͤubiſchen, und mit Erſchei⸗ 


» nungder abgeſchiedenen Seelen gantz eingenom⸗ 


* „ — 
s u“ r-y3 —e 
is vd . * 


eo . 
— => ww 


menen Romiſch⸗Catholiſchen Patribus(** erzeh⸗ 
let werden, denen man nicht füglich zu trauen 
bat.. Allein, daß die weiſſe Frau auch in der 
Btandenburgifchen Familie erfcheinet, verdienet 
eine genauere Betrachtung. Vors erfte muß 


ja einem jeden bedendlich vorfommen, daß, weil 


einer don Roſenberg eine Brandenburgiſche 


Mintzeßin geheyrathet, fich daher die weifle Frau 


a «Digiti | 


auch nach der Brandenburgifchen Familie ges 
wendet, um derfelben Todes: Poftilion zu Kr 
Was batte fie dann im diefer Familie zu ſchaf⸗ 
fen? Es wäre ein anders gewefen, wenn jemand 
aus. der Brandenburgifchen Familieein Roſen⸗ 
bergiſches Fräulein gehenrathet. hätte, auf ſolchen 

all ‚Fönte fie etwa die weile Frau als einen 

raut·Schatz mit in folche Familie uͤberbracht, 
Oder das Brandenburgiſche Hauf durch das 
Hecht der Erbſchafft fieerlangt haben. Man 
mufte aber alsdann verfichert ſeyn, daß die eis 
ſter, oder abgekhiedene Seelen mit- fich als mit 
einem: ———— oder: Erbſchafft wollen 





Ä (*) Beſ. davon den Höflifchen.Protens. No. 11.12. 13: 
C) Worunter der Jeſuit Bohuslaus Aloyfius Ba 


Fin beffen Mifccllan. Hıftor, Bohem, davon nachzu⸗ 


* 
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umgehen laſſen. Dos wuͤrde uns ober der im | 
‚Reich der Geifter wohl bewanderte Autor der 
Menathlichen Unterredungen von dieſem eich 
‚ am beften fogen Eönnen, 018 der ihre Rechie ge 
‚nau inne hat. Allein nach reiferer Uberlegung 
und Unterſuchung der Genealogie meynt er ge 
fanden zu haben, daß zwiſchen dem alten Ho: 
penBnlerfhen und Srandenbusgiichen Haufe 
ine Verbindung mit der Kofenbergifchen und 
Ölovatifchen Familie heraus zu briugen fey.(‘) 
Worin er gleichwohl fehr irret, indem Angelus 
in Breviario Rer- Marchic. p 152. ausdruͤcklich 
meldet, wie im Jahr 1561. den 4. Decembr: 
Sophia, Joachimi I. Churfürft zu Branden⸗ 
burg Tochter, vermäblet worden Hexen Wil- 
belmo, Frey Herrn von Roſenberg in Boͤhmen, 
und weiter pi. 233. wie gedachte Marggrafin 
zu. ‘Brandenburg Anno 1564. geftorben ſey 
Gleichwohl bildet er fich ein, es habe mit det 
weiſſen Stau. feine Richtigkeit, und fuchet anders 
woher ihren Urfprung. Man ſagt / fo lauten 
feine Norte, en es R diefe erfeheinende 





van aus diefem Durchlauchtigſten (verfie 

Brandenburgiſchen, oder Hohen-Zollerfhen) 
Haufe entfproffen, und weil ibr Gemabl 
etites. unnerbofften Todes verſtorben, fep 
fie wegen. feiner Seligkeit ſehr beſorgt ge | 
weien, und habe: um diefe Gnade bey GOtt 
inſtaͤndigſt angehalten, daß fie uach i rem | 


C) Befr ie Dis liche Ihr red ; benz Reis 
- „X. Def. bie Monathliche Unterredung won dem 
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Lode ſich offt duͤr ffe ſehen laffen; als einer 
vom —* Nachkommen der Zeitlichteit 
ſelte entriſſen werden. Sie führte dabey | 
diefe Abficht, damit ihre Erſcheinung An | 
la geben möchte, daß ſich die ihrigen ges | 
orig zu dem Tode bereit hielten. : Diefe 
Gnade foll fie nach der gemeinen Tradition - 
erxhalten haben, = ſagt — daß wenn 

in p dieſem Hauſe mit Tode ab 

pie, felbige mir Serefein und Spis 
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284 Die Todes Borbothen. 
let es an allen Seiten, und ex geftehet felbit, daß 
fich ſolche Meynung mehr auf eine Tradition, 
als Schriftliche Nachricht gruͤnde. J 

Damit wir nun, unſer Gewohnheit nach, 
auch kuͤrtzlich unterſuchen, was die Erſcheinung 
der ei Frau in. der Brandenburgiſchen Fa- 
milie für Grund und Gewißheit habe, fo if 

zu willen, daß der Beweiß davon. fehr fchlecht 
ey. Das eingige Zeugniß, fo man mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit — 5925 iſt aus dem 
Brandenburgiſchen Cedern⸗Hayn genom⸗ 
men (*) und etwa folgendes Inhaͤlts. Als 
der Marggraff Erdmann Philipp Aune 
1678. den 26. Auguſt von der Kenn:Bahne 
su Bayreuth ins Fuͤrſtliche Schloß ritt, 
und mitten im Schloß⸗Hoff mit dem Pfer- 
de ſtuͤrtzete, auch nach 2. Stunden felig 
verſchied, fo hatte fich, nebft andern To- 
des; Vorbotben!, auch die weifle Frau auf 
diefes Prinzen Leib⸗Stuhl ſehen laflen. 
Allein man bedende die Gewohnheit der damah⸗ 
ligen Zeiten, daß man ben unglüdlichen Todes 
rm groffer Herren Anzeigungen des Todes 
[te und mufte wahrgenommen haben, fo wird 
man fich in folcher Erzehlung leicht finden Fön 
‚nen, und diefelbe als ein Gedicht anfehen, wel⸗ 
cheg ein oder der ander fürftliche Bediente da 
mahls auf die Bahn gebracht. Schon Anno 
1628. foll dieſes Gefpenft im Decemb. zu "Bel 
lin erfchienen ſeyn, und gejagt haben: von ju- 
ic 








er 
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diea vivos & mortuos, judicinm mihi adhuc 
füperefl, Das iſt: Komm, und richte die Les 
hendigen und Todten, ich erwarte auch noch 
mein Geruͤcht. (M Jedoch ift dieſe Erzehlung 
Ehe andaͤchtig, weil das Geſpenſt eines Gerichts 
gedendet, fo ihm noch bevorftehen foll.: Ders 
weichen Reden aründen fich anf einen mittlern 
Zuſtand der abgefchiedenen Seelen, worin fie 
noch erſt ihr Gericht erwarten; welches eine 
von den Evangeliſchen Kirchen längft verworffes 
eMeynung ift. Es haben fich ja auch in 
dem Hoͤchfuͤrſtlichen Brandenburgiſchen Haufe 
diel Todes⸗Faͤlle begeben, wobey man von der 

tiſſet * nichts geſehen noch gehoͤrt hat, 
Weiher Bermuthung gibt, daß fie nur ein ers 
Biene Sefbenft ſey. Sonſt ift fein‘ Zweiftel, 
Ne Hof Bedienten werden mit diefem Gefpenft 





















nanherlen. Aeffereyen und Poſſen⸗Spiele vors 


Don erzehlek,- und mancher wohl gar betheuret 
YaB DaB er es geſehen habe, Damit er vor andern - 
DADoN eine naͤrriſche Ehre er möchte. . Die 
Surbtiamen. mögen fich öffters die weiſſe Frau 
RIVER zu haben, eingebildet, und die etwas 
werenoittere jene damit geſchredet haben, wie 
Man ee den Kleinen Kindern mit dem Pos 


 ASEeNe Surcht einnagen pflegt. Ich befin- 

AED, wie man zu der Zeit, da ich in Berlin 
Ye Sehule gieng, ein — — oſſen⸗ 
Me erzehlte, welches die Königliche Be 
“ u 





SCHI V: Wie Momathfiche Anterrebung van Tehdee 
Ser 7. Sl. ag nerredung eem geeig dee 


ser Pa. F} 
Fo, a 
- tag no. 





nommen: haben, indem-fie einander vieles dar 
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um einen oder dem andern, der erſt neulich 








nach Hofe kommen, und dabey etwas furchtfam | 
war, einen Schreden einzujagen , mir Dielen |) 
Geſpenſt angeftellet hatten. Mannigmahl mag |1. 
ſich auch wohl ein. Betruͤger gefunden haben, |) 


welcher dis Geſpenſt vorgeſtellet, entweder zum 


Poſſen, oder zur Ausführung feiner Dieb | 
Griffe. Wie dann. mehrgedachter Autor der 
Befpräche vom Weich der. Geiſter bericht 
tet. (*) Man hätte vor einiger Zeit zu Berlin 
eine vermummte weil grau mir verhuͤlltem an 

oſtzern Eſel reiten laſſen, 


geſicht, auf einem | 
vermuthlich weil fie bey Hofe die Comaedie von 
der weiflen Frau gefpielet. Er feet hinzu: Es 


wuͤrde ſich das Coͤrperliche Weſen derfelben | 
noch deutlicher. gezeigt haben, wenn man ben 


ihr mit dem Siaup ⸗Beſen die Probe gemacht 


hätte. Das ift ohngefehr, mad man von det 
weiffen Frau fagen Fan, und alle Umfiände ge⸗ 


ben es, daß fie ein erdichtetes Mährlein ſey. 
Zuweilen ſoll ſich eine Stimme hören laß 
fen, und den Menſchen die Todes Poſt uͤberbrin⸗ 


en: Der gar ein Engel erſcheinen, und ihnen 
ihre nahes Ende Eund machen. Als Chriftian 


III. König in Daͤnnemarck Erand war, erſchien 
ihm ein Mann in einem weiſſen Kleide, un 
fprach zu ihm: Er möchte feine Krandheit mit 


Sedult tragen, denn auf den Neuen⸗Jahrs Tag | 


würde ſich die Srandheit endigen, worauf et 
ſchieden. 


u 


auch Anno 1559. am Neuen» Jahrs Tage ber 


(). 15, Stüd pag. 311. 


wenigſtens ſehr ve 
ich meine Urſach bald anf | 
Noch eine andere Art der Todes, Yorbos - 
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9. Khieden. (*) So ſoll auch | dem Churfürften 


von Sachfen Johann Friderich im Gefichte 
von,einem Engel der Tod feyn verkfündigt wor⸗ 
den. ¶) Welche — Erſcheinungen mir 

r ah vorkommen, wovon 
hren will. : 


hen iſt übrig, nemlich eine fchöne und liebliche 
Mufic, welche einige auf ihrem Tod Bette, sum 
Vorſhmack der Himmlifchen Freude und Herr, 


 Aichfeit wollen gehört haben, wovon man viele . 


mer Chriſten offtmahls eine: vortrefliche Mußc, 
wicht allein von den Sterbenden, ſondern auch 
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in keinen Geſchicht⸗ Büchern gefunden, der Au- 
tor fie auch nicht mit gnugfamen Zeugniffen 
beftätigt bat. Denn ob gleich gemeldet wird, | 
diefe Mufic fen in der ganzen Stade gehört 
worden, daß alfo damahls Zeugen gnug vorhane | 
den geweſen, fo kommt es doch darauf eigentlich 
nicht an: Sondern die Frage iſt, von wen der 
Autor feinen Bericht habe, und was vor Zeug: 
niffe vorhanden, daß ſolches alfo wuͤrcklich ge 
fehehen ſey? An dieſem letztern Beweiß man⸗ 
en ed, und die gantze gr ai > ein 

zeruͤcht zu. fenn, fo fich von hören fagen us 

gebreitet. Von dem berichtigten Schufter Ja- 
cob Böhmen meldet Abrah. von Srandenberg, 
‚ in deffen Lebens Befchreibung (*) wie derfelbige 
auf feinent Todt⸗Bette ebenfals eine liebliche 
und herrliche Mufic gehört habe. Allein da 
die ungemeine Einbildungd-Ktrafft.diefes Manns 
aus allen Blaͤttern feinee Schrifften hervor 
leuchtet, fo iſt leicht zu erachten, daß er fich, in⸗ 
fonderheit in der Krandheit, wobey ohnedem 
fich allerhand Phantafien zu Auffern pflegen, eis 
ne Mufic zu hören eingebildet habe, ob er gleich 
imn der That nichts gehöret hat. Und gleiche 
Defchaffenheit mag es mit vielen andern Tu 
des⸗Vorbothen mehr haben, daß fie nemlih - 
- bloß in der Phantafie der Kranden und Stv 
benden zu füchen find. Als "Anno 1572: Jo⸗ 
hann Wilhelm Hertzog zu Sachſen zu. Bey 
mar ftarb, ſo traͤumete ihm, 8. Tage vor en | 
00, 


— 


Cr) Weiche denen Schrifften Jacob Boͤhmens vote 
geſetzt iſt. a: is | 4 
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en 


Tode, wie ein fchöner Aufzug von H. Engeln 
den Fuͤrſtlichen Schlog-Hoff erfihiene, wel⸗ 
de auf das lieblichfte Muficirten. Nachdem 
ſie aber vom Hofe wiederum ihren Abſchied ges 
nommen, ſahe der Hertzog auf dem Ruͤcken eis 
nes groffen- Engels diefe Worte, mit groffen 
Vuchſtaben angeſchrieben: Bringet mir die, 
fen zur Ruhe. (*) Womit nicht undeutlich 
zu verſtehen gegeben wird, daß die erſchienene 
Engel, und gehörte Mufic nur eine Frucht feis 

ner Einbildung geweſen. N 
“© „Übrigens hat man bey den aufferordentlis 
chen Todes Borbothen folgende Stücke wohl 
auerwägen. i 


0b Gott den Menfchen. ihr inftehen: 
de Ende durch Wunder und Zeichen eröffnen 
Bol Sintemahi auf diefer Brage das Haupts 
Verd beruhet. Unfere GOits Gelehrten be; 
ben es gemeiniglich, aber wenn ſie ſolches 
gründlich beweifen ſoilen, fo koͤnnen fie damit 
raustonmen. Sie berufen ſich auf.E; 
fem elder NH: Schrift, nemlich die Könige Hif- 
ktas UNd-Bellazer; denen ihr bevorftehender Tod 
BF nerfündigt ward, und. jagen, was 
damahls gethan/ könne er.auch noch jetzt 
Dun, finfemahl feine Hand nicht -verfürgt fen. 
ACE Damit: wird nichts mehr beiviefen, als daß 
2 SO thun Tönne, woran ohnedem niemand 
es Neicht-aber, Daf’er es noch jetzt an 
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Willen GOttes erfennet man am ſicherſten aus 


der H. Schrifft, jedoch finden wir darin nicht 


die geringfte Spuhren, daß GOtt den Den |. 
ſchen ihr bevorftehendes Ende vorher Fund mar |" 
chen wolle Hat er aber folches ehedem man || 
nigmahl aufferordentlich gethan , fo darff man | 

: — Folge ziehen, ſonſt koͤnte man mit 
eben 
Weiſſagung und unmittelbahre Offenbahrun. 


emſeibigen Recht auch noch die Gabe det |." 


gen von ihm-heutigs Tages erwarten. Wel. 
eß gleichwohl die meiſten Theologi um den u 
ehwermern und Enthufiaffen den Mund zu |, 
ftopffen, nicht zugeben wollen. Man gibt zwat |: 
vor, GOtt eröffne manchen Menſchen feinen N 
inftehenden Tod, damit er aus dem Schlaf det |. 


Sicherheit ermuntert, und bey Zeiten zur Buß 
ſe gebracht. werde. Allein da jedermann aus 
der Erfahrung weiß, daß kein Menſch fuͤr den 


Tod einen Augenblick geſichert fen, fo findet er 


ſchon gnugfame Urfachen, fich dazu in Zeiten de 
reit zu halten. Schlägt er aber ſolche vernung⸗ 
‚tige Betrachtungen in den Wind, oder laͤſt fie 
fich gar nicht einmahl in den Sinn kommen, 
fo werden an ihm alle Wunder und Zeichen 
verlohren feyn. Das iſt der Lehre unſers Hey⸗ 
lands gemäß. Denn wenn der reiche Man |. 
im Evangelio von Abraham bittet, er wolle fa |, 
zarum fenden in feines Vaters Haus, damit k |}, 
feinen Sünff Bruͤdern Buſſe predigte, und ih⸗ 
nen bezeuigte, auf daß fie nicht auch Fommen, an 
den Ort der Qvaal. So gab ihm Abraham zut 
Antwort; Sie baben Moſen und die Pro 
Vu pheten, 
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pheten, laß fie diefelbigen hören. Hören 


fie Mofen und die Propheten nicht, ſo 
werden fie auch nicht glauben, ob jemand 
von den Todten auferftünde. Luc. 19. | 


2) Wann GoOtt etwas nufferordentliches 


thut, fo. müffen groffe und mwichrige Dinge vors 


handen ſeyn. 23, E. Als der Hehland der Welt . 


te ie ward, fo muſten die Engel und ein aufs 
tordentlicher Stern dieſe hohe Geburth den 
Menfchen bekannt machen. Nun ift der Tod 
der Denfchen, ob es gleich Könige und Fürften 
‚Kon, eine gang gemeine Sache wovon ſich taͤg⸗ 
ih) Exempel finden, und daher nicht glaublich, 


daß Gott folche.gemmeine Dinge durch gufferor: 


dentliche Zeichen ankündigen folte, 
) Sind die TodeB» Zeichen ſehr ungewiß 
und Detrieglich,, daß man fie alfo kaum dem all, 
‚teilen GOtt zuſchreiden fan, Wie offt ber 
triegt die Menfchen, inſonderheit warn fie kranck 
ſind ihre eigene Phantafie, daß fie fi Dinge 
zu ſehen und zu hoͤren einbilden,: ob fie gleich in 
der That nichts ſehen oder hören? Die allermei: 
‚Ken Todes Bothen haben daher ihren eigentli- 
rſprung. Weswegen man au ‚folgende 
Regul gibt, nach weicher man fie prüffen, und 
de wahren von den falfchen,tunterfeheiden. foll 
nme dir, heißt es etwas vor, fo einen 
groflen Schein hat, daß dirs etwas ankůn⸗ 


dige, ſo forſche fleißig mach, und unferfür . 
ſo forſe 3* — 
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che alle Umftände, ob es nicht entweder f 
aus Irrthum deiner Sinne, bloſſer Phan- |) 
tafie, Boßbeit und Schaldheit anderer |: 
Beute herruͤhre, oder ob fonft nicht etwas | 

\ 

| 











in der Natur ſtecke, daß folche Zeichen von || 
fich zu geben fattfames Vermögen habe) 
Damit befennet man deutlich, wie es um die Tor |: 
des Zeichen eine. ungewiffe und betriegliche Sp | 
che fen. Ich trage deshalb Bedencken, fie für |. 
Ggolites befondere Werde. zu erkennen. Woͤ 
re es fein Wille, den Menfchen ihr nahes Ende |. 
zu verkuͤndigen, würde er ed auf folche Weiſe 
thun, daß dabey auch nicht der geringſte Betrug 
oder Zweiffel übrig bliebe. Das wäre ſeiner 
Warheit und Weißheit gemäß. > 


H Laͤſt fich der Göttliche Wille in diefent 
Stuͤd am beften erfennen, aus dem was würd 
Lich gefehehen iſt, wobey ed auf die Stage al 
kommt, ob jemahlö dergleichen aufjerordenslihe 
und ohnfehlbare Todes» Zeichen geſchehen find* 
Diefe Frage aber wird dadurch nicht entfbieden, |; 
wenn man Exempel anführt, wie auf diefe.oder 
‚jene Zeichen der Tod eines Menſchen ee en. |: 
Denn find die Zeichen von der Art, dab ſie Ni 
natürlicher Weiie begeben Fönnen, fo haben je 
manniginahl nur. von ohngefchr eingetroffen, de⸗ 
fto öffter aber hingegen geile haben, Darum |, 
beweifen ſie ſo viel als nichts. Haben aber ar 
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() v. Stoähanfen 1. Sxpius C. cap. 7; fe 9 * 
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dem Det, ivo die wo die Shladı geſchahe, ließ fh Ta | 
es zuvor ein Geſchrey der Leute/ Wiehern def 
ferde, Schieſſen groſſer Stuͤke, und Geraſſel 
der Waffen hoͤren. Als der Churfuͤrſt zu Pfer⸗ 
de ſteigen wolte, gleitete er aus, und fiel 5 
auf die Erde nieder, Ein Sturm⸗Wind warff 
fein Gezelt nieder, die Sonne. fahe Blutroth 
aus, man ſpuͤhrete grauſame Winde, und man 
ſahe häufige Bluts-Tropffen in feinem Lande, 
auf den Baum⸗Blaͤttern, Gebäuden n kW. 
Es fehlte auch an Geſpenſtern und Erfcheinun: 
gen nicht. (*) Als. Johann Wilhelm Hertzog 
zu Sachen Weymr ſtarb, fo jo ihm zudet 
nicht Allein ein. Engel erſchienen ſeyn/ wie wir 
bereits oben Kia hahen ſondern eh 
brannte auch im bloß sur Altenburg, wie 
in dem Rathhauſe u Jena und, an andern 
ten mehr: . der Jenaiſchen Kirche * nd 4 
Todten⸗Eule hören, die Sonne Rund gat 
blaſſet, und gab Feine Strahlen von ih‘, 
Himde heulten und beftten:! Die Heiligen. in 
einer aewiflen‘ DorffsSirche neigten ſich Alb J | 
Kuͤſter in die Kirche. zu laͤuten eig: Und, ma... 
detaleichen Todes: J {oo er ae... | 
gerenen mehr gew —*3 ſ— 
die Kine we enter dem Evan 
ge Kiben im Sieh ge gehende. Gewohnheit je — 
nehmen, daß man Mn den GE grofler, 
ae —* Ming gen folke:umd 
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bloffes hören ſagen gruͤnden; fo wird aus dieſer, | 
und mehr angeführten Urfachen, mir nicht ver | 
dacht werden, wenn ich diefelbige fo lange in | 
Zweiffel siehe, biß fie jemand beffer und nach | 
drudlicher, als bißher gefchehen, erwiefen | 
hat: Welches aber wohl ſchwerlich ges - | 
ſchehen duͤrffte. . 
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egrũndete Dinge mehr, 
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Von allerhand Blut⸗Zeichen 
IANTg \ | 


\ Ir fahren in der Materie von 
den Wunder Zeichen fort; und 
) wollen in diefenz Abfchnitt die 
jo genannte SlutsZeichen vor 
uns nehmen. Dadurch ve 
a ehe man diejenige Begeben 
seiten, da ſich in und ben ;alerhand- Dingen, 
m Aimmel,sauf Erden, im Xaffer; Getrende 
Speiſe, Trand, Menſchen, Haͤuſern u; [. WU 
Woͤhnlicher Weiſe eine: vothe. Barbe, zeiget, 
Der einfältige Aberglaube: nennet dieſe rothe 
arbe Blut ob es gleich: nichts weniger ais 
Zlut iſt. Die Wunder⸗Zeichen von .Diefer Art 
'nd theils bloß natürliche Diuge/theils aber 
tdichtet, oder durch einen Betrug hervor; ges 
Yacht worden. felcheg fich-Hlärfich zeigen 
ED, wenn wir folche —— nach 
en. 


es Perurfachte. ebedem groſſe Jurcht, 
ve Reden und Schreiben ‚wenn die na 


der wie man zu zeden pflegte, Blutroth gefag 
mar. Diefeß begiebt fich oft, und daher 
ird nieht nöthie-fenn, viele Erempel davon * 

ahr 
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935. foll die Sonne bey hellen Himmel ſind 
vᷣerdunckelt worden, und durch Die Fenſter det 
äufer Blutrothe Strahlen geworfen haben. |X; 

*, Man finder aber Feine Urſach, hieraus [0 |x 

- groß Wunder zu machen ; Denn wenn die Luft 
mit gewiflen Ansdunftungen angefuͤllt iſt, die 
einem fubtilen Rauch gleichen, und oͤffters mit 
bloſſen Augen nicht koͤnnen wahrgenommen 
werden, fo muͤſſen davon die Strahlen diefer | 
Himmeld,Lichter eine Veraͤnderung lenden, | 
und etwas rdihlich fcheinen. Wenn der. Mond | 
fonderlich um die Herbft,zeit, mit vollem Lichte 
aufgehet, ſo iſt er vielfältig nicht. allein groͤſſet \ 
ala gewöhnlich angufehen, fonderm zeiget auch 
eine folche Nöthe, daB man ihn für ein aufge h 
hendes Feuer halten ſolte, welches mich ſelbſt 
einige mahl betrogen bat. Der Himmel war | 
ans belle, und feine Wolckeen oder andere |h 
Dämpffe wahrzunehmen. Nachdem aber. der 
Mond immer höher Fam, fieng er an Eleiner zu |\i 
werden, und verlohr allmählich feine Köche In 
Da Eonte ich nun nichts anders ſchlieſſen, old |; 
daß fich in der Lufft Ausdunſtungen finden 
müften, welche die Monds⸗Strahlen Feuer roth 
färbeten, ob ich fie gleich mit meinem ohnedem 
ſchwachen Sefichte nicht wahrnahm. Je naͤher 
aber der Mond dem Horizont ſtehet, je dider | 
find die Dämpffe, welche deſſen Strahlen zu 
durchdringen haben, inden fie ſchraͤger — | 
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CC) v. Joh. Chriftoph. Becmauni differt. de Prodi- 
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‚len, als wenn er ſchon etwas über den Hori- 
zont erhaben iſt. Und eben daher ſcheinen die 
Ötrahlen des Monds nahe ben dem Horizont 
am vörheften, die Roͤthe aber verliehret fich All. 
mahlich, nachdem der Mond immer höher zu 
tehen kommt. Daß ift die eigentliche Urfach 
eier Begebenheit, und aller übrigen Blui⸗Zei⸗a 
den an Sonne und Mond. er es mi 
Jauben will, der gebe einmahl acht, wann ihnn | 
in Feuer alto in die Augen fallt, daß der Rauch 
‚von zwiſchen ihm und dem euer auffteigt,. 
O wird ſolches Feuer weit roͤthlicher Icheinen, 
5 wenn zwifchen ihm und dem Feuer fein . 
Rauch befindlich wäre: Dder er fehe einmahl 
ie Sonne durch einen Rauch an, fo läft fie 
debenfals roͤthlich anſehen. Uberdem ſſehet 
van die Sonne oder den Mond an einem Dre 
er Erde in roͤthlicher Geftalt, an andern aber 
Icht, weil dDafelbft, wo fie voth erfcheinet, inder 
ıfft dergleichen Daͤmpffe Befindlich find, und 
Nderäwo nicht. Kommt nun die öthe der 
PORMER und des Monde aus natürlichen Urſa— 
en her, fo mag es nicht ein Zeichen.der bevor / — 
enden Ghitlichen Gerichte und Steaffen | 
M Man bat es auch für eine Papiſtiſche 
uſſchneidereny zu Halten, wenn ein gewiſſer Ge⸗ J 
ht. Schreiber dieſer Kirche berichtet, an dem 
age, da der Churfuͤrſt von Sachfen: Johann 
derich von Kayfer Carl V. gefchlagen und ges 
"gen worden, fen die Sonne nicht allein Blut⸗ 
') exfpienen,,, fondern. wie zu Jofua Zeiten, 
3 A 


ri rc ade. 

















Zeichen. 











zor Alerhand Blut >| 


om Himmel ſtill geſtanden, und habe folcher' ge 
ftalt einen längern Tag gemacht. (*) Ä 
2) Wir finden vielfältia in den alten Ehro 
nicken, daß bluͤtige Creutze am Himmeh, oder in 
der Lufft erſchienen. So erzehlet Michael Sachs, 
wie vor dem Tod vorgedachten Churfuͤrſten Jo⸗ 
hann Friderichs, und ſeiner Gemahlin Sibylla, 
dergleichen Blutige Creutze am Himmel ſich 
aͤtten ſehen laſſen? Und ein ſolches iſt, feinem 
ericht nach; auch Anno 1547. zu Rom erſchie— 


nen: "Allein es koͤnnen die vorhe Wolcken, wel 
che am Himmel nicht ungewöhnlich: find, wohl 


ohngefehr einiger maflen ein. Creutz vorftellen, 


woraus aber nichts zu machen ıft, indem man 


aus der Geſtalt der Wolden atıch zumeilen 26 


wen und Elephanten machen. .Fönte, wann man 


. eine ſtarcke Einbildung zu Huͤlffe nimmt. # 


> 3) Eim ander Exempel der Blut⸗Zeichen 
geben die Brunnen und Seen, deren Waſſet 
zuweilen Blutroth erfchienen iſt. Im zehnten: 
Jahrhundert foll:zu Genua ein Blut⸗Brunn 
entſprungen ſeyn an dem Ort, den. man Fonta- 


nella nennt, worauf bald hernach die Stadt 
von den Saracenen überfallen und erobert wor⸗ 
den. c**)  Ammo “1530. enkfprung dergleicheit 


Brunn in Italien, und darauf erfolgte der 
Krieg in der Schweitz. (1XN) Man lieſet auch 


T 


be ‘ - 
4 F) sie .y 


beym GervafioTilberienfi, (****) daß al in 
ee er. in ! m 








‚ ‚4 


4 RZ Becmanal.c. 0... 
Le v. Fafetcul. Temporum fol. * 
XNMichel Sachs in der Kayſer⸗ 

T) In Otiis Imperialib. pag. 920. 


hronic pag 269: | 
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dem ı3ten Jahr der Regierun »Henricis Koͤ⸗ 
nigs der Gothen, mitten in der Stadt Touloh-; 
ſe Blut hervor: aeqvolfen, ſolches den Untergang⸗. 
des Gothiſchen Reichs durch die Francken be⸗ 
deutet habe. - ch wi dieſe Erzehlungen für bes - 
kannt annehmen, weil fie nichts enthalten, ſo 
fh nicht natuͤrlicher Weiſe Hätte‘ zutragen koͤn⸗ 
ne. In der Erde ſinden ſich hin und wieder 
ſolche Materien, welche das Waſſer roth zu faͤr⸗ 
ben vermoͤgend find. Wenn nun eine neu ent⸗ 
ſtandene afer-Dvelte ſolche rothe Farbe zei⸗ 
get, ſo iſt vermuthlich, das Waſſer habe dieſe 
Farbe unter der Erden von gedachter Materie, 
durch welche es gefloffen, angenommen: Daher 
auch die Röthe nicht lange gedauret, ſondern 
nachdem die rothfaͤrbende Materie weggeſpuͤlet 
worden, iſt das Waſſer ſo klar als ſonſt worden. 
Daß das Waſſer in Pfüsen, Gräben und Seen 








roth —— —— auch offft. Jedoch haben. 


die neuern Natur Kuͤndiger die natürliche Urſa⸗ 
chen davon ſchon entdecken. Sie haben nemlich 
wahrgenommen, daß wenn im Fruͤh Jahr da 
mannigmahl noch NachtFroͤſte einzufallen pfie⸗ 
gen, der Froſchleich verfrieret, das Waſſer da⸗ 
durch. roth gefärber werde ¶ Man findet aber 
Erempel, daß auch ſtehende Waſer Hin Herbſt 


tot) worden fenn, welche Begeben heit fich durch 


den verfrornen Froſchleich nieht füglich'erklären 


Mt, weil um diefe Zeit die Sröfche nicht zu leir 


ben pflegen. Anno 1631. ‚mit Ausgang des” 
Novembers, verwandelte ich zu. Meuſelwiß, 4. 


X 4 ee | “ er ge j 


ichen 
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leichen gefchahe in dem Leipziger Stadt» Crk; 


en, welches man damahls auf die Schlacht bey 
Lügen ohnweit Leipzig deutete, worin das Jahr 
darauf der König Guſtavus Adolphus fein er 
ben einbüßte. & 
Beemann (**) wie nemlich ini Jahr 1675. in ehr! 


nem See, bey dem Dorffe Hermsdorff in det, 


Keumard, um den Anfang des Novembers, ik, 
zu Ende des Winters, das Waſſer gang roth 
geweſen. Erſtlich hätte fich die. Roͤthe vom Ufer 
an biß ohngefehr auf 30. Schrute erſtreckt, her 
nach habe das Eis eben dieſe Farbe angenom⸗ 
. men, welches aber nicht überall roth geweſen⸗ 

fondern es hätten fi darauf, und zwar uber den 
sangen. See, an; dem einen Ort Eleitte, an dem 
en Aber grofie rothe Flecke gefunden. Obi 
a 


der rothen Ruhr geweſen, weiche fülgendes Taht 
faſt in:gang Europa gracſiret, gettanet ſich Bec- 


mann Nicht für gewiß zu beſtimmen. Wir wol⸗ 


len einen Verſuch thun, ob ſich dieſe rothe dat⸗ 

ten laſſe. Becmann berichtet, daß die Fiſcher, 

aufdem See bey Hermsdorf, einige Tage vor: 

her. wahrgenommen, ‚wie derſelbige mit einer 

fubtilen Daut überzogen geweſen, folglich fich et: 
dem Waſſer def 


was auf dem: nden, fo diefe Roͤthe 


verurſacht. Solche: fubtile Haut aber Fan — 
— — ne es 


be Zu manr kN 2 Bu — Bis oe; . 
> v.M. Yauf Walthers mon gt IM alferhanb wun⸗ 
hren Blut⸗Zeichen Anno 1635. gehalten, Item 
Berstiafini Differt.. de prodigiis Sarguanis, Hi. © 
DV Becmann I. c. —* 


be nicht Auch aus. natürlichen Urſachen herlei⸗ 


in neuers Exempel erzehlet 
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tbeder aus der Erden entſtanden ſeyn: Denn die 
Düsen und Seen haben vielfältig auch ihre 
unterirrdiſche Dvellen und —28 So koͤn⸗ 
nen auch mitten darin aufs neue. Quellen ents 
ringen: Man fege num, daß die neu entſprin⸗ 
gende Qoellen, tie wir von den Brunnen vers 
nommen haben, durch eine rothfärbende Mater 
He deingen, fo laͤſt fich dadurch das Geheimniß 
aufloſen, Es hat ſich memlich folche Materie 
zuerſt wie eine Haut oben auf dem See gefeget, 
und weil fie zu duͤnne geweſen, noch keine Roͤthe 
gezeigt. Nachdem ſie aber entweder durch den 
Wind, oder durch die Nacht⸗Kaͤlte, welche ſchon 
im November ſich findet, dicker zuſammen ge⸗ 
triehen worden, hat man. erſt die roͤthe Farbe 
aran wahrnehmen koͤnnen. Nachhero hat ſie 
ſich allmaͤhlich uͤber den gantzen See ausgebrei⸗ 
tet, und iſt hier in kleinen, dort in seat Klum⸗ 
pen mit eingefroren. Oder es kan ſolche rothe 
Materie etwa Leich von gewiſſen Fiſchen gewe— 
rn ſeyn, welcher, nachdem er verfroren, eine ro⸗ 
‘he Sarbe bekommen, wie wir von den Srofchr 
“eich gehoͤret haben. Welches, daß es nichts 
unmoͤgliches fen, aus dem abzunehmen iſt, was 
Happelius aus dem. Nierenbergio erzehlet (*) 
mit fol enden Worten: Dep der Americani- 
hen Provinz Chiribichi, wird das Meer zu 
ewiffen Zeiten des Jahrs gantz Blurfar⸗ | 
'g an dem Ufer des Aandes, daher ber 
kommt es von vielen Siribenten den Nah⸗ 
men des Blut⸗Meers. Die Aufn auten 
W u en. 
(*) In Relat, Curiof. Tom, 2. pag..446. 3; ® 
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cken worden. wie dann ſelb den Rs; 
chen bekannt iſt, daß der Fiſch, Dors ge⸗ 
nannt, wenn er erſt zur Zpeiſe —— 

€ 








innerhalb 24. Stunden, häufige vothe $ 


de bekomme. 5 | 
Was das blutige Brod betrifft, davon will 


ich eine andere natürliche Urfach eröffnen. Es 


wächfet an vielen Drten unter dem Korn ein 
taut, Criſta galli S. pedicularis flore luteo, 


bey uns Rlöter Pott genannt, welches fich 


manches Jahr fehr häufig finder. Wenn ver 

aame diefes Krauts, welcher aus dem Korn 
nicht ſo leicht zu feheiden ift, mit den Korn ge 
mahlen wird, fo wird das Davon gebackene Brod 
Violett, oder vörhlich blau, wie- ich dann fülch 

tod offt gefehen, auch davon gegeſſen habe, 
Anfänglich hatte einen Eckel dafiir, nachdem ich- 
aber von gemeinen Bauers⸗Leuten die wahre Ur— 
fach erfuhr, und verfichert ward, dag es weder 


ein Wunder, noch auch fehädlich zu effen fen, fe 


habe eö gekoftet, und etwas Bitter am Geſchmack 
befunden: Llbrigens hatte e8 den natürlichen 
Geſchmack des Brods. Wenn folch Brod nicht 
wohl ausgebaden, fondern noch naß und teigigt 
ft, fiehet es noch röthlicher aus, und ſcheinet 
leichfam mit Blut gemenget zu fenn, deſſen 
the etwas verfchoflen if. Daher ifts kom— 
men, daß man gar fabulirts; es fen Blut aus 
dem Brod geflofien.. — 
MAf noch uͤbrig der blutiga Schweiß, wie. 
auch die blutige Thränen, fo ſich zuweilen ben; 
Menfchen geäuffert haben. Doch da die her 
| " he 


— 


——— — — — —— — — 





Medici davon natürliche. Urfachen anzugeben 
wiffen, darff man Fein Wunder⸗Zeichen daraus 


machen: Sie leiten dergleichen Zufall theilß. 


. vonder Derbarleubeit des Menfchlichen Körper, 
theils von dem Blut felbft her. Wann die U 


‚ dern gar zu duͤnne, und ihre Ofcula, oder wo fie 


ſich endigen und das Blut zu andern Adern W 
berfchiden, gar zu weit find: Oder das Blut 
ſelbſt fehr. dünne ift, und uͤberdem eine Schaͤrffe 
‚ beyfich führet, auch die Schweißlöcher ziemlich 
weit offen find, fo muß das Blut nothwendig 
feine Köche behalten und zeigen, warn es auf 
fernatürlich in Schweiß und Thraͤnen hervor 
bricht, da e3 fonft ben einem gefunden Coͤrper 
ſeine Roͤthe ablegt, und gleichſam Ältriret wird. 
Unſere Vorfahren pflegten dieſe und der 
gleichen Blut⸗Zeichen für Vorbothen des Krie⸗ 
7 und Blut vergieſſens, wie auch blutiger Ver⸗ 
olgung der Rechtglaͤubigen, oder gar der rothen 


Ruhr anzuſehen. Womit ich aber nichts mag. 


zu fchaffen haben. Vielmehr ift in den vorher 
gehenden Abfägen zum öfftern Elärlich dargethan 
“worden, daß man feine natürliche Dinge alt 
Morbethen eines Unglüds annehmen koͤnne. 


Man berufft fich zwar auf die Worte des Pro 


pheten Joel. 2.30. 31.. Und will Wunder— 
Zeichen geben im Himmel und auf Krden, 
nemlich Blut, Feuer und Rauch Dampff. 
Die Sonne ſoll in Finſterniß, und der 
Mond in Blut verwandelt werden, che 
denn der groſſe und ſchreckliche Tag des 


Errn koͤmmt. Allein weil dieſe Wei 1. 


—n ie 6 MT We > DE 3 Bo 0 wg 
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Es iſt aus der 
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auf eine gewiffe und determinirte Zeit zielt, ent: 


weder auf den Anfang des’ PT, oder‘ auf die 


Zeiten, die kurtz vor dem juͤngſten Tag vorher 


gehen werden, jo folgt Daraus. nicht, DaB GOt! 
auch zu andern Zeiten. Blut⸗ und Wunder Zei 
chen wolle geſchehen laſſen. Ich halte auch 
gänglich dafür, daß die Blut; Zeichen, wovon 
der Prophet redet, von gang anderer Art feyn 


werden, ald die obergehlten. 


Bon den erdichteten, und durch Lift und 
Betrug hervor gebrachten Blut⸗Zeichen, will ich 


- Türglich einige zur Probe anführen. Hieher 


techne ich zuförderft die blutige Creutze, fo auf 
die Menfchen follen gefallen feyn. Schon zu 
den Zeiten Kanfer Earls des groffen, lieſſen fich 
—9— blutige Creutze auf den Kleidern der Mens 
then fehen: Und Anno 958, abermahls, welche 


aber dazumahl denjenigen, die diefes Wunder, 


Zeichen verlachten, den Tod zuwege - brachten, 


‚andern aber, die dieſe Creuge heilig verehrten, 


keinen Schaden thäten. (*) Aus der ietztern 
Erzehlung laͤſſet — ohne Mühe abnehmen, wo; 
er die blutige. Ereuge, fo von Himmel herab 
ollen gefallen an, ihren Urfprung genommen. 

irchen⸗Hiſtorie bekannt, wie in 
em sten Yahrhundert, in welchem Carl der 
Orofe lebte. in der Chriftlichen Kirche ein groß 


fer Streit entftanden, ob man das Ereug und 


die Bilder verehren folte, oder nicht. Johannes 
Damafcenus, ein berühmter Lehrer der re 





xD v. Annales Hıldeshemenf. apud Lerbnitium 


Scriptor, Brunfvic. Tom, I, pag- 713. 718. 
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ichen Kirche, vertheidigte die Verehrung des 
Creutzes, den Bilder⸗Dienſt und die.Reliquien. 
Im Fahr. 787. ward auch eine Verſammlung 
‚der Geiſtlichkeit zu Nicza gehalten, und darin 
die Verehrung des Creutzes, und. der Bilder 
Dienft beftäsigt. Carolüs,M, aber verwarff die 
Schluffe diefer Berfammlung auf einem andern 
Synodo, der. Anno 794. zu Franckfurth am 
Mayn gehalten ward, und war jo wohl dem 
Bilder Dienft,.ald der Verehrung des Ereuses 
durchaus zumieder.. Gleichwohl hat fi) nach 


hero der Aberglaube von Verehrung des Crew 


tzes doch in die Occidentalifche Kirche einge 
kthlichen, und. zu deren Behuff und Recommen- 
dation, find die Wunder Zeichen der blutigen 
Creutze von den Mönchen und Pfaffen erfonnen 
worden: Welches daher ohnſchwer abzunehmen, 


daß man von folchen blutigen Ereugen vor Ca- 


roli M. Zeiten Feine Spuhren oder Nachricht 


findet. ‚Hatte man. nun einmahl angefangen 
dergleichen blutige Creutze vorzugeben, ſo ward 
es in den folgenden. Zeiten zur Gewohnheit, aufs 
neue noch mehr zu. erdichten,. und dadurch das 
gemeine Volck in dem Aberglauben von Vereh—⸗ 
rung des Creutzes zu flärden. Wie dann kurtz 
bor der Reformation noch ein. Erempel davon 
yerhanden iſt. Es berichtete nemlıch der. Bi⸗ 
choff zu Lüttich an dem Kahſer Maximilianum, 
vie im Jahr 1501. um die OftersZeit, an einem 
ind dem andern Ort der Füttichichen Diaeces, 
old in den Häufern und Schlaff⸗Cammern, 
'ald in den Kirchen Creutze erſchienen, welche: 

a ghbait 
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chwartz und roth ausgefehen, auch mannigmahl 


als wahres Blut, Marck und Eiter anzuſehen 


geroelen. Dieſe Creutze waͤren gemeiniglich des 
‚nen Weibern, inſonderheit aber den Magden os 


ben auf dem Haupt, oder auf ihren Schlehyern 


erſchienen. ) Dieſes iſt vielleicht ein Maͤhrlein, 
ſo jemand aus einem heiligen Eyfer erſonnen, 
um dadurch das Frauen Volck von ihrem übers 


maͤßigen Kopff / Putz abzumahnen. Ach weiß 


mich zu beſinnen eines gewiſſen Liedes,: welches 


‚wieder Die-Fontangen des Frauen Zimmers ge⸗ 


richtet war, und etwa auch die Abſicht haben 
ſolte demfelben dieſe Frantzoͤſiſche Mode leid zu 
Machen. ¶ Ich weiß micht/ ob ich daraus folgen, 
* Worte hieher ſeben darff. Doch es ma 
MM, weil ich verſichert bin, daß ſich ein vernunf 


Niger nisbt daran ſtoſſen werde, ‚Sie { auten alje: 


Der Pfaff der wolte beten, °: —— 
Er fiel auf ſeine Knie 
> Mad alſobaid geſchah es eben 
Daß Hunde vom Himmel muſten regnen, 
Mit Donner, Hagel und Biißz 
.Der Hund der fiel behend 
Der Jungfer auf die Fontange, J 
O Wenſch bedeuck das End! u. 
Wer daB letztere glauben, und als eine 
wahre Geſchichte annehmen Ean, wird keine {rs 
ſach finden, an der Erzehlung des Bifchofis von 
— en Lüttich 
— 9 Seolchts erzehlet Bocmann I, c, aus dem Nau- 


in 
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Luͤttich zu zweiffeln. Ich will noch eine Anmer⸗ 

‚dung hinzuthun, die und die Fahel von den Ply 

tigen Creutzen überaus wohl erläutern fan. Ak 
— 


im ııten 
men, und 


e Creutz⸗Zuͤge aufla 


Occidentaliſche Chriſten mit her 


fen Hauffen nach dem gelobten Lande zogen, 
damit fie daſſelbige, inſonderheit aber das Grad 


unferz Henlands, aus der Unglaͤnbigen Gewalt 


reiſſen moͤchten, fo lieſſen ſich diejenige, ppelche Dit: 


fen Zug. mitthaten, mit Dem Creutze zeichnen, 
das ift, fie befamen von den Biſchoͤffen und Der 
Eieriſey ein rothes Creutz, welches fie als ein 

FKeld⸗Zeichen auf den Schultern trugen, und da 


‚don wurden fie Creutzfahrer genannt. "Da liff 
fih nun gang, —— muthmaſſen 
werden die Geiſtlichen viele Hiſtorien von blu— 


tigen, oder rothen Ereittzen fo den Leuten auf de 
Kleider gefagen,erdichtet haben, damit fie hohen 


und niedrigen weiß ma 


chen möchten, diel 


Creutz⸗Fahrt fen nicht nur GOtt angenehm, 


fondern er felbft habe die Leute mit rothen Creu⸗ 


gen von Himmel herab bezeichnet, auf daß jeder⸗ 
manıt ſich dazu deſto williger finden: lieſſe. Die 
Gewohnheit damahliger Zeiten brachte es ſo mit 
fich, daß man durch allerhand pias fraudes, oder 
wohl gemeinten Betrug. den Leuten Bu Ar 


x 
’ 
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Be hielt 








5 2 Legenda de Sanctis Martyribus in Hamburg & 
m 


überreden-fuchte, die: man für heilig und“ 
meiner gewiſſen | alten Legende Q) lieſet 
| — man 


— — 


beteſtorp reconditis, apud Leibnitium Script- 
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= mat daB ald.man-einige Reliquien der Maͤrty⸗ 
rer/ welche zu den Zeiten des Kayſers Ludewigs 
yon den Sclaven umgebracht worden, von 
' Hamburg aus nach Nom und andern Orten 
hringen wollen, und damit nach Ebbefeftorpe 
tommen / wo dazumahl fich gewiſſe Moͤnche auf 
*hielten, ſo haͤtten ſich folche kKeliquien nicht weis 
„ ftwollen führen laſſen; Sondern es ware aus 
"der Erde Blut gegen die Näder der Wagen 
Auf welchen: die Reliquien ſich befunden; ges 
'" rungen, daß auch etliche ı oco. Pferde fie nicht 
„ bitten von der Stelle bringen Fönnen: Und alfa 
wvoaͤren fie in Ebbedeftorpe begraben worden 
Das haben Zmaeiffels ohne die Mönche damahls 
adichtet, damit, fie folche Reliquien bey fich bes 
WWlten / und durch: den Zulauff des gemeinen 
Volcks davon ihren Profit ziehen moͤchten. 

„ ‚Jon der Stadt Teritan Tortona, oder 
. Terdona in alten wird erzehlt, daß wenn man 
daſelbſt dem Alter pflüge, und unser dem ie | 
gen Blut hervor quelle, fo muͤſſe der Herr; dent Ä 
der Acker zugehöre, noch ſelbiges Jahr erben. (*) 
Sifkeine-alte Kügender die man ſchon beym - 
— Gervalio. Tilberienfi, findet: (**) Wach deſſen 
Berxicht fol Terdona den Rahmen haben; von 
3: Wunder⸗Gaben / weicher: diefer Stadt eisen 
- Md..Erftlichi fol am Dfter- Abend: in der Stun⸗ 
de da man die Kinder zu. tauffen pflegt» aus 
NS Boa ; dem 
bi —— — — — nn — — — 
gr 2 Stodhaufen wunderl. Todes ⸗Vorbothen Cap. L, 
de XI. 4. 1% , — 


© Apud Leibgit, Script, Brunsvic, Tom. Lp964 
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dem Tauff⸗Stein ein helled Waſſed von ſelbſt 
hervor quellen: Zumandern, derjen ge Menſch 
welcher. in der Kirche des ‚heil. Quiptitigktauft |» 
wiirde / 40. Jahr leben: Und drittens; tenen |: 
Hauß⸗ Wirthen ihr: Tod durch. vorgedachteß 
Blut⸗Zeichen angedeutet werden. Zu welchen 
allen ein ſtarcker Glaube gehoͤrt. Zum wenig |} 
ſten höre man heutigd Tags von folchen Wun⸗ 
der» Dingen nichts ‚mehr. SERAPEr SE |. 

Don dem Blut ſo fich in den geweyheten 
Hoftien gezeiget; hat man im Pabſtthum fo viele |. 
Erempel; die unmöglich alle zu erzehlen find. Sie 
Eommen auch theils fo abgeſchmackt heraus, daß 
man ihr Fabelhafftes Weſen mit Händen greif⸗ 
fen kan. Zu Erfurth empfieng ein kranckes 
Maͤgdchen das H. Abendmahl; und nachdem iht 
der Vriefter folches'gereichet, wuſch er feine Haͤn⸗ 
de in einem Becher / worin Waſſer war, und 
befahl dem Mägdchen dis Waſſer auszuttin⸗ 
den. Der Priefter gieng davon, und die Par 
tientin hieß Den Becher wohl zudeden; weil ſie 
wahrgenommen, daß an den Fingern des Prie⸗ 
ſters noch ein Stüclein von. der Hoftie geklebeki 
und beym Waſchen in. folches Waſſer gefallen. 
Nachdem man ihr. aber dis. Waſſer zu trinden 
gab, war es in Blut verwandelt/ und man fand 
darin das Stuͤcklein von der Hoſtie in der Sir 
ſtalt eines ſehr kleinen Fingers, (*) Es iſt nicht 
noͤthig, dieſe und dergleichen Hiſtorien muͤhſen 
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(*) Arnoldus Abbas Lubecenf. in Chronico Slavo- 
xumlib, 4:6, 24. apud Leibnit. Script, Brunsv. Tom. Il- 
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zu prüffen, weil eine ausgemachte Sache iſt / daß 
fe von den Päbftlern bloß zu dem Ende erſon⸗ 
nen worden, Damit fie den Leuten überreden 

möchten, wie-im H. Abendmahl ihnen unterder 
Geſtalt des Brodes nicht allein derXeib, fondern 

auch das Blur EHrifti dargereichet wide, und 
fie alfo nicht noͤthig haͤtten / auch den Kelch, oder 


den Bein zu enipfangen ı- ald ‚welchen fich die 


Deren Seiftlichen allein vorbehielten. Hieraus 
laſſen fich auch diejenige Geſchichte beurtheiten, 


darinn erzehlet wird, wie die Juden geweihete 


Hoſtien/ welche fie entweder geftohlen; oder durch 
Geld an fich gebracht / zerftochen unde zerſchuit⸗ 
ten, daß daraus haͤufiges Blut gefloſſen Tey. Ders 
gleichen ſich auch in der Marck Brandenburg 
Annd ı501. ſoll zugetragen haben. (*) Denk 
weil man tra grade et 
men war, es muͤſte im den geweyheten Hoſtien 

auch zugleich CHriſti Blur ſeyn, ſo wurden die 
Juden fo lange gemartert, biß ſie bekannt hats 
ten, daß aus denen von “ihnen zerſtochenen Ho⸗ 
fien Blut gefloffen wäre. Man koͤnte etwa far 


gen weil die Juden durch dergleichen gottiofe 


» That die ganke Chriſtliche Religion zu-fehänden 


= — 


u "SZ 


3 gefucht, jo hätte GOtt ein folch Wunder geſche⸗ 


den laffen, daß ‚aus den Hoſtien Blut flieſſen 
muͤſſen / damit er ihnen bezeugte das Umrechty fo 

fie Dadurch auch an ihm ausgeübet hätten, und 
daß es ihnen nicht ungeſtrafft hingehen foltes 


Welche Gedancken ſich Becmann davon macht. 


i —— 


CNBecmans l.e.cap.4. 5. . Et 
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8 Jedoch iſt nicht vermuthlich dab GOtt ſoſch 
Wunder gethan habe, weil dadurch die Päbitet |:; 
in ihrer vorgedachten falſchen / und dem Goͤttli 
chen Wort zumwieder lauffenden Lehre, von der |; 
Communion unter einer Geftalt; nur mehr |\: 
und mehr wurden geftärder worden feyn. . Ir 
Micht weniger hat man auch aun dei |ı. 
Pabſtthum allerlen Hiftorien, wie der Wein im |r, 
H. Abendmahl fich iin Blut verrwandelt habe, | 
Es iſt aber jedermann bekannt; daß, folce Ab |i: 
ftorien gu feinen andern Ende erdichtet worden || 
als dadurch die irrige Lehre ‚der Paͤbſtler von |); 
Transfubftantiation zu: befeftigen, und den Lew |}: 
ten weiß zu: machen, eb wuͤrde Brod und Wein 
im H. Abendmahl wuͤrcklich in den Leib und d49 |} 
Blut EHrifti verwandelt. : Zwar findet I |) 
eine dergleichen &efchichte, die fich unter den & |; 
vangeliſchen ſoll begeben haben, und von mehr | 
«gedachten Becmann erzehlet wird. (*”) Als An |), 
No 1615, den is. Marti zu Rudau, einen 
Dorffe in Preuffen, der Prediger den; Commu- 
nicanten den Kelch reichten fo ward er gewaht, 
wie aus dem gefegneten Wein von unten bei |: 
‚gleichfam eine Ader voth Garmafin Slut. het |; 
für- Fam; und ſich in den: halben Kelch verzog 
welches ohngefehr bey einem Väter Unfer lang |\ 
gewährct.: Soldyes zeigte nicht allein, der Tre |) 
diger einem gewiſſen Edelmann, der in der Kit |), 
he gegenwärtig war, fondern er nahm a Ih 
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1) Odin Tuͤchlein ein kleines Zeichen 


3. Bero’Yon vielen Menfchen geſehen worden, weil 










ae akchrioch'ein Tüchlein zum Wahr Zei⸗ 
Her m blutigen Wein: Und —— 
eſeß Blut nur ein Vater Unſer 

Ag; welche Zeit zu dieſen Berrichrungen vief 
wuß geweſen ſeyn / denn fo viel und noch 
e tt iſt wohl hingegangen ehe er ſich be⸗ 
{i ann Da zu thun oder zu’ Taffen ſey. 

dem ſo ſcheint Becmann ſelbſt an der War⸗ 


eg »Nog 
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heit der Hiſtotie zu zweirfein, wie es feine Wor⸗ 
te geben; womit er ſie vorträge. C). ! u... N 
}. Unter. die betrigliche Blut⸗HZeichen, reihne 
ih exſtlich das Wilßnackiſche Blut, welchen dor 
der Reformation in der! Marck Brandenburg 
ſehr berühmt. war / und womit es folgende Be⸗ 
ſchaffenheit hatie. "All Anna 1392. Heinrich 
ven Buͤlow in einer Fehde auch die Kirche zu 
Wilßnack mit. abgebrannt hatte / ſo fiel dem 








Hrieſter des Orts ein, wie er um der Krancken 


willen 3. Hoſtien in Vorxath conlecritet. al 
er mn auf der Brand⸗Staͤdte das zerſchmolte⸗ 
ne Metal; non den Glocken zuſammen leſen wol⸗ 
te, fd ſand er dieſe 3. Hoſtien, auf, dem Altar & 
ber übersumd Aber mit Blut beſpruͤtzet. wie ſi 
dann auch gieichſam in einander gefloſſen wa 
ven; nebſt 2Wachs Lichtern und einem weiſſen 
Tuch / die noch.unverfehrt. Die blutige, Holt 
en. wurden in einem Eryſtall eingefaſſet/ und zum 


under und Abgotuſcher Verehrung ‚aufge 


flellet. Die Leute lieffen mit Hauffen zu jpſon⸗ 


> Bereit aber die Krancken / welche die Beſuchurg 


dieſes Wunder »Bluts. wieder geſund machte. 
Die Biſchoffe zu Brandenburg und ‚Havelberg 
er.heilten einen jeden, der — be⸗ 
ſuchen würde, für eine jede eil wegso/ die 
er dahin zu reiſen hatte, auf 40. Tome, : 


I. . . 
I: 43 34 


% 


OO) Er ſchreibt; Idem hoc feculo in loruſſiæ pre? 
Rudau contigiſſe ferturs:quod Paftor itlius Jocs Inte 
ris ad ferenifl, Ele&orem Brandenburgieum exarati⸗s⸗ 
& jüffn, uti guidem pr fe ferimt, Superiorum, typ 


poftea excufis, teftatus fuit, 
\ 
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 bf:eben viel ſolte er auch: empfanigen,; 


P offt er wiirde um den Kirchhoff herum 
geben, und für dem Blute nicderknien, 
und es anbeten. Vernuͤnfftige Leute merds . 


‚ sen ſchon dazumahl, daß es damit lauter Yerrüs 


Ki und Johann Huß der einen gangen Tra- 
Sat Davon gefehrieben hielt dafür: Es fey - 
Nichts anders als ein Bedichte und Tůgen 


der geigigen Pfaffen.: ‚Der Pabſt Nicolaus j | 


hieß dieſes Wunder Anno 1450. durch den Bis 

off von Luͤbeck ungerfüchen, worauf ein Ders 
both heraus Fam, dis beige Blut weg zu ſchaf⸗ 
fen. Allein es ward nichts: Daraus; biß endlich. 
nach der Reformation; Anno 1,552. den Predis 
ger dieſes Orts, Nahmens Toachim. Ellefeld, 
Aus einem H. Enfer das Cryſtall zerbrach / ad 
das Wunder⸗Blut ins Feuer warff weiber 
ihm aber uͤbel bekam / diewa er ſich deſſen eigens 
mächtig unternommen; : Dan er ward fees 
Amts entſetzet und des Landes vertiefen." Ge 
dachter Ellefeld :berichtetes Diefes Wunder 

lut ſey nichts anders, als veraltetes 


Becks Blut geweſen, und wie es angeruͤh⸗ 


ret worden, als Fiſch, Roͤgen von einander 


| efallenz auch für fich nicht roth gewefen, 


Ks allein wenn derSchein von einem bren; 


fe 
er Einf orix · $ 3%, 
i ⸗ 1* 44 rar) 3— 4! „ c ? — 





nenden Licht ins Cryſtall geleuchtet; und 
einen Glantz verurſachet. Mir gefaͤllt ſehr 
Wohl die — gewiſſen Predigers (") 
5 1%, 4 443.2 4 > er BET LH | 


— — 
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) Deinzih Schmidts in der Einleitung zut Bran⸗ 
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der fich in der Maͤrckiſchen Hiſtorie fehr wohl 
umgeſehen / vor dieſem Wilfnadiichen Blut 
welche. ich mit deffen eigenen Worten anführen 
will. Man ſiehet bie gleich, lauten.fier daß 
die ganze Sache auf den einzigen Pfar— 
rer ankommt. Dem guten Mianıı. waren 
mahl die Kirche abgebrannt, und weil es 
durch eine Seindliche Streifferey des um 
ruhigen Adels geſchehen, waren feine Bau⸗ 
sen mit ruinirt worden, Was war nun zu 
thun? Es muſte doch die Kirche: wieder 
gebauet werden,und wie ſchwer in ſolchen 
Fällen die Leute, um der Wacheit willen, 
etwas beytragen, mögte dem Mann nüht 
unbekannt ſeyn. Desweilen war pia,fraus 
oder eine heilige Betruͤgerey Se Hr 
Mittel für ihm, wodurch er ſich helffen 
konte. Da nun der ſteinerne Altar in die 
fen Brande gantz unverfehrt, wie gar kein 
Wunder iſt, beſtehen geblieben, gieng es 
‚leicht an, daß ein paar neue Mache Lich’ 
ter hingeftellet, ein weiffes: Tuch aufgel® 
get, und 3. friſche Hoſtien mit Blut zu⸗ 
fammen geklebet wurden, welches eylich 
den armen Bauren, da fie es zuerſt ah, 
und nicht wuſten, wie es zugegangen, als 
ein 1 ara gar leicht etitzubilden 
SRH). 0.0 
Biebeny faͤllt mir dad Blut des H. Januarü 
eilt; welches in einer Capelle der Baupt Sich 


‚CH Mehe Blut⸗Wunder von biefer Art findet, man 
ä. e . 31, ingleichen beym Becmann l.c, 
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\ —*** nebſt diefes Maͤrtyrers RNopff / zu 
den Das Blur wird in ⸗ Glaͤſernen Fia⸗ 
wen, deren die eine groͤſſer, als die anderer und 


eſchmoltzen ſind/ verwahret, und laͤſt 





Die oben — fi ſt 
DAB ein geronnenet oder erhaͤrtetes Biut 


anjehen.- So bald die Flaſchen zu dem Kopff 


dies Maͤrthrers — werden / alſo daß kein 
Inder Corpet wiſchen ihnen iſt / fo fange das 


Marin beſindliche Biut an Fu ——“ aufs 
wanen und nach Eitiger-Zeit gerinnet es wie 
De und wird dicke, Zu welcher vblennitet 
Vruemuh "Tage im akt: gewidmet ſind an 
vegen dis Blut ordentlich aufgeſtellet wird: 

nlich den “19. Septeribr, AlB der Gedähtnig 
8085 Maͤrthrers: Ferner der naͤchſte Sonß⸗ 


made Mahi, am welchem Tage deſſen 
Gebei 
endlich 


























head Neapolis "gebracht worden! Und 
h der 20; Decembr. zum Andencken / wie 
ttqan dieſem Tage die Stadt Neapolis wies 
ber das Wuͤten des — Bergs Ve⸗ 
Ann erhalten hat: Wiewohl auch ſolches 
OMEN Allgemeinen and-Plagen auſſerordent⸗ 
Li defgetet nd um dadurch den ZN Goit⸗ 
on dent Lande und der Stadt abzuwenden 
ei das Blut mannigmahl 
fielen anfängt; wann es zudem Kopf 
ee wird Mannigmahl aber will es nicht 
Feich ——— man es dann durch 
Get FR angeſtellte Procceſionen erweichen 
MUB. ſbonderben win ee den Kehern nicht 
In Seſalen hun, und in ihrer Gegenwart 
feffen >18 im Jahr 1719: den 6. Maji mie 
en Br M-5i PET AR AND Def 
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demrdamahligen Vice König, / Grafen von 


r Ban iele Lutheraner-sugegen waren / ſo wolt 


es au 


iR A Weiſe Nüfig, werden: — prachben 
aber Die Sutheraner auf Befehl des; Vice-K 
nigs abtraten / und ehe fie.noch ‚gle hinweg wa⸗ 


ren / fieng es an zu zergehen und aufzumallen.(*) 


[4 


* 


Welches fattſam Vermuthung giebt, daß die 
Pfaffen und Moͤnche, fo lange die Lutheranerzuf 
gegen waren, und ihnen auf Die Singer fahen 


ihre, Hocus Pocus Stuckchen / wodnrch ſie die 


Materie in den Flu bringen ſich iafbt getrqu⸗ 
et haben anzubringen, «Nachdem dieſe aber neh 
rentheilg hinweg ı war es ihnen nicht mehr-Io 
ſchwer / ihren Betxug zu ſpielen. Dann mine 
Erachtens wird, ‚die. in den Flaſchen befindliche 
Materie von der, Ars ſeyn daß fie durch gewiſſt 
aͤuſſerliche Mittel Fan flieflend gemacht werden 
die. dann nach einiger Zeit von felbft mieder go 
rinnet / und Die vorige; Harte annimmt. ‚De 


‚ gleichen, Materie, es an der Natur mohl: giebt; 
und duͤrffie ein erfahrner Chymigns; ein ſobbes 


| 


under auch leicht. nachmachen. Das laͤcher⸗ 


»  lichfte,ben.diefem Wunder-Blut iſt daß als vor 
- . Zeiten, da man fich im: Pabftthum noch des al⸗ 


ven -Julianifehen Caleuders bediente, es in jet 


flieffen ‚die, borbenannten Tage ‚nach, Dem alten 


Calender ‚hielt; nachdem aber der neue Gregori- 


anıftbe. Calender eingeführt worden, es ſich nicht 
mehr nach dem alten. fondern neuen EN 
A ED Er 


— r — — — — — — 


Nr. Joh Dominhei Pütignani Truct ‚de redivi⸗ 
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Der liebe GOit / dem man dieſes Wunder beh 


meſſen will, erzeigt ſich den Papiſten ſo gefaͤllig 


daß er ihren Calender zu Gefallen, dieſe Wun— 


derthat auf andere Tage verleget hat. Woraus 
der Jeſuit Ricciolus den elenden Schluß macht, 
eh. mufle die Einfuhrung des neuen Kalenders 


GH recht angenehm ſeyn. Allein wer ein 


wenig Nachdenden hat, wırd aus allen Umſtaͤn⸗ 
den vielmehr fchlieffen, daß dis Wunder: Blut. 
eine von Menſchen gekuͤnſtelte Sache fen, wel 
des fie, wann und wo fie wollen, flüßig und wies 
derum hart machen £önnen. 

Noch ein betrügliches Blut⸗Zeichen will ich 
aus.dem Becmann anführen. Im Jahr 1675. 
fand. fich in der Weumord ein Maͤgdchen, wel⸗ 


Ges etliche mahl am Haupt und Ruͤcken mit 


Blut befprenger ward, ohne daß fie wiflen Eonte, 
woher es kaͤme. Einsmahls fiel das Blut gar 
auf die Erde, und ward von den Hunden aufs 
geletkt. Dieſe Befchichte machte anfänglich 
groß Aufſehens / zuletzt aber Fam heraus; Daß eis 
nige Muͤller⸗Burſche den einfaltigen und furcht⸗ 
ſamen Maͤgdchen dieſen Poſſen geſpielt, und ſie 
unvermerckt mis friſchem Schweine Blut; das 
fie in Eleine Roͤhrchen gethan, beipruget hätten. 
Becmann! (*) ‘befshliegjer diefe Erzehlung mit 


vxrxcht artigen Worten, die ſich hieher wohl fcbi- 


den: Sie lauten alfo zu, teutfch: Die gange 


Geſchichte waͤre nicht werth etwas davon 
3u fihreiben, oder fie zu lefen, went, & 
nicht 





— — — 


— J0 — 
8 hE. Cap 3. 9.8. D. 35. 36. 
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nicht wuͤſte, daß bereits gelehrte, aber 
leichtglaͤubige Maͤnner fie in ihre Schriff⸗ 


ten einflieſſen laſſen, welche hiemit ſollen 


gebethen ſeyn, daß fie mit ihrem Beyfall 
zu dergleichen Dingen, wo nicht etliche 
Jahr, doch wenigſtens 9. Monathe, ſo lan⸗ 
ge nemlich ein Rind im Mutter⸗Leibe ver 


orgen liegt, zuruͤkk halten, und indeflen 
mit barten- Ausdruͤckungen denjenigen 


nicht ſchmaͤhen und a welche nicht 


fo leichtglaͤubig als fie find. 


Ein Turgweiliges Blut Wunder berichte⸗ 
ten und vor nicht gar langer Zeit die Zeitungen 


aus Drefden, welches den Beſchluß diefer Ma— 


terie machen fol. Am H. Ehrift- Abend ward. 
das Roͤhr⸗Waſſer in dem Juden⸗Hauſe auf der 
Pirnaiſchen Gaſſe Blutroth gefunden. Der 
Poͤbel / der nicht ſelten eine Sache-vor ein Wun⸗ 


Je, Wzerck hält; welche nichts weniger ; als dal 
felbe iff, drang mit folchem Ungeſtuͤm in das 
Hauß / dieſes vermeynte Wunder Werd zu ſe⸗ 
hen; Daß die Wache den Zulauff hemmen mu⸗ 


te. Die gange Kurtzweil war indeß, ald man 
Yie Sache beym Fichte befaher ein Werd des 


rRoͤhr⸗Meiſters, der das Waſſer gefärbet: um 


u fehen, wie er auf befragen die Urſach angege⸗ 
sen; wo der Lauff deffelben hinginge / welcher 
Schertz ihm aber vermuthlich einen wohlver⸗ 


Aenten Verweiß gekoſtet haben wird. 


14. Von 


=> 





— — — — — 


— ge a 
Ion den Cometen, Finfternif, 
fen und andern Himms 
lllſchen Zeichen. 


Are Eometen haben —— bey den Leuten 
viel Furcht und Schrecken erwect, und 

noch heut zu Tage werden fie von vielen: fin 
Göttliche ZornsZeichen angefehen: Darum wol 
len wir einen Verſuch thun, ob ihnen: folche Ein 
Bildung nicht endlich zu benehmen.fey 
Dan hat lange Zeit nicht gemuft, wa man 

aus Diefen aufferordentlichen Sternen, welche 
nicht beftändig am Himmel zu fehen find, fon 
tn fich wieder verliehren, und gemeiniglich ei 
nen langen hellen Schweiff haben; machen fol, 
Daher ift fein Wunder, daß einige fo gar auf 
Herliche Meynungen von den Cometen verfal; 
Im find. Es finden ſich Leute, die ihren Urs 
Ipeung dem Teuffel zufcpreiben, Si⸗ fagen, als 
SOtt die Sterne, und alle Dimmlifhe 
Lichter gemacht; ſo babe. der Teuffel, um 
feinem Schöpffer nachsuäffen, und feiner 
neuen Schöpffung zu fpotten die Comes 
ten, als eine Art: Fix ⸗Sterne bervorges 
bracht: Wie aber dieſelben einer vers 
brennlichen Natur waren, und er ſie in 
m Abgrund hätte wollen herum gchend 
Machen, hätten fie fich durch eine untich» 
tige und, übel gefegte Bewegung berum 
| 0 5, gedren 





Bon Cometen/ Finfterniffen, ze 22 
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gedrehet, und da fie. denen Kir, Sternen! 
als groffen feurigen Cörpern, zu nahe ge 
Zommen, Feuer gefangen, und dc 
alfo, als ein übel zubereitetes Feuer- Werd 
angezuͤndet worden, von felbft unterfihie 
dene wunderliche, nnd aus ihrem Centro ger 
hende Bewegungen, wieder des Satans 
zoillen beföommen, der fie nachgehends rieı 
mahls wieder bat in Ordnung bringen 
Finnen. (X) Welche Meynung aber fich durch 
ihren abgeſchmackten Zufammenhang von ſelbſt 
wiederleget. Andere haben dafür gehalten, Die 
Cometen entfkünden, wenn 2. Planeten fo nahe 
zuſammen Fämen, daB bender Licht fich mitein 
ander vereinigte, und weil es alsdaun nur wie 
eins quzuſehen wäre, etwas laͤnglicht erfchiene. 
Diefen Traum aber hat fehon längft Seneca (”) 
wiederlegr , indem er anmterdet, wie gleichwohl 
bey Erſcheinung der Cometen, ſich alle Planeten 
am Himmel ſehen lieſſen, die Cometen auch aufs 
fer dem Thier Creyß erfchienen, wohin die Ma⸗ 
neten niemahls kaͤmen. Folgendes Fuͤrgeben 
wird meines Erachtens wohl niemand jo Kit 
gelten lafen, wenn man die Cometen für boͤſe 
Engel haͤlt, gleichwie die Sterne hingegen gute 
Engel feyn follen. L***)"Hieben fällt mir eine an⸗ 
dere Mehnung ein, daß. nemlich die m. 
N ae —X Zn DR ..ıq 








CI v. Geſchichte des Teuffeld aus dent Engliſchen de 
verjegt. 1. Theil cap. 8. Pag. · 13z33. 
- C**) Natural. Qu&ft; br. 7. cap 11.12... | 
°C) v.-Morhofii Polyb, Philofoph lib. 2. part ar 
ap 24 9. 3. i 
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aus einer verdickten Himmels⸗Materle, oder aus 


Vielen Sternen, die durch Hilfe der Enzel:in 
; eine Munde gebracht: gezeugt werden, Damit fie 
v Nah GOttes Willen: Yorborhen ‚der Fünfftigen 
u Strafen: ſeyn follen.' C*) Weiche Mennung fo 

wenig Grund hat, als die vorigen. . Arifteteles 


und viel andere mit ihm ſtehen in den. Gedan⸗ 


en, die Cometen wären nichts anders, als ge⸗ 


will trockene Ausduͤntungen des Erdbodens; die 
fi) in der Lufft entzuͤnden. Allein daß ſolche Ge⸗ 
danden nicht richtig find, erhellet daraus daß die 
Cometen offt ſehr lange am Himmel zu ſehen 
And; welchyz wieder die Natur ſolcher irrdiſchen 
Ausduͤnſtungen iſt, ale die ſich bald wieder ver; 

ghten muͤſſen. Soiten aber die Ausduͤnſtungen 
in groſſer Menge vorhanden ſeyn, daß alſo der 
Comet lange: brennen konte, fo muͤſte er, wenn 
er in unſer Lufft befindlich, weit gröffer erſchei⸗ 


„, nen, als es zu gefchehen pflegt. Dan. legte auch, 


der Comet vekomme nach und nach von der Erde 


neue Ausduͤnſtungen, und brenne deswegen defto 
Anger, jo muß zuvor ausgemacht werden, wer 
dieſe Ausdünftungen dirigire, daß fie dem Co⸗ 
meten nicht auf einmahl zuflieſſen ſondern nur 
Almählıch, oder daß. einmahl ‚nicht: mehr: zufliefz 
fin. als daB andere. Dann daß das letztere ges 
ſchehen muͤſte ut klaͤrlich daher abzunehmen, weil 
die Cometen mimer in einerien Groͤſſe verharren; 
biß fe- endfch: kieiner werden, und fich gar -wi 
¶) Das hilder fih P. Petrus Galtruchius ein, in ſei⸗ 


« ‘ ” 
5 3 al, }*., „’rr 


0 durch Sohann Heinrich Mällern ing teutſche Üben 
cmatıc,. Du er od 
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327 Won CometenFinſterniſſen, 
ſerm Geſicht entziehen. Weiter ſo gehen Eu 
und unte, 








welches nicht geichehen: wurde, fo fie ſich in unter || 


yefchehe, daß man fie auf einige Zeit vorber ſagen 
könner. auch die Zeit: beſtimmen, wenn fie wieden 


neuere Obfervationes ifk beftätigt worden. Ein 


Frantzos Nahmens Auzout war einer von ” 
erften 


-) * 0. | | 
(*) Natural Quæſt. lib. 7. cap, 22 
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erſten, der ſich unterſtund, die Cometen und ih⸗ 
te Bewegung vorher zu verkuͤndigen, womit ;eß 
ihm auch ziemlich; glüdtte. (*). Nachdem ein atts 
der Frantzoͤſiſcher Mathematicus, HRahmens Pe- 





fit, bey Gelegenheit. des Anno 1664. erſchiene, 


nen Kometen, wahrnahm, wie die Cometen ei. 


ne ſo ordentlihe Bewegung häkten, weiche gang 


gig, auf kuͤnfftige Tage und Sitinden koͤnne 
porher-gefagt werden, ſo fieng er an die, Come; 
gen für beftändige Welt Eoͤrper zu halten, ober 
Weich vorher anderer Meynung war. (I) Ihm 

olgte der: beruͤhinte Gamni Vbfervator regius 
su Paris, welcher eine Methode angab, wie man 
den Lauff der Tometen, eben ‘wie. den Lauff der 


Planeten, ausrechnen ſolte. EWenn die Come⸗ 


sen heſaͤndige Welt Coͤrper ſeyn, die ihren of, 
dentlichen Lauff haben, fo folgt daraus, daß ſie 
Meiner gewiſſen Zeit wieder Eommen , und. fich 
fhen laſſen muͤſſen. Vorgedachter Petit-hieht 
dafuͤr, daß der Anno 664: geſehene Comet, e⸗ 
ben derſelbige fen, ſo Annb 1618; erſchienen, 
theils weit, beyde gleichen, Lauff gehabt, gleiche 
Beichen durchw in. 

uathen: theils auch weil allezeit in 46. Jah⸗ 
ten, als ſo weit dieſe beyde Eometen voneinan⸗ 
der Reben, ruͤckwerts zu rechnen, ef auf Carofi 


M. Zeiten, fafl-20. Comteten angemerkt wor⸗ 


den, die innerhalb. folcher Zeit. erfchienen. find, 
wiewohl mannigmahl 1. oder 2. Jahre eher o⸗ 
V. Stuͤck. 2. 3 Pu In Ei der 





— — ——— — lite . — — 


- 6 v.Oldenburgüi Ada Philoföph. pag. 3. 13. 2%. 
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andert, und zwar in. gleichen Mo⸗ 


Def Scheuchzers Phylic. 2, Theilcap, 21,,$,43, | 
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der fpäter.c*) Welches. legtere man ſich nicht 
darff befremden laſſen, ſintemahl gewiſſe Urß⸗ 











chen verhanden, woher es kommt, daß die Co | 


meten die Zeit ihren Wiederkunfft nicht gank 
accurat halten können: Welche ſich aber hie 
in der. Kuͤrtze unmöglich ausführen laſſen. (*") 
Wenn: auch in vorgemeldter von. Petito he⸗ 
ſtimmten Zeit ſich Jahre finden, da dieſet Co⸗ 
et hätte erſcheinen ſollen, man aber davon kei 
ne Nachricht findet, fo gehet feine Meynung da⸗ 
hin, daß er. zwar wuͤrchlich erſchienen, aber ent⸗ 
weder des Tags uͤber unſerm Horizont geſtan⸗ 


den, und unter don: Sonnen Strahlen verbor⸗ 


en: geblieben; oder. von: den unachtiamen Ge⸗ 
chicht⸗Schreibern aufzuzeichnen vergeſſen wor⸗ 
den. Der Italiaͤniſche Marggraff Chislerius 
nimmt die Casſiniſche Hypotheſin an, und Ib 
tzet, daß. die Anno 1668; und 1702, erſchienene 
Cometen/ ein und eben derfelbige geyen web 
cher dann Anno 1736. ſich wieder * 
ER ET a —— Jane 
Co) Bel Scheuchzerd Phyficch.c. 3.24. ° 
9) wiũ indeffen Newtons Worte hieher ſehen 
worin ſolche Urſachen kuͤrtzlich angezeigt werben. | 
terum; ſchreibt er, Cometæ ob magnum eorum-AM 
merum; & magnum Apheliorum a. ſole diſtautiam- 
& longam moram ın Apheliis, per gravitates in! 
mutuo nonnihil turbari debent, & eorum eccentt! 
citates, &- revolutionum tempora nunc' augeri @" 
speed a diminui. ‚(Proinde non eſt exp 
ndum, ut Cometa idein, in eodem, orbe; & usdem 


temporibus periodicis, accurate redeat. Sufhcıt, ſi 


mutationes non majores obvenerint, quam quæ 2 
cauſis prædictis oriantur. Princip. "Philof. Natural. 
Mathemat. lib, 3: propofit: 42. pag: gu 
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laſſen. (*) Solches wird die die Zeit lehre lehren. New- 
ton will nicht allein den —3 Weg ae 
haben, auf welchen die Cometen am . 
ihten Lauff halten, ſondern auch die 
5 ſich ihre Bewegung richtet. ) * 
Ber bat uns gezeiget, wie nn der Cometen 
Squfl, nach; Newtons Grund-Sägen aufs rich⸗ 
Safe ausre hnen koͤnnen. 51 Aus dieſen Allen 
(dt fich wenigſtens ſo he abnehmen, DIE, die 
— 7 mg x a fonderit x 
aͤndige Welt Coͤrper find, fie mm gen Am, 
BOFR ihren Drt De fie wo — 
— ache iſt, daß ie fich nicht: A 
m 





ond odez. Der, Sonne befinden, ſoudern 

ungleich weiter, als dieß heyde 
ee abjte sch ‚Die. Murhmaffung, dag fie 
dem upgehe uxen Raum, der wiſchen ne 


Saburng. und,den FirCkerhen anzıireff Men, Mi | 
ihren. HA Yiah — fiheinet nicht'ch- 
ne Fund, Bu ON, nem ae —— 


Som Bnck, m immer. — — a ‚wen 
I L Ich au Die Eopicien, — 5 = as 
e dan 


nen io de li SH udn 
—* ondern einen en „vor: 
3: i a I 


4} ff. Zr r' 7 








Er V. Ag. ie — ‘pP: 408. TER TUE TE IC 
) In Princıp.Phil; Nat..Mäthenil Kib, 3. Propigas 
Pr Yı AR, Erndit, 1707. ‚p3B: 27, 5 
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nie, 


— RE TER we 

ſtellen, der eben deswegen allezeit der Seit 
entgegen ftehet, und einem Nau gleichet, wel⸗ 
cher. dan Einem ahnepinbeteh Coͤrper durch den 
Wind hinter denſel on getrieben wird. Dik 
laͤſt ſich endlich wohl hoͤren, es ſteht aber nicht 


4— 


Wirbel in den andern fort, und wuͤrde alſ 1, 
eiiem Cometen. Wann aber endlich Ei 
worden, fo bliebe er ‚endlich in einem Vortiee 
ftehen, und wuͤrde ein Planet daraus; Det ſich 


©) v, Carseli — 


— — — 


— — — 
a = 77 = — J 


zur 


— — — — — 
2 —— - die — 
= - 2 zer: 
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weil von je her zwar viel, hundert Cometen ſind 
geſehen, aber noch niemahls wahrgenommen 


worden, daß ſich einer von den bekannten, und 
in gewiſſe Bilder ‚gebrachten Fix⸗Sternen amt 
Himmel verlohren hätte: Zum andern, weil 


de Cometen innerhalb gewiſſen Zeiten -wiedere 
ommen, und bey nahe eben den Lauff als vor 


ber am Himmel halten. Unterdeſſen mögen 


die Cometen: ſeyn was fie wollen, ſo iſt nicht 
gaublich, daß fie etwas böfes bedeuten 


| ſolten, 
wie ſich faſt alle Welt uͤberreden will. Au 
dus gennet die Cometen Himmels ãA 

GOt⸗ 


weil ſie den Menſchen gleichſam den Zorn 


tes predigen und verkuͤndigen. Man glaube 


auch, ed fen niemahls ein Comet am Himmel 
gefehen worden, der nicht was böfes ‚bedeutet Dätr 
tt. (*) Ungewitter, Sturmwinde, Unfruchtbars 
feit, geoffe Dürre, ungefunde Luft, theure ‚Zeit, 
Pet, Sterben, Krieg, Aufruhr, Veränderung 
der Neiche, dee Tod groſſer Herrn und fp weis 
tet, find die Dinge, welche von den Cometen 
ſolen vorher angezeigt werden. Man nimm 
aber fo vielerley Dinge: am, worauf. die Comes 


ten zielen follen, damit fie ja niemahls vergebens: 


am Himmel erfcheinen mögen, ſondern man ſa⸗ 
gen koͤnne, daß, wo fie nicht dat eine, doch dag 
andere bedeutet Hätten... Viele haben ſich einge⸗ 

ildet, die Cometen bedeuteten nicht allein mans 


male: ſondern wuͤrckten· ſie in 


A ee 7]. 
©) Phil. Melanchthon lib; 6. 'Epigrammat. 
r ætas vidıt flagrantem impune Cometuni, 
Nor Icve venturum. nuntiat de malum,zidıa 





y k x 


gulti- 








333 __ Von Coimeten, EHE | 


I 4 


der That. Wir wollen davon den Bafilium Va- 
fentini’ vernehmen. Es wird auch, ſchreibt 
er, KH Gifft gewurdet durch das Geſtirn, 
indem wiederwaͤrtige Oppofitiones und Con- 
jundiones der Planeten und Sterne geſche⸗ 
ben, dadurch die.Elementa infiirt; werden, daß 
fie Urfach gebären können. in der- Heinen 
Welt, zur Peftileng und vielen andern 
gifftigen Kranckheiten mehr, alſo auch von 
den Cometen zu verſtehen. Andere ſtellen 
ſich die Sache alfo vor, daß wenn der Dampff 
nach der verbrannten Materie hin und wieder 
getrieben und zerſtreuet wird, er die Lufft und 
Winde vermehre, und wenn folche trocken, gif 
tig, oder ſonſt übel find, entſtuͤnden daher allen 
hand Plagen, Dürrung, Peſt, Sterben us f. 
) Wieder andere fangen es noch kuͤnſtlicher 
an, und wollen, die Cometen trockneten durch 
ihren: grauſamen Brand alles aus und dev 
brennten fehr, dadurch würde dann ben den Men⸗ 
feben die ſchwartze Valle vermehret, und die Ge— 
muͤther erhiset, daß ſie in allerhand Kafter aus⸗ 


braͤchen, welcheß zu Kriegen, Aufruhr, Blutver 


gieffen u. f. w. Gelegenheit gebe. (***) Wa⸗ 
vor Wuͤrckung der Cometen her gefebwagt wird 
ift fonder Zweiffel alſo befehaffen, daß es zu wie⸗ 
derlegen keine groſſe Muͤhe braucht. MIR 
—— — m BA ae > 5 Er; eh» 
:,€*) Im Triumph Wagen bed Antimonn part. I. 
628-357... . . a 
2 Paulini — Zu 

(7) Peucerus'.de. præcipuis divinationum genb 
xibus.ſol.mihi 356. ſeqa.. 


— 
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lentini Vorgeben iſt auf der Aſtrologie gegruͤn⸗ 
der, welche. wir bereits mit allen ihren Grunde 
Sägen und Regeln verworfen haben... Die 











andere Meynung, daß der Dampff von den 
verbrannten Cometen viel- fchadliches. auf dem. 


Erdboden anrichte, hat die falſche Hypotheſin 
zum Grund, daß die Cometen in unſer Lufft ftes 
ben, die gleichfalls ſchon ihre Abfertigung be⸗ 
tommen hat. Endlich iſt es vollends gang um 
gereimt, daß der hefftige Brand der Cometen 
die ſchwartze Galle erregen, und. die Menjchlis 
che Gemuͤther erhigen jolte, da zur Zeit Fein 
Menſch jemahls folche grauſame Hitze gefuͤhlet 


oder empfunden hat, auch die im Winter er⸗ 
ſchienene Cometen, noch niemahls einen Men⸗ 


(hen für 1. Pfennig Holtz erfparet haben... Zus 
dem ift nicht möglich, daß, wenn die Cometen 


fich nicht in unfer Lufft befinden, fondern entwes . 
der zwifchen, oder Aber den Planeten, ſie der Er⸗ 


de eine fo aroffe Hitze zuſchicken Eöntene 


Man hat,nicht weniger Urfach.die Bede " 
tung der Kometen ſo wohl; als ihre Würdung 


zu / verwerffen. En a 
Denn hahen ſich laͤngſt gelehrte Leute 
gefunden, welche nicht allein aus Gruͤnden der 
Vernunft, fondern auch aus: der ‚Eriahrunge 
dargethan, daß Die. Cometen vielmehr gutes. als 


böfes bedeuten. : (*) Welches gms: natuͤrlich 


ik: «Denn wenn: etwa, nach Exkheinung eines 
Cometen, einem — Stadt: cder goſmn 
HIV Ä Her 


Men 


ten. pag. 281. in Notis, 
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al Menden es van ne. Merdafhremerey Der 
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Herrn ein Ungluͤck begegnet, ſo wiſſen andere 
nichts davon, ſondern es waͤchſet ihnen wohl gat 
aus anderer Ungluͤck ein defto gröffer Gluͤch zu; 
Daher ſich die Cometen, in Anſehung der let 
tern, füglicher für. Gluͤcksals Unglüds other 
achten laflen: - © 0 0.000000 ee 

2) Sind offt Cometen erſchienen, wordif 
nichts ſonderliches erfolgt iſt. Von dem CH 
metendes 1678: Jahrs, fehreibt ein Englifchet 
Autor: (*) Wir wurden uris eben.fo wenig 
um ihn bekuͤmmern, als um den groffen Co; 
meten, welcher Anno 1678. erſchien, und ſich 
ſo lange und beftändig ſehen ließ, ohne daß 
eine befondere Begebenheit darauf erfolgt 
wäre,daß man ſich endlich.fo wenig darum 
befimmerte;:als um die gewöhnliche Ster: 
ne, welche fich feben laffen, ehe wit; oder 
unfere Vorfahren, gebohren waren. : - 
3) Werden die: meilten Cometen von den 
wenigſten Menſchen wahrgenommen. In dem 
jetztlauffenden Jahrhundert find. ſchon welche 
erſchienen, die auſſer einigen fleißigen Sternſe⸗ 
hern niemand beobachtet hat. Wie man denn 
dafür halten will, daß ſich faſt alle Jahr Come⸗ 
ten am Himmel gewahr werden lieſſen. Ferner 
ſtehen die Cometen nicht an einem Ort über ei⸗ 
nem Lande oder Stadt ſtille, ſondern lauffen alle 
Tage, gleich andern Sternen, um die Erde 
hetum, und man Fan deswegen unmoͤglich wi 
ſen, welches Land oder Stadt fie gelten | Br 

—— Jei | 





20.) Der Gelchchto des Zeufeld.2:theil. 3.Cap- Di 
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Nimnit man ſie nun für Goͤttliche Zern Zeichen 
an ſo laſſen ſie ſich ſchwerlich init der SGörtlir 
then Weißheit reimen. Solten fie: den. Men⸗ 
een Auch SHE Willen ein Ungluͤck verkuͤn⸗ 
ige, muͤſten > fie jedermann leicht: und ohne 
Mühe: in die Augen fallen:. Und wenn ihre Be⸗ 
deutung gewifle ander: oder Städte: betreffe, müs 
ten fie beitändig über diefen Ländern und Städ» 
tenftehentbleiben : Auf Die Art, wie Jofephus 
berichtet; daß fich, vor Zerſtoͤhrung der Stadt 
Fxuſalem Durch die. Nömer,ein Comer über es 
kufaket und dem Juͤdiſchen Fande,beftändig fe . 
hen laſſen. Von beyden lehrt die Erfahrung 
Gegentheil, und wo man der Göttlichen 
Weßheit nicht will zu nahe-treten, muß man 
dee die Cometen nicht beſondere 
rbothen der Goͤttlichen Gerichte ſeyn. 
Wann endlich die Cometen beſtaͤndige 
Welt Corper find, ſo koͤnnen ſie ſo wenig als die 
uhrigen Sterne bedeuten, die wir beſtaͤndig am 
Himmel ſehen. Bey dieſer Gelegenheit mu 
ich einem Einwurff begegnen, den einige zu ma⸗ 
hen pflegen, wenn man, wie hier geftbicht, na⸗ 
tuͤrliche und. ordentliche Dinge, als die Eome⸗ 
ten@find; nicht fuͤr Zeichen halten will. Man 
—— Regenbogen, welcher aus na⸗ 
füylichen_Uvfachen entſtehet/ und dennoch den 
Wenſthen iu einem Zeichen yon GOKt gegeben 
Nr daßz er die Exde nicht mehr mit Waffen, alß 
in der S ‚gefpabe + heiwmflcben wol, 


ver Soͤndfluth 
Aein was den egenbogen anlangt/ſo 
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bämchtis vulgi. Cap. 2. §. 3. 


i 
J 





337 Won Cometen/Finſterniſſen ,/ 


ſind wir aus H. Schrifft verſichert, daß er ein 
Zeichen Des Bundes zwiſchen GOtt, und Dei 
Einwohnern; der. Erden. ſey. San man. nun 
auch. aus H. Schrift darthun, daß die Come 
ten von GOtt zu Zeichen ſeines Zorns verordnet 
ſind, alsdann, und nicht eher, hat — dafuͤr 
anzunehmen. Wie wird es aber um den Be— 
weiß ſtehen? In GOttes Wort finder fich kei— 
ner, ſondern vielmehr das Gegentheil, nemlich 
daß wir uns fir den Zeichen des: Himmels, folg— 
Lich auch für den Cometen, nicht fürchten. ſollen. 
Jerem. 10,2. Darum folgt nicht: GOtt hatden 
- Regenbogen zu.einem Zeichen feiner Gnade ge— 
macht, deswegen find auch andere. nattirliche und 
ordeniliche Dinge Zeichen feiner. Gnade, oder 
feines Zorns· Sonft. lieffen fich alle natuͤrliche 
Dinge dazu machen, und diefer Zeichen wuͤrde 
kein Ende ſeynn u: 


2. Xehibefihlieffe diefe Materie mit dem ve 


nünfftigen Urtheil unferd groſſen D. Luthers. 
‘Anno 1539. dent 78. Januar. Abends um 6. Uhr 
ſahe D. Luther nebft andern einen Cometen zu 


Wittenberg, der war dundel, aber fehr lang bey 


20. Graden, reckte den Schwantz nach den Zei⸗ 


chen der Fifche, vom Abend nach Mitternacht 


gegen Aufgang der Sonnen, wenn fie am hoͤch 
fen fteht. Da .fagte D. Luther: Ich wil 
Teutfchland wahrſagen, nicyt aus dem 56 
ſtirn, fondern verkuͤndige ihr GOttes Zorn 
aus der Theologia, und BOttes Wort: Denn 
es iſt unmöglich, daß Teutſchland ſolte alſo un⸗ 

geſtrafft hingehen. Es muß eine groſſe Say 


- « “an * 


a a | B | J 
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pe nehmen, da wird nichts anders aus. Denn 
GOtt wird täglich gereitzt, uns zu verderben: 
GOttes Wort deutet der ruchloſen Welt 
uͤberall die Goͤttliche Straffen und Gerichte an, 
um fie Dadurch zur Buſſe zu bewegen. Was 
braucht es dann aufferordenitlicher Wunder Zei⸗ 

en, und warum weiſet man die Menſchen mehr 
en; Zeichen und Wunder, als auf die. Heil. 


Mit den Finfterniffen an Sonne "und 
Mond hat es gleiche Beſchaffenheit, als mitden 
Eometen, fintemahl ſich die Menfchen jederzeit 
dafur gefürchtet haben. In Indien und Sina, 
swenen groflen Afiatifchen Reichen, glaubt. der: _ 
gemeine Mann, diefe Sinfterniffen wuͤrden von 
einem groſſen Drachen. verurfacht, der die Sons 
ne oder den Mond verfeblingen wolte. : Daher 
erregen fie bey Finfterniffen ein groſſes Getuͤm⸗ 
mel, und fihlagen auf Mefingen Becken, wollen 
damit diefen HimmelssLichtern zu Hülffe kom— 
men, und den Drachen von feinem Vorhaben 
abfihreden. Die fonft kluge Römer urtheilten 
don den Finfterniffen ehedem nicht viel befler. 

ie denn Plutarchus berichtet, daß jie bey 
Nond⸗Finſterniſſen mit allerhand Metallenen 
Inſtrumenten ein Gethöne gemacht, und grofle 
brennende Fackeln angezuͤndet, um damit dem 
Mond in feiner Noth Hiülffe zu leiften. Die 
Einwohner der Americanifchen: Sandfchafft Peru 
hatten vorzeiten von den Finfterniffen. gang un⸗ 

gereim⸗ 


bie Zi ei! 3. 2 ern 
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reimte Gedancken. Wenn eine Sonyen 
Stern zu, ſehen mar, ſagren fie, die. Sonne, |; 
fen ihrer Sünden wegen zornig, und ‚verjtele |; 
ihr -Angefüiht nicht: anders, ala ein. zormigeh || 
Menfeh zu.thun pflegt: Daher waren fie. von, |; 
derſelben zur Straffe ein groſſes Ungluͤck ge |, 
waͤrtig. Ward der Mond verfinftert, ſo muſte 
er, ſeines ſchwartzen Anſehens wegen, krand 
ſeyn, und ſie waren bekuͤmmert, daß er bey gankı |; 
licher Verfinfterung gar sterben, vom Himmel 
rab fallen, und Damit den- Untergang Det | ı 
elt befördern. möchte. . So bald. die Finite |, 
rung anfieng, machten fie. mit allerhand Inftru- [> 
menten einen entfeglichen Lermen: Bunden die || 
Hunde an, und prügelten fie gewaltig, daß fi |. 
beiten muften, in der Hoffnung, der Mond mit 
de dieſes alles hören, und von. dem Schlaf, den |, 
ihm die Kranckheit verurſachte, auftwachen. Se |\ 
baten ihn auch Jungen und Alten mit Thränen |; 
und groffem Geſchrey, daß er ja nicht ſterben 
möchte, und dadurch ihren. eigenen Untergang |: 
befördern. (*).AUtte dieſe Einbildungen find ziems’ | 
lich grob und abgeſchmackt, und geben zu erken. 
nen, daß man die eigentliche Urſach der Finſter 

niſſen nicht wiſſe Wann der Mond, welcher 
ſich unter. der Sonnen befindet, mit der Sonne |, 
und Erde in einer geraden Linie zuftehen Fommb; |, 
muß er und nothwendig das Licht der Sonne |, 
werdeden, und. eine Sonnen;Zinfterniß vera |; 
eben. . Wann hingegen. Sonne, Exie, = 
5 N) | 


— — — — — 
8 Bourdelot. Tombeau.de P Aftrologie Judiciai- \ 
re *. 8. 2 
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Mond alſo in einer geraden Linie ſtehen, daß die 
Erde in der Mitten iſt/ſo verhindert ſie, daß. die 
Sonnen Strahlen, von welchen der Mond, der 
ſonſt Fein eigen Licht: hat, erleuchtet. wird, nicht 
zu demfelbigen gelangen koͤnnen, und fo muß 
nothwendig der Mond verfinftert werden. Wie 
iſt es nun möglich, aus folcher wahren Beſchaf⸗ 
fenheit der Finſterniſſen einem Schluß zu mar 
Sen, daß fie etwas boͤſes würden oder bedeuten? 
Ales was ſie mit ſich bringen, iſt eine Dunckel⸗ 
heit, dergleithen wir alle Tage wahrnehmen, 
wenn entweder bey Tage die Wolcken uns das 
Sonnem Licht, oder bey Nacht den Mond ver⸗ 
deden, oder wenn des Nachts die Sonne gar 
von uns weicht, und der Mond auch nicht uͤber 

— Horizont ſtehet. Daß dieſe Dundelheit, 


welche zum theil weit gett iſt, als die / ſa von 


den Finſterniſſen entſtehet/ eine beſondere Wuͤr⸗ 
dung Hd Bedeutung habe, wird wohl niemand 
fngen. Daher. muß auch folgen, daß weil die 
Sinferniflen eine Dunckelheit ſeyn, die ebenfals 
don der Abweſenheit des Lichts entſtehet / man ib» 
nen auf keine Weiſe eine beſondere Wuͤrckung 
und Bedeutung zuſchreiben koͤnne. Als der 
— SchiffsCapitain Pericles, einmahls 
auf der Ste war, da’ eben eine Sonnen Finſter⸗ 
niß entftund, fo war fein: Steuer: Manırıgank 
erichröden, weil er ſieh davon nichts gutes ver- 
ſprach; Perieles nahm feinen. Roc; und hielt 


Ihn den Steuer Mann für die Augen, und frag⸗ 


te, 0b er diefes auch für ein erſchreckliches Wun⸗ 
derZeichen hielte 2 Der Steuer⸗Mann m. 


* 





4 Von Cometen, Zinfterniflen; : 
‘tete, Nein: daranf verfegte Pericles; Es iſt % 
‚ber. zwifchen dem, dası die Sonnen⸗Finſterniß 
werutſacht, und, meinem Rock, Fein ander Un 
:terfcheid, als daß jenes-gröfler, denn diefer if, 
Er wolte damit fo viel fagen: Du bältit es fit 
ei WundersZeichen, wãnn mein oc dir dep 
SonnensLicht entziehetz Alſo Fan. es ‚auch Fein 
Wunder⸗Zeichen ſeyn, wenn der Mond durch 
.. Zwiſchen Stand: und auf. eine, Fure Zeit 





a 


8 Lichis der Sonnen beraubet. Wor gewiß 
wohl geredet, Man erzehlet zwar von dem De 
rühmten SGngellander Baco de Verulawio- daß 
‚er. aemahl bey Mord-Zinfterniffen in eine Ohn⸗ 
macht gefallen ſey. Ich will wieder die Erzeh/ 
Aung ſelbſt nitht ſtreiten, gebe aber. zu: beden 
‚den, ob folche Ohnmacht nicht vielmehr von. det 
Einbildung / als von den Finſterniſſen entſtan⸗ 
den ſey. Vielleicht iſt ihm die Shan das 
Aſtemahl angetreten da eben eine Monde Hin 
fterhiß: war, und er hat den Zufall; der Finſter⸗ 
niß zugeſchrieben. So offt aber eine Monds⸗Fin⸗ 
ſierniß nachhero vorhanden, machte et ſich eine 
heftige Impresfion: und Einbildung ; daß dab 
vorige Übel zugleich wiederkommen wuͤrde: Um 
ſolche Einbildung war Schuld daran, daß ed MW 
"eben. der Zeit waͤrdiich wieder Fam, Auf Di 
Wedeutung der: Finfterniffen hat man noch w⸗ 
niger zu geben. Denn da dieſelbige ſo hau 
find, daß manches Jahr 4.5. oder mehr, einſal⸗ 
Jen; fo Eöumen ſie nicht füglich als Vorbothen 
des Goͤttlichen Zorns angeſehen werden , wel 
daraus folgen wurde, daß GOtt Uber J 


* 





ie Periodus der Roͤmiſchen - Monarchie, ‚wegen 


_ gleihmäßiger rofen, Mond» Fipfterniß, ehr 


Merdlich ſeyn werde, 


re 


onmen und Monden, ingleichen der. Cronen 
er Erenfie un Dielen Lichtern, in,den older 
oder in gewiſſen Dünften, -die aladann in der 


| euft Behndlich zu fuchen De 


.. Bon.den fo genannten fliegenden Drachen 


m ⸗— 


U).1 Memgires,of the Life of D. Clark, Pag 159 
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ſeyn, der Ben: ſeinen lieben Getreuen durch den 
Schorſtein einkehret, und ihnen etwas bringt, 
fo er vorher andern weggeſtohlen. Da aber den 
Berftändigen ſattſam bekannt, wie der fliegende 
Drache unter die feurige Lufft⸗Geſchichte gehört, 
und aus Schwefelichten und Oelichten Duͤuſten 











beſtehe, die ſich in der entzuͤnden, eine Eat |: 
y 


ge Zeit brennen, und dabey eine geſchwinde Be⸗ 
wegung, gleich dem Blitz ⸗ haben: So findet 
man kane Urſach, denſelben fuͤr ein Wercdet 
Teuffels anzugeben. 5 Berchaftenheit 
hat es mit dem fallen der Ste 

zwar Wwiele der laͤcherlichen Meynung find, al 


ob die Sterne‘ som Himmel herab chöflen, oder 


(19 wenigſtens fchneugten (wie dann die Alchi⸗ 
tiften diefe Stern Putzen auf der Erde fleibig 
auffuchen, und, daraus den Stein: der Weiſen 
bereiten wollen) ſo hat doch das Stern ſchieſen 
sans andere Urſachen, und entſtehet eben alß 


Zus gewiſſen fetten und Schwefelichten Duͤn⸗ 


ften, die ſich enhuͤnden , und eine geſchwinde Be 
wegung haben. "Won den fliegenden Drachen 
will ich noch ein paar artige Hiſtorien beyfuͤgen 
woraus zu’ erkennen ſeyn wird, wie geneigt die 
Menfchen fenn, ungewöhnliche Dinge: für Bm 
der-Zeichen zu achten. In einer ſichern Stadt 
ſchreibt Kraſmus Fra neifej‘(*) duͤrffen die Pre 
diger dad Wort Barmhertzigkeit nicht von 
fich hören Taffen. . Denn’etliche Knaben Dielt 
Stadt machten einen: fliegenden Drachen, und 
ſieſſen ihn auffer der. Stadt von der Syn = 


*8 ⁊ | — — | PEST WE — * * 
CE) Inder ugen Shaw Vahne part I, pag: 98% 


ne; Dann ob |: 


: r 
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Berged mit dem Wind in die Höhe fahren, dag 
er recht über der Stadt ſchwebte. Den Eins 
tohnern war es etwas ungewöhnliches; lieffen 
zuſammen, und riefen GOttes Barmhertzigkeit 
anı biß endlich der Irrthum in ein Gelaͤchter 
verfehret ward. Hieruͤber murden diefe Buͤr⸗ 
ger von den benachbarten verfpottet, darum Fön, 
nen fie dab Wort Barmbergigkeit nicht gern 


hören. Als die Chriſten einsmahls unter ven. 


Barbariſchen Sndianern in groffe Noth geras 


then waren, und dieſe fchon einige Chriſten ges 


fangen hielten, fo drohete man ihnen, wo fie die 


Befangenen nicht loß laffen  wirrden, Gttes 


Zorn durch grauſame Zeichen in der Luft. Dax 
auf machtey einige Jeſuiten einen Pappiernen 


Drachen, ſchnitten anf deſſen Bauch mit Andis 
aniftben Worten: GOttes Zorn. In Diefer 
Machine war ein Gemenge yon Schwefel, tech 


und Wache zubereitet, daß das ganke Werck das 


von erleuchget wurde, und jegt befante Worte 


gang feurig glänsten, auch deutlich gelefen wer, 


ven fonten. &o pald die Indianer dieſes ſahen, 


lieſſen ſie die Gefangnen loß, voller Schrecken, 
und baten die Jeſuiten für fe GOtt zu bitten. 
Worauf endlich “der Funftliche Drache fich ent⸗ 
sündete, und im Feuer aufgieng. (*) 

„Der Irrwiſche will ich afihier auch mit we⸗ 
nigen gedenden. Die gemeine Seute halten fie 
für ein Teufels, Gefpenft, wodurch Menfchen 
und Vieh verführt werden, klein gefchidte 

IV. Stuͤck Ya ı Ras 


(Ki rcherus in Arte Magna Luc, & Umbræ | 


Paxt, IL, cap. 7, Experim, 4, 


—— — — — — 
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Naturkuͤndiger wiſſen uns befler zu lagen, was 
es mit ihnen für eine Bewandniß habe. Sie | 


find nemlich nichts anders als ein leuchtendet 
Dampff ohne Hitze, und von der wärmenden 


Fiamme unterfchieden, wie das leuchtende faule |} 


Holg von glüenden Sohlen. Sie laffen ſich a 
ber gemeiniglich fehen an Moraftigen Oertern, 
in und bey den Sirchhöfen, weil an folchen Det 


tern gemeiniglich fette und Delichte Dünfte au Ih: 


ſieigen / welche die Materie zu den Irrwiſchen 


abgeben. Einige Engelländer, als Johannes | 


‚Rajus (*) und Richard Bradley (**) fehen die 


Srrwilche für Feine leuchtende Infedta oder 
Bürmlein on, weil gewiß ift, daß ed ſolche 


leuchtende Inſecta gibt; und die Bewegung det 


Irrwiſche von einem Ort zum andern, mit ber 
Ä Bun Bewegung fehr überein koͤmmt, die man | 


en einer Menge Mücken anmerckt, welche [Id 
bald langſam in einem Haufen; bald wiederum 
mit groffer Gefehtindigfeit bemegen, und ſi 
zuſammen bangen. Melde Meynung dann 
nicht unwahrſcheinlich iſt. Daß es leuchtende 
Wuͤrmlein gebe) bezeugen die belannte Johan⸗ 
nis Wauͤrmlein und es ift Fein Zweiffel, dab ſich 
mehr dergleichen finden. Als ich einsmahls zur 


Herbſt Zeit des Nachts Durch einen Bald rev 
fete / ward ich him und wieder auf der Erde ev 
nen heilen Schein gewahr, welchen ih anfing | 


*) In Obfervat. Topograph. Moral. & Phyf. p.410% 
-(®) Def. die Anmerkung des teutfchen überſetzers 
die Brieffe bes Heren von St, Andre von ber Zaubern 


PR. 149, 
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lich dem faulen Hol zuſchrieb. Weil aber der 
Schein nicht gar zu groß war, fo fieng an zu 
zweiffein, ob er vom faulen Holg herruhrete, 











Deromegen nahm ich einige dergleichen leuchten⸗ 


de Dinge von der Erden auf, die ich dann nur 


sang klein befand, undfie behielten ihren Scheiny 


als ich fie in Händen hatte. Nachdem ich fie in eine 


Pappier gewickelt/ mit nach Haufenahm,mwareneß 


länglichte Wuͤrmer mit vielen Eurgen Fuͤſſen / an 
denen ich aber. Feine Flügel gewahr werden kon⸗ 
tt, Des Morgens waren fie todt, und glänsten 


noch wohl 2. Tage im Dundeln. Was uͤbri⸗ 


gene zu Wiederlegung des mancherley Aberglau⸗ 
bens von den Srrwifchen gefagt werden Fan, hat 
Scheuchzer (*) Fur zufammen gefaßt, deflen 
Worte ich daher uns fo viel defto lieber hier wit 
einruͤfe. Das gemeine Volck, fchreibt ers 


hält — fuͤr Geſpenſter, und in 


ſolcher Meynung wird es geſtaͤrcket durch 
die Betrachtung des Orts allwo ſich dieſe 
Feuer Maͤnnleiñ ſehen laſſen, nemlich um 
die Hoch⸗Gerichte, in und bey den Kirch⸗ 


hoͤfen. —— ingegen ach⸗ 


tet dis nicht, weil er weiß, daß an bemeld⸗ 
ten Orten aufſteigen fette, Oelichte Duͤn⸗ 
ſte, welche die Materie abgeben zu derglei⸗ 
hen LZufft⸗Geſchichten. icht mehr ſoll 


uns bewegen, ie; die Feuer⸗Maͤnnlein fie 


ſonderlich ſehen Fe bey und in Moraſti⸗ 
gen Orten, dahin fie auch zu Nachts man» 
27% Aa chen 


| 
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Cd In der NayunWifienghafft anthen. Capı26.4.- 
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een Reifenden ableiten, und. verführen, |) 
als die ſolchem Licht nachgeben, vermey |; 
nende in ein Hauß oder Dor zu kommen. 
Dergleichen angesündete fette, zaͤhe Din |; 
fie bewegen ſich fonderlicy gegen diejenige | N 
Oerter, wo die Zufft fill und perdicert |; 
ift, ja fie werden von der wärmern und |; 
ausgedehnten Aufft gleichfam. dahin getrie⸗ 
ben, daß alſo die durch fie geſchehene Vers |, 
führungen ihnen unwiſſend ſich begeben | ı, 
Alp iſt auch — a4uszunehmen 
ein — Vorurtheil des Volcks, daß 
dergleichen Feuer⸗-Maͤnnlein ſich bersw |, 
machen durch das Gebet, aber entfernen |, 
durch Schweren und Suchen, deflen.dan |, 
als ein kraͤfftiges Mitttel diefen Irr⸗Ge⸗ 
ſtern zu entweichen, man fic folle bedier |, 
nen. Wit haben deſſen wiederum natur⸗ | 
liche Urſachen. So man fich fürchtet, vor 
- Angft betet, und den Athem vielmahl an 

fich ziehet, oder fo man fliebet, wird die 
umftebende Aufft ſtaͤrcker an uns gezogen, 
hingegen von uns geſtoſſen durch Thurur 
zen, Dalgen, Fluchen, welches aber ebe⸗ 
ner maſſen geſchehen tan durch ruffen, |; 
ſtarck reden, flill ſtehen zc. So daß wir 
diefe feurige Irr⸗Geiſter anſehen vor Ma⸗ 
terialiſche Geiſter, und natürliche Coͤrper/ 
läugnen aber nicht, daß der Teuffel könne | 
bißweilen aus GOttes Zulaffen fein Spiel |. 

mit haben, unter der Beftalt diefer — 
Maͤunlein, die Beiſenden plagen, ſchlagen/ 
xauffen, verfuͤhren. ie | 
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Diejenige: Himmiifche Wunder» Zeichen, 
derer ich nech zulegt gedenden will; find aus . 
Eindildung und ruͤgen zufammen gefchmiedet, 
am Himmel aber wohl niemahls wurdlich ge 
fehen worden. Sch rede von denen Wunder 
zeichen, wann man in der Qufft ſtreitende Kriegs⸗ 
Heere, groſſe Schiffs⸗Flotten / Löwen, Adler Leis 
then»Procesfiones, feurige Nuthen; Bogen mit 
darauf fiegenden een vu. ſ. w. will wahrge⸗ 
nommen haben: Wovon man in den Wun⸗ 











der Büchern Exempel in groſſer Menge finden 


Fan, (*) die ich anzuführen nicht der Mühe werth 


Achte. Zwar wollen einige. diefe Lufft⸗ Erfebeis 


nungen aus natürlichen Urfachen herleiten, in⸗ 
dem fie vorgeben; daß diefe. Lufft. Bilder nichts 
anders ſeyn, als ein Schein von den Dingen; 
die ſich wuͤrcklich auf der Erde befinden, und in 
den MWoldken, als in einen Spiegel fich unſerm 
Geſicht darftelten. Allein folche Meynung hält 


feinen Stich, weil man geimeiniglich diefe Din 
ge bey dunckler Yacht will obfervirt haben, da 


denn-die auf der Erden befindliche Dinge nicht 
alfo haben Eönnen erleuchtet werden, daß fie fich 
inden Bolten prefentirt hätten. Man. gehe 
nur bey dundler acht für den Spiegel; und 
ſehe ob man darinn fein Bildniß gewahr wer⸗ 
den koͤnne. Wiewohl auch. nicht zu glauben 
fteht, daß die Wolcken und die.auf der Erde bes 


findliche Dinger R ‚sei und deutlich; als in eis 


£ C) Der. Happelii Relat. Curiof. Tom. 4. p. 571. 
Pe „gleichen dad Amphith, Mag, Vniverſæ pag 
fi 49. . . J ze . 8 * nt - + Pr \ 
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nem Spiegel gefchicht; folten vorftellen Eönnen, 
Cardanus will uns überreden, (*) man habe 
einsmahls zu Mayland einen Engel in den Wok 
cken gefehen; und nachdem jedermann dadurch in 
Furcht und Schrecken gejegt worden / fo hätte 
em Nechtös Gelehrter bemerdet; daß es nichts 
anders feyı ald ein Gegenftrahl in den Wolcen 
von einem Engel auf der Spige des Thurms ben 
St. Gotthard. Wann dem alfo; möchte eb 


nicht unmöglich feyn, daß fich die Dinge auf |: 


dem Erdboden in den Wolcken abfchilderten und 
præſentirten. Dennoch zweiffele ich fehr daran 
und werde davon meine Gedancken bey Gelege 
heit. der wunderſchoͤnen Morgana; die unter dem 
Tieul von wunderbahren Oertern vorkommen 
wird; ausführlich entdecken. Ich ſchreibe diek 
Lufft⸗Zeichen erſtlich der Menſchlichen Einbil⸗ 


Ddung zu. Die. Wolcken haben zuweilen cite. 


wunderliche Geſtalt, und wenn ein Menſch von 
Natur ein bloͤdes Geſicht hat, auch dabey ſeine 
Einbildungs⸗Krafft zu Huͤlffe nimmt, wird er 
daraus ſchon ein Kriegs⸗Heer, Löwen, Adler und 
andere Figuren machen Fönnen. Solche Figw 
zen aber werden fo wenig Gleichheit mit den. Dit 
gen ſelbſt Haben; ald die erdichtete Sternbilder 
des Löwen; Adlers, Baͤrs/ Pfeil; niit einem Lo⸗ 
wen, Adler u. ſ. w. Sch ſetze den Fall, es werde 
jemand aus Schalckheit angetrieben, oder durch 
feine Einbildungs⸗Krafft erhitzet / daß er eine fer 

chen Proceſſion in den Wolcken gu fehen Berg 


— J— 


C( Contradic. Medic. lib. 2. 
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fo werden andere, denen ex folch Geſichte zeigetr 
und einiger Maſſen bedeutet, anfänglich Noth 
haben, ihm Beyfall zu geben. Beſtehet er aber 
auf feinem Sinn, fo wird er die Zufchauer ims 
mer-aufmerdfamer machen, daß zum wenigen 
einer oder der andere fich daraus in feiner Phan⸗ 














-tafie eine eichen-Procesfion bildet. Diefer Bey 


fall von einigen - Fan gar leicht auch die andern 
bewegen, daß, weil fie nicht für blödfichtig, oder 
gar einfältig wollen angefehen feyn, fie dasjenige 
zu ſehen glauben, was doch ein bloſſes Hirn⸗Ge⸗ 
penf iſt. Hiebey, befinne ich mich. der Worte 
es beruͤhmten Fontenelle, die fich hieher vor⸗ 
trefflich ſchicken, und alfo lauten: . Man gebe 
mir nur 6. Menſchen, die ſich bereden laß 
fen, die Sonne verurfäche den Tag nicht: 
So trage ich keinen Zweiffel, daß nicht 
ange Nationen dieſe Meynung annehmen 
* (*) Es laͤſſet ſich übrigens auch anſe⸗ 
N, als wenn das heutigs Tages ſattſam bes 
kannte Nord Licht zu vielen wunderbaren Lufft⸗ 
Geſchichten Gelegenheit gegeben, weil bey eini⸗ 
gen eines Regenbogens gedacht wird, worauf 
ſich die Wunder⸗Dinge ſollen prefentirt haben. 
Man hat zweiffels ohne den Bogen / welcher 
fi bey den meiſten Nord⸗Scheinen befindet, 
für einen Regenbogen gehalten: Die Strahlen 
felbR aber, welche aus dieſem Bogen hervor 
Khieffen, haben das vorftellen muͤſſen / was diefer 
Aa ee 111; - 
I Def deſſen Hiffotie der Hepdnifhen Oracch 


Rare. I, Cap. I®, 
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oder jener nach feiner Einbildung daraus hät 
machen wollen. Daß, auch viele dergleichen |_ 
Wunder⸗Zeichen von muͤßigen Köpffen, die ſich ) 
ein Vergnuͤgen daraus machen, wenn fie den |‘ 
Leuten etwas auf den Ermel binden Eönnen, dar⸗ 
an iſt wohl Fein Zweiffel. Vor etwa zo. ah |% 
ven ftug man ſich mit einem. dergleichen Hin» || 
mels⸗Geſichte von Loͤwen / geharnifchten MA | 
hern 2c. herum, welches in Sachfen von einigen 
die auf der Poſt gefahren, wahrgenommen wor 
dei. Die Sache kam in die öffentliche Zeitub || 
gen; und ward auch in befönders gedrudtin 
Blaͤttern umſtaͤndlich beſchrieben. Allein e |, 
waͤhrete nicht lange, fo funden einige don den gb |, 
nannten Perfohnen; die es folten gefehen haben 
für Hörhig; für aller Welt iu bezeugen wie fie 
don folchen Dingen nichts wuͤſten, und zu ME |, 
Zeit; da fie folten vorgegangen ſeyn, gar: nicht 
auf der Poſt oder unterwegens geweſen. Dat | 
aus mag man abnehmen) wie wenig den Nach 
richten von feichen Wunder, Dingen zu trauen | 
 Ie9ı indem die Unverſſhaͤmtheit gu hügen bp || 
manchen I groß iſt dag er fich nicht ſcheuet le | 
bendige age anzuführen ; ‚die ihn gar leiht || 
| 
| 
| 
| 
| 


der Unmwahrheit übeiführen Eönnen. Indeſſen 


gibt es dennoch Leute, die folchen Ligen Blauben 
benmeffen, weil fie fich nicht die Mühe geben, die 
Warheit zu erforſchen / fondern blindlings At 
nehmen, wos man ihnen vorſchwaht. Und ſo 
waren ehedem auch viele Gelehrten gefinnek dar 
her man fich nicht wundern darfı daß ihre Schiff 
sen vol diefer Runder Zeichen find. 16,80 
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Von allerhand Wunderbah⸗ 


ren Regen. 


Kr eigentliche Regen entſtehet aus Waͤſ—⸗ 

lerigen Dünflen, welche von der Erde in 
die Höhe jteigen, und wann fie in der Lufft nd 
bet zuſammen oefügt und verdidert worden, 
Zeopffen:meife zuriick auf die Erde fallen. Wun— 
derbahren Regen nennet man, warın dag Res 


ven Waſſer eine Farbe än ſich hatı da es nes 
woͤhnlich heil und klar iſt oder mit und ohne Ne: 


gen andere Dinge ald Waſſer aus der Luͤfft ber; 
ab fallen. Man gedendet vielerley Arten von 
Wunderbahren Kegen, die wir der Reihe nach 


erzehlen und unterſuchen tollen. 


i) Wird allhier vorkommen der Blut: 
Regen. Man hat mannigmahl blutige Trepfi 
fen Auf den Ylättern der Ydume, Gebäuden, 
md an andern Oertern wahrgenommen, tind 
ſich eingebilvee, es waͤren Blutige Regen⸗Tropf—⸗ 
en Anno 1553. im Monath Junio lieffen ſich 


dergleichen roihe Tropfen auf den Bäumen, 


täutern; Haͤuſern ic. ſehen, welche von vielen 
al eine Porbedeutung des Todes Mauritii, 
Churfürkten yon Sachfen geachtet wurden, weil 
dieſer loͤbliche Fuͤrſt in eben dieſem Jahre in der 
hlacht bey Sivershauſen blieb, Jedoch fun, 
den fich fchon damahls Eluge Leute, welche dieſe 
othe Tropffen nicht von eines gefallenen Re⸗ 
Ans gen, 


353 AMerhand Wunderbahre Regen. 


gen, fordern von den Molkens Dieben ME |} 
Schmetterlingen herleiteten, die ſich um [de |. 
Zeit häufig funden, und mit ihrem Unflat det | ;; 
eine rothe Farbe zu haben pflegt, die Baum |; 
Kraͤuter und andere Dinge befledet hatten. Dad |, 
war dazu mahl eine bloffe Muihmaſſung / die ahet 
nachhero durch einem Zufall ı welcher dem be |), 
rühmten Peirefeio begegnet; ift beftättiget wor⸗ 
den. Diefer fand eine aroffe und (chöne Naupeı 
und verfchloß fie in eine Buͤchſe. Nach einigen 
Monathen / da er nicht mehr an feine_Raup 
gerachte, hörete er einen Knall in der Buͤchſe 
und nachdem er diefelbige eröffnet, fand er die 
Raupe in einem Schmetterling verwandelt, wel 
de, alfofort davon fon, und am Boden Dei 
Wouͤchſe einen rothen Tropffen, in der Gröft 
eimes Dreyers hinterließ. Weil nun eben da 
mahls fi an Wänden, Mauren; auch in hohe 
fen, und von eben her bedeckten Löchern ſolche 
rothe Tropffen finden lieſſen, fo macht er den 
chern Schluß, daß dieſe Tropffen nicht vom 
Regen ſondern von den Schmetterlingen brb 
gekommen, weil fie auch an: folchen Orten av 
zutreffen waren, wohin kein Regen hatte kom⸗ 
men Eönnen. (*) Ob nun der Auswurff dieſes 
Ungezieffers etwas bedeute; laffe ich einen jeden 
felbjt urtheilen. Es finden ſich aber Exeinpel 
daß der vom Himmel herab gefallene Regen 


Blutroth gervefen ſey. Das. neuejte und mer 
. wuͤrdigſte 
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(*) Joh, Chriftoph, Becmanni differt de Prodigis 
sanguinis. 
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wuͤrdigſte iſt wohl dasjenige, fo ſich Anno 1646. 
um Bruͤſſel in den Niederlanden begeben bat. 
Am 6. O&tobr. gedachten Jahrs / fielein ftarder, 
aber fieblicher und marmer Regen. Ein gewifs 
fer Capuciner felbiger Stadt; weicher das gefal- 
lene Regen⸗Waſſer genau betrachtete, befand 
deſſen Farbe hochrotb: Man fieng einige Tropf⸗ 
fen davon aufr ehe fie die Rinnen oder das Dach 
erreichten, und befand fie ven gleicher Farbe. 
Diefe Farbe des Megenmaffers verlohr fich all, 
mählig, und ward erftlich etwas lichter; zulept 
aber gang geblicht. Das Waſſer hatte einen 
fäuerlichen Geſchmack wie dag Spaa⸗Waſſer, 
wann es eine Zeitlang geſtanden uud unkraͤfftig 
worden. Es gleichte auch am Geſchmack einem 
Waſſer darinn etwas Ruß aus dem Schor— 
fein gefallen, oder darin eine Zeitlang faules 
Hols gelegen. E8 wurden zwar viele Häufer; 
jedoch nicht aller mit dem Blut⸗Regen benekety 
auch nicht alle und jede Wläge eines Hauſes. c) 
Von ſoichem Blur-Regen hegen die Gelehrten 
Mmancherlen Mennungen, unter welchen des Plu- 
tarchi am wenigſten Beyfall verdienet. Ex 
meynt es damit zu treffen, wenn er folcben Re— 
gen den blutigen Duͤnſten zufchreibt,; die durch 

ie Sonnen Hige von folcben Dertern, wo viel - 
1000. Menfthen in der Schlacht geblieben, oder 
viel Vieh abgefehlachtet worden; in die Höhe ge⸗ 
* worden. Hätte er aber bedacht, daß das 
lut, fo lange. es ſich in den Adern der Men⸗ 


C) Y. Happelüi Relat, Curio, Tom,.. pag. 561. 
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ſchen und Thiere befindet; zwar ſehr flüßig if 


- aber fo bald es daraus gelaſſen, ziemlich did wird |: 
und bald gerinnet, fo hätte er mit Händen greib | 


fen können, daß die Sonne das vergoffene Blut 
oder die Materie, welche ihm die rothe Farbe 

giebt, mit den Duͤnſten nicht koͤnnen in die Hoͤ 
beziehen. Die wahre Urſach des Blut Negend 


ſindet ſich in den Mineralifchen Dünften / () 


welche nebft andern Dünften in die Höhe Her 
gen, und. das herab fallende Kegen offer tot) 
- färben: Wie uns dann einige verſichern / daß ins 
ſonderheit Die Schwefelichten Dünfte ſolche 
Wuͤrckung haͤtten. Man mag dagegen nicht 
einwenden; daß die Duͤnſte, wann fie aufſteigen⸗ 
Feine Farbe mit ſich nehmen; weil z. E. man in 
der Deſtillation rother Roſen / nur ein klareb 
Waſſer bekoͤmmt. Denn ſolches iſt bloß von 
den Waͤſſerigen Duͤnſten zu verſtehen. 1 
Mineraliſchen aber find von anderer Beſchaß⸗ 
fenheit, fie gleichen einen Hauch, nd koͤnnen © 
ze Farbe an fich haben, wie wir e8 ben dem 
Rauch gewahr werden, welcher Die Feuer⸗Mau⸗ 
‚ren ſchwartz färbet, und mit Ruß uͤberziehet. 
Uberdem hat man auch aus der Erfahrung: dab 
wenn der Spiritus Vitrioli deftillirt wird / 
- an dem Recipienten etwas roͤthliches zu ſetzen 
pfiege. Ubrigens Fan ben dem Blut Regen 
wohl mannigmahl ein Irrthum vorgegangen 
ſeyn; Wann der gewoͤhnliche Regen a, en 


rieben ir einem befondern Tractat, welcher 


—* rſach wird dem Bruͤſſeliſchen —— 
Fromondi de Meteoris beygedrudt If 


va 
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| Erdreich gefallen, worinn fich eine rothfärbende 











- Materie gefunden, und davon die rothe Sarbe ans 
genommen, fo hat man fich eingebildet, als ob er 
ſp roth berabgefalen fey. | 

2) Vom Mil: Regen, Fan man Feine 
s fonderliche Eyempel anführen, auffer daß Plini- 
"us gedendet, es hätte unfer den Burgemeiſtern 
» MAcilio und C. Porcio Blut und Milch ger 
kegnet. Welchem Zeugniß man nicht gar zu 


fiher trauen darff. Iſt dennoch jemahls ders. 


gleichen wahrgenommen worden, fo fol man 
nicht mennen, als ob es würdlich Milch gemefen, 
ſondern nur Waſſer, welches eine weiſſe Farbe 
gehabt. Oder, welches am glaublichſten, der or; 
dentliche Regen iſt etwa auf ein weifjes Erdreich 
gefallen, und hat Davon’ diefe Farbe angenommen. 
Wie dann Happel aus dem Bericht eines ges 
willen Medici anführet (*) wie in Ungarn viel 
weiſſe Erde gefunden wuͤrde, die der weiflen Seif⸗ 
je gleichte. 


3) Die GeſchichtSchreiber gedenden auch 


3 
deb Ach, Regens. Die glaubwürdigfte Wachs 
richt von einem folchen Regen ift in Oldenbur- 
ii Actis Philofoph. p, 11. anzutreffen, und 
olgendes Inhalts: Ein Shifs-Cäpitun, Nah⸗ 
. mens Badilus, lag im Jahr 1631. den 6. De- 


cembr. ın dem Meerbufen Volo, im Archipela- . 


80 belegen, mit feinem Schiff vor Ander, als ei⸗ 

ne groſſe Menge Sand und Afche aus der Lufft 

herab fiel, und den Uberlauff des Schiffe bi 2. 
() In Relat, Curiaf, Tom, I, p. 567. 


A — — 
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Zoll hoch bedeckte, ſintemahl ſolcher Aſch⸗Regen 
von 10. Uhr des Abends biß um 2. Uhr Nach 
Mittag des folgendes Tages anhielt. Das merd |:. 
wuͤrdigſte war, daß dabey Fein Wind geſpuͤrt 
ward. und dag diefen Aſch⸗Regen einige andere 
Schiffer welche wohl 100. Englifche, ‚oder ohn⸗ 
gefeht 30. teutfche Meilen, von dem erften Schiff 
entfernet waren, zu gleicher Zeit erfahren hatten, 
Insgemein hält man dafür, es entftehe folcher 
Ach⸗Regen von den Feuer fpenenden Bergen, 
welche zumeilen Afche in groſſer Menge auswerf 
fen. Diefe Afche Fan ein ftarder Mind weih 
forttreiben, auch zugleich einen leichten Sand 
der Staub von der Erde aufheben, und mit 
darunter mengen. So lange der Wind anhält, 
laͤſt er diefe Dinge nicht leicht zur Erde Fommen 
wann er fich aber gelegt, finden fie allmaͤhlich 
nieder, welches alles hier wohl eingetroffen. Nur 
ift .bedendlich, dag folcher Regen 16. Stunden 
angehalten: man folte meynen, derfelbige hätte 

fich nicht fo lange in der uff halten Fönnen, 
Allein wenn man fest, Diefe Afıhe und Staub 
feyn vom Winde ziemlich hoch in der Lufft ge 
trieben worden, und der Wind, der war an an 
dern Orten gemehet, hier aber fich gebrochen: und 
feine Krafft verlohren habe, im währenden her 
unter falten noch immer Afche und Sand herzu 
geführet; fo ift diefer Kummer gehoben. Was |, 
die Sriechifchen Geſchicht⸗Schreiber Nicevorus | | 
und Zonaras von einem dergleichen Aſch Regen 
melden, ift wegen der wunderbahren miteinge 
mifchten Umſtaͤnden ſehr verdächtig. Sonia 
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Bericht nach ſollen ſich unter dem Kayſer Leo 
zu Conſtantinopel die Wolcken in Feuer vers 
wandelt haben, und eine fo groſſe Menge Aſche 
herab gereanet feyn, daß diefelbe einer Hand breit 














hoch auf den Dächern zu liegen kommen. (*) 


Alpe oder Staub Fan wohl in ziemlicher Menge 
herab gefallen ſeyn, auch zu eleicher Zeit e8 ſtarck 


" gebliger, oder die Wolden nur bloß eine röthlis 


be Farbe gehabt haben; Altein daß die Wolden 


in Bus und daraus diefe Afche entitanden, ift 
ungereimt, als wann jemand vorgeben wolte, 


die Dder ſey ausgebranns, und man hätte die 
Alche davon in der Oſt See wahrgenommen. 
ie fönnen die Wolcken brennen, oder fich in ' 
euer verwandeln, da fie aröftentheild aus 
aerigen Dünften beftehen ? Oder wie folte 


Dre Engündung, wenn fie auch möglich wäre, 


eine jo groffe Menge Afche neben? 

4) Der Schweffel-Regen, wovon auch 
viel Schreibens iſt, gruͤndet ſich auf einen Irr⸗ 
thum. Die Gelehrten haben ſchon laͤngſt be; 
mercket, daß das gelblichte Weſen, welches ſich 
zuweilen beym Regen am Rande der Pfuͤhle und 
taten. zeiget, zwar Die Fe und Anfehen des 
Scheffels, aber nicht deſen Eigenfchafften habe; 
indem es nicht fo leicht brennt, auch aar keinen 

weifel&eruch hat. Davon Fan ıch aus eis 


veuer Erfahrung zeugen. Ich fommlete eins 
wahls eine ziemliche Menge ſolches vermeynten 


weffels, nachdem man mir mit aroffer Ders 
| Ä wunderung 


- 





— EEE SE 
l) Happel l. c. ꝑ. 565. 
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wunderung binterbrachte, daß es Schweffel ge⸗ 
regnet hätte, konte denſelben aber auf keine Bei 

fe, wie andern Schweffel, im. Löffel ſchmelten. 
Sch warff ihn endlich gar ind Feuer, da et erſt 
" JTich ſchwartz ward, und hernach ſeht langſam ver. 
brannte, wobey nicht der geringſte Schweffel⸗Gu 
ruch zu ſpuͤhren war. Bergmann ( hält dieſn * 
vermeynien Schweffel für fubtile Theilgen dzx 
Baum⸗Knoſpen und Bluͤthe, welche entweder 
von ſelbſt abgefallen, oder durch den Wind abge |, 
eiffen, ſich unter den Negen mengen, und end |, 
lich am Nande des Waſſers zufammen gebe. |, 
Und damit ſtimmen auch die neuern Naturkum |, 
diger überein, nur daß fie den vermeynten Schwer |. 
fel von dem gelblichten Staub der Fichtenumd |, 
— mit befferer Wahrſcheinlichkeit 
erleiten. | R 
5) Kommen wir aufden Feuer, Regen, 
‚wovon wir die vornehmften Exempel aus Schwe⸗ 
den haben. Nach Schefferi Zeugniß iſt Anno |: 
1629. etwa 4. Tage nach Pfingften, von einigen |; 
Fiſchern in Schweden dergleichen wahrgenenv |, 
men worden. Es funden fich unter dem Regen |, 
viele feurige Tropffen, davon diejenigen , welche |. 
ind Waſſer fielen, alfobald verloſchen, die aber 
den Fiſchern auf die Kleider fielen, Diefelbige ver |, 
fengten, daß die Brandmahle zu fehen waren. 
Wie dann Alexander Catonius in einer Dilpu- |; 
tation eine andern Feuer» Negend gedendet, dt |, 
Anno 1705. in diefen Ländern gefallen. (*) * 
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CD) v. Scheuchzers Phyf, Part, 2. Cap. 24. S 
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halte den Feuer⸗Regen für eine Art des Blitzes, 
VE nachdem einige Gelehrten (*) fehr. wahrſchein⸗ 
lich dargethan, und durch die Erfahrung gelers 
KU net haben, daß der Blitz nicht allein hoch in der. 
3 Lufft, ſondern auch nahe bey der Erde gezeugt 








* 


werde. Die Materie, woraus der Blitz entſte⸗ 
"NW het, muß nothwendig aus der Erde auffteigen, 
und indem fie auffteiget, fich vielfältig an die 
Bäume, Häufer und andere Dinge henden. 
E Manır fih nun diefelbige engündet, fo_haben 
28 gie einen Slig nahe ben der Erden. Es Eins 
9 ren auch die Dünite, welche den Blitz, oder eis | 
a ne andere feurige Lufft-Geſchichte verurfachen, . 
_ indem fie häufig in die Höhe fteigen, nahe bey 
der Erde engimdet werden, und ed daher das 
 Anfehen- gewinnen, ald ob das Feuer zugleich 
mit dem Regen herab gefallen ſey. Diefes als 
les wird nicht wenig beftättigt durch eine Bege⸗ 
benheit, welche Anno 1729. in den öffentlichen 
1 Zeitungen ftund. Zu Trecenta in Stalien ent 
fand Abends um 6. Uhr ein graufames Gewits 
gi ter mit entfeglichen Blitzen, Schloffen und Dons | 
nerſchlaͤgen; Dieſes Daurete zwar nicht länger 
als 3, Minuten; man fahe aber bald darauf in 
17 denen MWiefen von Mafla einen dien und fins 
"Rem Nebel unvermerdt aus der Erden aufſtei⸗ 
N" gen, welcher, nachdem er 4. biß 5. Ruß in die 
= Höhe gekommen, fich in ein fliegend Feuer ver 
N wandelte, und durch den Wind fortgetrieben - . 
alles entweder in Brand feste, oder übern Haufe · 
BON. Stuͤck. 5b 0 Jar 











(N) v Ada Erudit, 1725. pag. 235. fegg. 
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fen warf. Wodurch dann in felbiger Gegend | 
viel Schaden geſchehen iſt. Im 
6) Man gedendet ferner des Stein:Ae |: 
gene. Wann dergleichen im der Gegend Feu— 
erfpeyender Berge fich begibt, jo geht es damit 
gang näturlich zu, weil diefe Berge zum öfftern 
Steine in groffer Menge auszuwerffen A 
Auch läft es fich anfehen, ald wenn die Geſchicht 
- Schreiber aus dem Dagel, der mannigmahl 
iemlich groß fällt, Steine aemacht haben, weil 
5* Hagel eben ſo groſſen Schaden, als wenn 
es wuͤrcliche Steine waͤren, anrichten Fan 
Auſſer dieſen beyden Faͤllen kommen mir die Mi 
brigen Stein⸗Regen als erdichtet vor, und unter 
andern derjenige, wovon Cardanus (*ymeldet, 
dag er an dem Adda Fluß in der Lombarden ge 
fallen, und von den herab gefallenen Steinen 
einer 160. ein ander aber 60. Pfund gewogen 
hätte. Ob man fich gleich bemuhet; davon eine 
natürliche Urfach zu geben, nemlich, daß ſolche 
Steine in der 2ufft aus einigen Flebrichten und 
ffeinigten Dünften gezeugt wuͤrden; ſo iſt ſe 
doch nicht hinlaͤnglich. Welch eine Menge 
Dünfte würden darzu erfordert werden, ehe dat 
aus ein Stein, ich will nur fagen von 1. Pfund 
wuͤrde? Denn alle Duͤnſte, fie mögen ſeyn von 
was fuͤr Beſchaffenheit ſie wollen, ſind eine leich⸗ 
fe Materie, fonft koͤnten fie in der Lufft nicht 
hangen bleiben. Wo folten wahl fo viel Din 
ſte herkommen, daß Daraus ein gantzer, fich wel 
Ausbreitender Stein Negen entſtuͤnde? Ser 
Be wen en nn nn a . 
¶) De Varietate Rexum lih. 14. cap. 7° 
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es waͤren dazu gnugſame Dünfte an einem Ort 
porhanden, ſo muͤſte die Zeugung der Steine 
in der Lufft in einem Augenblick geſchehen. Wo 
dur einige Zeit Dazu noͤthig waͤre, fo koͤnten Die 
Steine, wenn fie ach nur erſt wie ein Dirfes 
Korn groß, ihrer Schwere wegen nicht Jünger 
in der Lufft bleiben, fondern muͤſſen zu Boden 


Fallen, ehe fie fo groß wuͤrden, daß einer «. Pund 


geſchweige dann 60. oder gar 160. Pfund wögen. 
Die Natur thut keinen Sprung, folglich zeugt 
fie auch nicht in fo geſchwinder Zeit einen, ges 
ſchweige viel Steine auf einmahl. Wir finden 
ES wenigitend in und auf der Erden gank ans 


der, da zu Zeugung eines Steins eine geraume 


Zeit erfordert wird, | | 
.. 7) Folgt der Korn⸗Regen, wovon man 
leicht ursheilen Ean, dag er natürlicher weife 


nicht möglich ſey: Indem der Wind das Korn 


toie.amdere deishte Dinge nicht Fan in die „Höhe 
Heben, und wieder fallen iaſſen, noch meniger-As 
ber daffelbige in der Lufft gezeugt werden, melche 


danden mau fich etwa Davon machen mörbte. 


Ate aber GOtt ben folchen Korn Megen 
"Wunder: gethan, und Denfelbigen, wie dort das 
Danna in derAßüften, zur Nahru ng den Noth⸗ 


leidenden Menſchen vom Himmel herab geſchickt 
daben; fo würde ſolcher Schluß ‚gelten, wann 
# MAR zuvor von der Warheit der Sache verfi 


Get wäre, Die Enehlungen davon Eommen 


mir fehr elek: vor. Wann Happelius 


berichtet, (*) da 


als Anno 1580. in der Mard 
Ä )L c Pag. 566, j 1 * 


Bb Bran⸗ 
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Brandenburg eine groſſe Hungers⸗Noth gewe⸗ 
ſen, in der Gegend Havelberg, Kyritz, Wuſter⸗ 
hauſen, Perleberg und andern Orten, am Palm⸗ 
Sonntag eine folche Menge Korn vom Himmel 
gefallen, daß es hoch uber der Erde gelegen, von 
den Feuten gefammlet, gemahlen und Brod dat 





aus gebacken worden So mennte ich dieſe merd 


wuͤrdige Sache beym Angelo zu finden, welcher 
um dieſe Zeit gelebet, und in feiner Märdifchen 
Hiftorie fo leicht Fein Wunder, wenn es auch 
nur erdichtet iſt, vorben gelaffen hat. Ich ſchlug 
deſſen Breviarum Rerum Marchicar. fo eben bei 
der Hand hatte, auf, und fand zwar darin Pag. 
163. wie Anno 1579. vom 7. Juni big auf den 
-, Julii es immerzu geregnef, wovon eine naſſe 


sind betruͤbte Erndte entiianden, und theure Zeit 


verurſacht worden: Aber von dem Anno 1580 | 


darauf erfolgten Wunderbahren Korn: Regen 
gedencket er nicht ein Wort, welches er zu hun 
nicht wuͤrde unterlafien haben, wann fich derſel⸗ 
bige wuͤrcklich zugetragen. Es iſt wahrſcheih⸗ 
lich, daß alle dergleichen Korn Regen, eben wie 
dieſer, erdichtet ſeyn, zumahl da noch erſt erwie⸗ 
fen werden muß, daß GOtt noch heutigs Tage⸗ 
wie dort feinem Bolck in der Wuͤſten, SM 
vom Himmel geben wolle. Die Gelegenheit si 
ſoichem Gedichte entdecket uns der Engellaͤn 
Thom: Browe, wann er ſchreibt 9 Man hat 
ausgefprengt, als wenn die Jahr an unter 
fchtedlichen Orten es Weigen geregnet, un 


fey derfelbe aus den Wolcken herab sch | 
) 


(*) In Pfeudodoxia Epidemisa lb, 2, € 7° $ 5 
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len; Gleichwohl iſt es nichts anders gewe⸗ 


fen, als der Saame aus Ephen⸗Beeren, 
der dem Weitzen etlicher maffen aͤhnlich iſt. 
Und ob man ihn gleich auf Kirchen und 


andern heben Gebäuden und Orten gefun⸗ 


den, fo kan er doch wohl von Wögeln dahin 
getragen, und wieder ausgeworffen: feyırz 
danıı es nähren fich viele davon, und haben 
wir bey etlichen die Ärspffe fo. voll gefun⸗ 


gewogen. | 


“0 den, daß folches auf die 3. Untzen Ichwen 


Tr ee ee Wr Ur 
8 Daß es mannigmahl Welle, Seide, 


Flohr, Pappier und andere leichte Dinge ger 
regnet, findet nian in eg reg 
angemercket. Anno 1686: ift in Churland auf 
einem gewiſſen Teich eine fchwarke Materie 
eich dem Pappier aus der Lufft herunter gefak 
en, wovon die Gelehrten. geurtheilet, es muͤſſe 
dieſelbige von Schwefelichsen ‚. zaͤhen, irdiſchen 
und waͤſſerigen Duͤnſten entſtanden ſeyn. () 
Was NHappelius erzehlet (**): daß es Anne 
1665. um Naunburg / hoch blaue Seide gereanetz 
die man wie andere Seide zum nähen, ſtiden 


und würden brachen koͤnnen / davon halte ich, 


ts ſey natuͤrliche Seide geweſen, dieder Wind 
von einem Ort entfuͤhret, und hin und wieder 


zerſtreuet hat. Sie wird aber ſchwerlich in ſo 


groſſer Menge ſeyn gefunden worden, als man 


zur Vergroͤſſeruug der Sache vorgibt. Won 
dem Woll⸗Regen mag man. ein gleiches Um. 
a ur Bb 3 " — A sheil. 


—— 
Rr · Scheucuers Pyic. 2, Theil. cap. 24- $e.Ba 
& ) L, C. pag. 567. Zn " — — . 55) 
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theil fällen. Man redet aber gantz uneigent⸗ 





lich, wann man ſolche Begehenheiten einen Ne 
gen nennet. Sonſt Eönte man auch, wenn ein 
Wuͤrbel⸗Wind ein Stud Leinwand van der 
Bleiche aufhebt und wieder fallen laͤſt, (welches 
ich einsmahls mit meinen Augen gefehen habe,) 
fügen, es hätte Leinwand :geregnet: Ein votr 


nehmer Herr reifete mit einem Zablreichen Ge⸗ 


folge über das hohe Apenniniſche Gebuͤrge; Wir 
fie die hoͤchſte Spige deſſelben erreichet, nahm 
ihnen allen ein Sturm Wind ihre Hüte: We 
nun dieſe nieder gefallen, würde e& auch Huͤte 
geregnet haben, Einen: recht. wunderbahren 
Flohr⸗Kegen hat der Fabel, Hans Prztorius 
aufgezeichnet: (*) Anno 1665. foll in Norwegen 
ein Wald des. vorigen Tages ſchoͤn gruͤn gewe⸗ 
fen, aber am folgenden Tage gang verdorret ge⸗ 
fanden feyn, und wäre über den Blaͤttern las 
ter Leinwand, wie weiß Cammertuch oder Flohr 
gervefen, davon dem Koͤnige in. Daͤnnemard 20: 
Eilen prefentiret worden, und habe ein Kauf 
mann im Hamburg auch 1. Stuͤch davon in 
Haͤnden gehabt: Dieſe Lügen iſt fo groß, daß 
man ſie mit Haͤnden greiffen kan. Vielleicht 
hat man aus den Spinnweben Cammer⸗CTuch 
— — a en 
9) Nach dem Zeugniß Plinit And anderet 
Sefhicht-Schreiber, ſoll es auch: Bold, Silber, 
Kifen, Bley, $leifch, und fo gar Kälber 98 
reguet haben... Ber ed: glauben kan, dem hebt 
es frey. Solche Dinge find zu ſchwer, dab k 
0 


— ee MER 
C) In der neuen Welt par t I.p. 245- 
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durch den Wind koͤnten in die Lufft gefuͤhrt 
werden; So koͤnnen ſie auch-dafelbft nicht ges 
 Kügeriwerden: Und daher Fan ich es ſo wenig 
glauben, ald wenn man fagte, es wären. gantze 
er und Dörffer mit dem Regen herab ge⸗ 


io Der Fiſch⸗ und Froſch⸗Regen, ver⸗ 
ienen eine genauere Unterſuchung. Exempel 
ER Sich Negens ſiehen beym mehr angeführten 
Happelio, und. der: Urfprung deſſelben ift in eis 
nen Irrihum zu ſuchen. Wann man wahr⸗ 
genommen, daß in den Lacken und aaa wel 
d anderswoher keinen Zufluß vom aller has 
Dell, zutweilen ‚aber gan austrocknen, d 

Iſche “angetroffen werden, fo bald ſich * das 
Segen Waſſer darin haͤufig wieder geſammlet 
hotz ſo hat man als eine ausgemachte Sache 
Angenommen, es müßten die Fiſche, oder zum 
werigften dei Saame, mit dent Regen Dein 
Fkommen ſeyn. Allein folche Gedanden find 
Jane falſch, und gemeine Fifcher, auch Bauers⸗ 
— uns zu ſagen, wie inſonderheit die 
Wide Enten den Fiſch Leich oder Saamen von 
einem Waſſer zum andern bringen. Was iſis 
demn under; wenn man in ſolchen Pfuͤtzen 
AMD Laden wiederum Sijthe anteifft, ob ob — leich 
aum —9 austrocnen. e Sie 
eich R. bey der Austrocknung —* wohl: A 
ua blei En ſo er durch einen‘ Eu —*83 
exfolgten R en Eee mpfaͤugt, dar⸗ 

au Fiſche an Menge werden. Den | 
i * | — Ber — gus einem 5* 
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Grund zu behaupten. Es fällt mannigmahl 
zur Sonmerö-Zeit ein warmer Regen, und dat 
auf fiehet man auf der Erden viel Froͤſche ber 
um huͤpffen, die, weil man es nicht befler weiß, 
der Regen muß mitgebracht. haben. Solches 
zu behaupten, geben einige vor, dieſe Froͤſhe 
wurden entweder in der Lufft aus einer Faͤulung 
gezeugt, oder aus dem mit Staub vermiſchten 
Regen⸗Waſſer durch eine befondere Fermenta- 
tion hervorgebracht. Dieſes iſt eine leere Ein— 
bildung, und hingegen eine ausgemachte Sache, 
daß ohne Saamen Feine Zeugung eines Thierd 
oder Pflanze geichehen koͤnne, wie ich in einem 
befondern Abfag klaͤrlich zu erweifen hoffe. An 
dere wolten es Flüger sachen, und find mit dei 
Gedanken eingenommen, die Froͤſche felbft, odet 
wenigſtens der Froſch⸗Leich, werde durch De 
Wärme mit den Dünften in die Höhe gezogen, 
Vr Saame daſelbſt erſt audgcherkt, worauf DIE 
Froͤſche mit dem Regen herab fallen. Ich wob⸗ 
se faſt ſagen, dieſe Meynung ſey noch ungeremm⸗ 
ter als die vorige. Daß ein Froſch, welch 

ziemlich ſchwer iſt, mit den Dürfen nicht IN 
Die Lufft feigen koͤnne, braucht Feines Bewen 
ſes, weil der Froſch ungleich ſchwerer ald die 
Lufft tft, und deshalb eben fo wenig in der Luft 
als Eifen im Waſſer Khroimmen Fan. IG 
will weiter zugeben, der FroſchLeich fen leichter 
als die untere Lufft, und muͤſſe daher mit Denen 
Ausdünftungen in die Höhe ſteigen; fo hängf et 
doch fehr dichte zufammen, dag bey und zum 
Spruͤchwort worden. Es haͤngt —— 
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wie Froſch⸗Leich. Weswegen er auch, nicht 
geſchickt iſt in die Höhe zu fliegen. So er-dem 
ohngenchtet endlich in die obere Lufft gerathen 
ſoſte, müfte dennoch die Zeugung der Froͤſche 
daraus allmählich geſchehen, und fie von Tage 
zu Tage gröffer werde, Hier würden die Ey 
erchen; woraus Die Froͤſche, gleich andern lebens 
den Creaturen, ihre Erzeugung haben, fich ges 
wiß nicht lange in der Lufft erhalten, ſondern ſo 
bald die darin verborgen liegende Froͤſchchen ein 
wenig zu wachſen anfangen, ſo werden fie ſchwe⸗ 
rer als die Lufft, und muͤſſen herunter fallen, 
ſich ihre Zeugung kaum angefangen hat. 
as ſtimmt mit dem oblerxirten Froſch⸗Regen 
gar nicht uͤberein, da die herabgeregnete Froͤſche 
ſchon ſo groß ſind, als ſie kaum in etlichen Wo⸗ 
chen werden koͤnnen. Darum urtheilet Johan- 
nes Rajus ſehr wohl: EREs kaͤme ihm dieſes, 
daß Froͤſche in den Wolcken koͤnnen gezeugt 





werden, eben ſo unglaublieh vor, als daß die 


Spaniſchen Pferde folten: vom Winde gezeuget 
werden, wiewohl ſolehes auch gute; Antores bes 
zeugten. Der Italiaͤner Franciſcus Redi hat 
uns endlich wegen ſolches lange Zeit geglaubten 
Froſch⸗ Regens zuerſt aus dem Traum geholffen, 
nachdem ex bewieſen, daß dieſe Sröfche-ordent- 
licher Weiſe, in dem Staub und andern verbor⸗ 
genen Loͤchern, aus ihrem Saamen gezeugt, und 
wann das Erdreich durch einen ſtarcken Regen 
erweicht und weggeſpuͤhlt wird, ſie auf einmahl 
aus den Ritzen hervorkommen, und ſich ſehen 
laſſen. Bb5 11) 
OIn Gloria Dei lib, 3. cap. ic. 





u 369, Alerhand Wunderbahre Regent. 


. 3) Hört man etwa von einem: Mauſe⸗ 
Wegen, dergleichen fich in den Mitternächtigen 
Ländern begeben foll, darff man nicht. anders 
denden, als daß diefe Thiere Durch den Regen 
aus ihren Köchern getrieben, fich haͤufig auf der 
Erde ſehen laſen. 

12) Letztens will ich noch etwas von dem 
Wurm⸗Schnee gedencken. Beym Happelio 
() tan man die Abbildung unterſchiedener Ar⸗ 
‚sen von Würmern fehen, welche Anno 1672. 
den 20. Novembr. in Ober Ungarn mit dem 
Schnee follen herab gefallen ſeyn. Don einem |. 
Sergleichen Wurm» Schnee berichteterr Anno 
1730. die ana aus Drofien, einem Städt 
ehen in der Mard Brandenburg, welcher geftals 
daſelbſt im Martioauf dem neu gefallenen Schnee 
viele bräunlichte Maden- mit rothen Köpffen ge 
ſehen worden, und zwar an einigen Drten (0 
haufig, als ob ſie ge waͤren. Ob gleich datı 
aus ein grofles W 





—— u — — Zoo 


under gemacht ward, ſo iſt 
es doch damit nicht anders zugegangen, als mit 
den Froͤſchen, die der Negen foll mitgebracht ha⸗ 
ben. Dieſe Würmer haben in den Löchern det 
Erde verborgen gelegen, und weil fie Die ed | 
Kung von Schnee nicht vertragen koͤnnen, find | 
fie heraus gekrochen, daß es gefchienen, als waren | 
fie mit dem Schnee anfommen. WasHappe 
lius von dem Ungarifchen Wurm» Schnee mel | 
det, beftättige gar ſchoͤn dieſe Muthmaſſung. 
Er ſchreibt, in: derStadt Neuſohl, hätte man Fer 
ne Wuͤrmer in dem Schnee gefunden, m 





— — 
C) L Sæpius Cit. pag. 376; 
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nur in der umliegenden Gegend. Davon die 


Urfach diefe ift, weil fich folche Würmer nicht in 
der Stadt, ſondern in dem umher liegenden | 
Lande in der Erde aufbielten. ch weiß noch. 


etwas anzuführen, welches ebenfals meine Muth- 


waſſung befräfftiget.. Vor einigen Jahren fiel 


mit Ausgang des Februar. auf ein hart gefror⸗ 
nes Erdreich viel Schnee, der aber, weil eg zu 


thauen anfieng, ſehr waͤſſerig war. Da ſahe ich 


auf dem Felde, worüber ich eben reifete, eine fo 
groſſe Menge Erd»Tlöhe, daß es zu verwundern 
war. Diet waren eritweder. durch Nachlaſſun 


des Froftes, oder durch den Waͤſſerigen Schnee 


aus ihren Löchern getrieben, und hüpfften häufig 
auf dem Schnee herum. Ein Einfältiger hätte 
ſhweren follen, fie wären niit herab geſchueyet. 
Ich felbft wuſie | 
biß mie mein Kue £ darauf halff, daf; ed damit 
eine andere, al rgedachte Beſchaffenheit hät 
— er dergleichen ſchon vielfältig wahrge— 
zommen. | | 


IC pflege ſonſt die ungereimte Meynun⸗ 
et, welche, die Gelehrten von diefer oder jener 





egebenheit hegen, anzuführen weswegen ich 
allhier nicht mit Stillfehweigen übergeben Fan, 


was der Jeſuit Kircherus von den Wunderbah⸗ 


ten Kegen und Wurm ⸗Schnee träumet. Wan 


es, ſchreidt er: (*) zu Zeiten Maͤuſe, Blut, 
on, Froͤſche und dergleichen regnet, fo 


ifftigkeit des Sterm 
| Geiſtes 





mich erſt nicht drein ji finden, 


Hll man die Urfash davon nicht indenYOol: _ 
den, fondern in der 


f 


r 


— el 





Geiſtes fuchen, ‘welche die kleine Theile, die 
aus der Elementariſchen Kugel in die 

Zufft gezogen werden, alſo zurichtet, daß 
dergleichen Ungeziefer, ‚und andere Wun—⸗ 
der Dinge alsdann mit dem Regen herum 
ter fallen. Der Leſer würde über dieſem füllen 
Traum vielleicht ſelbſt einfcblaffen, wann ihm 
nicht eim jest folgender ſchwerer Donner Keil 


„ 371 Vom Donner⸗Keil. 


Allen Schlaff aus den Augen wiſchte. 
Vom Donner⸗Keil. 
I Er Donner-Beil, zu lateiniſch Lapis Ce 
raunius, führes den Nahmen von hinet 
Seitalt, weil ex nemlich einem Keil ähnlich iſt. 
Er wird auch wegen feiner andermeitigen Ge⸗ 
ſtalt eine DonnerAxt und Qrrahl⸗Hammer 
genennt. Ein Donner⸗Stein heißt er wegen 
ſeiner Materie, die gemeiniglich ein Stein iſt; 
wiewohl man auch wohl von Metalliſchen Don⸗ 
ner⸗Keilen reden hoͤret. Sein Nahme zeigt 
übrigens’ an, wie man glaube, er werde mit Dt 
Biit oder Donner auf die Erde herab geſchoß 
en. Diefer Donner Keil ſcheint (ehr alt M 
ſehn, weil ſchon Plinius feiner gedendet, () 
Wiewohi ältere Jearurfündiger, wenn fie‘ vom 
Donner und Blitz handeln, nichts davon mel 
— Die er ge u zu erdichten, 
kan unterſchiedlich geweſen ſeyn. | | 
ſchiedlich geweſen ſey 1) ar 


— — ⸗ 








(*) Hit, Natur, lb, 37. cap. 9. 

















1) Wann man die Wunderbahre Würs 
dung des Blitzes wahrgenommen, infonderheit 
wie derfelbige die Ziegel von den Dächern herab 


geworften und zerfchmettert, die Eden von den 


Häufern herab geriſſen, die Renfter eingefchlas 
gen, Hol, Waͤnde und groffe Bäume gefpalten, 
oder durchbohret, fo ift man auf die Gedancken 


verfallen, e8 Fönne folches nicht vom Blitz her⸗ 


rühren, fondern von nem Stein, der mit groß 
fer Gewalt von:oder mit dem Blitz herab gefahr 
ren. Vielleicht ifE man in folcher Meynung 
noch mehr geſtaͤrcket worden; warn man eine 
Buͤchſe oder Canone loßgeſchoſſen, die nicht mit 
einer. Kugel geladen geweſen. Dergleichen Schuf 
gibt zwar einen Knall, thut aber fonft Feinen 
Schaden. Allein fo eine Kugel darin, wird da 
durch auf eine ziemliche Weite Schaden gnug 
angerichtet. Hieraus hat man gefchloflen, es 
muͤſte obgedachte Wuͤrckungen nicht vom blofjen 


Blig, Strahl, fondern von einem harten Stein 
entftehen. Es laffen fich aber vorgemeldte Weges 


benheiten fattfam auflöfen, fo daß Fein Stein das 


sunöthig iſt. Wann die Materie des Blitzes 
in Ensundung geräth,fo ſchießt der Blitz weit 


gefchwinder fort, ala immermehr eine abgefshofs 
ſene Kugel, ftößt daher Die Lufft vor fich ftard 
weg, daß die Hinter ihm befindliche Lufft mit 
eroffer Gewalt nachfhieffen muß, durch welche 
ftarde Bewegung der Lufft gar leicht die Ziegel 
von den Dächern, und die Eden der Häufer here 
abgeriffen werden, die durch ihren Fall noch mehr 
Schaden thun. Die Fenſter koͤnnen allein von 


einem 
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einem groſſen Knall, welcher fie in ſtarde Ev 


fehlitterung feßet, zerbrechen, wie oͤffters ben loͤ 


big in einem verfhloffenen Ort durch, fo wird 


die darin vorhandene Lufft ſtarck auseinander ger 
| ‚trieben, (weil mit dem Blitz von auffen her die 

Lufft gewaltig zufchieffet daß fie einen Ausgang 

ſuchen muß, daher auch wohl die Fenftern zer 


fchmettert, und gar von ihrem Det hinmeg auf 


die Gaſſe gemorffen werden. Wo am einem 
folchen verfchloffenen Ort der Strahl felbft bin 


kommt, wie ex ſich dann wohl in viel befondere 


- Theile trennen Fan, werden dad Holg und die 


Hände voneinander gefpalten, worin ihm die 
einen Ausgang mit Gewalt fuchende Luft um 


J ee su Hülffe kommt. Wann der Bligdie 


efte von den Bäumen herunter ſchlaͤgt, ag 
Bäume zerfpaltet, oder aus der Erde reibt, 
geht es damit folgender Seftalt zu. Weil der 


(ig, wie mehrmahl erinnert, die Lufft aus ei | 


ander treibt, und in ſtarcke Bewegung ſetzt, fan 
daraus eine Art vom Wirbel⸗Wind entitehen, 


welcher, fo er aufeinen Baum zufähret, deſſen 


Aeſte umdrehet, und fie entweder abbricht, odet 


weun fie nicht brechen wollen, den Baum ſpal⸗ 


tet, oder gar aus der Erde reißt. Nichts aber 


— iſt dem Blitz leichter, als Holtz und andere Dim 
ge zu durchbohren. Hat eine fehr fpig zugehen 


de Flamme, wie ſie aus einem Lörh. Röhrchen 
geblaſen wird, die Gewalt, daß fie das Glaß 
chmelget, fo wird die fubtile Flamme des Bli⸗ 


wes, Die uͤberdem mit einer unglaublichen Ge— 
| Zu 2 
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ſchwindigkeit einher führer, dergleichen Dinge, | 
die ſich nicht fchmelgen laflen, leicht Durchdrins , 
gen, und ein Loch darin machen; Daß es alſo 
auch hierzu keines Donner⸗Keils brauchet. 
2) Findet man bißweilen an den Baͤumen, 
worin das Wetter geſchlagen, lange ſchwartze 
Striche, die von oben herab nach dem Stamm 
zu gehen, und ſattſam zu erkennen geben, daß 
fie eingebrannt find. Hier nimmt der gemeine. 
Mann Selegenheit, fich einen glüenden Donner 
Keil einzubilden, welcher längit dem Baum her, 
abgefahren, und folchen ſchwartzen Strich ges 
macht haben muß. Man iuchet deswegen au 
unter diefen Baͤumen den Donner⸗Keil, und ſo 
man ein Steinchen in der Erde findet, muß 
es gang gewiß Der Donner⸗Keil ſeyn. Allein 
wer nur ein wenig ng: bat, wird diefe 
ſchwartze Striche. dem Blitz felbft zuſchreiben, 
und daben keinen Donner Stein zu erdichten 
für nöthig finden. - 
_ 3) Bill man an.den Orten, wo dad 
Wetter eingeſchlagen, würdlich Donner-Steine 
gefunden haben. In der Engliſchen Proving 
Devonshire entftand Anno 1622. ein groſſes 
Gewitter mit erfchredlichen Donner » Schlägen. 
Zulest fiel mit einem grauſamen Schlage ein 
Donner Keil herab a Robert Pierce Acker, 
welcher wiertehalb Schuh lang, deittehald breit - 
und drittehalb dide war. (*) Eines andern 
onuer⸗Steins gedender Scheuchzer, der 1698. 
Her Gemeine Waltringen, Berner Gebiets 
wurd» 
® 0) V. Happelii Relat. Cur, Toın, 3 P-39 
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den, und zu Meyland in der Septalianifchen Na⸗ 
der feſten Mennung, wie diefe Steine dasjenige 


iemand mit Grund der Warheit fageit, daß er 


wann er auch würdlich herabſchoͤſſe, 


und dazu eingerichtetes Feuer zuſammen ſchmel⸗ 


machen? Können die Sonnen⸗Dtrahlen wann 
‚fie durch einen groſſen Brenn⸗Spiegel, rn 


Da EEE TEE — 
ET 2 rn et ee —— — 
Er —— — — — — —— — — — 
x — — — 
* 

































' 


375... Qom Donnersteil. 

wuͤrclich aus der Lufft herab defallen, und her 
nach gefunden ſeyn ſoll. Er thut auch einehate | 
dern ‚dergleichen Steind Meldung, welcher fich 
in dem Leib eines Francifcaner-Mönchd gefun⸗ 


duͤralien Cammer aufgehoben wird. (*). Sch bin 


nicht bemeifen, was fie bemeifen ſollen, nemlich 
daß fie aus der Lufft herab gefallen. Es Fan ja 


— 


einen ſolchen Stein herab ſchieſſen geſehen, N un 
wurde € 
wegen feiner geſchwinden Bewegung eben ſo tot 
ig koͤnnen gefehen werden, ald eine aus einet 
Slinte abgefchoffene Kugel, er müfte dann etwa 
0 groß, als der vorgedachte Englifche fen, det 
mir aber ſehr verdächtig vorkommt. Hat mal 
feich an den Orten, mo der Blitz eingefchlaget; 
olche Steine gefunden, fo folgt doch nicht, Da 
fie aus der Lufft dahin.gefallen. Det Sand if 
nichts anders, ald eine Menge Eleiner Stein— 
lein, wie das Bergräfferung CHR Augenſchein 
lich zeigt. Dieſe laſſen ſich durch ein ſtarce 


—— ⏑ — 


—rr Zar» m > — — 


tzen, wie in den Glaß⸗Huͤtten zu ſehen. DT 
derBlitz, als ein ſehr durchdringendes Feuer, nicht 
die Gewalt haben, ſolchen Sand zu ſchmeltzen/ 
und einen ziemlich groſſen Stein daraus zu 


( ) Beſ. Scheuchzers Natur⸗ Wiſſenſchafft Part. 4 
© 25. 9-19, 1 J Er / 


€ 
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chen die Tſchirnhauſiſche find, fallen, nicht als 





;; ein die Metallen fehmelgen, fondern fie. auch in 


Glaß verwandeln: So wird man dem ge 


 bwind fahrenden Blitz die Krafft nicht abs - 


Iprechen, den Sand zu fehntelßen, und einen 
Stein daraus zu machen. Mannigmahl ſchlaͤgt 
der Strahl auch wohl an einem ſolchen Ort 


ein, wo ein Stein befindlich iſt, welcher dadurch 
am der Aufferlichen Rläche geichmolgen wird, daß 
; ge diefe oder jene Geſtalt befümmt. Mit denen 


in den Eörpern der Menſchen und Thiere, die 
vom Blitz gerühret werden, Fan es folgender 
Geſtalt zugehen: Der Blitz fenget etwa ein 

ein oder Knoͤrpel an, und bringet felbiae in eis 


I Fluß, woraus dann, wann die Schweffe⸗ 


ichte Theile des Blitzes ſich damit vermiſchen, 
gar wohl ein Stein werden fan. Daher ift es 
umſonſt, wann man dieſe und dergleichen Bege⸗ 
phehen zum Beweis des Donner⸗Keils an⸗ 
uͤhret. | 


. 4) Endlich haben die Steine, welche man 
für Donner,Keile ausgibt; und hin und wieder 
Infonderheit in den NnturalienCammern ver⸗ 
wahrlich aufbehalten werden; manchen in der 

eynung vom Donner Keil nicht wenig geſtaͤr⸗ 
. Die meiſten aber dieſer Steine fin d nichts 
anders, als Kiefel» Steine, Schweffel: Kiek; 
tein Zungen und dergleichen, die man ohne⸗ 


dem an vielen Orten in und auf der Erde ans 


trifft. Mir ward eingmahls ein Tänglicht runs 
der gelblichter Stein gezeigt/ welcher einem 


Donner Seil bedeuten folte, ich erfante ihn aber _ 
Wok 1J —* b 


ohne 
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ohne Mühe für einen bloſſen Feuer⸗Stein. Die 
pornehmiten DonnerSteine) die ald eine Rari- 
tæt aufgehoben werden, haben die Geſtalt eined 
Feils / oder auch einer Art; und gemeiniglich ein 
rundes Loch in der Mitten. &Sie find glatt ger 
ſchliffen, ſchwaͤrtzlich grau von Farbe, und glei 
chen an der Materie denen Probiersoder hatten 
Schleiff ⸗Steinen, wie fie dann auch zu beyden 
Finnen gebraucht werden. Dis eintiger daß fie 
fo glatt find, und in der Mitten ein Loch haben 
- gibt. gnugfam zu erfennen; wie fie nicht von ohne 
nefehr in der Lufft erzeuget / fondern von Mer 
chen- Händen «lfo zubereitet worden. Diefe 
ben werden vielfältig in und bey den ausgegta— 

benen Todten- Töpffen der Alten gefunden wo⸗ 
von wir neulicher Zeit ein Exempel gehabt da 
in unſer Nachbarſchafft auf den Guͤtern des 
Herrn von Marwitz nahe bey Potzdam nicht 
allein ein ſolcher Todtensund Aſchen ⸗Topff, ſon⸗ 
dern daneben ein ſchwartz grauer Stein in Form 
eines Keils ausgegraben worden. (*) Man muy‘ 
maflet nicht ohne Grund, daß dergleichen Oft’ 
ne Kriegs. Waffen unfer alten Vorfahren gu 
weſen , welche fie entweder an einer hoͤltzetn 
Handhabe, oder in freyer Hand geführet, und 
damit ihre Feinde bejtrirten, oder von ferne ge⸗ 
worffen haben, daher man fie den Kriegs⸗Leuten 
mit ins Grab gegeben. (**) Die alte Teutſchen / 


und andere Nordiſche Wälder, verehrten einen 
| Abgott/ 
u — — 








*)v. Ada Erudit. 1730. p. 185. | 
C*) Def. die Veteröburgifche Unmerdungen Über PP 
Zeitungen von 1732. 89% St | | 
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Abgott , weicher Thor genennet ward, deffen 





Blildniß gemeiniglich‘ einen ſoichen Donner 


ein in der Hand führte. Yun bedeutet daB 
Wort Thor oder Torden in der Dänifchen Spra⸗ 
be den Donner; und die Donner Steine heiß 
fen bey ihnen TordenSteine. In der Engli⸗ 
ſchen Sprache ſedeutet Thu rsday.den Domner⸗ 

9. Daraus iſt abzunehmen, wie dieſer Thor 


ein Vorſteher des Donners geweſen, dem man 


zum Zeichen ſeiner Gewalt ſolchen Stein in die 
Hand gegeben. Es werden deswegen auch dieſe 
onner⸗Steine nicht daher ihren Nahmen ha⸗ 
ben, daß ſie mit dem Donner aus den Wolcken 
herabgefallen / ſondern weil. ſie das Bildniß des 
Donner⸗GOtts/ Thor; in ſeiner Hand gefuͤhret. 
MNun laſt uns fehen, wie man ſich die Zeu⸗ 
gung des Donner⸗Keils in der Lufft vorſtellet, fo 
tberden wir leicht erkennen / daß fe kaum wahr⸗ 
ſcheinlich ſey. Die Sineſer nennen ſſe Don⸗ 
ter» Zähne, und“ halten mit den ndianern 
davor, daß der Donner ein iebendiges hier fen; 
welches ſich in den Wolden aufhalte, und mit 


‚feinem Brüfen den Schau verurfache, dag Feu⸗ 


er aber ausſpeye; Dieſes Thier habe einen groſ⸗ 
en Kopff / und laͤſſe zu Zeiten einige von feinen 
Zaͤhnen ausfallen; welche hernach gefunden wers 
ben. Einige wollen gar. diefed Thier in einer 
Donner⸗W olcke, die ſich geöffnet, geſehen haben. 
E Da fieher man anf- was für närrifche Ein⸗ 
faͤle eute / die fonft fehr klug ſeyn wollen; gera⸗ 
Cæ2 n 

K) Petersburg Anmerctungen —X | 
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hen koͤnnen. Nach Ichenphrafti . Paraceli ı 
WMeynung/ welcher in. dem Reich der Geiſter 1 
bewandert wars daß er nicht allein alle Geiſter | 
wohl kannte fondern auch ihre Nahmen wuſte / 
ſoll'ein gewiſſer Geiſt, Salamita genänneı | 
Innter dem Biitz mengen, und damit.auf dit Eh 
de herab febieffen, ſich auch fehr ‚freuen > wand | 
ſolche Reiſe fein geſchwinde fortgebet. Erf 
auch den Blitz mit groffer Gewalt ſelbſt Forktren 
ben, und dadurch viel Schaden anrichten.) 
Dielleicht ſchmiedet dieſer Geiſt die Donner⸗ 
Geile, und. ſchießt fie mit Ungeſtuͤm auf die Erde 
herab. Ich habe dazu nichts. weiter zu ſagen/ 
old daß es ein Traum fen, der mit der Heydn⸗ 
ſchen Babel von. den DonnenKteilen des Jupiter 

ſeht wohl uͤberein kommt. Wit man den Par 
turfündigerm glauben, :fo entjtehet der Donner⸗ 
Stein aus: Mineraliichen. und ‚Erdigten Aus⸗ 
duͤnſtungen / die durch die feuchte Wolcken erſt⸗ 

Jich, erweicht/ hernach durch. den Blitz gehaͤrtet 
werden: Auf die Ark, wie ein Toͤpffer mit ſeinen 
Sefäffen , oder: ein Ziegel⸗Breuner mit ſeinen 
Steinen verfährt; welche ihre Materie erſt mit 
Waßfer erweichen; und darauf in.dem Ofen bat 
brennen. : Cartefius berufft ſich auf ein Expe* 
riment, wodurch er die Möglichkeit folcher Stein⸗ 
Zeugung in der. Lufft erweifen will. Wenn 
matı, fehreibt er. (**) von der Erde, die ſich 
von dem im einem Gefaͤß aufbehaltenen 
Regen: Waſſer gefezt hat, eine geroifle 


Yun 
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9— Meteor. lib. I. de Draconibus, 
(T) De Meteor, Cap. 7. $. 10, 


Vom Donner Keil. 3380 

Luninet nimmt, fie mit Salpeter: und’ 
Shwrffel-vermiftht, hernach anzündet, fo 
wird daraus im Augenblic ein Stein. Je⸗ 
doch Diefeg alleß toil dic Mönlichkeit der Sache 
hoc) nicht auſſer Zweiffel ſetzen. Vors erſte 
kan es auf ſoiche Weiſe damit nicht zugehen, 
wie man Toͤpife und gebrannte Steine macht. 
Es gehört eine geraume Zeit dazu ehe ein Topff 
oder Stein feine Härte erreicht. Soite der 
Donnet;Stein zu jeiner Zeugung auch’einige' 
Zeit brauchen, fo würde er wegen feiner Schwe⸗ 
te nicht in der Lufft hangen bleiben, fondern her⸗ 
unter fallen, ehe er durch den Blitz gehärtet wor⸗ 
den. Demnach iſt nichts gewiſſer / als daß ſeine 
Zeugung ih Augenblick gefchehen müffe, welches 
Cartefius, und Andere mit ihrm;icht für unmöge 
Ich halten. Erweget man aber Cartefii Expe- 
Ement recht genau fo wird es in der Lufft nicht 
pradticabel ſehn. Sand, Salpeter und Schmep 
fel müffen in einem Hauffen beyfammen liegen 
ſonſt wird nimmermehr ein Stein daraus wers 
den. Man verfuche eBr und ſtrene Diefe Dinge 
auf einen Tiſch duͤnne augeinander, doch alfoy: 
daß fie fich berühren, zünde fie anı und feher ob 
ein Stein heraus kommen wird, Wo will man 
aber dieſe Materien fo häufig in der dufft behein⸗ 
andır finden, daß daraus ein nicht Eleiner Stein 
werden Eönter Sch halte, man wird in einem 
btoſſen Raum kaum fo viel dergleichen Dünfte 
ulammen finden, als zu einem Stein von x 
Mund nöthig find. Henn fie häufig beyein⸗ 
ander wären, / koͤnten fie von der Liff meht oma 
| Erz terſtuͤtzt 
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381 Vom Donner 
ſruͤtzt werden fondern muͤſſen zu Soden. fallen; 
Was verfammlet ferner diefe Dünfte fo gr 
ſchwinde auf einen Haufen? Ich Fan nichtd. 
erdencken, wodurch folche Verſammlung geſche⸗ 
hen ſolte. Wolte man ſich davon ohngefehr fol 
gende. Gedancken machen: Es wuͤrden die 
Schweffelichten Duͤnſte zuerſt an einem Ort 
entzuͤndet / und dieſe Enkündung ſchoͤſſe immer 
weiter fort; weil fie mehr dergleichen Duͤnſte an 
treffe. (gleichwie das in einer Reihe liegende Pul⸗ 
Ber, wann es an einem Ende angezuͤndet toirde 
biß zu Ende forsbrennet) unterwegens aber fuͤn⸗ 
de dieſe Flamme Salpetrige und Erdigte Aus 
duͤnſtungen, die fie zu fich riſſe Daraus einen 
Stein machte , und felbigen mit auf die Erde 
brächte: So bleibt doch allemahl der Zweiffel 
übrig: ob fich in ſolchem Strich des Blitzes ſo 
vel Erdigter Salpetrige und Schweffelichte 
Duͤnſie aufhalten koͤnnen/ als zu Zeugung eines 
emlichen Steins erfordert werden. Wer alle 
dieſe Umftände in Betrachtung ziehet, wird 
nugſamen Grund ſinden, den Donner Stem 
ur ein erdichtetes Ding zu halten; weil uͤber⸗ 
dem dieſer Stein im herabfallen gerade zuſchieſ⸗ 
fen müfter gleich einer aus einem Rohr geſchoſſe— 
nen Kugel; wovon ſich aber an den Dingen, dat 
in das Wetter gefchlagen, das Begentheil findek. 
Die Bäume find offterd vom Gewitter jo wun⸗ 
| derlich berühret, daß wenn es Spuren des Dow 
| ner Keils wären, er im Kortfehieffen viele Kruͤm⸗ 
| mungen’ ja gar Schnecken Linien müfle gemacht 
haben / weiches feiner Natur zuwieder if. — 
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Man endlich aus der Erfahrung au daß in den 
menten Menfchlichen Toͤrpern, die der Blitz bes 
rühret Feine Äufferliche Wunden gu finden ges 
fen, fo wird man nicht glauben Fönnen, daB 
en Donner-Stein ihnen dag Leben geraubet har 
de Führen aber nicht alle Slige Donner Sfeis 
ne mit fich, fondern der Blig allein kan e8 ihun, 
um nimmt man dann einen erdichteten Dort 
NEEREL zu Huͤlffe? Mit den vermennten Doip 
teeßteilen wird auch mancherlen Aberglauben 
geteieben:- Wer einen folchen im Haufe hat, 
oder bei ficpträgt, foll dadurch fiir dem Donner 
per ſeyn; Wenn mari den Kühen die Ei 
tet damit beſtreichet/ oder fie durch das Loch der 
Bahten Torden-Steine meldet; follen fie die 
Ad Zauberen verſohrne Milch wieder bekom 
Men. "Das ift um fo viel thörichter gehandelty 
es folhe Steine nicht fenn; ald man fich- eins 
vet, Der Betrug hat zuweilen an den Don 
Steinen auch feinen Theil, wie ich mit eis 
ei Erempel erweiſen will: Die Spanifchen 
zatres ergehlen, * allemahl / wenn es in den 
iniſchen Inſuln donnert / ein gruͤn⸗ ſchwar⸗ 
oyner Kei in Form eines Creutzes herab 
Das moͤgen vielleicht die einfältigen In⸗ 
r glauben; wenn hingegen VBernunftige gar 
vo etfennen;' daß diefe ——— durch Kunſt 
Meg werden). ant. 
—n— > 
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e. 
| Fe : 
Ron dem Wafler über der 
Veſte. | 


| SL wie in der von Moſe beſchriebenen 





Geſchichte der Schoͤpffung leſen, wie 
St am andern Tage eine Veſte zwiſchen 
dem obern und untern Waſſer gemacht, und dar 
durch diefe beyde Waſſer voneittander gelchie 
den, 1. Mof. 1. 6.7. So hat ed denen Ausler 
gern H. Schrift viel Kummet verurſacht, in— 
m fie nicht wiſſen, wo fie das Waſſer fiber der 
Hefte fuchen follen. So viel ift aus Moſe ab⸗ 
unehmen; daß der Himmel der Unterſcheid zwi⸗ 
chen beyden Waſſern ſey. Die 70. Dollmer— 
cher geben das Wort Kakiah, wodurch dieſe 
Veſte angedeutet wird, durch sep&vize» zu latei- 
niſch Firmamentum, womit Lutheri Uberſetzung 
einnimmt, dev es durch Veſte uͤberſetzt. Diele 
Uberſetzungen aber gehen von der Bedeutung 
des Hebreiſchen Worts Rakiah weit ab; gls wel 
ches nicht ein Firmament oder Veſte, ſondern 
eine Ausſpannung, Ausdehnung, Ausre 
ckung anzeigt: Nun wird d. 8. gemeldet, GOtt 
habe ſoiche Ausfpannung Himmel genennt; dab 
alſo diefe und der Himmel einerley Ding if. 
Wann die 70. Dollmetfeher den Himmel eine 
Veſte nennen, febeinen fie die Meynung der als 
ten Welt⸗Weiſen für Augen gehabt zu haben, 
daß der Himmel und deſſen Creyſe von Kin 
| ‘ 
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dichten und durchfichtigen Cryſtall ſind, welches 
von der Warheit weit entfernet if. Viel 

‚ fhöner druͤcket der Grund Text die Beſchaffen⸗ 

heit des Himmels aus; wenn er ihn eine Aus— 
ſpannung, Ausdehnung nennet, fintemahl darin 
die untere und obere Lufft, oder iher, weit aus⸗ 
einander gedehnet, auch ihrer Natur nach einer 
Ausfpannung fähig. find; oder eine Elafticitzet 
on fich Haben. Die alten Kirchen. Lehrer; weil 
Me ven der wahren Einrichtung des Welt: Ges 
bivdes falfche Begriffe besten, hielten dafür, es 
tnüte oben fiber dem Stern-Himmel eine groffe 

enge Waffer zu finden fen, mit welchen es 
Auch) hoch viele GHOtts⸗Gelehrten unfer Kirche 
alten. (*, Det Wunders opff Jacob Boͤh⸗ 
De, will, man koͤnne ſolches obere Waſſer mit 
ugen ſehen / wenn er fehreibt ; (**) Daß es aber 
einer, als wäre eine blaue Kuhel über 
ven Sternen, damit der Lachs die er Welt 
für den Heiligen im Himmel fey verfchloß 
en wie dan die Menſchen bißher gedacht 
sden, das iſt nicht alſo; fondern es iſt dns 
obere Waſſer der KYatur, das iſt viel bel- 
‚et als das Waſſer unter dein Monden, 
wann nun die Sonne durch die Tieffe fehei; 
Net, ſo iſts gleich wie licht blau. Unterfus 
het Man Aber ein wenig den groffen Welt.Yau, 
Id man über den Sternen fein Waſſer ans 
teffen. Die Fir Sterne find nicht an einer ho; 
Ich Erpftallenen ur befeftiget, wie fich die Als 
8 v. Salom. Gefneri Commentar. in Genefin, 
CC) In Aurora Cap, 25. p. m, 540, 
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ten vorſtellen fondern ſchweben in dem freyen 
GWelt⸗Raum / und ſteht immer einer neben und | 
uͤber dem andern, Daher fie auch nicht ale von | 
gleicher Groͤſſe ſcheinen, und die meiſten find von | 
uns fo weit erfernet; daß wir fie nicht mit: blof 
fen Augen; fondern allein durch die Kern, Bläfer 
fehen koͤnnen. Wie weit fich ſolche Zir-Sterne 
hinaus erftresfen, ift uns unbefannt. Wolte 
man fagen, fie giengen ins unendliche hinaudı 
- würde es nichts ungereimtes_jeyn, weil jo daun 
die Welt ein vortrefflicher Spiegel der unend’ 
lichen Macht GOttes wäre. Jedoch es laͤſt ſich 
dabon nichts gewiſſes beimmen. So viel if 
gewiß, daß, wenn die Cryſtallene Kugel der Fix 
Sterne wegfaͤllt, auch das obere Waſſer ver⸗ 
ſchwinden muß / weil da es weit ſchwerer ale Die | 
Lufft, gefchweige ald der Ather oder die Him⸗ 
mels⸗Lufft iſt / natuͤrlicher weiſe daſelbſt nicht koͤn⸗ 
te hangen bleiben, ſondern auf die naͤchſte Sir 
Siterne.berab fallen muͤſte. Man bedencke wen 
ter, welch eine erflaunende Menge Wafler es 
ſeyn muͤſſe, wann es die ſichtbare Welt rund 
umber umgeben ſolte. Älle Waſſer des gan 
gen Erdbodens würden dagegen nicht einmahl 
als einen Eleinen Tropffen zu rechnen fern. Be⸗ 
haupten die Sternkuͤndiger mit guten Gruͤnden 
daß unſere Erde gegen dem Himmel nur WIE 
ein Punct zu rechnen .fen, fo wuͤrde das darau 
vorhandene Waſſer gegen dem obern Waſſer 
noch nicht wie ein Punct koͤnnen geachtet ter 
den. Solte diefes Waſſer einmahl aus feinem 
Ort weichen, würde ed alle Welt⸗ Chpe Di 
—F ⸗ 
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aͤberſchwemmen vermoͤgend ſeyn. Ich gefehwei: 


ger daß man nicht ausdenden fan; zu welchem. 
Ende der allweife GOit eine ſo groſſe Menge 
Waſſer ſolte dahin geſetzt haben, oder was ſie 
dem Welt⸗Gebaͤude fuͤr Nutzen bringen. Ja— 


0 Boͤhmens Vorgeben, daß das blaue; ſo man 


am Himmel fiehet, von diefem Haffer herruͤh— 
rezeuget von des Mannes Unwiſſenheit in na, 
turlihen Dingen, die er doch aus dem Grund 
verſtehen wolre, Wenn wir ven hellen Hims 
mel anfchauen, fo Fönnen wir ıhn, wenn man 
Ndurch verfteht den Raum, worin Sonne; 


Mond und Sterne fich Befinden, felbft nicht fes 


ben, fondern was ung in die Augen fällt; iſt die 
von der Sonne ſtarck erleuchtete Lufft, welche 
dem Auge als ein helles durchſichtiges blau er 
Ieinet. (*) 


Der Stirchen » Lehrer Origenes verſtehet 
durch das obere aba die guten, durch das 


Inter Waſſer die böfen Engel. Welche Er 


— 


Die meiſten der neuern Ausleger verſtehen 
durch die eſte die Lufft, oder den Luft» Hims 
mel; und durch dag obere Waſſer die Regen⸗ 

olden, die durch die Lufft von dem untern 
Vaſſer unterfchieden Ind. Es mag aber auch 
diefe Erklärung nicht beftehen, weil die Regen: 
olden eigentlich ihren Urfprung haben aus 
den waſſerigen Dünften der Erde, wohin fie 
auch 

C) Weldhes weitläum: 


turmiut in Mathef, Juvenil, Tom, 2. Pag. 248, 
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lürung blog Allegorifch, ift, und Eeinen Beyfall 
verdienet. | 
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auch durch den Regen wieder zuruͤck kehren 
und folglich das obere und untere Waſſer nicht 
von eınander gefehieden find, fendern vielmehr 
einen beſtaͤndigen Zuſammenhang und Commu- 
“ nieation haben. So man auch betrachtet, wa 
Mofe Cr. Mof. 2.5.6, ) fhreibt: Und (ſind 
worden) allerley Baͤume auf dem Felde, 
die zuvor nie geweſt waren auf Erden, 
und allerley Kraut auf dem Felde, dass 
vor nie gewachſen war; denn GOtt der 
Err hatte noch nicht regnen laffen auf Er· 
' den, und war Fein Menſch der das Land 
bauete. Aber ein Nebel gieng auf von 
der Erde, und feuchtete das gantze Fand: 
Gibt es dieſer Auslegung einen nachdruͤcklichen 
Stoß. Daraus iſt klaͤrlich zu erſehen, wie am 
zweyten Tage der Schöffung, an welchen GOtt 
dad obere und untere Waſſer fehied, noch Feine 
Regen⸗Wolcken vorhanden gemweien, fondern erſt 
nachhero, nachdem er am dritten Tage Bäume 
\ amd Kraͤuter hervorgebracht, ein Nebel oder 
Duͤnſte, von der Erde aufgefliegen, woraus die 
egen» Wolden entftanden, die dad Land De 
feuchteten. | 
Die neue Tuͤbingiſche Bibel, welcher auch 
D. Sange benpflichtet (*) verftehet Durch Die obere 
Waffer diejenigen, die ſich um und auf Dei Par 
neten befinden. Denu da felbige mit unfer Er 
de eine groffe Gleichheit haben, fo iſt nicht zu 
läugnen, daß fie nicht auch folten auß . I 


— 














| C) Im Moſaiſchen Licht und Recht ad L. 1, 
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Waſſer beftehen, und einen Lufft / und Dunſt⸗ 
Cteyß um ſich haben, worin Regen und Schnee 
herab fällt. Das. ift nun das Waffen über, o⸗ 
der an der Veſte des Himmels, welches, nach» 
dem ed. am zwehten Tage der Schöpffung von 
dem Waſſer des Erdbodeng gefchieden war, 

Ott am sten Tage, als er, den Mond und 








auch if; halte ich für die befte. Ä 
Ein paar artige Hiftprien, oder pielmehr 
dabeln, welche mich veranlaffet; das Waſſer uͤ⸗ 
ber der Veſie auf dieſen Schau-Plag aufzuführ 
tem müflen nicht vergeffen werden. ‚ende les 
fnmwir beym Gervafio Tilberjenfi h welcher 
Ne zum Beweiß des obern Waflers anführet. 
In Engeltand kam eindimahlö an einem Feſt · Ta⸗ 
Be das Volck aus der Kirche, als ſehr truͤbe und 
Neblicht Wetter war. Da fahen.fie einen 
Ander / weſcher fich an: einem fteinern Grab feſt 
angehangen hatte, yo Seil nach.der:Lufft in 
IE Höhe gieng/ und | 
Ötte auch: in dor Lufft ein Gefchrehy wie die 
votd-feute zu. machen pflegen, wann fie den 
hder lichten. Endlich Fam jemand an dem 


andere Planeten machte, in und. un Be | 
e 


betiehte. Und die ſe letzte Erklaͤrung wie nen. 


Under Seil herunter: gefahren in der. Abſicht 


n Ander loß zumachen... Als er den Ancker 
Io geriſen/ nahmen ihn Die eure: gefangen, er 
erſlickte aber fo: bald wegen der dicken Lufft / und 
895 feinen Geiſt auf. Endlich hieben die Lufft 


©) In Oriis Imperial. apud Leibnitium Script. 


Brunsyicanf, ‚Tom, L P: 894. 
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Schiffer das Ancker⸗Seil ab; und lieffin den Air 
der zurüd. Das Eifen von dem Ander brauch: 
te man zu der Kirch Thuͤre des Orts, wo ed zu | 
Gervafii Zeiten noch zu fehen geweſen. Die an—⸗ 
dere Geſchichte lautet alſo. Ein Syrrländer gieng 
einsmahls aus feinem Vaterland zu Schiff. un 
—— Frau und Kinder zu Hauſe. Als die⸗ 
es Schiff weit in die See kommen war; ſaß die⸗ 
fer Mann mit andern Schiffern und ſpeiſete, da 
es ohngefehr 3. Uhr war. Nach, geendigter 
Mahizeit wolte er fein Meſſer abſpuͤlen, da fiel 
‘es ihm über Bord aus den Händen. ‚Seine 
Kran faß um eben diefelbige Zeit zu Haufe am 
Liſch, da kam eben diefes Meffer durch den of 
nen Siebel ihres Haufes hinein geflogen. md 
‚blieb, im Tiſche ſteden, welches fie alsbald für ie 
28 Mannes’ erkannte, und wohl verwahrte. AUS 
ähr: Mann nach geraumer Zeit:wieder zu Hauß 
antanı, fand es fich, daß .er fein Mefler an, eben 
dem Tage verlohren, da es fich ben feiner Frau 

eingefunden. Wer dieſe Geſchichte für wahram 
nehmen wolte, müfte glauben: daß das Waſſer 
über der Beſie ohngefehr in den Wolcken 0) 
und mit Schiffen koͤnne befahren werden: Wer 
ter daß man zu Schiff aus dem untern Waſſer 
in das obere. gelangen koͤnne: und endlich, dA 
auf dem .obern Waſſer ſich Leute finden die dr 
ſelbſt beftändig leben, und hierunten auf Erden | 
wegen der gar zu diden Lufft nicht leben koͤnnen. 
cWeiches lauter Dinge find, die in einen gbge— 

} chmackten Roman gehören, und von alten Wei⸗ 

bern beym Spinn ⸗Rocken müffen bewundert wer 

















A NEE | = ® — 





, Die mancherley Lufft Reiſen. 390 
—— — — —0 


| 18. 
Die mancherley Lufft⸗Reiſen. 
Aſet ung einmahl mit dem Horatius (die 


lügel ſchwingen, und verfüchen, ob es 
Nicht möglich fen eine Reife durch die £ufft, oder 


gar biß in den Mond zu ihun. ‚Die Alten ge . 
Aefben (don auf dergleichen Einfall, wie aus 


t dahel vom Dxedalo und Icaro erhellet, welche 


ud Huͤlffe Mächferne Zlügel aus der Inſul 


Creta allwo fie Gefangene waren, follen durch 
die Lufft nOgeflogen, und der letztere, weil er der 
Sonne zu nahe. 

se herab in das Meer geſtuͤrzt feyır, Diefe 
Sabel ift ein Lehr⸗Gedichte, womit die Alten an⸗ 
deutet haben, daß man fich nicht gar zu hoch 
ttheben, fondern fein in. der Mittel-Sırafle blei. 
ben folte, mo man nicht endlich wolle geſtuͤrtzet 
eyn. Mon dem Abaris einen Scytifchen Weit⸗ 


ven fabuliren die Alten, er habe aus dem | 
ewpel des Apollo zu Athen, oder wie andere 
wollen, von dem Pythagoras einen güldenen | 


Pfeil bekommen : wann er diefen in die Lufft abs 
boſſen, ſey er zugleich mit davon geflogen, und 
al durch Oulffe dieſes Pfeils durch die Luffe ü 


ber - 


nn mama dr 
(N) Lib. 2. Carm, Od 0, — 
| Non ufitata, nec tenuı ferar 
Penna biformis per Iıquidum æthera, 
Vates: neque in terris morabor 
Lengius:-Invidiaque major _ 
Urbes relinquum. 


am | — 





am, wovon feine Fluͤgel ſchmol⸗ 
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—A — 


ber Berg und Thal geritten oder gefahren. Dar 


her er auch den Nahmen ardsoßrrnsı Lufft⸗Stei⸗ rl 


ex, Luft» Wanderer empfangen. Die Ge— 
hichte des Abaris iſt überall mit fo viel Fabeln 
angefüllet, daß fehon Herodotus (*) bejorgk fie 


moͤchte vielen unglaulich fürfommen. Uberdem 


erzehlen andere. (**) Abaris habe nicht von Py- 
thagoras, ſondern diefer. pon jenem. ſolchen 
under Pfeil empfangen, und fer Damit durch 


die Lufft gefahren. Was das vornehmſte iſt, ſo 


haben die Gelehrten erwieſen, (7?) daß Abaris und 
Pythagoras mohl ſchwerlich zu einer Zeig geleit 


Haben : Woraus öffenbahr- ift, daß auch die&uffe · 
Reiſen des Abaris und Pythagoras erdichtet ſeyn. 


en Zurahmen arpoßerns hat nah vielleicht 
dem 'Abaris gegeben; weil er uͤber hohe, und gro) 
fe Gehürge nach Athen kommen mat, und alſo 
durch die Lufft, wohin die Berge ihre Spitzen er⸗ 
heben, gewandelt: auch feine Reiſe aus weit ent 


fernten danden in gefchwinder Eyl vollenbet hate 


te: Woraus der Irrthum entſtanden, er ſey mit 
einem Pfeil durch Die Lufft geflogen. 

 Sollman den Alchimiſten glauben, fo muß A⸗ 
dam,.als er noch im Paradieſe wat, feinen Leib 
ohne Mühe haben durch die Lufft führen Eönnen 
wohin er gewolt. "Julius Sperber hegt er’ Ir 


- 


— 














(D fib. 4. Hıftor. 
(“) Jamblichus ın Vita Pythag. cap. 19. 


| re, Heuderd Fragen aus der Philoſeph Dir 
aole Theil paz. 212, cont. die Zuſaͤtze im 2. Theil 
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blche Gedanden, und laͤſt fich vernehmen (*) 
na der Leib Adams fey wegen feiner ze 
Se TR er 
(je) gleich den Vögeln fich hätte nach Gefallen 
u Mdle Zufft erheben, ja gar biß an den 
‚km; Himmel fliegen Ednnen. ‚Allein woher will 
m HN man erweiſen daß Adams Leib gank anders vor 





ehn MMdern weit ſubtiler hefler und. gleichſam vers 


nal Aiyen will, gegeben wird) nennet. shliete, 
9 nie Chaldzer, wie Cornelius Agripp& 
“ i ) herichtet hielten dafür, wenn das Menſch⸗ 
buſhe Bemith aus allen Kraͤfften 
ing; Ott gerichter fey, ſ wiirde es dadurch | 
N mit Gott ſelbſt und ſeinem Licht erfuͤllet, 
welches Licht alsdann mit feinen Straah 
m len den groben, finftern‘, fehweren und 
a Rerblichen Leib durchöringe, ihn dadurch 
un glänzend und den Sternen gleich. mache, 
ni aß er wegen feiner Zeichte, gleich :dem 
| Were, welches vom Feuer entzündet wird, 
— WW Stuck. Dd. in 
— a na 
| C) In Ifagoge in veram Triunius Dei & Naturs 
TD ceiopem ap. 36. ag, 
'Lc, » 20, 
(”) Lib, 3. Philofopk, Occult. Cap: 43; 
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in die Hoͤhe geführet: werde: Bißweilen 

wiirde auf dieſe Weiſe der Menſchliche 

Zeib, gleich einem Geiſt, in weit entlege⸗⸗ 

ne Oerter gefuͤhret, wie wir. in der Apr. |, 

fiel’ Geſchicht von Rbilippe lefen. . Diele |... 
Gedancken find. den alten C aldæern wohl nie |; 

mahls in Sinn kommen, ſondern fie ſchreiben 

ſich von den P thagorifch» Platonifchen Relte |... 
Seifen hev, welche im sten Yahrhundert nach 

EHrifi Geburt auffamen, und. um ihren Seht |. 
Sägen ein Anfehen zu geben, ſie von den alten |. 
Orientalifihen Welt⸗Weiſen herleiteten. Sie 
haben damit die Enthufiafteren. ausgeheckt, oder % 
wenigftend he ala. jemahls getrieben, |. 

äuch damit die Chriftliche Kirche aͤngeſieckt, wel⸗ 

| &es bel noch biß auf unfere Zeiten dauret, 
| wann fie lehreten: In der Philofophifchen Be⸗ 
| ſchaulichkeit werde der Menſch, indem er 


| 


zů GOtt aufftiege, mit den wefentlichen |. 
Strahlen des Goͤttlichen Lichts erleuch⸗ 
tet, und koͤnne GOtt von Angeſicht zu Am |. 
geficht betrachten.  QBeiter: GOtt erfire |. 
che fich mit den Strahlen feines wefentli- |. 
chen Lichts auf alle Claſſen made je |. 


— n 
u a EEE me 
a — - . 
- ’ > . 4 


P. gar auf die Materie, und mache fie zu 
| der. Vereinigung und Semeinfihaftt 
| SOtt geſchickt und tüchtig. (*) ABoraud 
/ endlich andere‘ den Schluß. gemacht, € muͤſte 

ein ſoicher verklaͤhrter Leib fehr leicht ſeyn, und 
| durch die Flammen des Goͤttlichen Lichts y} he \ 
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Hgdde geführt werden. Das mögen mit Necht 
fife Träume Heiffen, dergleichen mir jelbft im 


itchtiger Leute, die e& in der Söttlichen Ye, 
Khaulichkeit, oder beffer zu jagen, in der Be⸗ 
trachtung GOttes, feiner Werde und Wohl⸗ 


Himmel, Allein nicht in Krafft eines ver⸗ 
hrien Leibes, ſondern es kam ein feuriger 
gen mit feurigen Roſſen, die ihn im Wets 
‘er gen Himmel führeten. Philippus aber ward 
don dem Geiſt Gottes, und alfo durch ein Wun 
Werck, aus dem Geſicht des Caͤmmerers weg⸗ 
hren 0b er gleich keinen glänsenden und ver, 
ührten Leib harte. Die Alchimiften reden wohl 
viel von einer Philofophifchen und natürlichen. 
rflährung- in melche fich alle Dinge, wenn 
man fie recht zu (Heiden weiß, follen verſetzen 
aſen alfo, daß. fie einen Glantz oder Schein 
ekommen. Allein es iſt bekaunt, wie groſſe 
Windmacher ſie ſeyn, und von mehr Dingen 
quſſhneiden, die fie doch ihr Lebtage mit Augen; _ 
ok; 2 . nicht 


* 


U 
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nicht geſehen, noch durch ihre betriegliche Kunſt 
hervorgebracht haben, auch wicht hervorbringen 
Zönnen. Der fromme Theologus Johann 
Arnd hat firh durch. ihre Prahlereyen verführen 
laſſen, wann et ſchreibt: (*) Der gutige 
Schöpffer bat allen Dingen ein reines, ſchoͤ⸗ 
nes und anmutbiges Licht eingefehl Ten 
Die die wiffen, fo die natürliche cheidung 
Serſtehen, und die Aeinigteit aller Dinge 
- recht Philopphifch von der Unveinigteit [het 
‚den Fönnen. Und alfo Eönnen alle Dinge 
natürlich in ihre Klarheit gebracht. wer: 
den. Die Unreinigfeiten laffen fich von den 
Materialiſchen Dingen fcheiden, allein deshalb 
werden fie nicht verflährt, oder man.müfte da 
WWort Verklährung im groben Verſtande neh⸗ 
men, als wenn man z. E. trübes Waſſer durch 
görch-Pappier gieft, und es dadurch Elar macht: 
Dder das Gold. von denen mit ihm vermifchten 
geringen Metallen durchs Feuer ſcheidet. 
“ie kommen auf eine andere Art Lufft⸗ 
| Reifen, welche durch Huͤlffe des Teuffels ge⸗ 
ſchehen follen. Von den Zauberern und Here 
\ üft die gemeine Sage, daß fie in der Walpurgis 
I Pacht fich mit einer_geroiffen Salbe ſchmieren, 
auf Ofen ⸗ Gabeln, “Helen und andere ſaubere 
| Inftrumente fegen, und darauf von dem Teuffe 
durch den Schorſtein auf den Blodöbern geführ 
| vet werden. Das ift ed nicht allein, man hat 
| noch mehr Teuffelifche Lufft⸗ Reifen, wovon ich 
einige zur Probe anführen will. Bon m. 


€) Im wahren Ehritenrpum lib. 4. * —A— 








| 
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dem Zauberer, deſſen act 8. 9: ſeqq. gẽdacht 


wird, melden die Kirchen Geſchichte, dag er eins⸗ 


wahls zu Rom in der Kufft geflogen, und von 
teen böfen Geiſtern unterſtuͤzt worden, : auf 
Petri Geber aber fen er herunter geftürgt, und 
Kmmerlich zerfchmettevt worden, moven er des 
Todes genen, Obgleich Auguftinus. Sulpitie 


Us Severus und andere Diele wunderhahre Ger 


ichte für befannt annehmen, fo willen doch 


die ältere Seribenten, Juftinus, Irenæus, Eufe.. 
bius nichts davon. Diefe würden nicht unters 


allen haben, eine fo merckwuͤrdige Sache aufs 


einen, wenn fie jemahls davon etwas ges. 


tet hätten, Die Roͤmiſche Sefchicht, Schrei, 


relbſt, die um diefe Zeit gelebt, folten eine ſo 


Nderfame Begebenheit anzumerden nicht vers 
seien haben, wenn etwas daran wäre. Aus fols 
m Stilfchweigen ‚hat man feinen ander 
Shluß zu machen, als daß die Lufee des 
mon, unter die Fabeln gehöre, sumahl da die 
lehrten heutigs Tages noch in Zweiffel fee 


Hl ob der Apoftel Petrus jeuahls nach Rom . 


ommen fen, (*) Yon Eri Könige in Schwe⸗ 


den, betichtet Johannes Magnus in feiner Schwe⸗ 


ſh Bothiſchen Chronic, daß too er nur feinen 
Uf Dingefehret, er alfohald nach felbiger Ge⸗ 
gend durch die Lufft weggeführet worden. Dier 
‘ö Fomme mit de& Fortunati Wunſch/⸗ Hütlein 
eflich überein, und iſt eins fo wohl eine abges 
ſchmackte Fabel, als das andere. Der gelehrte. 
DV 3 Bayle 


nC) v. Frid, Spanhemii Differt, de temere crodita 
AN in urbem Komam iones — 
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Bayle führet etwas ſonderbahres an, (*) welches 
hier bilıg einen Platz verdienet. Ich finde, 
ſchreibt er, in einem Tractat des Biſchoffs zu 
Lion Agobardi von Anno 833. eine Stelle, die 
zu meinem Zweck fo vortheilhafftig iſt, 
daß ich nicht umhin kan, ſie hier anzufuͤh⸗ 
ren. Es bat gedachter Biſchoff dis Buch 
geſchrieben, um viel Menſchen von der 
Einbildung zu befreyen, daß es zu ſelbigen 
Zeiten Zauberer gebe, deren Gewalt ſich ſo 
weit erſtreckte, daß fie Hagel, Blitz und 
Ungewitter erregen, und ſo offt fie wolten, 
die Srüchte der Erden verderben koͤnten: 
Welche auch durch ihre Kunſt mit den Eins 
wohnern eines — Landes, Magonit 
enannt, ihr Gewerbe trieben, als welche 
jährlich mitten durch die Lufft auf Schif⸗ 
gen efabren tämen, und alles Korn, P 
urch Ungewitter verderbt worden, aufluͤ⸗ 
den, und das Geld davor den Zauberern 
pezahiten. Woran man damahls ſo wenig 
zweiffelte, daß gedachter Biſchoff ſich eins⸗ 
mahls (ehe bemühen mufte, 3. Maͤnner un 
ein Weib aus den Haͤnden des gemeinen 
Volks zu erretten, die felbige ſteinigen 
wolten, weil fie aus den SuffeSchiffen fol 
ten herab gefallen feyn. 
| | Wierus will in Teutſchland einen SGaudler 
| gefehen haben, der am heilen Tage für allem 
' Hold in den Himmel gefliegen: Seine Frau 
N. Babe ihn ben den Beinen gefaßt, und ſey mit Is 








7 u ER WERTE FREE ER TE FE 2 
(*) v. Penfees diverfes fur la. Comete T.Lp.29. 
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deHoͤhe gefahren, welcher endlich das Cammer⸗ 


Mägdchen auch gefolget, und waren ſie eine lan; 
gedeit in der Lufft geblieben. , Bielleicht ift dies 
f Kufft-:Reife durch Huͤlffe eines im der Höhe, 
eva an einem Thurm, befeftigten Seils ge 
Jehen, oder Wierus als ein Eluger Mann, der 
Mfür hielt, daß niemahls ein-Menfch mit dem 
Satan fich in ein Buͤndniß eingelaflen, noch 
&inlaffen koͤnne, und Eee auberer für 
elancholiſche Leute hielt, har folches nicht in 
tnft gefchrieben, 

Die Sefchichte von Theoph.- Paracelfo; 
Id einem Spielmann, Rahmens Steuchler, 
Net man hin und wieder angefuhret. Diefer 
uchler wolte einft gern in geichwinder Eyl 
t. Gallen aus gen Baden reifen, allwo _ 
damahls die geſamte Schmeigerifche Abgefands 
nn Verfammlet waren und mit ſeiner Qveers 
cffe ben folcher Gelegenheit ein Stud Geld 
tienen. Theophraltus wief ihm einen meifs 
en Schimmel an, und quf demfelben reifete er 
1 ner halben Stunde durch die Lufft nach Ba⸗ 
ten, weicher Ort von St. Gallen 16. ſtarcke 

Stunden abliegt; hieraus: würden folgen, da 
Theophraftus ein groffer Zauberer gewefen. Abs 
In Yon dem Rafter der Zauberen haben ihn die 
Gelehrten Tängft lofgerehlet, und ihm hingegen 
* Ober; Stelle unter allen Margtſchreyern 
und Windmachern, dergleichen alle Alchimiſten 

IMd, Angewiefen, 

Damit es aber nicht das Anfehen gewin⸗ 

ne, ls wenn allein in Europa der Teuffel die 
Dur Te Zeun 
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FTeute durch die Lufft führe, ſo will ich noch ein 


paar Erempel aus freinden Ländern beybringen. 
Zu Batavia in Oft-ndien, nahm ein Gaudler 
In aufgewickeites Klauen von einem Strid, da⸗ 
von er das eine Ende in der Hand behielt, und 
dab: Klauen mit folcher Geronlt in die Lufft wart 
daß man es nicht mehr fehen Eonte: An diefent 
Strict Eletterte er mit folcher Geſchwindigkeit in 
die Lufft, daß er endlich auch, nicht mehr zu ſe⸗ 

en war. Ich will nicht anführen, wie darauf 
ald ein Bein, bald ein Arm und andere Glied⸗ 
maſſen diefes Gaucklers aus der Lufft herab ge⸗ 
pen, die man in einem Korb gethan, biß A 
est auch der Kopff herab Fommen, da dann die 
lieder wieder zufammen gefrochen, daß det 


Vaudler für aller Augen lebendig da geſtanden. 


(* Bon dem Lufft Sprung allein zu reden, ſo 
wird jedermann. geftehen muͤſſen, dag er natur 
fiber Weite nicht habe geſchehen koͤnnen, ſon— 


dern der Teuffel, wo man anders die gar 4 


wounderbahre Erzehlung fuͤr wahr halten wil, 
müfte die Hand mit im Spiel gehabt haben. 
Den Bericht der Jeſuiten zu folge, follen j% 


den Manacicas, einer: Nation in. Americh, ie 
Seelen der Berſtorbenen erſcheinen, nachden 


fie aber von ihren Pfaffen, Mapono genannt, 
mit Waſſer befprengt, und alſo gereinigt wor⸗ 
den, nimmt fie ihren Abſchied. Der Mapon 
flieget mit ihr in die Höhe, und bleibe ihr immet 
ander Seite, biß er nach einiger Zeit wieder; 


kommt, und den Freunden des Verſtorbenn 


@) v. Happelüi Relat. Curioſ. Tom. I. p. 4oqꝙ 41% 
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bon der Freude der abgefchiedenen Seele im 
Himmel gute Zeitung bringt. (*) Das mögen 
wohl die einfältige Heyden glauben, allein Daß 
die Jeſuiten eben. fo leihtgläubig als fie find, 
darin feheinen fie fchlechte U erlegung zu gebrau⸗ | 
sen, fonft Eönten fie leicht errathen haben, wie | 
die. Pfaffen folche Dinge dem gemeinen Wold | 
zu ihrem Vortheil zu überreden fuchen, und da⸗ 
ben etwa ein Hocus Pocus Stuͤdchen fpielen. 
JIu Beurtheilung der Teuffeliichen Lufft⸗ 
Reiſen kemmt das Haupt: Werd darauf an, ob 
der Teuftel das Vermögen habe, einen Deenfchen 
und andere fchrvere Dinge durch die Lufft zu fuͤh⸗ 
tm. Vors erſte, wird mir jedermann zugeſte⸗ 
den, daß der Teuffel nicht Die Krafft befike, Eoͤr⸗ 
perliche Dinge ohme ein Cörperliches Werckzeug 
iM bewegen. Er ift ein Geift, gleichwie die 
Menfchliche Seelen auch find. Nun bat unfes 
te Seele, welche ſonſt die Gliedmaſſen des Lei⸗ 
s hurtig bewegt und tegieret, das Vermögen 
Nicht fie. in Bewegung zu fegen, wann die Joers 
en, wodurch die Seele die Glieder bewegt, 
aden genommen und verdorben find. Weil 
s MWerdzeug nicht mehr taugt; fo Fan die See⸗ 
I, wie gem fie auch wolte, dadurch nichte außr 
öten. Hieraus mache ich den Schluß, daß | 
die döfen Geiſter die Bewegung eines Cörpers N 
ohne ein oͤrperliches Wercheug nicht bewerde - | 
ſteligen Eönne, Es bleibt allein ein Werck ei⸗ 
nes unendlichen und aflmächtigen Geiftes, wei⸗ 
| Dds5 ee 

















: x * die Geſchichte derer Chiquitos/cap. 25. pag- 
303. 
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cher GOtt ift, durch den bloffen Willen, ud oh⸗ 
ne Werckzeug dergleichen Bewegung zu verrich 
ten. Braucht aber der Teuffel zu leiblichen 
Verrichtungen ‚ein Eörperlichen Werckzeug, fü 
ift: die Frage, ob er ein folches Werckzeug mar 
chen, oder welches einerlen ift, einen Coͤrper Fon, 
ne an fich nehmen, und dadurch folche Dinge 
verrichten, als unfere Seele durch Huͤlffe des 
Leibes ausuͤbet? Dieſes Vermoͤgen bin dem 
Teuffel abzuſprechen nicht geſinnet, muß aber 
unterſuchen, was. er fuͤr einen Leib annehmen, 
und ob er durch deſſen Huͤlffe einen ſchweren 
Coͤrper in die Lufft führen koͤnne. Einmahl ift 
ewiß, daß er durch alle feine Kunſt, wie grob 
te auch immer fenn mag, Feinen Organifchen 
Eoͤrper, als die Leiber der Menfchen und Thiere 
find, machen Eönne, Die ſtructur derfelben ift 
ſo wunderbar, daß derjenige für einem Thoren 
zu achten, der nicht erkennen wolte, nie allein 
GoOttes Finger eine fo kuͤnſtliche Machine zu be’ 
veiten vermögend ſey. Vielleicht aber Fan det 
Teuffel einem fchon exiftirenden Eörper, von wel 
chem die Seele Abfchied genommen , aufs neue 
beleben, und damit Cörperliche Verrichtungen 
bewerckfteligen. Hier erwege man, was mit El 
nen folchen Cörper vorgehet, wann fich die See 
le davon trennet. ¶ Es ſind entweder die Gefälle, 
in welchen die flüßige Theile des Leibes ſich ber 
inden, oder die ſiuͤßige Säffte ſelbſt verdorben, 
ber höret der Umlauff des Gebluͤths auf, Die 
Lebens,Seifter verfliegen, und die Faͤulung fiel 
let fich auf einmahl ein, Daher iſt die Seele u 
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mehr vermoͤgend einen ſolchen verdorbenen Coͤr⸗ 


ben leb⸗Zeiten, zu allerhand Re richtungen ge 


nen, daß er einen Leib aus der Lufft formiren, de 
tt beffer zu reden, durch „Hülffe der mit derLufft . 
bermengten Feuer Theilgen, und Erdigten Aus⸗ 
unſtungen, dem Menſchlichen Auge einen 
Shatten ·deih voritellen Fönne: Zumahl da der 
Ar Chriſtus, wenn er zu feinen ungern . 
Irach EinGeiſt bat nicht Sleifch und ein 





„von den Geiſtern angenommene Cörper Fön, 
en nicht aus hloffer Sufft beftehen. Denn die N 
uft iſt an fich unfichtbar, und ob fie gleich noch. h 
PDF zuſammen gepreßk wird, wie in ” — 


— | ns Eier —— 
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Pumpe einiger maſſen geſchehen kan, wird ſie 
doch niemahls ſichtbar. Alſo beſtehen die von 
Teuffel angenommene ſichtbahre Leiber nicht auß 
bloſſer Lufft, ſondern vornemlich aus den in det = 
Lufft befindlichen Dunften, welche, wann fie ver 
dicht werden, in die Augen fallen, Yun laftund 
fehen, ob der Teuffel durch Huͤlffe eines ſolchen 
Lufft:oder Dunſt⸗Coͤrpers, ſchwere Coͤrperliche 
Dinge durch die Lufft — koͤnne. Fuͤhrteer 
die Menſchen in ſicht ahrer Geſtalt durch die |, 
&ufft, fo muͤſte fein angenommener Leib aus Lufft 
und zuſammen gedruckten Duͤnſten beſtehen Se 
mehr ſolche Duͤnſte zuſammen gepreßt worden 
je ſchwerer ſind ſie, und £önnen deswegen nicht 
in der dufft hangen bleiben, ſondern muͤſſen auf 
die Erde fallen. Wie ik es dem Teuffel En ii 
durch einen folchen Dunft »Leib ſchwere Cörper |, 
durch die Lufft zu führen? Er wird einen ſolchen 
geib fchwerlich im der Lufft erhalten, gefbmweige 








dadurch einen noch weit ſchwerern Görper in die 
Lufft führen koͤnnen, fo wenig, als ein Storch 
‚einen an ſeine Fuͤſſe gebundenen. Centner le h 
| mit fich in fein Neſt führen Fan. Oder en imi 


| 
| anzufeten willen. Allein dieſes letztere wird ihm 
h wohl unmöglich bleiben, weil zu folchen Fluͤgeln 
vor. andern recht ftarde Sehnen gehören, die 
f fich aus dufft und Dünften nicht machen fallen 
N Ich Ean leicht erachten, was die Menſchen be | 
N | wogen, dem Teuffel die Gewalt, durch einen al | 
| genommenen. FufftsLeib ſchwere Dinge in die |. 


| 

m 

fie feinen angenonmenen Leib kuͤnſtlich Fluͤgel 

Höhe, zu führen, benzulegen. : Wann fie ei ji 
N / 


x 
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ben, daß der Wind, oder eine flarde Bewegung 
© der Lufft, ziemlich ſchwere Dinge mit ſich hin⸗ 
beg reiſſet, fo hat man emeynt, es Fönne der 
1} Teuffeldiefes a folche Weiſe auch wohl verrich, 
J et ſich dabey ein groſſer Unter, 











ten. Jedoch fin ng 
= fheid. Die Dinge, fo der Wind in die Höhe hebt, 
sr mdeben nicht gar zu ſchwer, ald Staub, Federn, 
 MBoles Oder mo fie einige. Schwere haben, 
" gb z. E ein Stüc Leinwand, muͤſſen fie, wann 
fe der Wind heben fotl, weit auseinander gedehr 
“mt ſeyn. Diefe Ausdehnung macht fie viel 
! keichter, und ein auseinander gewickeltes Stuͤck 
“, &einmand iſt in der dufft viel leichter, alö wenn 
“ Sjufanmen gelegt if. Die Urfach davon ift 
" Denen Mathematicis sur Gnuͤge bekannt, fie laͤſt 
> ih aber hier in der Kürge nicht anführen. Su 


f m wegfuͤhren, in dem andern aber nimmer 
. net Der lettere Fau findet ben den Teuffe: 
büßhen Suffe-Heifen ftatt, und jo, wenig der Wind 
“ EM zuſammen gewideltes Stück Leinwand aufs 
* kan, ſo wenig wird auch der Teuffel einen 
» Men 


ſhlichen Cörper in die Fufft führen Eönnen, 


xxunmehr wird man Fein Bedenden tragen, als 
' MR obergehlte, durch Hülffe des Teuffels geſchehe⸗ 
uxr Lufft Reiſen, für eine Fabel zu halten, auch 
don folgenden ein Urtheil zu fällen, im Stande 


50. Eentner schwere fleinerne Säule wähs 
eider Zeit, da ein Wfaffe-die Meſſe gelefen, von 
' Nom aus, biß gen Prag in Böhmen, durc die 
' Sf gefchleppet Habe EC) Dder daß der H. Äntie 


— Dan ‚ 


dius 


m erften Fall Fan der Wind ein Stuͤck Lein⸗ 


| en Wer will glauben, daß der Seuffel eine - 








! - = ö 
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dius, Ertz⸗Biſchoff zu Biſantz, den Teuffel der 
ſchworen, daß er ihn in der Seftalt eines Bodd © 
durch die Lufft nach Nom bringen müflen, da ©" 
denn der Teuffel unterwegens die befannten Im 

teinifche Verſe gemacht: u 

Signa te figna temere metangis& angis: 

- Roma tibi (ubito motibus ibit amor. 
Was wir Matth. 4. von unferm Henland 
lefen, daß ihm der Teuffel mit fich bald auf die 
Zinne des Tempels, bald auf einen hoben Berg 
efuͤhret habe, erklären einige alfo, daß fie ihre 
J Seife durch die Lufft angeftellet hätten. Allein 
weil in dem Text felbft davon nichts gedacht 
wird, fo urtheilen die beften Ausleger, es wuͤrde 
dem HErrn EHrifto unanſtaͤndig geweſen ſeyn, 
wenn er fich von dem Teuffel durch die Lufft hät 
te fortfehleppen laflen, und erklären es alſo: Er 
ſey in Begleitung des Teuffels auf den ordent⸗ 

lichen Weg dahin gegangen: — 

Der Einwurff: Die Macht des Teuffelb 
fen und undekannt, und man möge daher nicht 
wiffen, was er thun, oder nicht thun Fönne, fine | 
det hier nicht ftatt. Denn meine Beweiß/Grun⸗ 
de find nicht von der Natur oder Gewalt De |. 
Teuffels, welche und zum theil noch verborgen |" 
\ “find, hergenommen; fondern von der Natur der 
Dinge, worin und wodurch er feine Macht au 
N' üben fol. Da ich danır Eldrlich erwiefen, dab | 
Iche Dinge zu diefem Vorhaben nicht geſchidt — 
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nd. Ein mehrers habe ich nicht noͤthig su Dr 
| weiſen. 


— — — — — — —77 —— 1m 
(7) Bei. die Gefpräche vom Reich ber Geiſter BMW 
terred. pag. 148, 
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weiſen. Wann gewiſſe Nationen ſich eine Ge⸗ 
walt, oder die eigenthuͤmliche Herrſchafft uber 
das groſſe Welt⸗Meer anmaſſen, ſo wollen ih; 
hen andere ſolches vr zugeftchen, worin fie 
Auch in gewiſſer Mac e Recht haben. Dann 
ob man gleich dag Meer mit Schiffen befahren, 


und zum hoͤchſten, wiewohl mit groſſen Koſten, 


und doch nicht gänzlich, andere Nationen.abhals, 


‚ fen fan, daß fie fich darauf nit ihren Schiffen 
Nicht dürfen blicken laſſen; fo laͤſt fich doch durch 
keine Menfchliche Gewalt, wie groß fie auch im⸗ 


Mer ſeyn mag, die Natur und Beſchaffenheit des 
Meerö dudern, und Fein Menfeh Een demfelben 


ſehlen daß es die Schiffe durch Sturm nicht 


berſchlingen, oder daß es ſo wohl Eiſen und 


feine, als Schiffe, darüber bin ſchwimmen 


: he Das erſte ſtreitet mir der Fluͤßigkeit deg 


= —— — ar 


Meers, wodurch es den Minden fehr unterworfs 
Mm: Das andere iſt wieder.die Natur des 
Zaſſers als welches wohlein Schiff, aber nicht 
Eifen und Steine tragen Fan. Wuͤrde jemand 
gen, die Gewalt und Macht der Nationen, die 


—— welche viel Schiffe in den Abgrund ver⸗ 


Ich Die eigenthümliche Herrfchafft des Meerd ans. 


Mailen, fey unbekannt, und vielleicht aröffer, als 


; Man gedenckt, ſo bleibt-doch der Schiuß feite, fie 


| [ich fo groß, daß fie Dadurch das Meer in 


nem Weſen und Matur andern koͤnten. 

nice Sefbaffenheit hat es mit der Gewait 

Satans Er ft ein gewaltiger Geiſi, ein 

Per der vufft, aber nicht ein vollgewaltiger 

et derſelben. Alſo kan er daß, ßefen der 
| u 











Leib durch ein beſonders 
alfo befeftiget, daß ein jeder von den vorgeſpann⸗ 
ten Schwanen viel zu er gehabt, ver 
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Lufft nicht ändern, oder in und durch diefelbige 
nicht andere Dinge ausrichten, ald wozu fie in 
ihrer Natur und Weſen vermögend if. 

ir haben noch von andern Lufft⸗Reiſen 
zu reden, die die Menſchen durch mancherlen 
ausgefonnenen Mittel und Werckzeuge ind 
Rex richten wollen. Dan hat einen: ewiß 
fen Tractat unter dem Spaniſchen Nahmen 


- Dominici Gonfalez, worin dieferAutor ſeine Rei⸗ 


fe nach dem Mond beſchreibet, welche er durch 
Huͤlffe einiger Schwanen, an welchen er feinen 
kuͤnſtliches Inftrument 


richtet hat. (*) iemand wird ſo — — 
und aus einem Gedichte eine wahre Geſchichte 
machen. Die Gründe, worauf die Möglichkeit 


folcher Mond» Reife gebauet it, find, daß de N 
Heufehreden, Die fich oͤffters in groſſer Menge Ni 
einftellen, aus dem Mond herab fämen, auch die 


Schwalben, Störche, Nachtigalten und andere 
Högel, infonderheit aber eine gewiſſe Art wilder 
Schwanen in Oſt⸗Indien, welche wegen ihter 


Stärde zu einem weiten Flug geſchickt 9 hi 


wenn fie von und wegziehen, nach dem Mol 


zu flögen, und ſich fo lange dafelbjt aufhielten b 
diß fie gegen den Sommer wieder zus key 


reten. elches lauter falſche Gruͤnde find 


. Die Heuſchrecken werden aus den Eden . m 
1 | I 


fliegendhde 


°C) Diefer Traktat findet id) im ʒeen Thel de 
Simplieii Simpliciſſimi unter dem Titul: bei 
MWanders⸗Mann nach dem Mond, | 
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y KU) welche im vorigen Jahr die alten im 
Sand und loofer Erde in groffer Menge bins 

 kelaffeni wie wir eẽ vor einiger Zeit in unſern 
A Legenden mit groſſem Schaden erfahren haben. 
Die hinweg ziehende Voͤgel aber verbergen ſich 
x, Weiß des Wimers in den holen Bäumen, theils 








s Mit: Und der berühmte Biſchoff u Cheiter 
; ‚Johann Wilkins feine Gedancen — Mond⸗ 
die ich gleich anführen will, daraus ent 
» dehner haben, wiewohl er ſelbſt fehreibt, (*) daß 
; Kine Einfäge Ihm unmifend damit übereine 
— Ich wid feine Gedanden hier kurtz 


Ung nach dem Mittel Punct der Erde, muͤſte 
gen bleiben: Weil die Magnetifche und an 


— 
* 
3 
3 
5 
= 
= 
ba) 
3 


det Dinge rkoͤmmt/, fich uͤber ſolchen Rufft« 
— — 


Lufft, wie auf dem Erdboden fiehen, ſich auch 
Od Belieben mit einer meit ard ern Geſchwin 

N eier me A In Sefhein, 
* * eh. ilkins vertheidigt. Cepernic. I. thell 


len = 
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digkeit bewegen, dann einige lebendige: Cregtur 
auf dem Erdboden, und folglich die Mond Reiſe 
geſchwinde und ungehindert fortſetzen. Wann 
ein ſolcher Paſſagier ale Tage 1000. Engliſche 
Meilen zurüct legte, wuͤrde er in 180. Tage 
in den Mond gelangen. - Weil ſein Leib Feine 
Schwere hätte, ‘wäre er auch gank und gar Tei 
ner Bemuͤhung unterworfen, ‚Daher wuͤrden die 
Glieder nicht abgemattet / und brauchten. weder 
Schlaf noch: Eſſen und. Trinden. Dover ed 
Zönte ihm die Neinigkeit der Hitherifchen Lufft 
einiger maflen zur Nahrung dienen. Oder ſo 





er ja Speife Brauchte, wuͤrde ſich noch wohl ein 


Mittel ausfinden laſſen, einige Speiſen mit zu 
nehmen: Solte ihn der Schlaf überfallen: 10 
duͤrffte er dazu Fein ſaͤnffters Bette, als die 

güufft verlangen. Endlich ſchlaͤgt er zu dem Ans 
fang der Neife von der Erde biß über die duͤnſtie 
ge Tufft einen fliegenden Wagen vor⸗ den er zu 
verfertigen nicht für unmöglich hält welcher 
weit gnug ‘gemacht: werden muüjte, damit. er zu 
gleicher Zeit einige Männer führen, und etwas 
Nahrung vor ihre. Reiſe Zehrung wie auch! 

was zur Haidlung mit / den M ds / Einwo⸗ 
nern mit ſich nehmen möge. Ich kan mir nicht 






einbilden,. daß diefer gelehrte Mann ſolches al 


Is in Ernſt geſchrieben "habe r meil hier; viele 
Dinge angenommen werden; welche theild um 
eroiß, theils offenbahr falſch And. : ı > SIE es ein 
Ifeber Zyegrirf, den er mit feinen Lands- Leuten 


gut Datı at die Erde durch, eine Magnel 
e Saft Di cp fo wei ale det mit DENN 
| er 


3 
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erfuͤlte Lufft. Creyß erſtrecket, alle ſchwere Din⸗ 
de su ihrem Mittel⸗Punct ziehe. Denn die At- 

tractlo. oder das Anziehen des Erdboden: fü wohl⸗ 

as anderer Coͤrper iſt eine fo ungereimte Sache⸗ 

Als wann ich ein Leyden behaupten wolte, ohne 

eine wuͤrckeude Urſach folches Leydens zu zugeben. 

E. Es litte jemand eine guꝛe Tracht Schlege⸗ 

ſo wuͤrde es lächerlich beraus kommen zu ſagen/ 

eöhätte ihn niemand gefchlagen, fondern fein Dt 
elden Prügel mit Gewolt an fich gezogen. FÄllt . 
Nun dieser falfche Begriff weg, fo wird fich dee 
Creyß worin Görperliche Dinge nach dem Mile 
tel Yunet der Erde zufallen, viel weiter; ald Wil- 
kins meynt; hinaus erftreden, zumahl da. noch 

Nicht Yon ihm erwieſen iſt daß die anziehende 

Kraft des Erd Magnetens nicht weiter als ꝛ20. 

Englifcpe Meilen reiche. 2 CIBill ich zugeben⸗ 

der Lufft,Crenß endige ſich in der Hoͤhe von 20. 

Meilen, oder nach Kepleri Meynung von 16000, 

Söhritte, fo Fan deshalb doch nicht abfehen, wie 

ein Menſch ohne Gefahr feines Lebens, wenn er 

ouch Übrigens mit einem vollfommenen ſchoͤnen 

AUft-Schiff verfehen wäre, diefe Reife ſolte thun 

koͤnnen. Wann man-auf die Spike eines hös 

ben Berge ſteigt, iſt die Lufft daſelbſt ſchon ſo 
dnne, daß ſie nicht wohl zu ertragen ſtehet. 

Weil fie dünne, ſo iſt fie weniger als die untere- 

Lufft zuſammen gedrückt, und has deswegen we⸗ 

niger Keafft, die Bewegung des Gebluͤts im 

Menfchlichen Eörper zu befördern: : Man ſehe 

nmahl die Uhr Feder in: den Taſchen⸗· Uhren 

an. Wann die Uhr dans: aufgezoten, une 
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lich die Feder fehr zuſammen gedrückt iſt / zieht fe d 
am ärditen. Je weiter aber die Uhr abläuft ki, 
und fich die Feder auseinander ſpannet, je fhmds Ik 
eber ift ihr Zug. Weswegeh auch eine Con in, 
ſche Sschnede in den Uhren befindlich, um weh 
che die an der Feder feſt gemachte Kette fich win |). 
det, und dadurch dem Uhrwerd eine gleichför Ir, 
mige Bewegung gibt. Wann die Feder durch 
das Aufziehen am meiſten zufammen gedruͤft 
iſt befindet fich die Kette um den fpigen Ende |: 
der Coniſchen Schnecke, weil daſelbſt mehr Krafft 
nöthig die Schnede umzutreiben, ald an dem | 
diden Ende. - Die Lufft gleicher einer ſolchen 
Uhr⸗Feder, welche nachden fie mehr oder weni |t 
ger gefpannet ift; flärder oder ſchwaͤcher wuͤrcket. 
Alſo ift die höhere Lufft immer fihwächer ald die |; 
untere, und daher nicht vermögend, den Umlauf 
des Geblüts in feiner gehörigen Bewegung 54 |. 
erhalten. Die Berge, auf welchen den Me |1, 
feben das Athem holen, aus vorerwehnter Urſach 
fehr fchwer wird, will ich eine teutfche Meile | 
hochfchägen, wiewohl ich hierin gu freygebig ſegy 
‚möchte. Zällt aber dem Menfeben, ‚in der H6 |, 
he einer teutfchen Meile, wegen der fubtilei |, 
Lufft das Athem holen ſchon fehwer, mas würde |, 
in der Höhe von 7. biß 8, teutfchen Meilen Die |, 
ohngefehr 20. Englifeben gleichen, gefrbehen: ab | 
wo Die Lufft noch viel fubtiler ſeyn muß? © | ı 
muͤſte bey Dem Menfchen, der dadurch reifen wol | | 
„ter die Bewegung des Gebluͤts bald aufhören, 
und er des Todes feyn. ..3) Kam ich. micht able | 
hen, wie ein Menſch gar ehe Lufft fo a | 
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‚ Rinmen. Auſſer dem Qufft-Cxenf, findet fich kei. 


he Lufft nach Wilkins eigenem Seitändnif, ſon⸗ 

En ich weiß nicht. was / etwa die weit fubtilere 
DimmelöRufft. : Wer wolte glauben, dag ein 
Venſch in folcher fubtilen Lufft, auch nur ein 
Pnar Augenblide, folte keben Eönnen, weil mir 
willen; wie eine siemlich dicke Lufft dergleichen 
Nib auf der Fläche des Erdbodeng befindet, zur 
Ealkung des Menſchlichen Lebens unentbehr, 
ich fen. x 


Der Pater Francifeus Lana hat einen n& 
ben Morfchlag gethan / wie man durch die Lufft 
rien Fönne, welcher in folgenden beſtehet. 

NN man 2. mit bloſſer Luͤfft erfuͤlete @läfer, 


Me Kugeln auf Waffer leer, fo ſchwimmen dies 


ſelbige / weil fie leichter alg das Waſſer, darauf 
und gehen nicht zu Grunde: Ob auch gleich noch 
ein ziemlich Gewichte daran gehängt wird, Eins 
nen fie doch daflelbige im Waffer erhalten, daß 
65 nicht zu Boden fuckt. Aus diefem Grunde 
EIDE Lana an, man fol 4. dünne und inwendig 
bo Kugeln, verfertigen laffen, und aus denſel⸗ 

en die Lufft auspumpeny dadurch würden fie 
diel leichter werden, als die Lufft, und folglich in 

ie Höbe fahren, . Die Kugeln muͤſten fo groß 
gemacht werden, daß Die darin enthaltene dufft 
diel leichter fen, ais die Materie, woraug die Ku⸗ 
geln beftehen, folcher geſtalt würden ſie leichter 
ſeyn als die Lufft, und fich folglich erheben Eöns 
mm 6 

C) Man finder ion aus des P. Lanz Magifferio'Na- 
aræ & artıs wiederhölet in Joh. Chriftoph. Stureiss 
Follegio Curiofo $, Experimentali. | 
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nen. Nach der darüber angefeten Seren % 
— eine ſolche Kugel ı 6. biß 20, Fuß im 4 
Durchſchnitt haben möffen,; wenn fie berdem Fi 
ein mit Menfchen beladenes Schiff tragen fo 
ten. Dann an diefem Kugeln Eönte man ein 
Schif befeftigen, welches‘ fie mit‘ fich- in die Hoͤ⸗ | 
he führen würden, das Schiff ſelbſt aber mit E 
Steuer⸗Ruder und Seegeln verſehen / und alſo 
durch die Lufft reifen, wehinman wolte. nd |" 
lich müften die Kugeln einen Hahn haben, wor |. 
durch 'man etwas Lufft hinein laffen koͤnte / dus 
mit.ffe wieder ſchwerer würden, und das Schiff 
nach dem Erdboden br ächten. | 
Wie wahrſcheinlich auch dieſer Vorſchlag 
— fo halte doch gaͤntzlich dafür, u er es | 
eWeiſe ind Werd zu richten fen 1)D 
te es Kunſt fegen, fo ateffe Kugeln zu —* 
dergleichen wohl noch niemahis moͤgen gemacht 
ſeyn. 2) Weil das Kupffer dazu rer duͤnne 
müfte geſchiagen werden; wuͤrden ſie leicht Rb 
gen bekommen. 3) Wegen eben diefer Duͤn⸗ 
ne folten fie die auswendige Lufft t. abzuhalten 
kaum vermönend ſeyn, fondern diefelbige moͤch⸗ 
ge fich vielleicht, nachden die innere Luͤfft aus⸗ 
gepumpet worden, allmählich in die Kugeln ein⸗ 
ſchleichen und den gantzen Sram verderben. 4) 
Die Auspumpung einer ſo groſſen Menge Lu 
folte auch vielen Schwierigkeiten unterworffen 
— und geſetzt, man braͤchte ſie zum Stande, 
6 ifk zu vermuthen; daß die duffere Lufft, weil 
‚ein fo groſſer leerer Raum in den Kugeln if) die 
duͤnne Kugeln einamd 2 drüden — | 
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and fie dadurch Zum. Scbtoimamnen. in der Lufft untuͤchtig 


Rahmens Hautſche aus Nürnberg, welcher ein In-. 
(rimene zunı Lufft fliegeun hat verfertigen wollen mel⸗ 
da aber nicht, ob er es m Stande gebracht; Zn Au⸗ 
urg, mie er weiter ſchreibt, iſt ein Schuſter geweſen, 


en und wie die letzte Transactio⸗ Philoſophicalis bet 
ugellaͤnder A hat auch einer-geflogeni An 


gemacht, und die Sache doch jo weit gebracht, 


op er fich. ſelbſi dritte damit von her Erde geſchwungen, 


Pr ection fonmen, wiewohl ee anfangs vorgegeben, er 
dolle innerhals 12,-Stunden zeit von Warſchau nach 


—— | - 
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in Portugall fand ſich vor einigen Jahren cin Geiftliches 
aus Braiilien, Nahntens Bartholomzus Laurent, ein, 
welcher ein Lufft⸗Schiff erfunden haben wolte, vermit⸗ 
zeiſt deſſen man in 24. Stunden 200. Meilen durch die 
kufft ſolte ſeegeln können. Die Abbildung von dem 
Schiffe uͤberreichte er dem Könige von Hortügall, und 
feste einen gewiſſen Tag zur Probe an. Allein da er fie 
ablenen wolte, molte fie nicht von flatten gehen, und ee 
warb mit feiner Kunſi zu Schanden. _ D. Becher fallet 











von allen diefen und dergleichen Lufft⸗Reiſen ein ſehr gu 
tes Urtheil wobey ich es meines Theil and) bewendeit 
laſſe. Es feynd, lauten feine Worte, in dem 

Sliegen unterfehiedliche Dinge zu confider- 


ren. Erſtlich ob der Menſch den Athem 


in Sliegen werde gebrauchen Föunen. Zwey⸗ 
tens, was vor ein Centrum gravitatis Et halten 
werde, daß er nicht umflürge. Drittens 


ob einige Thiere, oder Coͤrper, fo ſchwer 


als ein Menſch, von der Zufft getragen 


werden können. VDiertens,ob die Nerven des 


Menſchen ſo ſtarck feyn,daß fie die Bewu 


ung.ausftehen Eönnen, welche dazu erfor⸗ 

ert wird. Endlich ift der Beſchluß, mer 
nemgutachten nach, diefer : da alles, wis 
fliegen foll, müffe eine geöffere Yin Elafticam 
haben, als es wieget. 3. E. Zehen pfund 
Braftt thun, und doch nur 1. Pfund wie 

en, welche Krafft, gleichwie fie in den ſtaͤh⸗ 
een Federn ift, alfo iſt fie auch in den 
Schnen und Nerven der Vögel, welches 
wir fehen an den Stoß Vögeln, die mit ihr 
ven Fluͤgeln einem Rebe die Bibben ein: 


fehlagen; einem „aafen das Benid brechen, 


und einer Ente den Kopf abſchlagen. 
ERICH 
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en 
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Die mancherley Srten Der Wahrſagerey / | 
Und viel andere fabelhaffte, abergläubifche und uns _. i 

gegründete ‚Dinge mehr, | 
Vorgeftellet, geprüfer und entdecket werden, | 
dur } eförderung der War heit 14 
Wie auch | | 
x... Zum Unterricht und Warnung, | 
üch für thoͤrichten Einbildungen und Betrug zu häten, | 
eröffnet Bon | 
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Von der Magie überhaupt. 


8 Ei! die meiften-von den folgen, 
u ‚den Tituln in den Magiſchen 
Buͤchern pflegen abgehandelt 
y 5u werden, fo willnöthig feyn, 
eine Betrachtung: von der Ma- 
gie überhaupt voran zu ſchicken. 





ı !m Beſchreibung der. Magie fimmen alle dar, 


HR überein, daß fie-fen eine Wiſſenſchafft ge⸗ 
heimer Din e, der verborgenen Krafß 
sein der Naiur, wodurch man piel zpum 
rbahres und feltfames ausrichten, und 

Ihe Wirkungen hervorbringen Fan, web 
%° übernetürlich 3u feyn ſcheinen. OS 
Id verfchiedentlich eingetheilet. et 
die Teuffeliſche in⸗ Naturliche. Die Teuf 
feliſche / welche ven den Alten Geremonialis 
* ward, iſt eine geheime Wiſſenſchafft 
I) mit den -Beiftern bekannt zu machen, 
Und durch deren Bey⸗Huͤlffe groſſe and 
rderbahre Pine zu verrichten. Sie 
fuͤhret heutigs Tags nf den Rahmen der Zau⸗ 
derey, And wir werden davon an einem andern 
Puh F— Nur muß ich hier srin- 

Ol 2 


nern, 


| 


— — 
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nern, wie die Alten ſolche Zauberiſche Würdum 
gen⸗mehrentheils von guten Geiſtern herleite⸗ 
ten, da wir ſie hingegen den böfen zufchreiben. 
Die Natuͤrliche Magie ift eine Wiſſen⸗ 
fehafft der natürlichen Dinge, und ibrer |. 
verborgenen , theils miteinander übereim |" 
finnmenden, theils ‚wieder. einander frei: |. 
tenden Kraͤffte und tEigenfehafften, welche a 
nicht jedermann bekannt find, derer man | 
ſich alfo zu bedienen weiß, daß, indem malt 
fie miteinander. verknüpffet, oder von ein: 
ander abfondert, Daraus Wunderns wür⸗ 
dige und erſtaunende Wuͤrckungen entſte. 
ben. Man gibt diefer geheimen Kunft, dieb |" 
prächtige Titul. Bald heißt fie eine Goͤttli⸗ 
che PER (*) bald der Gipfel. der 
natuͤr lichen — dadurch ein 
Menſch die vollkommenſte Auslernung be⸗ 
tomme: (**) Yald eine Kunſt, Die ohern 
Kraͤffte mit den untern zu verknuͤpffen / 
und jene durch gewiſſe Keitzungen herbey |" 


Zu locken; (***) und was der Prahlerenen meht 


find. Sie hat, wie aus der Beſchreibung zu er⸗ k 


ſehen, mit den verborgenen Eigenkhafften zu 


thun, die ich deswegen im folgenden Abſatz de⸗ 
ſonders unterſuchen will. Durch die uͤberein⸗ 
ſtimmende, und wieder einander ftreitende ui 





(*) Def. bie geheime unterredungen von der Magis |) 


‚Natur. pag. 25. | 
= Porta Magia Natur. Iıb. I. cap.2. $-4- a 
*) Cornel, Agrippa de Vanıt. Scient. capı 42. 9 
Mag, Natur, — * p ’ 
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ie und Eigenfchafften, verftehet man die ſo ger- 
nannte Sympathie und Antipathie, wovon an 
einem Adern Ort wird: zu reden feyn. Mas. 
man von Verknuͤpffung der odern und untern 
Ntäffte daher fchtunger, gender fih auf den 
influß der Himmliſchen Eörper, welchen ich. 
bereits in einigen befondern Abſaͤtzen unterfucht: 
und verworfen habe, | 
Die Natuͤrliche Magie wird ferner ein, 
ſetheilt in eine ſchlechterdings naturliche, da 
ie Natur bloß vor fich würdet: 3.€, 
Wenn der- Magnet das @ifen an fich ziehet, und 
die damit beſtrichene Nadel fich beſtaͤndig gegen 
dorden wendet: Oder kuͤnſtliche, da man 
durch Zulffe der Mathematifchen Wiſſen⸗ 
ften, wunderbahre Wuͤrckungen her · 
„r bringt, Ein Exempel derfelben Tan die. 
Sauber:£aterne fenn, wodurch gang Eleine Bil, 
der mit ihren Sarben und Schattirungen dem 
uge In ungemeiner Groͤſſe vorgeſteüt werden. 
Saher wird auch dieſe jehtere die Matbenatifche 
Magie genannt, Noch wird die Natuͤrliche 
Magie unterfchieden in die. weiffsgende und 
wirckende. Jene gehet mit Anzeigung vers 
-orgener, und Vorher agung zukünfftiger Dinge 
N, und wir werden davon noch in vielen Tis 
ln zu reden haben. Sn diefer aber wird Ge⸗ 
hiclichkeit und Kunſt mit den geheimen Wiß 
nſchafften verbunden, und dadurch etwas wun⸗ 
hahres bemerdiftelliget. 2. €. Wenn mandas 
fe, womit jemand verwundet worden, mit 
Mer gewiflen Salbe ST Otnet, und aut The 
E; = 5 3 eis  } \_} 
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Art die Wunde heilet. Ich führe diefes Ereme 1" 
pel an, um den Lefer einen Begriff vom der wit |. 
enden Magie zu machen, nicht Aber daß ih |. 
wor der AWarheit deffelben folte überzeugt ſeyn. 
Andere Eintheilungen der Magie übergehe mis | 
Fleiß, weil fie zu meiner Abſicht nichts beytra⸗ — 
gen mögen. (*) Man wird aber aus Dielen al | 
en leicht abnehmen fönnen, wie hier eigentlich der 
Ort nicht ſey, da man die voͤllige Wiederlegung 
der Magie von mir zu erwarten bat, ſondern 
man wird ſolche Wiederlegung in dieſem Werck 
faſt überall antreffen, indem die meiſten Titul 








von ſolchen Dingen. handeln, welche man jur N 


Magie zu rechnen pflegt. Hier merde ich mb |. 
rn ft * A | on den e 

. 1) Den Urfprung der Magie N , 
altern Zeiten, da Die Menfchen in. der Welt |. 
Weißheit fih ein wenig zu üben anflengen, 9%. |. 
ſchahe es nur. von fehr wenigen, welche aber aus |. 
ihren. geringen Entdeckungen der natürlichen |, 
Dinge, groſſe Geheimniſſe machten, und fit nicht | 
jedermann öffenbarten. . Syhre Erkäntnik wart 
fonder Zweiffel noch. fehr ſchlecht, wie alle DW | 
chen beym Anfang zu fern pflegen. @leichrvohl || 
festen fie damit dad unwiffende Vold in groſe 
VBerwunderung vornemlich. warn ſie etwas enlr |. 
deittert, fo. biß Dahit unbekannt gervefen. 3. || 
Wann jemand dazumahl die Krafft eines Krauts 
entdeckte, ſo bediente er ſich deſſen zwar in den | 
noͤrhigen Fällen, verſchwieg aber forgfältig, it | 
. C) Man fän fie nachſchlagen ‚im Walchs Philoſoph 
Lenic. unter dem Titul: Magie, 


— — 
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uicht dad Kraut felbit, doch die Art und eife 
. zum Gebrauch zu pr&pariren; und auf folche 
Veiſe erlangten viele. den Nahmen eines geheis 
men und Wunder⸗-Kuͤnſtlers oder Magi. r 





dahme Magus war bey den Veriern im Ge⸗ 


brauch, und. ward J—— behgelegt, welche 

) eine geringen Erkantniß der Natur dens 
noch groffe Dinge vorgaben, und fi des ers 
mogens Wunder zu thun, ruͤhmeten, dabey ihre 
geheime Miffenfchafft fehr verborgen bielten, 


und fie nicht jedermann entdedten. Woraus 


fi deutlich offenbahret, was für eine Kun vder 
Wiſſenſchafft die Magie damahls geweſen, wel⸗ 
‚von den Magis den Nahmen empfangen. 
ar iſt alemahl lächerlich vorkommen, wen 
Man den allgemeinen Vater des Menfchlichen 
Öefiplechts, Adam, zu einem Methaphyfico Lo» 
5I°0, wo nicht gar zum Doktor in allen vier Fa- 
Cultzten macht. Weit mehr nimmts mich 
Wunder, daß man ihm die Wiſſenſchafft dee 
Magie beylegt, welches der Jefuit Cafpar Schott 
tut. (*) Denn da die Magie, wie wir vernom⸗ 
men theils von der Einfalt und, Unmiflenheit 
der Menfchen in den Altern. Zeiten, theile voR- 
der Prahlerey der gern aroffen Welt, Weifen,, 
(io fie anders noch den Tikul eines Welt: Wei 
fer verdienen, ) herſtammet, fo verfleinert man 
dadurch Adams Erkaͤntniß und Wiſſenſchafft 
ger ſehr, inden man fie zu — — Man 
an leicht erachten, daß die erften We 1, Weiler: 
(*) In Magia Univerfali Nature &;artia Tom. 
Prolegomen, Cap. 2. pag. 12. | 


’ 
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weil fie ihre Wiſſenſchafft geheim hielten, und 
nicht öffentlich jederntann lehreten, viel Prah⸗ 











lend und Ruͤhmens davon werden gemacht ha Ni 
ben. Sie gaben eine vollfommene Erfäntniß, |:- 
der Natur‘ vor, da fie doch kaum die Anfang |: 
Buchſtaben derfelben verſtunden. Sie wolten 


als Herrn uͤber Leben und Tod, Geſundheit und 


Krandheit, Gluͤck und Ungluͤck, angeſehen ſeyn, 
und a. Natur in ihrer Gewalt habenz |. 
e 


Vermaſſen fich auch Gewitter zu erregen, Krieg 
und Empörungen anzurichten, uͤnd alles zurthui, 
was fie nur wolten. Der leichtaläubige Poͤbel, 


welcher in einer groben Unwiſſenheit ftedte 


laubte folchen Auffehneidereyen, ald wenk es 
autet Evangelia gewelen wären, und hielt Diele 
Weiſen gar für Perfohnen, die niit einek auſſer⸗ 
ordentlichen Erleuchtung von GOtt begabet waͤ⸗ 
sen, zumahl da die Magi einen geheimen Um 
gang mit den Geiftern, oder Göttern vorgaben 
don denen fie alles, was fie begehrten, erlangen 
Fönten. Mich wundert, daß die Menſchen in dei 
folgenden Zeiten nicht Elüger worden, ſondern 
dem gemeinen make beygefallen find, und ſich 


yon der Wiffenfchafft der Magorum eben fo he 


he Gedanden gemacht, auch ihre Geheimnille 


zu erforfchen fich-fehr angelegen ſeyn laſſen, wel⸗ 
che doch die fo hochgeruͤhmte alte Weiſen ſelbſt 
slicht mögen verftanden haben. Noch zu unſern 

eiten finden fich viel Gelehrten, welche die 9% 
eime Wiſſenſchafft des Zoroalter, Mercurius 
-Trismegiftus, Orpheus, Pythagoras und ande 
ver, mehr, bewundern u 


E> 
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ur Betrieger und elende Stuͤmper geweſen, die 
beutigd Tages mit allen ihren Kunften und 
Wiſſenſchafften wenig Ehre einlegen würden. 








5 till nicht unterſuchen, ob Zoroafter, oder 
; Zerdusht wie ihn die Orientalijche Voͤlcker nehs 
vu) Dem, der Urheber oder Erfinder der Magie ges 
ween fen, wie man insgemein dafür hält. Der 
 etfte Betrieger mag er wohl gemefen ſeyn, der 
nen falſchen Aberglaͤubiſchen GOttesdienſt 
eingefuͤhrei, und Dabei) eine groſſe Erkaͤntniß ge⸗ 


eimer Dinge vorgegeben. Allein weil fich der, 


gleichen geheime Weiſen auch bey andern Voͤl⸗ 


hern gefunden, die ihre Kunſt eben nicht von dem 
oroalter geleriiet, fo mag man ihnen fo wohl, 
als dem Zoroalter die Ehre folther Erfindung 
Können. Sch verlange aber folche Ehre mit 
Ihnen’ nicht zu theilen, weil prahlen und betrie⸗ 
gen, fehlechte Ehre bringt. Das Menfchliche 
Gemüt ift fehr geneigt, verborgene und wur 
derbahre Dinge zu hören und zu wiſſen, daher 

Ef man fich nicht wundern, wenn die Magie, 
Welche mit. folchen Dingen umgehet, allezeit vie 
le Liebhaber gefunden, welche die Welt mit un 
hlichen Mägifchen Buͤchern angefüllet haben. 


Es wäre zu wünfchen, daß die meiften davon | 
das Gluͤck Haben möchten, tvelches denen Buͤ⸗ 


tern yon der vormwigigen Kunſt wiederfuhr, die 
Man zu Ephefus zufammen brachte, und öffent: 
1. erbrante, Attor. oe ih eis 

theils unnügen, theils fehädlichen Buͤcher 
Schaeslof. helip 


2) Kommt zu bemerden vor, wie die alters 
Ö15 maeiſten 


* 


EEE 
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meiſten vorgegebene Magiſche und geheime Kun 
fie, erdichtet ſeyn, und nicht leiten, was fie vers 
jprechen. Sch koͤnte Diele Anmerdung mit Wi 
jehlichen Exempeln erläutern, wann es mein 
Vorhaben dulden, wolte. Deswegen will I 
nur einige zur Probe anführen. Von dem 
Kraus. Weiderich (Lylimachia) fchreibt man, 
daß es die unbandige Ochſen zahm machen ſoll, 
wenn man ihnen daſſelbige aufs Joch leget. (*) 
Iſt eben-fo wahr, als daß ein dergleichen Ochſe 
„fein wildes und unbändiges Weſen ablegen ſol, 
wann er an einem Feigen Baum gebunden wird. 
) Ein angebundener SDehfe iſt freylich fo wild 
nicht, als wenn er frey herum lauffen Fan. Man 
binde ihn aber nur von dem Feigen Yaun Wie 
der loß, N wird man feben, ob fich fein unbaͤndi⸗ 
83 eſen dadurch geleget habe. Will jemand 
hergt. und kuͤhn werden; ſo darff er nur etwas 
von der Haut, oder die Augen eines Loͤwen, ode 


Hahns bey fich tragen, fo wird er voler Muth 


und umüberroendlich ſeyn. Soll jemand ge⸗ 
ſchwaͤtzig werden, ſo verordne man ihm Zungen 
von Waſſer Froͤſchen, wilden Enten, Gaͤnſe und 
dergleichen ſchnatternden Thieren, oder an denen 
fonft was ſchwatzhafftiges gefunden wird. Dann 
wann — Zungen einer WeibsPerſon II 
Schlaf unter den Kopff, oder auf die Bruſt ge⸗ 
legt werden, fo foll fie herſagen, was ihr des 
Nachts geheimes wiederfahren, weil dieſe er 


u — — 





——— — — 


2 Portade Magia Natural. lib I. cap. 5- 9.25. 
 (**)- Antonius legrand in Curioſo rerum abditarufm 
perſcrutatoxe pag. m. 45. 
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des Nachts mehr ſchreyen und ſchnattern, als 
ſeuſt. ) Gewiß recht herrliche geheime Stuͤck⸗ 
Yen, dabey das Lachen zu verbeiffen iſt. Der. P 
 Spatgis foll die Leute ſchoͤn machen, indem er 
die boͤſe Feuchtigkeit: durch den Urin abführet,. . 
und dadurch verurfachet, Daß der Coͤrper wohl 
riechend und wohlgeftalt wird. (**) Vieleicht 
Ente der Spargis auch alte Feute wieder jung 
n. Es kame auf eine Probe an. Bill 
man Blutrothe Pfirſinge zeigen, fo geben die ges 
ime Weiſen den Rath, man fol die inwendi⸗ 
FE Mandel eines Pfirfing-Kerns in eine in der 
Erden ftehende, wohl gewachfene, und hierzu 
Auögehölte rohe Ruͤbe ftechen, und das daraus ers 
wachſene Baumlein fleißig warten und pflegen, ſo 
wirde ed mit der Zeit Biutrothe Fruͤchte tra⸗ 
gen. (?XXV) Ich waͤre einsmals bald auf die Thor⸗ 
heit gerathen, daß ich eb verſucht hätte, wenn 
mir nicht noch zu rechter Zeit eingefallen, daß 
die rothe Ruͤben ihren: vorhen Safft felbit aus 
Erde empſangen, und deshalb nicht nöthig 
ſey den Pfirfing-Sterm in eihe rothe Nübe zu 
fangen Sondern wann der erwachſene Baum 
uur von der Beſchaffenheit iſt, daß er rothe 
Fruͤchte bringen, kan er dazu den noͤthigen Safft 
in der Erde J— : Kun aber der Pfirſing⸗ 
um wegen feiner Natur nicht rothe Fruͤchte 
ringen, wie dann bekannt, daß einige Arten 
dieſer Bäume, nemlich: die gepfropfften, rothere 
— BR Frruͤchte 
N An lih. J. cap. 12. 8. 7. 





Anton.le Grand IL. c. pag. 233. 


N. 
) Porta Mag. Natur. lib, 3. cap, 14.4 17% - 
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ruͤchte bringen, ald die fo man aus den. Net 
* —*— ſo wuͤrde es nichts helffen, wenn et 
auch in einem Biutrothen Grund ſtuͤnde, und⸗ 
taͤglich mit rother Ruͤben Bruͤhe begoſſen wuͤr⸗ 
de. Man erzehlet auch unterſchiedene Kunſt⸗ 
Stuͤcke aus der Mathematiſchen Magie, welche 
mir aber allemahl verdachtig vorkommen find, 
Hieher rechne ich des Architz Tarentin! Hoͤl⸗ 
tzerne Taube, die gleich einer lebendigen Taube 
in.der Fufft geſiogen. Ingleichen des Regio- 
montani. Hölgern Adler, (andere fehreiben, et 
ſey von Erg geweſen,) welcher dem Kahſer Ma 
ximiliano; als er gen Nürnberg kommen, end 
gegen geflogen, und ihn biß in die Stadt beglei- 
tet. Man kan zwar bey Feuer Werden derglel 
chen fliegende Voͤgel vorftellen, die aus einer 
brennenden Materie beftehen , und am einem 
Strict befeftiget find, da fie dann laͤngſt dem 
Strict fortſchieſſen, und alſo zu fiegen ſcheinen. 
Allein daß man folte eine Machine verfertigen 
koͤnnen, welche vermoͤge ihrer kuͤnſtlichen ſtru 
Trur ſich in die Lufft ſchwuͤnge, und daſelbſt mi 
gend erhielte, ift noch weit unglaublicher, als da 
ein Menfeh durch Hülffe einer Machine durch 
die Lufft ode foltee Daß das legtere unnog 
lich, oder wenigſtens noch niemahls —* 
liget worden, habe ich im vorhergehenden * 
ſaß zur Gnuͤge erwieſen, und daraus folgt, J 
man das erſtere noch weniger für bekannt er 
ausgemacht annehmen Eönne Die Ei 
._ Muücdte des Regiomontani; welche, als er ſie — 
| feiner Hand fliegen laflen, in den Gemach r 
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die Gaͤſte herum geflogen, und endlich dahin, 
wo ſie hergekommen, wieder zuruͤck gekehret, ver, 
dienet chenfals keinen Glauben. Von des Al- 
berti Magni’ Hölgernen Kopff, welcher mit 
Menkhlicher Stimme geredet, und auf. die vors 
gelrgte Fragen richtigen Beſcheid gegeben, habe 
Ich an einem andern Drt(*)- gehandelt, und klaͤr⸗ 
bb dargethan, daß ein ſolcher redender Kopff ei⸗ 
he unmoͤgliche Sache ſey, wo nicht etwa ein Be, 
trug daben vorgegangen, und entweder der Meir 
fer felbft, oder ein anderer, den er dazu beftellet, 
durch eine verborgene Röhre dem Kopf die Wor ⸗· 
te in den Mund gelegt, Wer wolte glauben, 
daß vor Zeiten jemand des Homeri Ilias, yel, 
ches ein siemliches Buch ift, fo fabtil und fein - 
auf Pergament gefihrieben habe, daß man eg in 
eine Nuß⸗Schaale einfchlieffen Eönnen? Ein 
Alter Kuͤnſtler Myrmecidas, fol ein Hoͤltzernes 
iff verfertigt haben, welches mit allem zu - 
Vehoͤt, auch fogar mit Ruder Knechten verſe⸗ 
N, und dabey fo klein geweſen, da ed eine 
Biene mit ihren Fluͤgeln bededet: gleichen 
einen mit 4. Pferden befpannten Basen, den 
eine Mücke mit ihren Fluͤgeln gantz uͤberdecken 
onen. Solches ſcheinet eben nicht ang ums 
möglich zu fenn, wenn nur den Alten die Microß 
copla wären bekannt gewelen, die zu deraleichen 
ubtilen Arbeit faft unentbehrlich find. Folgen⸗ 
des uͤbertrifft allen Glauben, daß ein beruͤhmter 
Kunſt⸗Drechdler aus Schwaben, 1600. Schüf 
kin aus Helffenbein, fbön und ohne Mangel 
gedre 
On Adepto Inepto Cap. 8. $, 14, —— 
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dedrehet, Die fo klein und dünne geweſen Daß 


man fie zuſammen in ein gemeines ausgedrehe⸗ 
ges Pfeffer ⸗ Korn thun koͤnnen. Teilerus () 
ſehet hur 1500, und macht aus den Sthuͤſſen 
kleine Becher: den Kuͤnſtler nennet er Oſwald 
Roͤrdlinger von Ravenſpurg. Wenn es wahr 
ift, was PetrusServius von Spoleto meldet, (*) 
daß Calpar Scioppius. und Johann Faber von 
Bamberg diefe Schüffelein durch. ein Microfco- 
pium zu Nom gefehen, fo muß es entweder ein 
Glaß geweſen ſeyn, welches das Object unge 
mein vervielfältigt, oder die guten Leuse haben 


weder recht fehen noch zehlen Fönnen. . ‚Hieraus \ 
ift ohnſchwer abzunehmen, wie fo wohl die alten |" 
alö ſeuern Magi ungemeine Dinge zu erdichten |" 


| groſſe Luft gehabt. 


3) Iſt nicht zu laͤugnen, daß die Magie H 
vielfältig auf, falfehe Gründe und Schlufe gu |" 
Bauet worden, welches ich mit einigen Epempeln |" 


beweifen will. Insgemein wird denen Bor 


ten und Charatteren eine groſſe Krafft, Krandı * 
heiten ben Menſchen und Vieh zu heilen, benge 5 
legt. Wenn nun jemand fich diefer ehörihte ä 


mittel bedienet,. und davon ein Menſch ode! 


Biel) genefen ift, fo hat man ed denenſelben zu⸗ 5 


gefchrieben, da doch entweder Die Krandheit fich 


von felbft gehoben, oder bey einem Menfehen die R 
ſtarde Einbitdung, und das Vertrauen auf die | 


gebrauchte Mittel, zur Genefung ein vieles bey | 
| a getrageꝛ. 


(9) Zn den Send⸗Schreiben Centur. I. € ‚ft. 78: 
CC) Im Beenden von ber Waffen, Ealbe v. Am- 
phith, Mag. Univerl, tb, 15: pag 74h. ' 
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getragen. Das Rohr und Fahren⸗Kraut follen 
Unkereinander eine geheinte Feindſchafft hegen; 
daß eins neben dem andern nicht wachfen Ean, 
Iondern das Rohr von dem Ka rxen⸗Kraut, und 
dieſes von jenem erftidt wird. Man wird diefe 
beyde Gewaͤchſe nicht leicht in einem Erdreich 
he beyeinander. finden, und dadurch find die 
Echeime Weiſen zu dem falſchen Schluß verlei⸗ 
tet worden, ‚fie muͤſten eine natürliche Feind 
Haft gegeneinander haben. : Wann fie aber 
bedacht hätten, daß das Rohr im Sumpfigten 
und) Moraſtigen, das Fahren: Kraut hingegen 
auf hoͤhern Sertepn, auch wohl garim trocknen 
nde zu:machfen ‚pflegt, fo würden ſie auf die 
wahre Urſach, warum beydes ſich ſelten beyein⸗ 
ander ſindet, gekommen ſehn, und haͤtten nicht 
nothig gehabt eine Antipathie smifchen ihnen 
zu erdichten. Man wuͤrde fodann. auch diefen 
hoͤchſt einfältigen Rath dem Ader&-:Mann nicht 
ergeben haben, daß. er zu Ausrottung des Fah⸗ 
enKtauts von feinem Ader, Rohrslätter an 
dat Mug-Schaar binden folle,und dadurch dem 
dahten Kraut eine Furcht einjagen, daß es ſich 
künfftig dafelbft udwachſen nicht unterſtehen 
dͤrffe. (*) Wer gut ſchlaffen will, darff nur die 
uſſe mit dem Fett von einem Eichhorn befchinies 
en. Das hat vielleicht jemand probirt, und if. 
darfber ſanfft eingefchlaften, wiewohl nicht in 
Nrafft der -Schmiereren, fondern weil er ohne 
dein müde gerefen, oder auf.feine Schlaf -Arks 
ney ein großes Vertrauen geſetzet. Dur ein 
en derglei⸗ 





Mn — — 
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dergleichen Exempel legen gnugſam an den Tag, li 
wie die meiften angegebene Magifche Würdun 


ger erdichtet, und aus einem Irrthum, oder fol: 
chen Schluß entſtanden ſeyn. BETEN 
4) Wir haben oben in Befchreibung der 
Magie vernommen, daß fie fen eine Wiſſenſcha 
— Dinge, die nicht, jedermann be 
annt find. (*) Wann nun Die Eigenfchafften 


. „der ‚natürlichen Dinge, ingleichen die Kunſt⸗ 
ftüde, welche nicht jedermann bekaunt find, Ma- |; 
gifch heiflen follen, fo muß die Natur Willen |- 
fchafft ſelbſt, ingleichen die Kunſt zu Laceiren, |) 


und Porcellain zu machen, : auch Magifch heil 
fen, weil fie unter die Dinge gehören, die nicht 
— verſtehet. Dieſes bringt mich auf 
die wohlgegruͤndete Gedancken, daß die Magie 
ben den Alten nichts anders als die Phyfic oder 
Arknney, Kunft gewefen, denen Man deswegen 
den Nahmen einer geheimen Wiſſenſchafft bery 
gelegt, weil ſie zu dieſen Zeiten nur ſehr wenigen 


bekannt waren. 


5) Das man aus der Veſchreibung der 
Natuͤrlichen Magie noch zu mercken daß ſie 


zwar wunderbahre und erſiaunende Wuͤrckun⸗ 


gen hervor bringe, allein daß man dadur 

Wunder⸗Wercke ſolte thun koͤnnen, hat noch 
niemand zu. fagen ſich unterflanden, fintemahl 
Wunder: Wercte weder durch die Natur noch 
Sunft, fondern allein durch GOttes Allmacht 


können verrichtet werden. Alſo muß es - Ä 
| ent 





—— —— — — — 





ESo beſchreibt ſie Ruddeus Elem. Philof, The@® |; 


tet Part. 5. cap: 5: 18. 





— — — 
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" den Magifchen Wuͤrckungen natuͤrlich zugehen. 
dire Wo man fie nicht natürlich befindet, hat man 





eis} Urach gnug fie in Verdacht zu ziehen. Zwar 


hicht, als ob fie Durch Seilter, und deren Bey⸗ 
ut Due ausgeuͤbt wuͤrden welche Einbildung biß— 
kb ber fafk überall Mode gemefen; denn es Ean ein 
m» Mdlicher Geift eben fo wenig under thun, als 
—9 ein Menſch: Sondern dag ſie nur erdichtet ſind, 
Sa und für die, lange Weile geglaubt merden, 


nl Warum man aber diefe Wuͤrckungen Wun: 


2 Derbahe nennet, ük leicht zu errathen. Weil 
oc Memlih in den Zeiten. der Unwiſſenheit auch 
ip br geringe Dinge den meiften Dann in Der 
fe Runderung und Erſtaunen gefest haben, 

Jin wei 

da 20. 





=) Bon den verborgenen Eigen⸗ 


| \ Eil das Gehaude der Magie ſich auf die 
mM verborgene Eigenfchafften gründet, muß 
ih man diefelbige zuforderſi unferfuchen, um von 
inn et Magie felbft ein richtiges Urtheil zu fällen. 
vn) Die. Eigenſchafften der Eörper, welche von 
rt, den SchufsSehrern, die bierin dem Ariitoteles 
ie’, gefolgt find, Qualitates, genennt werden, find 
9 nichts anders ale gewiſſe Zufälle und Pefchaf; 
m fenheiten derfelben, wovon fie fo und genennt 
;# Werden, 3. € Die Karben, die Haͤrte Giaͤt 
“ her me und Rälte u. f. mw. find — 
| er Loͤrper, wovon fieweiß, ſhwartz ſw. 
Tot .Stic. l, 5 ß, ſch vB 


hart, 
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hart, glatt, warm, kalt, genennet werden. Das 
teutſche Wort Eigenſchafft will ſo viel ſagen, daß 
ein jeder Coͤrper ſeine Qualitæten habe, die ihm 
eigen ſind, wobey noch zu mercken, daß ſie ihm 
entweder weſentlich, als die Waͤrme dem Feuer, 
oder nur zufaͤlliger Weiſe, als die Wärme dem 
Waſſer, zukommen. Dieſe Eigenſchafften 
theilet man in empfindliche (qualitates ſenſi- 
biles) und unempfindliche oder verborgene 
(infenfibiles ſ. occultas) Empfindliche Ki: 
genfchafften find, weiche unmittelbar durch die 
ufferliche Sinne wahrgenonmen werden: Die 
Unempfindliche falten nicht unmittelbar in die 
Sinne, fondern müffen erft aus den MWürdun 
gen eines Dings geichloffen werden. Es will 
noͤthig ſeyn, diefen Unterſcheid dem Leſer noch 
deutlicher für Augen zu legen. Man kan ev 
gentlich nicht fagen, daß die Eigenichafften “der 
Dinge durch die Sinne - empfunden werden. 
Ei E. Wir empfinden nicht die Wärme feld, 
ondern nur ihre Würdungen : die weiſſe Farhe 
des Schnees, und die Grüne des Graſes web 
sches Qualitzten diefer Dinge find, verurſachen 
in unferm Auge eine Abbildung der weiſſen und 
grünen Farbe, und dasjenige was mir alsdann 
empfinden, ift nicht die Eigenfchafft felbft, ſon⸗ 
dern eine Wuͤrckung derfelben. Daher if der 
Unterfiheid zwifchen den empfindlichen. und ver! 
borgenen Eigenfhafften nicht genau gnug, dA 
ftimmet, wann man fagt, jene würden unmittel 
bar durch die Sinne wahrgenommen, diefe ad 
aus denen Wuͤrckungen geſchloſſen: Da gr 











‚ . 
- t 


dungen, 
‚ m andern Dingen verrichten, wahrgenommen 
werden. Ich gebe zur Erläuterung einige E— 
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keine Eigenſchafften der Dinge, ſondern nur ihr 
u, 6 Würdungen empfinden. Man möchte den 
 Unterfcheid beffer alfo angeben, daß die. en, 


pfindliche Zigenfchafften lich durch ihre 
ürdungen unmittelbar den Sinnen offen; 
bahren, die Verborgenen aber aus ihren Kur, 
die fie nicht in-unfern Sinnen; fondern 


Fempel. Der Magnet hat die Eigenkhafft, ta 


a E dad Eifen an fich siehet 3’ Dieſe Wuͤrckung 


Magneten kan unmöglich durch die Sitine 


‚ allein entdeckt werden, weil ie fehlechterdings an 
nem andern Dinge, nemlich dem Eifen aus, 

- genbe wird.: Applicirt 'man den Magnet dem 

 Eifen, wird man diefe Wuͤrckung gewahr, ſonſt 

nit es unmöglich, fie unmittelbar durch die 
bloſſe 


Sinne zu entdecken. Und deswegen heißt 


beine verborgene Eigenſchafft. Von gleicher 


heſchaffenheit find die meiften Artzneyen; Mann 


‚ einige eine Purgirende oder erbrechende. Eigen 


lhafft haben, jo (At fick folche Eigenfchafft weder: 
durch —— An — — noch Gefuͤhl 


Der Geſicht erkennen: Sie offenbahrer fich 


it, wann man diefe Artzneyen dem Menfchen 
eybringt aug der Wuͤrckung, die fie nicht im. 
 Auflerfiche Sinne, :fondern in den Menſch⸗ 
lichen Coͤrper ausübt, und gehoͤrt folglich. unter 

'e verborgene Eigenfchafften. ‚Die Eigenfchaff: 


Sen des Feuers, oder vielmehr, die Würdungen 


Avon, find empfindlich gnug, jedoch bejiget dns 
deuer auch verborgene Eigenfchafften: Es 
oo. Bge ü ſchmeltzet 





— — 


— 


— — 
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Tehmtelget z. E. die Metallen, welches eine Eigem N 
fe ift, die wir unmittelbar durch die Sinne 


uicht erkennen, fündern alädann erft gemaht 


werden, wenn wir die Metallen zum Feuer brin⸗ ir 


gen und fie dadurch in Fluß gebracht werden, 


aber auch die Eigenfehafft des Feuers, die Die | ! 
fallen zu fehmelgen, vermöge der gegebenen Yu N 


fehreibung, unter die verborgenen zu rechnen ift. 


Hieraus ift ohne Mühe abzunehmen, wie ed eu | 
ne groſſe Menge verborgener Eigenfhafften gu |" 
ben müffe: Dan weiß und auch guug ber su |: 
zehlen, die man aber nicht gleich alle anzunehr 17 
men und zu glauben hat, weil fie mehrentheild |" 


erdichtet find... Von dem Löwen giaubt faſt je⸗ 
dermann, daß er ais ein furchtſamer Hacke fi 


Durch das Hahnen⸗Geſchrey erſchrecken laſſe. — 


lein es iſt eine nichtswuͤrdige Fabel, wie Tho- 
mas Browe beweiſet, indem er aus dem Came- 
sario erzchlet (*) daß am dem Hofe des Herkond 
in Yayern ein Löwe loßgefommen, der fich mit 


wunderlichen Sprüngen in einen nahe gelege⸗ 
nen Hoff gemacht, allwo er ein Hauffen Huͤner |" 
ieh angetroffen, da er dann für, dem draͤſen 
und Schreyen der Hahnen ſich im geringſten 


nicht gefürchtet, ſondern ſie nebſt vielen Huͤnern 
gefreſſen. Kroͤten und Spinnen ſollen eine no 
türliche Seindfhafft gegeneinander tragen. 


gedachter Browe wolte die Gewißheit der O0 || 


che erforſchen, und ſette in ein Glaß eine rote 
ſamt etlichen Spinnen, da ſahe er, wie die si 


nen der Kröte ohne Gegenftand auf dem ” 


— — — — — — — — — 
C) In Pfeudpdox/ Epıdems lıb, 3. cap. 27. Part. 5 











tm | 
F | fen, und ihr uͤberall auf dem Seibe herum Ecos 
Sg) Gen, biß endlich die Kröte, wenn fie ihre Gele, 








mi) Lenheit erfahe, eine nach der andern verſchlucte, 
uno) Meier in wenig Stunden geſchehen war, da 


im; doh der Spinnen fieben waren. (*) Die Peterds 
‚cp, burgifche Anmerkungen über die Zeitungen (**) 
md geben und auch en verborgene 
uni; Cigenfhafften an die 


‚go Mb: Kofen und Pommerangen = Blüts 


—9— Waſſer ſoll ſeinen Geruch verliehren, zur 


ul Seit, wenn die Roſen und Pommerangen 


m! Dlüben. Ich habe es aber niemablen ges 


9— fonden. er Wein, ſo in Teutſchland in 
N) si Faſſern verwabret wird, kommt zu 
der Seit, wann die Wein Gaͤrten in Frang. 
„5, Feich blühen, in eine Yahrung. YVen dem 


1 Wein, der noch Fein br alt ift, b 
7 , ahr alt ift, befindes 
1m © fi alfo. Deffen Lrfach ift, daß dee 


m 


nd Wein den Herbſt vorhero, und den dar 

‚. folgten Winter, nicht gejäbret, und da 
hr die Tahrung durch die Kalte des Winters 
p Dleichfam verhindert worden, welche RB 
m MD es wieder warm wird, oder fo bald 
die Weinberge in Franckreich blůhen, ſich 
im Yu Neuen wieder anfängt. Nine Wein: 
ın ebe verdorvet, warn Kohl dabey ger 
diene wird. Man pflanget diefe swep 
ö Gewächfe nicht gern sufammen, doch pfles 
z IM es arme Zeute zuweilen zu thun, und 
„9 erinnere mich einmabl bey feuchten 
in — — 6833 Wetter 
" (9) Th. Browe 1. c. lib. 3. c. 27. part 6 
7 8 Von Anno 1732. —* Stun. 


—— — — 





Von den verborgenen Eigenſchafften. 437 | 
ESSEN 


and, wenn ed darin 








438 Von den verborgenen Eigenfchafften. 


Wetter beydes fehr ſchoͤn grünen geſehen 
zu haben. Der Kohl, fo viel Safft braucht, 
und in einem Weinberg kaum genug zu ſei⸗ 
nem Unterhalt findet, nimmt der Reben 
allen Safft weg, fo muß fie nothwendig 
verdorren. Satten von Därmen verſchie— 
dener Thiere, können fich in einerley Um; 
ftänden leichtlich wieder verftimmen, weil 
fie wegen ihrer unterfchiedenen natuͤrli— 
chen Dichtigkeit, nicht Eönnen in eine gleich 
Oichte Saite gedrehet werden. Nachdem 
aber die Saite dichte ift, nachdem fie Ver: 
änderung von der Feuchtigkeit der Lufft 
leidet. Da haben wir unter andern die wahr 
ve Urfach, warum Saiten von Schaaf um 
Wolffd: Därmen nicht wehl zufammen ſtim⸗ 
men, ed kommt aber daben nicht auf eine natüut⸗ 
liche Antipathie, fo fich zwifchen den Schaafen 
und Wölfen, als.eine verborgene Eigenfhafit 
befindet, an. Ein mehrers anzuführen leidet 
mein Vorhaben nicht, zumahl da dieſe und Dev. 
gleichen Dinge eigentlich in den Titul von der 
Sympathie und Antipathie gehören. Nur iſt 
allhier nicht zu vergeffen, was ich bereitoͤ untet 
vorigen Titul erinnert. Habe, daß man vielfältig 
die verborgene Eigenſchafften auf falfche Schluk 
ſe gebauer habe, und wie man im den Schulen 
zu veden pflegt, ein Sophifma non cauſæ pr 
caufa begangen... . aM 














‘ . Diefe Eigenfchafften eifen verborgene} 
nicht als ob fie unbe eifih —— und 7 
die Urſach davon auf Feine Weiſe erforſchen 1 


ı I rl 





:) ® Die Schul-&elehrten hielten fie ehedem für 
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anbegreiflich, und wann fie die Urſach einer na⸗ 
turlichen Begebenheit nicht ergruͤnden konten, 
ID ſogten fie, es wäre. eine verborgene, Eigen- 


ſafft; Das hieß ſo viel,gie wilten und ver 


Runden ſolche Urfach nicht. Sleichwohl bildeten 
Ne fich ein, fie hätten eine zulängliche Raifon ge⸗ 


geben, wenn fie ſich auf Die verborgene Eigen 


ſchafften berieffen, welches ein bloſſer Ded: Mars 


' tlihter Unwiſſenheit war. Uberdem war e8 


ein hoͤchſt ſchaͤdliches Vor⸗Urtheil, dadurch die 


; Wenihen von Unterfuchung der Urſachen vieler 


naturlichen Begebenheiten «abgehalten, und die 


Welt⸗Weißheit der: Saulen eingeführet ward, 
Dieſe Art zu Philofophiren ift noch: u. vielen 


Mode, welche fich die verborgene Eigenichafften 
ad Dinge, die an und vor fich unbegreiflich 
And, vorftellen, und deswegen viel ‚falfche und 
unbegreiffliche Dinge für wahr annehmen. Man 
Ilte vielmehr den Schluß umkehren,; und ng⸗ 
turliche Dinge, die nicht zu begreiffen find, für 
falih und erdichtet halten, fo wide manchen 
Irrthum abgeholffen fen. 2°... 
Von folder Meynung der Schul⸗Belehr⸗ 
een find diejenigen. nicht weit entfernet , welche 
die verborgene Eigenfchafften alfe: ;befchreiben, 
daß ihre Art und Weiſe zu wurden unbe- 
ennt fey. (*) Dagegen haben: ſchon andere 
etinnert, (**) daß man -folcher Beitalt die meis 
— 6Gg EEE ſten 
("} Frid, Gentzkenius in Bhyf. Hypothet. cap. 6 
Seribit. Qualitäts oceulta dicuntur, quarum operau- 
! madus eft abfcondıtus. 
YaBuddei Philof, Theoret. Part. 5.0.5. 42. 


— nn : 
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ſten empfindliche Eigenſchafften auch für verbor⸗ 
gen erkennen müfte, weil man die Art und Wei— 
je ihrer Wuͤrckung nicht gang genau weiß und 
erklähren kan. Es kommt daben viel auf Muth 
maffungen und gewiffe Hypothefes an. Die 
Bürdungen nattielicher Dinge lerner man aus 
der Erfahrung und angeftehten Verſuchen, und 
wenn. man davon Raifon geben will, muß man 
eine auf die Erfahrung und Verſuche gegrun— 
dete Hypothefin annehmen, und diejelbige dar⸗ 
aus herleiten. Weiter hat mans zur Zeit inder 
Natur⸗Lehre noch nicht bringen Fönnen, um 
vielleicht wird man auch nimmermehr, weitet 
kommen. Allein es iſt im diefem Stuͤck sml 
fehen den empfindlichen und verborgenen Eigen⸗ 
ſchafften kein Unterſcheid, ſondern beyde muͤſſen 
aus ſolchen Hypothefibus exklaͤhret werden. 
cWir werden daher in dem Tractat von der Sym- 
DB und Antipathie diejenigen Hypotheles 
bendeingen, derer man ſich zur Erklaͤhrung der 
verborgenen Eigenfchafften bedienet. Ubrigen® 
"bleibt ed daben, daß die verborgene Eigenschaft 
ten darum folchen Nahmen führen, weil ie 
nicht unmittelbar in unfere Sinne: würden, 
fondern ihre Wuͤrckung auf andere Dinge 0 
bet, und fie deswegen nigt fo ‚gleich koͤnnen 
wahrgenommen werden. Es wuͤrde eine groll‘ 
Verwegenheit fenn, warn man dergleichen ver 
borgene — — läugnen wolie; ob abet 
deswegen folge, daß man Dadurch allemahl fol 
he MWürdungen ‚hervor. bringen Fönne, die 
uͤbernatuͤrlich zu ſeyn feheinen, oder ee 
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nerley iſt, daß es eine geheime natuͤrliche Magie 
gebe, ift eine andere Frage, die man theild beja⸗ 
ben, theils verneinen fon. Wahr ift es, Die 
Cörper haben verborgene Eigenfcbafften, in dem 
Derftand, den wir vorher feft geſetzt haben, und 
wer fich derfelbigen zu gebrauchen weiß, ma da⸗ 
uch Wunderbahre Dinge ausrichten, iefe 
Dinge aber ſcheinen nur denjenigen Wunder⸗ 
bahe und übernatürlich, welchen die verborgene 
Eigenfchafften , wodurch fie Zum Stande ge 
bracht terden, unbekannt find. Andere, denen 
Ne befannt find, fehen fie als. bloß natürliche 
ütdungen an, wie fie auch in Der. That find, 
Und fo giebt es eine natürliche und Fünftlice 
gie. Sie iſt aber nichts anders als ein 





heil der practiſchen Natur⸗Lehre und Mathe- 


matie, welche in Anfehung derer, die fie verfte- 
en, Eine Magie; oder geheime Wiſſenſchafft zu 
nn aufhöret. Daher wird die Magie zwar de, 
nenjenigen eine geheime Wiſſenſchafft fenn, die 
die Kraͤffte der Natur nicht wiffen, andern aber 
bleibt fie ein Stüc der Natut:Lehte oder Ma- 
thematic. Sch Fan alfo nicht abfehen, warum 
man die Magie zu einer befondern Wiſſenſchafft 
gemacht hat, da fie ſchlechterdings zur Phyfic, 
ediein oder Mathematic gehöret. Wann die 
nwiſſenheit vieler Menfchen, welche bey der 
agie um Grunde ſtehei, eine befondere Wiſ⸗ 
nſhafft ausmachen folte, fo muͤſte manı bey na⸗ 
e die gange Natur Lehre, Mediein und Mathe- 
Matic zup Magie rechnen, weil die —— 
Menſchen etwas davon verſtehen. Das Feid⸗ 
Gg5 meſſen 
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meſſen muͤſte eine Magifche Kunft feyn, da fo 
wohl viel gelehrte als ungelehrte keinen Begriff a) 
haben, wie man damit verfähret, auch einige R| 
Empirifche Land» Mefler ihre Kunſt nicht eis In, 
mahl demonftriren koͤnnen. Die-Metaphylic 
fünftliche Logic, auch ſo gar die Politic, muͤſte 
man aus gleicher Urſach Magiſch nennen. Die 
Slaf und Uhrmacher  Kunft, und viel andere 
Künfte mehr, müften zur Magie, gehören, wei 
ſo gar viel -Gelehrte davon nichts wiſſen oder 
veritehen. Das Gerber⸗Handwerck wurde Mit, 
und viel andern mehr eine Magifche Kunft ſeyn, 
die wir nicht wiflen, wie man. dad. Leder zuberets 
tet; auch ung niemahls darum befümmert haben. 
Sch gebe alfo gern zu, daß fich gnug folcher Xum | 
fie und Wiſſenſchafften finden, die nicht jede 
mann bekannt find, und folglich bey den Unwiß 
fenden eine Verwunderung, bey den Einfälte |: 
gen aber. ein Erſtaunen erwecken muͤſſen: Se |: 
doch wird man.nicht läugnen, daß die Unwiſſen. 
beit vieler Menfchen Feine befondere und von als |. 
dern unterſchiedene Wiſſenſchafft ausmachen IX. 
fönne. Denn man findet ja viele Wiſſenſchaff⸗ R 
gen und Künfte, auch ſo gar Handwerder, de 
mit den verborgenen Eigenfhafften zu thun ha⸗ 
ben, und doch den wenigſten Menſchen befanne |" 
find. Wolte man daraus eine eigene ABiflar |. 
chafft machen, fo würde fie andern Wiſſenchagß 
ten und Kunften Eingriff thun,. und dieſes, altß 
ewas beſonders an fich haben, daß fie darum er |" 
ne ne weil; die nteiften Melt 


ſcen nichts davon wiſſen. Ith weiß mohl, dab 
SEE — einige | 
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einige Liebhaber der Magie dergleichen: verbor⸗ 
gene Eigenichafften Aatuiren, die zur Zeit noch. 
nicht bekannt find, fondern mit der Zeit erſt 
dürfften entdeckt werden: oder wo fie ja ſchon ei, 
nigen bekannt find, von ihnen dennoch ſehr ge 
beim gehalten und nicht eutdecket wurden. Sie 
glauben auch, e8 wären denen Geiftern die Eis 
genichafften der. Coͤrper aus einer langen Erfah⸗ 
tung weit beffer, als den Menſchen be anne, und 
deſe koͤnten dadurch allerhand Wunderbahre 

uͤrkungen hervorbringen. Wenn num jex 
mand mit ſolchen Geiſtern in genauer Bekannt⸗ 
ſhafft ſtuͤnde, wuͤrde eg ihm nicht ſchwer fallen, 
durch ihre Dulffe erifaumende Dinge --auszuis 
ben Was das leptere Worgeben betrifft, da⸗ 
hon werde ich bey anderer Gelegenheit ausfuͤhr⸗ 
ich Handeln; - Das erſtere aber beweiſet nicht, 
daß es eine Magie, oder geheime Wiſſenſchafft 
natuͤrlicher Dinge gebe. Zwar iſt nicht zu 
augnen, daß noch immer viel neue Dinge ent⸗ 
dedt werden, davon man zuvor nichts: gewuſt; 

o mögen auch noch viele übrig ſeyn, mit de— 
u Entdeckung man wohl biß ans Ende der 
Welt möchte zu fehaffen haben; Aber dieſe Dins 
9° konnen die vorgegebene geheime Wiſſenſchafft 
ucht ausmachen. Was noch nicht entdeckt iſt, 
von har man zur Zeit auch Feine Erkaͤntniß, 
und wer eine Wiſſenſchafft unbekannter Dinge 
vorgeben wolte, wiirde fich ausdrücklich ſelbſt 
wiederſprechen, meil die Wiſſenſchafft unbekann⸗ 
*t Dinge ſo viel fagen--will, man wife etwas, 
das man nicht weiß. Berufft man ſich Darauf, 





es wären die verborgene Kräfte der Natur ein 
gen Menſchen bekannt, die fie aber ſehr geheim 
hielten, und nicht jederman entdedten, |0 fin⸗ 





det man dabey auch vieles zu bedencken. Zwar 
fehlet es an Leuten nicht, die fich fonderbahter |. 


geheimen Kunft-Stüde rühmen. Sie find abet 
verbunden, davon wuͤrcliche Proben zu geben, 
wo fie nicht für Mareitichreger und ABindına 
cher wollen gehalten fenn. Nicht daß fie fo 
gleich das ganze Geheimniß zu entdeden ſchul⸗ 
dig wären, fondern wenigſtens die Wuͤrguns 
ihres Geheimniſſes ſehen zu laflen. Z. E. Wenn 
jemand vorgiebt, er koͤnne Gold machen, jo wird 
ihm niemand Glauben zuftellen, wo er nicht 
feine Kunft in der That bemeifet: Unterdeffen 
kan er den Proceß, wie er damit verfähret, vor 
ſich allein behalten. Viele haben dergleichen 
Geheimniſſe vorgegeben, aber in der Probe fin 


fie fehlecht beftanden.. Mancher meynt, EN: In, 


Ding muͤſſe auf dief oder * Art angehen, ehe 
erö einmahl probirt hat. Darauffängt er ſchon 
an von groflen Geheimniſſen zu prahlen, und 
will gern den Nahmen eines Erfinderd neuer 


Dinge erwerben, und findet fich zuletzt felbi 3 “ 


feogen. Die leichtglaubige Welt, 10 bald 

eiwas davon höret, fperrt Maul und Naſe aufs 
mennt, ed müffe hinter folchem Prahler etwas 
ſteden und ehe man die Probe davon geſehen, 


ift die Sache fchon allenthalben ruchtbar; ja es 


finden fich immer Leute die es glauben, au 


wohl gar unverfehänter Meife austreuen, 0 [ü 


= 


hätten die Probe mit ihren Augen gejehen. Cin 
anderer 
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anderer weiß durch betriegliche Dand» Griffe, 
gleich einem Tafchen-Spieler, ſeltſame Dinge her⸗ 
vor zu bringen, wodurch er die Einfaͤltigen bes 
regt, und ſich bey ihnen den Credit eines ge⸗ 
heimen Weiſen oder Künftlers erwirbt. So iſt 
es groͤſten Theils mit den Magiſchen Wiſſen⸗ 
Khafften hergegangen, welche der Betrug aus⸗ 
gehedt, und Leicht Kubigit ausgebreitet hat. 

er daraus fchlieflen wolte, daß ed eine Magie 
hetr würde Betruͤgerey fir eine Wiffenfchafft 
halten, Diejenigen, welche in der That geheis 
me Stuͤckchen befigen, werden. fie (0 gar geheim 
ht halten, daß fie fich davon gar nichts folten 
erden laffen, ſich auch nicht wegern, wenigfteng 


guten Freunden davon eine Probe feben zu laß 


en. Ein jeder Menfch ohne Unserfcheid empfins 
det ben fich eine Neigung, fich durch Entdedung 
neuer Dinge einen Nahmen zu machen, und 
Man weiß wohl, wie hefitig fich gantze Nationen 
um die Erfindung eines Dings gezancket haben, 
indem fich eine fir der andern den Ruhm, der 

dung hat zueignen wollen. AÄlſo ift kaunt 
elaublich, dag ein Menfch feine neue Entdedun; 
gen werde mit ins Grab nehmen, ohne diefelbige 
vorher wenigſtens einem Freund zu entdeden. 
Dir iſt deswegen die Klage über verlohrne 
Biffenfhafften und Sünfte allemahl ungegruͤn 
det vorkommen, weil ich glaube, daß es damit 
ur Betrug und Prahleren gemefen, wie ich an 
nem andern Ort auszuführen gedende. Wer 
ich in der Hifkorie der Künfte und Wiſſenſchaff⸗ 
en ein wenig umgeſehen, wird darunter nicht 


viele 
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vor ausgegeben werden, find fie mehrentheild 
falſch und erdichtet. Die fehr wenige aber, wel⸗ 


che man nothwendig fuͤr wahr halten muß, oͤn. 
nen feine beſondere Wiſſenſchafft ausmachen, 
ſondern ſie gehoͤren Augenſcheinlich zu andern 


Wiſſenſchafften, als der Natur⸗-Lehre, Medicin 
und Mathematie. Solten auch kuͤnffig noch an 
dere verborgene Eigenſchafften entdecket werden, 


fo werden ſich entweder die Phyfici, Medici tdet 


:Mathematici dieſelbige mir Recht zueignen, 


. Wir haben ein Exempel an dem Buͤchſen Pub x 
- ser, als einer nicht gar zu alten "Erpfindung | 


=== hätte meynen follen, weil es don ſo 
Wunderbahrer Wuͤrdung iſt, muͤſte deſſen Be⸗ 
reitung und Gebrauch zu der Magie, als einet 


befondern geheimen Wiſſenſchafft gehören, wie 
dann Porta in feiner Magia Naturali in einen | 


anten Buche davon handelt. Allein die Er 
lärung der Urfache von der MWürdung des 
Buͤchſen⸗Pulvers gehört eigentlich in Die Natur 
Lehre: Der verfchiedene Gebrauch deffelben wird 
von. den Mathematicis in der ‚Artillerie-Kunft 


gezeiget; und die Bereitung des Pulvers iſt || 
einem gemeinen Handwerd worden. Wer wor | 


te dann die Würdung,. Zubereitung und Ge 
brauch deffelben nunmehro noch für eine gehen 
se Wiffenfehafft halten? Damit ich endlich al 
ies, was bifhero von den verborgenen Eigelb 
ftbafften und der Magie geſagt worden, kurtz NW 


fammen faſſe; So gebe ich nicht allein ver 
ne borgene 





au 


viele angetroffen haben, die man unter die gehe 
men zuvechnen hat: Oder wo ja noch einige dv 
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borgene Eigenfchafften zu, ſondern geftebe 
auch), daß in dcr Natur noch viel verbor: 
genes vorhanden ift, ſo man Zur Zeit noch) 
nicht entdeckt hat. Die Magie aber erken- 
1e ic) für Feine befondere Wiſſenſchafft, 
ſondern halte fie fiir eine betriegliche und 
geoßprablerifche Runft ; welche. mehren; 
theils aus Jerthumern und Lügen zuſam⸗ 
men geflicht iſt, oder was fie noch wahres 
in fh begreifft, aus andern Wiſſenſchaff⸗ 
ten borgen muß. Syn den meiſien folgenden, 
auch theils vorhergegangenen Abſaͤtzen, wird 
man ſolches Urtheil von der Magie in vielen be⸗ 
ſondern Exempein beſtaͤttiget finden. 








2l; : 


Von den Beiftern überhaupt, 


a8 erſte, ſo in der Geiſter⸗Materie zu uns 


teriuihen vorkommt, iſt: Ob es Geifter: 


gebe? Diefe Trage läft ſich am beſten ausma⸗ 


chen, wann wir auf uns ſelbſt Acht haben. Da 
werden wir gewahr, wie der Menſch nicht allein 
nen mit allerhand geſchickten Sliedmaffen, und 
fünftlichen Werckzengen, verfehenen Eörper hat, 
wodurch mancherley leibliche Verrichtungen bes 
werchſtelliget werden; Sondern auch uͤberdem 
viel Dinge begreifft, verſteht, uͤberlegt, davon 
urtheilet, und durch ein innerliches Principium 
X) freywillig hie oder dazu entſchlieſſt. Was 
noch mehr iſt, ſo begreifft, verſteht, — 

urthei⸗ 


* 
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urtheilet und entichließt fich der Menfch nicht als 
ein freywillig, fondern er ift fich auch alles deſ⸗ 
ſen bewuſt. Er weiß gar eigentlich, daß er et⸗ 
was begreifft, verſtehet 2c. welches bewuſt ſeyn 
wir dad Dencken, oder einen Gedancken nennen 
wollen, weil die Gedanden nichts anders ſind als 
Veranderungen der Seele, deren fie fich beruft 
ift. Hieraus läft fich mit der gröften Gewißheit 
ſchlieſſen, daß nebſt dem Coͤrper ſich bey dem 
Menſchen noch etwas anders befinden muͤſſe/ 


welches dencket, und ſich vieler Dinge bewuſt iſt. 


Das Denden oder Bewuſt ſeyn/kan unmoͤglich 
einem Görper oder der Materie überhaupt zu 
Eommen. Wir wollen ſetzen, der Menschliche 
Eörper, oder ein Stuͤck deflelben, z. E. das 

bien, wäre eine. kuͤnſtliche Machine, wodurch der 
Menfch dendt. Nun bilde man fich diefe Ma 
chine fo großein, daß man darinn herum geben 


und alle ihre Theile genau befichtigen Fönne; 14 N; 
man ſtelle fie fich fo verfchiedentlich vor, als im ⸗ 
mer möglich ift; fo wird gleichwohl darinn NINP | 


mermehr. ein Gedanden Eönnen zum Stan 
gebracht werden. Zwar koͤnten fich in folchet 
Machine viel Dinge prefentiren und vorſtellen 
gleich wie in einen Spiegel: Es Fönten a 
durch mancheriey Bewegungen die Borftelu 
gen verfchiedentlich verändert werden; Aber wie 


will man einer folchen Cörperlichen Machine | 

das bewuſt ſeyn geben, oder darin zuwege DEI || 

en? Man fehe an eine Eünftliche Uhr, deren | 
| 


Zuftand durch die Bewegung alle Augenbli 
geändert wird, oder einen Spiegel, A 
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Hl | bielerley Dinge preefentiren. So ift ſich doch 


e Uhr der Veraͤnderungen, die in ihr vorge; 


"Den, nicht beruft; und der-&piegel ifk fü der 


=" Dinge nicht bewuſt, die er vorftellet, wie es der 


a I>- = a 


Venſch bey fich gewahr wird, daß er nicht nur 
Awas empfindet, jondern auch weiß, daß erö em⸗ 
= Anden. . Der Menfeh kan fich felbjt. von andern 

Dingen unterfcheiden, er weiß, daß dasjenige, 


0b m ihm vorgeftellt wird, von ihm felbft uns 
stihieden fen. Nun iſts unmöglich dahin zu 
btingen, daß eine Eörperliche Machine fich ſelbſt 
von. denen Borftellungen, die in ihr eſchehen, 


ſolte unterſcheiden koͤnnen, gleiche Bor ellungen 


as gleich, und verfchiedene: ale verfchieden erfens 


— 


— 


fen iſt es unbegreifflich, wie folches 
" Alnehen fo 


; Ne ſolche Machine durch Hülffe zweer Borftels 


te. Noch unmöglicherift-e8, daß eis 


5, Jungen folte eine dritte zumege bringen, oder tyie 


— vr 2 ww 


Man zu reden pflegt, einen Vernunft Schluß 


1. Daher bleibts unmöglich, daß eine 


I 
Coͤryerliche Machine folte dencken, oder in ihr 


em Gedancken, als woru das Bewuſt ſeyn noth⸗ 


wendigerfordert wird, hervorgebracht werden. 


. Mdiefem oder jenem, welche wir in und unmier - 


immt man die freywillige Entſchlieſſung 


Vrrechlich gewahr werden, zu Huͤlffe, ſo wird 
10 dieſelhige nimmermehr in eine Cörperliche 


achine Dringen laffen. Die Bewegungen eis 


; her Machine müffen fich fehlechterdings nach den 


teren der Bewegung richten, und fie Förinen 


' Richt anders geſchehen, ald dieſe es mit fich 


bringen Nun fölte man zwar mepnen, ed ihr: 
9b " 


Stuͤck 


& a | — 








- 
a — - zer — — 
—— — — — — — * — 





RUE much, np onen - = 





— — 





* —“ 








te die freywillige Eutſchlieſſung daher, daß unter 
2. Borſtellungen die ſtaͤrckere den Platz behielte, 
und die Machine auf ihre Seite lenden Fonte, 
Allein daraus würde folgen, daß man eins für 
das andere nothwendig erwehlen imüfte, damit 
doch im Gegenteil eine Freyheit in und gewahr 
werden, unter 2. Dingen zu erwehlen, welches 
wir wollen. Man mache ſich nur einen rechte 
Begriff von der Freyheit des Menſchlichen Wil⸗ 
lens, ſo iſt die Sache klar und ausgemacht. 
Dieſe Freyheit beſteht nicht bloß darin, daß man 
unter 2. Dingen entweder eins, oder gar feined 
erwehlt. Wenn diß waͤre, fo koͤnte man den 
Menſchlichen Willen mit einer Wage⸗Schale 
vergleichen, und die Bewegungs⸗Gruͤnde mit de⸗ 
nen Gewichten. Zn ſolchem Fall meüfte noth⸗ 
wendig das ſchwerſie Gewichte, oder der ftätdiit 
Bewegungs: Grund, dem andern prevaliren® 
Dover wann bende Gewichte gleich ſchwer und 
die Bewegungs: Grunde gleich ſtarck, wuͤrde DIE 
Wage⸗Schale keinen Ausfchlag geben, und det 
Hille fich zu feinem von benden entichlieflen. 
Jedoch wann wir auch ſolchen Begriff von det 
Freyheit des Willens wolten gelten laflen, wie⸗ 
wohk er nicht hinlänglich ift, ſo giebt doc) die 
Erfahrung, daß der Wille bey 2. oleichwichtigen 


Bewegungs Gruͤnden ſich dennoch auf die eine 


Seite lendt, und zwar aus Feiner andern Urſach 
ala weil es ihm gefällt, eins von benden zu. eh 
wehlen. Dis will fich zu dem Gleichniß von 
der Wags Schale nicht reimen, und es laſt ſ 


nicht. einmahl gedenden, wie daranf-von 2- ne | 
$ 
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hweren Gewichten eins.das andere uͤberwie⸗ 
gen fölte, weil eg die Wage Schale fo haben will. 
Ih will fo viel jagen, eine Cörperliche Machine 
fan ben 2, gleichen :Umftänden fich nicht.von 
ſelhſt determiniren, auf diefe oder jene Seite su 
lencken, fondern muß anderswoher. dazu deter- 
Minirt werden. Der Menſchliche Wille aber 
cterwinirt fich mannigmahl bey 2, gleichwich⸗ 


N legen, die Bewegungs⸗Gruͤnde unterſuchen, 
uch damit eine geraum Zeit, che ein Schluß 
aflet wird zubringen. Yun laſt uns aber- 
nahls die Rage, als eine Loͤrperliche Machine 
N Betrachtung ziehen, „Diele kan ja felbft Die 
Zewichte nicht unterſuchen, damit ſie erkeune, 
aches daß fchrverfte fer: ‚Sondern jſt nur: 
Derdzeug, wodurch folches van andern unter 
\hE wird. Sie Fan auch, keine Zeit zubrit en, 
de fie fich auf Diefe ‚oder jene Seite, Iendt, fon, 
ern folgt alſobald und, nothwendig den ſchwer⸗ 
En Gerichte, ganß ‚anders als der Menfchliche 
Sile, welcher, wenigfteng- eine Zeitlang. den 
ardſten Neigungen foieberfehen, und ben deu 
Pen Benagin 6, Banken A Brent 
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hat, ſich nicht auf ihre Seite zu lenden. Hier⸗ 
aͤus ſieht man Augenſcheinlich, daß die Freyheit 
des Menſchlichen Willens in einer Coͤrperlichen 
Machine nicht ſtatt finden koͤnne, und der endli⸗ 
che Schluß iſt diefer, ed muͤſſe in dem Menkben |}. 
auffer dem Coͤrper fich. etwas finden, welches dent * 
det und will, und daſſelbe pflegen wir die Seele 
oder einen Geiſt zu nennen. omit dann uw 
wiederſprechlich ausgemacht ft daß auffer den |. 
Eorpern fich noch andere Subltanfen finden, die 
wir Geifter nennen, J — 





bloß aus der Vernuufft beantworten, ſo FAN |. 
man nicht weiter kommen, als dab min ie 


ſcheinlich halte. Daß GoOtt auch ein Geiſt 
ſeyn muͤſſe, laͤſſet ſich aus Vernunffts⸗Gruͤnden d 
mit guter Gewißheit ſchlieſſen; aber ob aufet 1: 
GoOtt und der Menfhlichen Seele, noch andete 
Geiſter anzutreffen, iſt mit vollkommener 
wißheit nicht aus umachen. Unmoͤglich iſt eb 
ticht, weil daben Fein Riederfpruch oder Con 
tradiction vorhanden; Dasjenige aber, 1A 
nen Wiederſpruch in ſich enthält, iſt mög. 
So ift es auch ziemlich wahrfcheinlich. 
Seele alö ein Geift, iſt mit vielen herrlichen 
Eigenfehafften begabt, die noch geöffer und all 
Fommener ſeyn würden, went fie nicht mi 
dem Leide verbunden wäre, als od fe 
ihrem Qerrichtungen ſehr gehindert w td, h 
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iſt auch fonft vielen Schwachheiten unterworfs 
„fh, von welchen wir erkennen, daß fie zu ihrem 
Weſen nicht achören, und folglich davon Fönten 
A —— werden. Alſo iſt es nach dem Licht der 
Vatur wahrfheinlich, daß. GOtt, der fo viel 
„. Gutes erſchaffen, auch folche Geifter erfehaffen har 
be, die den Schwachheiten und Unvollfommens 
„ beiten, welche wir an unfer Seele gewahr ers 
, den, nicht unterworfen, und deswegen auch mit 
„ feinen Leibern verknuͤpffet find. Zumahl da die » 
- Schöpfung fokher Geifter zur Dffenbahrung 
feiner Güte, Weißheit und Allmacht, folglich 
zut Ausbreitung feiner Ehre geveichen müftes 
ieſer Beweiß ſcheint mir ſchon von einem ho, 
' ben Grad der Wahrfiheinlichkeit zu feyn. Den 
böligen Beweiß aber, daß es dergleichen Gei⸗ 
fer, oder Engel gebe, finden wir in der heiligen 
Schrifft, und wer ed dem ohmgeachtet läuanet, 
bereäth fich damit gang deutlich, daß die N. 
Schrifft bey ihm in fchlechtem Anfehen ſtehe. 
Gleichwohl fehlet eg an ſoichen Leuten nicht, die - 
dennoch für gute Chriften pasfiren wollen, wel 
es mir fo ungereimt vorkommt, als wann je: 
mand ein Rechts-Gelehrten heiffen, und weder 
08 Corpus Juris, noch die dands Berordnungen 
und Geſetze annehmen, fondern nur dasjenige für 
techt halten wolte, mas ihm vecht däucht. Die 
Shift: Stellen, welche foohl von guten als 
ofen Eugein handeln, find fo Hlar und deutlich, 
iß derjenige feiner Sinne muͤſte beraubet feyn, 
welcher aus Diefen Engeln oder Geiftern in 
Ernſt lauter Trdume, Gefichter, Eyfcheinungen, 
| 5H5h3 | Krands 
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Kranckheiten, oder gar Gedichte und Blendiwerd 
machen will. () Wer die H. Schrifft in ge 
bührenden Ehren hält, ben dem ift es eine aus— 
gemachte Sache, daß es Engel oder Geifter ger 
be Damit wir indiefer Materie ordentlich 
fortfahren, fo kommt zu betrachten vor, was ei: 
gentlich ein Geift fey, und worin fein We 
fer beftebe. | J 

Das erſtere laͤſt ſich ohne Anſtand beant⸗ 





worten. Nemlich ein Geiſt iſt eine immate- 


rielle, oder uncoͤrperliche Subfantz, welche 
ſich ihrer ſelbſt und anderer Dinge bewuft 
ift, oder welche dendt, und fich u ihren 
gg von felbft determinire. Noch 
fürger: Ein Geift iſt eine uncoͤrperliche 
mit. Verſtand und Willen begabte Sub 
ftanız. Daß es dergleichen Subftantzen geb, 
habe ich bereit mit dem Exempel der Menſchli⸗ 
chen Seele erwielen. Daß ein Geift nicht .ma- 
teriell und Coͤrperlich ſeyn koͤnne, ift auch ee 

F vorqe⸗ 


a — — — 

(*) In dem aͤrgerlichen Buch, Concordia Raticm- 
& Fıdei, welches in Berlin ſoll ausgehedt ſeyn, lieſet man 
pag. 8. folgendes: Qua de angelis & damonibus tam 
in $. Scriptura,quam hiftoria as traduntur, funf 
partim Somnia,. partım Vifiones, five apparitionc 
partım Phantafmata, partim Morbi, partim Figmenta 
& Illufones: Szpius quoque ideæ hominis bonæ pP 











- angelis, male pro d=monibus accipiuntur, vel ex fal- 


Sa perfuafione, vel ex fuperftitione & metu. Diabolus 

nihıl aliud in Ethıca, quam pertinacia in damnum pro 

prium vel allenum agent, absque illecebris carnis ve 

mundi, five glorix van, quæ omnıum jdesrum © 

— Womit dann Balthafer Becker in feiner bezau⸗ 
rten Welt ziemlich uͤbereinſtimmt. 


J 
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vorgehenden ausgemacht, wie nicht weniger aus 
‚ krErfahrung dargethan worden, daß ein Geiſt 
Verſtand und Willen habe. Der Berftand 
jbein Vermoͤgen, wodurch ein Geift etwag bes 
greift, verficher, und fich deſſen bewuſt ift. Der 
Wille iſt ein Vermoͤgen, die Dinge, welche'eie 
nen. Geiſt vorgeſtellt werden, entweder zu erweh⸗ 
len, oder zu verwerffen, und ſich dazu: von ſelbſt 
in determiniren. Zwar haben einige uns von 
nem Geiſt gantz andere ſchreibungen gege⸗ 
ben..3. ©; ann Ihomafas(*)mitden Chy- 
miſchen, Magiſchen, Theoſophiſchen, oder gar 
Fanatichen Welt-Beifen behauptet: Ein Geiſt 
ſey eine Krafft, das iſt ein Ding, welches 
ohne Zuthuung-der Mlatetie- beffeben kan, 
in welchem alle Marerauſche Dinge bewegt 
werden, und. welches auch Diefen die Be⸗ 
wegung giebt, ſie ausfpannt; zertheilet, vers 
ae zuſammen druͤckt, anziehet, von ſich 
Net, erleuchtet, erwaͤrmet, erkaͤltet⸗ 
urchdringet, mit einem Wort in der a. 
texie wuͤrcket, und ihr die gehörige Geſtalt 
giebt: So nimmer cr ſolche Bing⸗ an, Die fich | 
noch difpntiren-laffen, und von vielen num | 
bilig in Zmveiffel: gegogen. werden, ‚nemlich daß | 
ein. Geiſt auf die Körper würde, daß er die Ur H 
lach. aller Bewe ung, des Lichte, Wärme-und 
Sülte,.ja aller; — in der Materie fen 
eswegen man auch dieſe Beſchreibung eines | 
Geiſtes nicht kan ‚gelten laſſen, weil darin mehr | 
npalen, als fich mit Gewißheit ausmachen ! 





C Im Verſuch vom Weſen des Geiſtes. The 36. 
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Die andere Frage iſt, worinn das We 
fen eines Geiſtes beſtehe? Darauf zu ant 
worten, muß man zuſorderſt wiſſen, was Ellen- 
tia, das Wefen ſey. Die Schuh Weiſen verſte⸗ 
hen. durch das Weſen den’ erften und: vor 
nebmften Begriff, den man ſich von einen 
Dinge macht (primum veritatis conceptum) 
welche Beſchreibung uns der Herr Wolff noch 
deutlicher erklaͤrt/ indem er ſchreibt: (*) Dasje 
nige, darinnen der Grund von dem übrigen 
34: finden, was einem Dinge zukommt, wi 


das Weſen genennet. Und-weiter WVasdel |: 


Srund von dem. übrigen in ſich enthält; 
daB erfic, was fich von einem Dinge geden! 
den laͤſt: Alfo iſt das Wefen das erfte, was 
h von einein Dinge gedendlen laͤſt. Sol⸗ 
che Beſchreibung des Weſens finder zwar ‚ben 
vielen Dingen ſtatt. 3. E: Das. Weſen eine? 
Triängels; oder: der. erfte. Begriff deſſelben iſt/ 
daß es eine kigur fen, die 3. Seiten und 3. Win 
del hat. Aus dieſem Begriff laͤſſet ſich alled 
herleiten, was einem Triangel' zufommt; nem⸗ 
ich daß die 3 Wincel deſſelben gleich find 2: 
rechten Windeln; daß 2. Seiten: eines Trian® 
gels zuſgmmen genonimen, nothwendig Länger 
fenn müplen ald die dritte Seiten. ſ. w. We 
wein von dem: Weſen der Seele die Rede iſt 


f6 wäre es gut; wenn man den erſten und vor 


nehmften Begriff davon, oder datſenige darin 
der Grund. von allem zu finden; was der Seele 
GE 
"C) Zn. ben vernänfftigen Gedanden son GOtt, der 
MWelij Kg — 


J 
— 
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Von den 


2sift, oder was einem Dinge alſo zukommt, 
daß es ohne daſſelbige nicht ſeyn Kan, was) 


est, Dieraus kan man abermahl abnehmen, 


nommen, Dinge, welche verborgene Eigenkhaffr- 
ten an ſich haben, die zum theil noch nicht ent⸗ 
decket ſind; folglich. hat man das Wefen dieſer 
Dinge noch wicht vollkommen. erforſchet. Ein 

9 58h5 glei⸗ 
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feiches mag: man auch wohl ‘don den «Seiftern: 
Kae, nemlich. daß ihr Weſen zum theilnochun 
bekannt fen. So viel wiflen wir gewiß, dap ein 
Geiſt Verftand und Willen habe, ob er aber 
auͤberdem noch andere weſentliche Kraͤffte und Er || 
genſchafften beſitze, it mochnicht ausgemacht. 
Insbeſondere kan man nicht mit Gewißheit 1a | 
gen, ober die Krafft habe auf die Coͤrper 
su wuͤrcken, und dieſelbige zu bewegen. 
Man.hat ſolthes lange Zeit geglaubt, und fd: | 
eingebilder, weil in dem Menfchen auf dad Wal 
len der Seele gewiſſe Bewegungen des Leibes 
— ſo muͤſſe ce nn 
hervorbringen/ und: folglich. ein Geiſt auf Die 
- Erper würden Fönnen.:: Man. ift auch darauf 
verfallen, daß: weil GOtt/ als ein Geift, die Eötr 
ver bewegt, aue uͤbrige Geiſter auch folche Kraft: | 
haben müften: Was das letztere aulangt ſo 
gilt ja. der Schluß nicht: daß, was GoOtt als ein 
uͤnendlicher, allmaͤchtiger Geiſt thun Fan, auch 
ein endlicher Geiſt, deſſen Vermoͤgen ſehr einge⸗ 
ſchreuct iſt, thun koͤnne. Souſt wuͤrde folgen, 
daß ein endlicher Geiſt aus nichts etwas mache, 
ailenthalben zugegen ſeyn umd würden. koͤnne⸗ 
welches alles, und nochmehr, GOtt thun kan. 
Der erſte Beweiß⸗Grund/ daß ein Geiſt auf die 
Eoͤrper wuͤrcken koͤnne, iſt aus der Erfahrung 
genommen, indem man gegiaubt, weil auf Dad 
Wollen der Seele die Bewegung des Leibes er⸗ 
folat, fo muͤſſe ſoiche Bewegung von der Seele 
_ herkommen und gewuͤrckt werden. -. Aber auch 
diefer Schluß will nicht Stich halten. Ei 
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Von den Geiſtern überhause, 459. 
ich zu reden, koͤnnen wir aus der fahrung. 
nichts mehr fchlieffen, als dab gewiſſe Bewegun⸗ 


1) * des Leibes erfolgen, wenn .e8 die Seele ha⸗ 


en will. Daraus folgt ja nicht, daß die See⸗ 
le die natuͤrliche und wurdende Urſach ſolcher 
Vewegung fen. Wann die Sturm Glocke ges 


laͤutet wird, ſo lauffen die Menſchen von allen 


Enden und Orten gmmen⸗ und gerathen im 
Broffe Bewegung: ° Dieſe Bewegung «erfolgt 
Mu dem Laut der Glockee er wolte aber 
ſagen, daß die Glode die. natürliche. und wuͤr⸗ 
dende Urfach folcher Bewegung: ſeh? Sie gibt 
nur ein Zeichen, wodurch die Menfchen zur Be⸗ 


folgt auf dem Laut der Sturm: Glocke, und dem 


ohngeachtet iſt di Sturm Blode: nicht die wuͤr— 


clende ürſach ſolcher Bewegung. —— 
Man hat im Gegentheil andere wichtige 
Gruͤnde, woraus man eher ſchlieſſen ſoite, daß 
ie Seele nicht die: wuͤrdende Urſach der Bewe— 
gungen ihres Coͤrpers ſey. Denn 9) findet ſich 
EM gewiſſes Geſeh der Bewegung, welches in 
‘*t Mechanic ermiefen wied, des Inhalts, daß 
in der Welt Immer ‚einerley bewegende 


ehret noch vermindert wird. ann nun 
die Seele die Bewegungen des Leibe: wuͤrckete, 
ſo kamen ſoiche Bewegungen nicht von. einer 
le EN, vorher⸗ 
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vorhergegangenen Bewegung/ oder von einer 
bewegenden Krafft, die ſchon in der. Welt iſt, 
her; ſondern von dem wollen. der Seele. Folg—⸗ 
lich müften alle Augenblid unzehlich viel neue 
bewegende Kräffte entftehen, Die Durch Den Bils 
fen fo. viel Millionen Menſchlicher Seelen hev 
vorgebracht werden. „Das ftreitet aber. mit. det 
angeführten Regul Der Bewegung, daß immer 
einerlen bewegende Kraft in der Welt. erhalten 
werde. Es würden auch fölhergeftalt die. bewe⸗ 
gende Kraͤffte in der Welt Mendlich vermehret 
werden, wann man bedenct wie viel Menſchen 
jemahls in der Welt gelebt, deren jeder durch 
ſein wollen unzehlich neue. bewegende Kraͤffte im 
die Welt gebracht. Da in.der Belt keine de 
wegende Kräffte aufhören, ſo find fig auch zuren 
chend gnug; alle Dinge in der Belt in der nd 
thigen Bewegung zu erhalten. 
denn die von Neuen entſtehende bewegende Kräff 
ke int der Welt zu: thun: befommen, da durch Die 
Alten ſchon alled in ſteter Bewegung ip? 68 
müften durch fie die Bewegungen der; natuͤrli⸗ 
chen Eoͤrper ungemein vermehret, und von Zeit 
zu Zeit immer geſchwinder und hefftiger mer 
den. Allein da man dergleichen niemahis waht⸗ 
genommen, ſo iſt nicht zu glauben, daß die be⸗ 
wegende Krafft in der Belt jemahls vermeh⸗ 
vet wird. Zu geſehweigen, wie es unmöglich ſey, 
daß aus dem Wollen der Seele oder aus einen 
Gedancken ſolte eine bewegende Krafft werden, 
oder entſtehen: Es iſt ſo unmoͤglich, als da 
ein Corper ſoite dencken, und ein Geiſt, als im 
h mm 


Was werden | 
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; Immaterielle Subftantz in Bewegung koͤnnen 
. gegtwerden. 2) Wann die Seele die Bewe⸗ 
gung ihres Coͤrpers wuͤrckete, fo müfteifie fich der 
Sttuctur deffelben ganz genau berouft ſeyn. Es 
iſt ja nicht möglich, daß jemand im einer Machi- 
De, die zu unzehlichen Bewegungen und Mer 
Änderungen aptiret iſt, alle diefe Bewegungen 
bervorbringen folte, wo er ge derfelben gtru⸗ 
eur verſtuͤnde, und die Art ihrer Zuſammenſe⸗ 
hung wohl inne hätte. Nun kennet ja die See⸗ 
e ihren Leib bloß nach den aͤuſſerlichen Glied⸗ 
maſſen, die innere Beſchaffenheit aber und Stru- 
ur deſſelben iſt ihr gaͤntzlich verborgen. Auch 
die allerſorgfaͤltigſten Anatomici haben die Stru⸗ 
Eur des Menſchlichen Coͤrpers durch mannigfal⸗ 
tige dectiones noch lange nicht zur Gnuͤge aus⸗ 
ſorſchen koͤnnen. Gleichwohl werden die Ye, 
wegungen des Leibes, welche die Seele intendi- 
tet, gang genau: bewerckſtelliget. Die Seele | 
klbft Fan ſolche Bewegungen "richt wurgen | 
weil ſie nicht weiß, wie ſie Diefelben ins Werck 
Lechten ſollz ſondern fie will nur, und es geſchicht 

ie weiß nicht, welche Theile zu diefer oder je: N 
Net Bewegung zuerſt in en mil zu bringen 














find, und wie fie‘ eß anfangen müfle, damit’ die ji 
intendirfe und nicht eine andere Bewe | 
folge. Sie kennet nicht einmahl die inwendige A 

heile des Görpers, durch welche ſolche Bewe⸗ 
gung muß hervorgebracht werden.’ "Daher kan | 
Nie auch nicht die wuͤrckende Urſach der: Bewe⸗ 
gungen ihres Leihes ſeyn, und mankan daraus 
nicht ſchlieſſen, daß ein Geiſt auf die Coͤrper 
wurden, und fie bewegen Eine, Fraͤgt 


ewegung er⸗ 
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Fraͤgt man mich aber, wie es gleichwohl | 


zugehe, wann auf das Wollen der Seele die Ber 


wegungen. des Leibed folgen; oder worinn das 


Commercium-zwifchen. Seel und Leib, welches 


gewiß und;ansgemacht ift, beftehe, fo befenne ich 


meine Unwiſſenheit: Sintemahl weder das Sy- | 


ſtema Influxus Phyfici, nach Caufarum occaſi- 
onalium; noch Harmonie Praitabilite, mit 
zur Erklaͤrung dieſes Commercii hinlanglich 
ſcheinen. Ich rechne daſſelbe vielmehr unter die 
Philoſophiſchen Geheimniſſe, und duͤrffte viel⸗ 
leicht einmahl mich darüber naͤher erflären: Hier 
wolle der Leſer nicht alſobald zufahren, und ge— 
dencken, als wenn. ich die Erfcheinungen und 
Wuͤrckungen der Geifter laͤugnete; fondern. ſo 
lange in Gedult ſtehen, biß ich auf die Materie 
von den Geſpenſtern komme, da ich mich alſo 
erklaͤren werde, daß man mit mir wird zufrieden 
ſeyn. Denn da ich. ja. nothwendig zugeſtehen 
muß, dab auf das Wollen der Seele die Bewe— 
gungen deö Leibes folgen, ob ich gleich nicht weiß— 
wie ed damit zugehet; So Fan ich auch: wohl 
Erſcheinungen der Geiſter zugeben, ob ich gleich 
sticht weiß, wie fie es machen, wenn fie erfchen 


— nn 0 En nn — — — 


nen. Am allerbeſten kommen diejenigen mit 
den Erſcheinungen und Wuͤrckungen der Geiſtet 


fort, welche ihnen einen ſubtilen Leib beylegen, 
womit fie unauflößlich verknuͤpfft find. Solcher 
ur aller. Zmweiffel gehoben. Denn. wenn 


eeinen fubtilen Leib Haben, werden fie dadurd 


allerhand. Coͤrperliche Verrichtungen bewerc⸗ 
ſtelligen koͤnnen. ee 


— 
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die Frage, ob.die Geiſter einen Leibihaben? 
Die alte Heydniſche Melt: Weiſen legten meh⸗ 
tentheils den Geiſtern einen EÆtheriſchen oder 
Uufft⸗Leib bey. Inſonderheit war dieſes ein 
upt⸗Satz der Sekte. Pythagoræo- Platonicæ, 
welche in den erſten Jahrhunderten nach EHrifi 
Geburt überall Modeimar. Man darff fich da; 
ber nicht wundern, wenn einige alte Chriſtliche 
lehrer auch ſolcher Meynung ergeben‘ find, Denn 
weil fie gemeimiglich:Diefe Philofophie- gelernet 
Matten, fo Fonte es nicht fehlen, fiemuften den 
Kern und Engeln fubtile Coͤrper beylegen. 
in gewiſſer neuer Autor hegt non: den Leis 
en der Seifter folgende Sedanden, wann er 
aljo fehreibt: Alle unſichtbahre Ereaturen 
muͤſſen einen geiftlichen. Zeib haben, darin 
und womit fie. wůrcken Denn wenn ein 
©eift kein Weſen haͤtte, darinn er Menen 
koͤnte, ſo muͤſte ex zerfiaddern, verrauchen 
und zu nichts werden. . Ein geiftlicher 


een — — — = 


&ib wird: betrachtet, daß, deſſen Machine . 


Nicht verlegt oder: zerſtuͤckt werden koͤnne, 
hndern daß man ſich von felbigem - etwa 
EINEN Concepr machen möge, wie man fieher, 
ß ein ſichtbahrer Rauch. ſich 3ertheilen, 
und bald wieder zuſammen in eine Subſtant⁊ 
treten koͤnne, alſo daß man nicht mehr er⸗ 
— | 
CD, 
m bahren Creaturen, tveicher” feiner geheimen Bes 
p, ung der 6, Tage Werde diefer Welt angehaͤnget n. 
Far 328. 329, 330. 


Wir gerathen bey dieſer Gelegenheit auf 


Georg Friderich Retzel, jm Bericht von denen 
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LE FEW 
kennen mad, wie ſolche Subjkanız vor zerthei⸗ 
Jet geweſen. Dis find eitel ſuͤſe Traͤume, 100, 
yon der Beweis fehr elend iſt. Wann dieſer 
Autot ſchließt: So ein Geiſt kein Weſen hätte, 
darinn er fabfiftiren koͤnte, müfte er zerfladdern, 
verrauchen und zu nichts werden: So will er 
damit ohngefehr fo viel fagen: Wann er keinen 
Leib keine, Materie, worin er fubfiltiren koͤnte, 
‚hätte, ſo ꝛe. Welches gewiß ein ziemlich grobet Be⸗ 
griff von einem Geiſt iſt. Er muß ja den Geiſt 
ſelbſt fuͤr Materiell’halten, weil er beſorgt, dab 
‚er zerfladdern und: verrauchen, mönte, Soll ihn 
‚aber. der fubtile Leib davor ſchuͤtzen und bewah⸗ 
zen, ſo ſteht noch eher zu beſorgen, daß er endlich 
‚werde —— und verrauchen. Denn wei 
alle Torprruche Dinge: der Bewegung- Velan— 
derung, Abnutzung und Auflöfung unterworfen 
fo £önte es endlich dahin Fommen, daß die Leiber 
‚ der. Geifter auch ihte Veränderung litten, und 
zugleich: mit dem Geiſt ſelbſt zerfladderten ver⸗ 
Tauchten und zu nichts wurden. Zwar mil D. 
Retzel, die-Machine eines Geiſtes, oder fein Leib, 
Eönne nicht: verlegt werden, ſondern fahre NN 
der Zertheilung gleich einen Hauch bald: wiedel 
zuſammen. Aber auch dieſer Concept iſt gr 
- und Edrperlich gnug, und wenn ein ſolcher Leib 
dem Rauch gleicht, wird er deſto eher verſtieben 
amd verfliegen koͤnnen, wie wir ed an dem Rauch 
gewahr werden. Derſelbige iſt ja ſonder Zwei⸗ 
fel der Verletzung unterworffen, weil er, wie es 
viel Augenſcheinliche Proben geben, vom Feuer 


TeJbft verzehret wird. Ob er gleich nat der. Zei 
pÜbR vergehret wird. Do er gleich nad dh 
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theilung wieder - zufammen fließt, fo. gerathen 
deffen Theile Doch niemahls wieder in den vor 


gen Stand, und er bleibt auch nicht ſtets alio . 


beyeinander ‚ ſondern zerfladdert bald hie bald 
dort hin, biß er ‚endlich gar nicht mehr gefehen 
werden Fan. Ubrigens möchte man billig fra 
den woher man wiſſen koͤnne, daß es mit den 
eibern der Geiſter eine folche Beichaffenheit has 
be Das will'erwiefen ſeyn: Mit dem bloflen 
Sagen ift ed nicht ausgemacht. Unſer ‘Autor 
iſt 2. Dinge zu beweifen ſchuldig, einmahl daß 
de Geiſter einen Leib haben, und hernach, daß 


dieſe Liber von der Beſchaffenheit find, daß hie 


nicht koͤnnen gersheilet werden. \ 
D. Andreas Rüdiger hält das Subjetum 
der Menichlichen Seele, folglich auch anderer 
Seifter, für Materiell. die Seele felbft aber für 
immateriell, welche Mennung eben da hinaus 
ku lauffen ſcheinet, daß die Geifter etwas mate- 
rielles an fich haben, womit fie beftändig vereis 
nigt find. Dem Subjetto der Seele, weil fie 
en Geſchoͤpff ift, legt er eine Extenfion oder 
asvchaung bey, und glaubt die Schöpffung 
ind Extenfion einer Subltantz fen einerley. 
Dataus folget er weiter, die Subftantz der See, 
le oder eines Geiſtes muͤſſe ausgedehnt ſeyn, weil 
fe Geſchoͤpffe ſind, ob fie gleich deshalb Feine 
Cörper wären, ſintemahl das Weſen eines Gei⸗ 
es nicht in Extenfione ſondern klaſticitate be: 
ſtehe. Endlich macht er den Schluß, das Sub- 
jectum der Seele fen materiell, die Seele felbft 


Stuͤck. 


Aber immateriell: Und ob gleich das dubjectum 
V. rn A 
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der Seele materiellfen: ed doch nicht für ein zu⸗ 
fammen gefegted Ding zu halten, jondern bleibe 


. Subftantia fimplisfima, , Die, Seele jelbt in 


abftra&to genommen; ſey nicht: eine gefchaffene 
Subftantz. als welche nothwendig muß exten/a 
und ‚materialis ſeyn, fondern eine geſchaffene 
Kraftt, die nothwendig inextenfa und immate, 
rialis iſt. Mit einem ort: Die Seele ſey 
eine immaterielle Krafft in einerMaterir. (*) 
Dis alles deutlicher zu verftehen, wieed dann 
in der That ziemlich confufe Begriffe zu ſeyn 
fcheinen, foll man merden, wie er durch die erſte 
Materie verfiehe eine ausgedehnte Subltantzı 
welche der Stoff fowohl zu den Coͤrpern, ald 
Seiftern fey. Dann daß ein Geift auch eine 
Ausdehnung habe, fen daher zu ſchlieſſen, weil 
ein Geiſt fich nothwendig wo befinden, und Den 
Naum, wo er ift, aufüllen müfle, welches ohne 
Berührung des Raums nicht gefchehen Fonne. 
Und da der Raum ſelbſt ausgedehnt fen, fo muͤſ 
fe dasjenige, fo den Raum füllet, auch ausge— 
dehnt feyn. (**) Nehmen wir weiter feine, an 
einem andern Drt.(**) befindliche Beſchrei⸗ 
bungen,desSubjedti und der Subftantz zu Hille 
fe,,fo verfteht er durch das Subjectum ein Dir 
ſo mit einem andern vereinigt iſt; und durch die 
Subftantz verſteht er vornemlich das vubjectum 
inhæſionis, oder dasjenige Ding, daran ode 

en | Ä arin 
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C*) An der Gegen-Meynung auf Wolffs Meymmng 

von dem Mefen’ber Seele, und zwar in der Vorrede. | 
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darinn ſich etwas befindet, oder womit es vereis 
uigt iſt: dag alſo dubjectum und dubſtantz ihm 
beny nahe einerlen iſt. Hieraus offenbahret ſich 
anz deutlich, wie er die Geifter fiir immateri- 
; elle und uncörperliche Kraͤffte halte, die ſich in 
. aneım zwar ausgedehnten, aber nicht sufammen . 
gelegten. Dinge befuͤnden, auch in und durch 
‚ !aflelbige wirkten. Dis mögen wohl recht ſub⸗ 
‚ file Coͤrper heiffen, womit die Geiſter verfnüpfr 
‚ et find, indem fie mit den Coͤrpern nichts als 
die Ausdehnung: gemein haben, Es gründen 
‚ Ab aber alle diele Sedanden auf einen. falfchen 
Begriff von dem Naum, den man für eine eins 
ſache, und gleichwohl ausgedehnte Subftantz 
alt. Man-hat von je her ‚geftritten, ‘ob der 
Raum, worinn ſich die Dinge in der Welt 
be nden, etwas oder nichts. fey: ob er.et: 
06 wuͤrckliches, oder ein bloß eingebilde= 
tes Weſen Menſchlicher Gedanden fey. 
Mir faͤllt ſchwer zu begreifen, wie mar darauf 
Hallen koͤnnen der Raum fen etwas, da Mir 
feinen andern Begriff davon haben, noch. 
haben koͤnnen⸗ als daß er nichts wuͤrckliches fen. 
tan ftelle fich vor, wie e8 wohl ausgeſehen, che 
tt die Welt gemacht; oder was vorhanden: 
eyn wurde, wann er ſie wieder sernichtigen fols: 
te. Hierauf wird: jedermann antworten, es fey 
vorher nichts geweſen, und auf den andern: Fali 
wurde auch nichts bleiben. Nun iſt und bleibt 
Ja der leere Raum in beyden Fällen, woraus zu 
ieſſen, daß der Raum an und vor ſich nichts 
Bir wollen ſehen die Welt Habe ihre ge⸗ 
ia wife 
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Eat — 
wiſſe Greutzen. Was iſt alsdann auſſer der 
cWelt zu finden? Man wird wieder antworten: 
HRichts; Und eben Diefes nichts ill der. ‚leere 
Raum, wohin GOtt noch biß ind unendliche 
hinaus Creaturen hätte fegen koͤnnen. Ich will 
lieber diefem gemeinen und gank einfältigen 
Begriff folgen, ald durch allerhand meit her ges 
fuchte, Subtilitzten, und elende Vernunfft⸗ 
Schlüffe mich, dem Flaven und deutlichen Be⸗ 
griff, ſo ich von der Sache habe, zumieder, bere⸗ 
den iaſſen, daß der Raum etwas wuͤrcliches ſey. 
Waͤre er etwas wuͤrckliches, muͤſte er auch ein 
Weſen und Eigenſchafften haben. Was hatt |) 
aber für ein Weſen und Eigenſchafften? Wit 
wiflen;davon mit Beſtand der Warheit weitet |), 
nichts zu fagen, als daß, wenn: Coͤrper verhan. 
den, wir ihn uns als ein Behaͤltni ſolcher Cor |\) 
per vorftellen, wenn aber. Feine, Coͤrper verhan' |1, 
den, Finnen wir ihn und nicht andere als nichts 
vorſtellen. Alſo muͤſſen andere Dinge dazu 
kommen, nemlich die Eoͤrper, wann wir ihn und |: 
als etwas vorftellen: follen: Folglich. muß eralt |\, 
und vor fich nichts ſeyn, weil wir ohne andere |i, 
Dinge feinen. pofitiven Begriff davon haben |, 
fünnen.. Demnach hat er weder ein Weſen 
noch Eigenkbafften, iſt alſo nichts wuͤrckliches/ 
ſondern andere Dinge machen e8, daß wir ibm |, 
in. unfern Gedanden eine geroifle Eigenichaft, |, 
nemlich daß er den Cörpern in ſich einen Pag |; 
jebt, einräumen... Zmar will. ich es nicht mit 
dem Cartefio halten; daß der. Kaum, und DIE 
SEorper, welche darinnen find, nicht in Der That: 
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mdern nur in der Art und Beife, wie wirung | 


dieſelbigen pflegen vorzuſtellen, voneinander uns 


. grtpieden ſeyn und daß die Ausdehnung in die 


Länge, Breite. und Tieffe, welche den Raum 
Ausmacht, einerlen fen mit derjenigen. Ausdehs 


Nung, die den darin enthaltenen Coͤrper aus⸗ 


Macht: () Welche Meynung dahin gehet, der 
Raum, und der Coͤrper welcher ihn er uͤllet, ſeyn 
voneinander nicht unterſchieden, ſondern ein und 
eben daſſelbige Ding. Welches gewiß nicht 
pn kan. Denn. der Eörper ift ja etwas, der 
Raum aber nichts, Folglich iſt der Raum und 
Coͤrper nicht einerley Ding, ſondern der Coͤrper 
Macht es, daß wir uns den Raum als ein Be⸗ 
haͤltniß deſſelben vorſtellen. Ich ſtimme auch 
nicht dem Herrn Wolff ben, daß der Raum ſei 
die Ordnung der Dinge, die zugleich find. (**) 


eil daraus folgen würde, daß einkelne Cru 


Pet, warn fie Feine andere um und neben fich- 
hätten, nicht in ‘einem Kaum wären, weil fie 
alsdann ſich mit andern nicht in einer gewiſſen 
Ordnung befinden: Und das ganze Welt⸗Ge⸗ 
‚De, wann es Schranden und Grensen häte 
le, würde auch feinen Raum einnehmen; weil, 
feine andere Dinge zugleich da, mir denen es 
koͤnte In einer Ordnung ſiehen. Unterdeſſen 
gebe ich doch gerne zu, daß fein Kaum ſeyn kon⸗ 
Ne, wenn nicht Dinge verhanden, die-ihn erfüls 
en; denn das Eommt mit meiner Meynung voll 
| Ji3 kommen 
re ie: SEE 
62 Y. Cartefii Prineipia Philof. part. 2. 4. er 
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kommen überein, daß der Raum an und vor 
ſich nichts iſt. Wenn Coͤrper verhanden, ſo 


efien wir ung den Raum als ein Behaͤltniß 

erfelben vor: Sind aber Feine verhanden, |0 
bleibt-nichts übrig. Hieraus fiehet man, dab 
ich von den gemeinen Einbildungen weit entfer 
nef, ald wenn der Naum ein Behaͤltniß der 
Coͤrper wäre, welches dennoch beftünde , wert 
Auch die Eoͤrper nicht mehr da wären. Man 
redet von einem leeren und erfüllten Raum. 


Der erftere ift eine Negative Idee oder Begriffe | 
und deutet fo.viel an, daß Fein Coͤrper vorhan⸗ 


den, welcher einen andern Coͤrper hindern 48 


ge, dieſen Raum einzunehmen. Der erfuͤllte 


Kaum iſt eine poſitive Idee, und zeiget an, daß 
. Eörper verhanden, welche andere. Coͤrper hiu— 
dern, daß fie. nicht zu gleicher Zeit im dieſem 
Raum ſeyn koͤnnen. a 

D. Rüdiger hegt von dem Raum gantz an⸗ 
dere®edanden. Er hält den Kaum für eine De 
._ fondereSubftantz, worinn ſich die erfchaffene Sub 
ftantzen befinden, und glaubt gar, mit Henrl- 
e0.Moro, daß der allgemeine Raum GHtt (lb 
fen, indem er ſich ausdrücklich erfläret, () mal 
Fönne GOit einen Raum nennen. Welches 


aber mit feinen eigenen Ldehr⸗Saͤtzen nicht beite 


ben mag. Er legt, wie wir oben vernommen, 
dem Raum eine Ausdehnung bey. Weiter iſt 
ihm ausgedehnt und erſchaffen fen, einerley. 
Wäre nun GOtt der Raum, fo mufte folge, 
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daß er nicht allein ausgedehnt, fondern auch ern . 
baffen fey.: Welche üble Folge er aber nie 
mahls zugegeben hat. Ich will nichts gedens 
den von andern hoͤchſt gefährlichen Irrthuͤmern, 
welche Daraus: folgen, wenn man GH tt für den 
allgemeinen: Welt» Raum hält, Sondern nur 
innern, daß der allgemeine: Raum, den aller⸗ 
deutlichſten Begriffen, welche alle Menſchen daa 
von haben, zu folge, nichts iſt; und der befondes 
te Aaum iſt ein ens imaginariaum und pure re- 
lativum, welches wir. in unfern.-Gedandeh for- 
Auren, indem. wir und Dinge, :die zu gleichen 
zeit da find, in einer geroiffen Ordnung vorftchs 
len. - Denn ob zwar: die Dinge ſelbſt ſich in ſol⸗ 
Her Ordnung befinden, wie wir fie uns vorſte ·· 
len, fo macht fofches doch nicht den Raum aus; 
udern mir machen ihn erfi in unfern Gedan⸗ 
den, indem wir dre Dinge gegeneinander halten; 
und alſo ihre Ordnung, die ſie untereinander ba» 
ben, wahrnehmen. Hieraus · iſt gnugſam abzu⸗ 
nehmen daß der Raum keine Sübltantz jen, wo⸗ 
A zugleich Di Ruͤdigers Mehnung von den. 
Seiftern hinweg fällt: Dann 1) %fk der Raum 
feine Subftantz, fo fan mar ihn auch: feine 
Butdliche Ausdehnung beylegen; Sondern ſei⸗ 
Ne Ausdehnung if ein Spiel Werd Menfchlis 
cher Gedanden, und es heift fo. viel: als nichts, 
wenn Buͤdiger ſchreibt? Weil ein. Geiſt ſich 
nothwendig wo befinden, und den Raum, 
ver iſt, ausfüllen muß, der Raum felb 
“ber ausgedehnt iſt, ſo muß dasjenige, fa. _ 
en Rau ar Ir : ausgedehnt ſeyn. 
A...” 
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2) Kan ich nicht begteiffen, wie ein Ding fol x 
ausgedehnt, und doch. nicht zuſammen geſetzt ſeyn. 
Denn wo eine. Ausdehnung jtatt findet, da muß | 
fen auch . ſeyn. Man bilder ſich den 
Kaum ein als ein Ding, fo aus lauter gleichfoͤr 
migen Theilen beftehet, alfo daß ein Punct des 
Raums von einem andern. nicht unterſchieden 
fen. :. Und vielleicht.fol er deswegen nicht zufams 
men gefest ſeyn, oder. Feine Theile haben. Al 
lein ſolches hindert daran nichts... Die Mathe: 
matiſche Linie ſtellet man fich auch fo vor, daß fit |; 
aus lauter aleichförmigen Puncten :beftehet, um | 
terdeffen ſtellet man fe fich doch als ein zuſam⸗ 
men geſetztes Ding vor, welches: nicht nur viele/ 
föndern umendliche Theile hat, Wie denn de || 





— — 2 — — 
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nen Mathematicis bebannt, daß eine Linie un 

endlich Fan gerheilet werden. ( ) Es iſt aber.die 
Mathematijche Linie bloß ein eingebildetes Ding, | 
ens imaginarium, undein ſolches Ding if der |. 
Raum auch. Lberdem hat fehon — Leib: ||, 
nitz unwiederſprechlich dargerhan, dab det 
Raum, deſſen Theile wir uns nicht anders als 
gan gleichförmig vorftellen Fönnen,nichts wird · 
ches fen. (**) Wolie man ihm aber ungleid» |? 
förmige Theile ben egen, fo ift feine gufammenfe |: 
sung offenbar, und: man wiederſpricht fich telbit, | | 
wenn nian von einem ausgedehnten doch nicht 
zuſammen gejegten "Dinge redet. Daraus - 
— Ba 
| 





C*) v. S. Gravefande Phyfices Elementa Mathemat, 
Tom. IJ. lib. 1. cap. 4. $. 22. ar 

CN) Ber den Boieif-Wechfel zwiſchen Leibnitzen und 

Clarcſcen, und zwar Leibnitzens dritte Schrifft 9 5- 





Von den Geiftern überhaupt. 473 
man :urtheilen, ob ein Geiſt eine uncoͤrperliche 
Krafftin einen materiellen oder ausgedehnten, 
aber nicht zuſammen geſetzten Dinge ſeyn Eönne. 
D. Rüdiger muß entweder fo mohl die Geifter 
elbft, als auch ihr Subjettum für immateriell 
halten, und fo ift er. mit mir eins, wiewohl ıch 
nicht abfehen kan; warum er zwiſchen den Sei: 


ern felbft und ihrem Subjetto, einen Unter ' 


ſcheid machet: oder denfelben einen fabrilen Coͤr⸗ 

ver beylegen, der aber wie andere Coͤrper wird; 

fr zuſammen geſetzt iſt, und aus Theilen be, 
et. u — 


Nrun laſſet uns ſehen, ob nicht etwa die 

eiſter einen dergleichen fubtilen Leib’ haben. 
Die Coͤrper laſſen ſich fuͤglich eintheilen in Or- 
ganiſche, und nicht Organiſche. Die Organi- 
ſchen mag man auch wohl Machinen nennen. 
Es iſt aber eine Machine ein Fünitliches Werd; 
eng, weiches aus mancherley verichiedenen Theis 
len beſtehet, die dergeſtalt zuſammen geſetzt find, 
daß dadurch gewiſſe Bewegungen und Verrich— 


tungen. koͤnnen bewerckſtelliget werden. Eine: 


Uhr ift cine Machine, weil fie aus mancherley 
Theilen alfo zuſammen geſetzt ift, daß fie die 
Stunden des Tages anzeigt. Der Menichliche 
Loͤrper ift- eine Machine. die aus vielen nnter 
Khiedenen, theils feften, theils fluͤßigen Theilen 
beſtehet, und deswegen zu mancherley Qerrich. 


| sungen beqvem und aufgelegt iſt. Die verſchie⸗ 


‚dene Theile, und die Art der Zufammenfegung, 
Machen das Weſen einer Machine aus, und 


dadurch wird fie von dem nicht Organifhen Chr 
is | per 


l: 


i 
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per unterſchieden, als deſſen Theile man fuͤr [9 
glieichfoͤrmig und. wicht verſchieden anſiehet, und 
es auch. gleich viel gilt, wie ſeine Theile zuſam |); 
men gefest find. Die Metallen find nicht Or- Ti: 
ganijche Eörper, weil ſie dem Schein nach gang In 
-  gleichförmige ‚Theile haben, und es gleich viek In 
gilt, in was für einer Lage fich defien Theile be· 
finden, : Gold bleibt Gold, ob gleich deſſen 
Theile durch ſchmeltzen in eine andere Ordnung 
und Sage-gerathen. Der Rauch iſt auch.einiele |\ 
cher nicht Organiſcher Coͤrper, ingleichen Lufft 
und Maffer, fintemahl man dieſen Dingen N 
gleichförmige Theile. beylegt, die durch Veraͤnde |): 
rung ihrer Lage Dad Weſen derſelben im geringe \\ 
ſten nicht. ändern. Solten nun die Geifter ei» | 
nen fubtilen Leib haben, fo muͤſte er entwedet 
Organifch, ‚oder nicht Organifch ſeyn. Ser Ih 
Organiſch, fo muß er nicht aus einerlen, ſondern 
verſchiedenen Theilen zuſammen gefetzt fenn® | 
Nicht aus bloflen flüßigen, als da find Lufft, 
Dampff oder Waſſer, damı dieſe fluͤßige Theile 
brauchen feſte Gefaͤſſe, worinn ſie koͤnnen erhalten 
werden, und wodurch fie ihre Verrichtungen 
bewerdftelligen muͤſſen. Alfo.find zu einer Ma- |; 
chine, oder Organifchen Eörper, den ein Sci |; 
beleben foll, fo wohl fefte als fluͤßige Theile noͤ 
thig. Werden aber dazu auch feſte Theile er. 
fordert, fe iſt es unmöglich, daß ein Geiſt, Det 
yon jedermann fir unfichtbar gehalten ir, 
folte einen Organifchen Eörper haben, weil ein 
folcher wegen feiner feften Theile, Die dazu erfor: | 
dert werden, nothwendig muͤſten ſichtbar — | 
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der hat aber jemahls einen Geiſt in feinem 
eigenen Leibe geiehen? Man glaubt ja vielmehr 
‚ daß wenn fie fich’fehen lafien, es in einem frei, 
willig angenommenen feibe geſchehe. Die See— 











len der Menſchen ſind auch Geiſter. Wenn ſie 


nun im Tode von ihrem groben und fichtbahr 
ten Leibe fcheiden, wer hat fie jemahls mirihrem 
befondern und fubtilen’ Leib ſehen durch die Fen—⸗ 
tet wandern, welche viel Abergläubilche Leute 
beym Abſterben der ihrigen oͤffnen, damit ſie 
ften. durchziehen Fönne? Sch lage noch. mehr; 

enn. die Geifter einen Organifchen Eörper 
hatten ſo würden die Theile diefer- Machine 
durch vielfältige Bewegung und Gebrauch abge; 
NURE werden, ımd derfelbe nicht lange, dauren 
koͤnnen, fo die Geiſter folchen Abgang durch Efi 
en und Trinden nicht wieder erſetzten, wie wir 
(eben, daß der Menfchliche Coͤrper ohne Speife 
umd Trand nicht-lange Ean erhalten: werden. 
Und fo müften denn die Geifter entmeder eſſen 
und trinden, oder ſchon laͤngſi alle von ihren 
Organifchen Leibern abgeſchieden ſehn. D. Re 
gel (*) fegt den Leibern der Geifter die Figur 
eines Menfchlichen Coͤrpers ben, der aber nicht 
gewife Paffagen und Gefäffe brauche, wodurch 
et belebt werden miffe, fondern mennt, er würs 
e don feinem inwohnenden ‚geben durch und 
dutch bewohnt, und fo gar begeiftert, daß er uns 
Nichtbar fey. Unterdeſten follen fie doch folche 
Organa von einer höchft fubtilifirten CAefen, 
beit befigen, darin fie [ehen, hören, fömeden, ti 
chen, 
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chen; fühlen und auch reden koͤnnen. Mir if 
unbegreifflich,, ‚wie ein Leib ohne Dazu aptirte 
Paflagen, Gefäfle oder Werckzeuge, folte ſehen, 

hören, ic. oder gar reden koͤnnen. Die Sache 
braucht eine nähere Erklärung, oder. es bleibt 
ein bloſſes Gewaͤſche, wovon man nichts verſte— 
heit kan. Wann er von einer höchft fubtilifir- 
ten, — redet, ſo mag er vielleicht dabey 
die Verklärung der Menſchlichen Leiber nach der 
Auferftehung im Sinn gehabt haben, welche 
fich aber nicht hieher ſchictkt. Denn diefelbige 
wird ein befonderes Snaden-Befchende GOttes 
ſeyn, und wir wiflen ja nicht, ob fie GOtt denen |ı 
Geiſtern, wann fie Leiber befigen, ſchon von At |; 
fang her. mitaerheilet habe. Uberdem werden |: 
die verflährten feiber der Auserwehlten nicht 
unfichtbar ſeyn, wie gleichwohl der Autor von 
den Leibern der Geifter geſtehet, ſondern wie Die 
Sterne und. der Sonnen Glantz leuchten. Es 
bleibt demnach eine ausgemachte Sache, daß die 
Geiſter mit. feinem Organifchen Cörper, wie 
fubtil er auch immer feyn mag, verfnüpffet find. 

- Aber vielleicht find ihre Keiber nicht Organilb. 
So weiß ich denn nicht, was ihnen dergleichen 
geiber müsen folten. Sie würden damit nicht 
viel und groffe Dinge ausrichten, fondern diefele | 
bige ihnen nur zur daſt gereichen. Man fele |\ 
fich vor, als wenn der Menfch einen ſolchen 
nicht Organiſchen Cörper haͤtte. Wie viel Ber || 
richtungen wiirde die Seele durch einen Dergleu, |: 
chen Eörper bewerckſtelligen Eönnen? Gewiß jeht | 
wenige, und lange nicht den tauſenden ae | 

16; 
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biel, als fie durch ihren Organiſchen Coͤrper ing 
Werck richtet. Wäre es GOttes Wille gewe⸗ 
fen, allen Geiſtern einen Leib zu zugeben, fo wuͤr⸗ 
de er nach feiner vollkommenen Weißheit und 

uͤte ihnen vielmehr einen Örganifchen als nicht 
Organifchen zugefellet haben, weil: jener eit 
vollkommener als dieſer iſt. Einen Organiſchen 
ben ſie nicht, welches bereits erwieſen iſt, und 
der nicht Organiſche, nußet ihnen wenig oder 
Nichts 5 alſo mache ich.den ſichern Schluß, dag 
a man ſich auch 
die Leiber der Seifter als eine flüfige Materie 
borjtellet, ſo ift befannt, wie alfe flüßige Materie 
feſte Gefaͤſſe erfordern, darinn ſie zuſammen gehal⸗ 
ten werden, wo ſie nicht verfliegen und auseinan⸗ 
ſſe muͤſten noth⸗ 
wendig empfindlich und ſichtbar ſeyn, und folg⸗ l 
ich die Geiſter einen fiihtbaren Leib-haben, wel, 
ches fich doch niemand zu fagen getrauet. Dar, | 
um iſt das Vorgeben von den Leibern der Gei— | 
fter eine leere Einbildung. — | 
Noch ift die Frage übrig, wo fich die Gei⸗ | 
fer befinden ‚und. aufbalten: Wann wir $ 
Nach. dem wo der Coͤrber fragen, fo if. die Ant, \ 
Wert, ſie ſeyn am dieſem oder jenem Dre. d.i. j 
Sie befinden ich mit andern Eoͤrpern in dieſer | 
Der jener Srönung, und ſeyn auf dieſe oder jene 
Weiſe mit ihnen zugleich da. Denn der Ort 
iſt eigentlich die Apr md Weiſe, wie ein Coͤrper 
neben andern sugleich da ift. Die Coͤrper ers 
ulen auch einen Raum, weil ſie aus Theilen 
eſtehen, und ein jedes Theilgen deſſelben — 
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ſeinen beſondern Raum ein, verhindert auch da⸗ 
durch, daß ein anderes zu gleicher Zeit. eben die, 
fen Raum nicht einnehmen kan. Wenn alſo 
ein Görper einen Naum erfüllet, (0 verhindert 
er damit andere Eörper, daß fie zu gleicher Zeit 





in dem Raum, wo er fih ‚befindet, nicht ſeyn 
. köniien. Don einen Geift fan. man nicht | 


aen, Daß er einen Naum erfülle, ‚font muͤſte er 
aus Theilen beftehen, weil alles, was. einen 
Kaum füllen fol, Theile haben muß... Es wird 
zwar von GOtt, dem allervollkommenſten Geift 
lerem. 23. 24. Geſagt, daß er Himmel und Er⸗ 
de fuͤlle. "Allein diefes iſt eine Figuͤrliche Redens⸗ 
Art, wodurch angedeutet wird, daß GOtt allent⸗ 
halben wuͤrcke, und allen Dingen immerdar und. 
su gleicher Zeit gegenwärtig ſey. Daher folten 


- die Schul:Lehrer behutfamer gegangen feyn, und, 


GoOtt nicht ein Ubi repletivam bengelegt haben, 
weil folches zu einem Miß ⸗Verſtandniß Gele 
genheit geben kan. Ein ander Geiſt, auſſer 


RGoit kan nicht allen Dingen zugleich gegenwar⸗ 


tig ſeyn, wie der Autor der Linterredungen 


. vom Reich der Geifter zu behaupten ſcheinet 


wann er ſchreibt: (*) Ein Geift Fan überall 
feyn, ein Cörper aber bleibt ein Coͤrper, 
und kan nicht mehr als einen: Ort zugleich" 


anfullen. Er fan nicht einmabl an 2. rien: 


zufammen feyn, wie einige Cartelianer behaups 
ten wollen, je wenig als er an zwey oder. mehr 


Dinge zu gleicher Zeit denden kan, welches 9° 


wiß gefihehen muͤſte, wann er an 2 nen “ 
| Orten 





— 





'(*) Tom. 2. pag. 133, 
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—etO— — 
Orten zugleich ſeyn koͤnte Ein Geiſt iſt in einem 
gewiſſen Raum der Welt. Waͤre er nicht in fol 
dem Raum, jo wäre er auch nicht in der Belt, 
folglich nichts, Doch ifter niche alfo in dieſem 


gelacht worden. So find dann die Geiſter in 
einem gewiffen Raum; Es frägt fich aber, ob fie 
auch an einem Ort feyn können? Der Drt, 


Pie wir oben gehört, iſt die Art und Reife, wie 


ein Körper neben andern sugleich da iſt. Wann 
Ih demnach den Dre eines Coͤrpers determini: 


fen will, muß ich auf andere Coͤrper fehen, die 


neben ihm zugleich da find; ſo giebt mir die Art 
und Weiſe, wie er mit ihnen zůgleich da iſt, ein 
Med, Mahl und Kenn: Zeichen an: die Hand, 
woraus ich feinen eigenzlichen Ort erkennen und 
beſtimmen kan Ein Geiſt fan einem Eorper 
Legenwartig ſeyn, weil er fich in einem gewiſſen 

aum der Welt befinden muß: : Kan ich aber 
von einem Geiſt fagen; er en dieſem oder. jenem 

rper gegenwärtig, gleichwie wir von der See⸗ 
"fügen, daß fie ihrem Coͤrper gegenivärtig (ey, 
ſo haͤbe ich ein Med Mapl, woraus ich den Drt,. 


BE 5 — 
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wo ſich ein Geift befindet, erfennen mag. Die 
Drönung;iwelche ein Cörper, dem ein Geiſt ge; 


Fenwaͤrtig äft, mit andern Coͤrpern, die zugleich 


da find, hat, macht es, daß ich jagen Fan, der 


@eift ſey an-diefem oder jenem Ort. 0. i. Er be⸗ 
finde ſich in Anſehung des Coͤrpers, dem er ae. | 


genwaͤriig iſt, in dieſer oder jener Ordnung / oder 
der Coͤrper, dem er gegenwaͤrtig iſt, ſey auf Diele 
oder jene Weiſe neben andern Eoͤrpern zugleich 


9. Dee DSet kommt eigentlich nur den Coͤrpern 


zu, und wann keine Coͤrper vorhanden waren, 
wuͤrde die Frage von dem Ort, oder wo der Geb 
fter, unnuͤtz und unnöthig ſeyn. Da aber Körper 
vorhanden find, nimmt man von ihnen Gele 
genheit, den Geiftern den Ort beyzulegen wel 
chen die Coͤrper haben, ‚denen. fie gegenwärtig 


find. Die Art: und Meike, wie ein Cörper © 


nem @eift gegenwärtig ift, bleibt ung unbekannt. 


Das ift ohngefehr ‚alles, was. man wahrſchein⸗ 


lich von dem Det, oder wo der Geiſter ſagen kan. 
Prof. Fiſcher, welcher ſonſt von dem Ort der 
Geifter feine Anmercungen hat, ſucht diefen Ort 
in den &edanden, wann er ſchreibt: Die Set 


‚le, wenn fie von dem Leib abgefehieden fl, 


behält ihren. Ort in denen Bedanden. 


bleibt in einem Ort, ſo lange fie den t. 
Wenn ſie an ein und eben biefelbige DA, | 
n den⸗ 


—* 


gedenckt, fo iſt fie an einem und e 
felbigen Ort, wie fie gedendt; fo ift 


in dem Ort, oder wie ihre Gedanden nd, 
fo ift auch ihr Ort. (*) Welches ich’ 10 * 
| | * ehe, 


ſteh 
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ſtehe, daß dasjenige, woran ein Geiſt gedenckt, 
kin Ort fen. Dawieder werden andere nicht 
ohne Grund einmwenden, wie daraus folgen wuͤr⸗ 
de, daß die Seele, als ein Seift, ihrem Coͤrper 
nicht allemahl gegenwärtig fen, (denn daß fie in 
em Coͤrper, als in ihrem Ort fen, begehre ich 
nicht zu behaupgen,) nemlich zu der Zeit, wenn 
Ne an fremde und weit entfernte Dinge gedendt. 

ö müfte auch folgen, nteine Seele ſey 5. €. be 
dem Pabſt, zu der Zeit, wenn ich an ihn geden 
de: Womit es aber auf ein bloſſes Wort⸗Spiel 
hinaus zu laufen -fcheinet. 

, Dit laflen endlich die Subtilitzten in der 
Beifter- Materie fahren, und wollen sur Ergoͤtz⸗ 
lichkeit des deſers, Die ungeheure Geiſter Armeen, 
welche von muͤßigen Koͤpffen aufaebracht wor, 
den, die Mufterung  pasfiren laffen. So Font 
men uns dann zuerſt Die Geiſter vor, welche 
Ariftoteles, der doch fonft im feinen Schrifften 
NtchE vie] yon Seiftern weiß, den Himmliſchen 
Lryſtallinen Creyſen vorgeſetzet hat, daß ſie die⸗— 
‘ige umtreiben und bewegen muͤſſen. We, 
om ich aber weiter nichts gedencken will, teil 
Nele Intelligentien, wie fie ihr Erfinder nennen, 

N dein Abfas von der Altrologie, bereits ihre 
Ibfertigung befommen haben. Ich habe da, 
lbſt auch angeführet, wie die Heyden ehedem 
e Maneten und Fix⸗Sterne für befeelte Cäw, 

‚hielten die von gemiffen Geiſtern befeber und 
egieret wuͤrden. Dieſes hat nachhero Gelegen— 
leben, daß man — gg 

queten gewiſſe Na men gegeben, un ih⸗ 

a ni EN nn 
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nen die Regierung. der Welt beygelegt hat. Der. 





Geiſt Saturni joll Oriphiel heiffen, und zuerſt 


das Regiment der Welt geführer haben: 


Darauf bat der Geiſt Veneris, Nahmens Ana- 
el die Regierung empfangen. Weiter der. Ei 
gel Jovis. Zachariel genannt. Der vierdie Ne 

ent ift gewefen Raphael, der &eift Mercuril. 


hm folgte Samael der Geiſt Martis. Darauf 


am Gabriel, der Geiſt des Monds zum Regie 
ment; und endlich Michael der Geiſt der Som 
nen. Nachdem aber, auch diefer letztere fein Nu 


giment niederlegen müffen, fo hat es Oriphiel 


wieder bekommen, und darauf die andern in v9 
riger Ordnung. Ein jeder von diefen Geiſtern 
fol nicht länger als 354. Fahr und 4. Monat 
regieren. Gegenwärtig fit Gabriel, der Gei 
des Monde zum drittenmahl am Regiments⸗ 
Ruder, und zwar ſeit Anno 1525. biß 187% 
(*) Andere wollen, dad Regiment eines jegli 
chen Geiſtes daure 490. Sahr, und fit Anno 
1410. regiere Hagith, der Geiſt Veneris, DI 
1900. (*) In den Nahmen diefer Geifter iſt 
man auch nicht überall eins. ‚Cornelius Agrlp- 
‚pa, nennet den Geiſt Saturni Zapkiel, Jovis Zar 
el⸗ 


ala a — — —— 
(*) Def. Johannis Tritthemii Tradtat, fd er an Kay⸗ 
fer Carl den Vten geſtellet, von dieſen 7. @eiftern, in Am- 
hith. Mag. Unwerſ. lib. 4. ps 215: 4 er 
(**) Die Clavicula Salomonis von welchem naͤrriſchen 
und ihenls gottlofen Buche ich angemerckt, daß es bey na⸗ 
he von Wort zu Wort aus bem Arbatel de Magıa V* 
terum ausgefchrieben fey, nur iſt die Ordnung bet Ma 
terien darin ein wenig geändert. und alles fuͤrtzer gefaß 
ſet worden, 2 


u ze - - — ee 
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kiel, Martis Camael. der Sonne Raphael, des 
Mercurii Michael, (*) Arbatel ( welches fonder 
Zweiffel ein erdichteter Nahme iR) nennet (**) 
dieſe 7, Geifter mit gantz andern Nahmen. Der 
Saturnus heift daſelbſt Aratron, Jupiter Bethor; 
Mars Phaleg. Die Sonne Och. Venus Hagith. 
Mercurius Ophiel; und der Mond Phul. Gre- 
gorius Michaelis’ ***) gedendet noch anderer: 
Nahmen, welche von einigen dieſen 7. Geiſtern 
beygelegt werden.’ Saturn us ſoll heiſſen -Saba- 
tbiel, Fupirer Zedechiel, : Mars Adamiel, -die: 
Onne Semeliel, Venus Nogael, Mercurius Co- 
cabiel, und der Pond Levaniel. Dis ſollen 
e. Beiſter ſeyn, welche ſtets um den Thron 
Ottes ſtehen, und alles im Himmel und auf“ 
ten regieren. Dan ſetzt weiter auch denen 
12. Himmliſchen Käufern und Zeichen, den: 46' 
qupt. Gegenden, Winden und Elementen ges! 
wiſe Geifter vor, Deren mimderliche Nahmen 
Ich ter nicht wiederholen mag. (ro hin Ri 
Soll ich aber von diefen Seiftern meine Mey‘ 
ung fagen, fo muß ich suförderft billig fragen, 
voher man wife, daf den Planeten, yet 
rn Zeichen %. gemife Beifter vorgeſetzt find,‘ 
ee — | und 
2 In Phılof, oceult, I 2.0.58, & lih. 3. c. 24. 
O J In Tractat de Magia Veterum, welcher ſich 
om. I. Opp. Henrici Cornelü: Agrıppa befindet, wie 
eLugduni apud Beringos fratres, fine Anno impreli- 
ne 2 Ofavo bexaus Fommen find.:, Man bat auch 
n 78 Verſion dieſes Tractats, welche ich im 
) In ’Notis ad Gaffarelli Curiofit. inaudit p: 3637 
CC) Man finderfie beym Agrippa L.C, 
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und woher man ihre Nahmen ſo genau wiſſen 
konne? Man wird annvorten, aus einer Uhral 
ten Tradition. Das gebe ich in-gewiffer Maſſe 
zu, wiewohl damit die Sache noch lange nich 
ausgemacht iſt. Ich frage weiter, woher dann 





diefe Tradition. zuerjb fommen? Es mußentwe 
der. GOtt felbit, oder einer von diefen Geiftern 
es den Menſchen entdedt haben. Daß aber folk | 


ches gefihehen fen, ift man zu beweifen fehuldig, 


dann das bloffe fagen bemeifet nichts. Uberdem 


| 


* 


4 
4 
u 
* 
„u 
* 
i 
i 
J 
‘ 


ift es -mit der Tradıtion eine höchft ungewiſſe 
ache, worauf man nicht ſicher bauen kan, weil; |: 


ie gemeiniglich, entweder erdichtet, verfälfcht: os |; 


er mit Zufägen:vermehret wird.. Lind ſo iſt es 


"mit der Tradition von diefen Geiſtern auch herr || 


gegangen. Die Urheher der Eclectifchen, oder 


fo genannten Pythagoriſch⸗Platoniſchen Philo- |: 


{ophie, welche ohngefehr im dritten. Jahrhun⸗ 


dert nach EHrifti Geburth ausgehect. worden, 
hatten viel mit den Geiftern zu ſchaffen, und.da« N 


mit fie ihrer. Lchre: Davon ein Anfehen geben 
möchten, fo berieffen-fie ſich auf die Alten, und: 


wandten eine Tradition für, die fie doch nicht: 


beweiſen Eonten. | Sbre erdichtete Geifter-Philo- 
fophie aber hatte Feine andere Abficht, als daß 


fie damit dem Hendenthum, und der Verehrung 


fo. mancherley Gottheiten, ein Faͤrbchen anſtren 


chen möchten. Zu folchem Ende lehreten fie, es 


gebe seine unzehliche Menge- allerhand. Geiſter— 


durch welche die Dinge in der: Welt regiert 
würden, denen man eben deswegen Goͤttlichen 


Dienk und Verehrung ſchuldig ſey, damit N 






Br ' t 


- EEE. nenn 





Bon den Geiſtern überhaupt. 485 





das Boͤſe ab/ und einem viel Gutes zuwenden 


moͤchten. Dieſe gotlloſ⸗ Lehre war dem’ Chri—⸗ 


ſenthum Schnurjtradg zuwieder, und erhielt 


ds Heydenthum noch eine Zeitlang auf recht. 
Einige Chriſtliche Lehrer, welche dieſe Philofo- 
phie von Heydniſchen ccht, Meiftern gelernet, fa, 
den die Gefährlichkeit fol ber Lehre nicht gnug⸗ 
ſam ein, fieffen fich desivegen dieſdbige, wiewohl 


ME einiger Veraͤnderung auch gefallen; Und 


ſolcher geftalt ift fie immer weiter. ausgebreitet 
worden, Biß endlich die Juͤdiſche Cabbaliften 
dazu Eommen, und dieſen erdichteten Geiftern 
Hebräifche Nahmen gegeben haben: Dadurch 
haben ich viele Christen unbedachtſamer Weiſe 
verführen laſſen, daß ſie aus den Hebraͤiſchen 


ahmen der Geſter geſchloſſen, die Tradition 


davon müffe fehr alt ſeyn; ®leich als wenn man 
in den neuern Zeiten nicht auch dergleichen Nah, 
men erdichten Eönte, Herr Jacob Brucer 
mercket (*) fehr wohl at, daß Die Pythagorifch, 
Platonifche Philofophie durch die aus dem-Ori- 
„ot geflüchtete Griechen zuerft nach Stalien ges 
bracht worden, nachdem ſie bey ihnen ſchon et 
che 100, Jahr her regieret hatte, Dabey hät 
‘en ſich dieſe Sriechen einer Orientalijehen, von 
den Chalddern, Perfern und alten Egnptern em. 
ängenen Philofophie geruͤhmet; welches bei 
den Oceidentalifchen Chriften ſo vielen Eindruck 
efunden, daß ſtemit beyden Händen nach die, 
er Ehilofophie gegriffen, und geglaubt, fie Foms 
Kt = me 
C) In den Fragen and der Philofophifchen Siftorie 
Tom, 6, Pag. 549. conf. Tom. 3. Pag. 1016. ſeqq. 


—— — — 


41 





486 Von den Geiſtern uͤberhaupt. 


me von den alten Hebraͤern ſelbſt her. Das iſt 
die wahre Beſchaffenheit der ſo hochgeruͤhmten 
Seifter-Traditione. Was Davon zu halten ſey, 
wird ein Verftändiger ohne mein Erinnern tv 
achten Finnen. Mann man auch in Betrach 
tung giehet, daß, ſo GOtt das Regiement uͤber 
‚Himmel und Erde gewiflen Seiftern anvertraud 
te, er entweder ein Arıftoteljicher GOtt ſeyn 
muͤſte, der ohne Werckzeug nd Mittel nichts |1: 
ausrichten kan, oder ein Epicurilcher GoOtt, der 
ſich um die Regierung dieſer Welt wenig oder 
nicht® befünmert, damit er in feinem ſtilen 
ergnügen nicht geſtoͤhret werde; So iſt dat [1 
aus oͤhnſchwer zu ernieſſen, wie ſolches nicht ab |: 

lein mit der H. Schrift, fondern auc) gefunden | ı 
Vernunft ftreite. Wir mögen GOtt nicht et⸗ | 
wa mit einigen Morgenländiihen Potentaten 
vergleichen, die ſich wenig um das Regiement he⸗ 
Fimmern, ſondern daſſelbige durch ihre obere 
Staats Minifters bejtellen laflen, damit fie m Ih 
ihren Pallaͤſten aller erwuͤnſchten Ruhe und Der | 
gnügend genieſſen mögen; Sondern WIE ver |ı 
Zleichen ihm vielmehr mit einigen Europzißbtl |' 

sotentaten, die alle Regierun 5: Gefchäfte, 10 | 
viel ihnen als Menfchen glich ift, durch eige 
ne Hand gehen laffen. Da überdem GOtt ale 
Dinge vollkommen weiß, auch gnugſames und | t 
überflüßiges Vermoͤgen beſitzet fie zu ordnen und | 
su vegieren, fo. ift e8 ungereimt, ihm geile | 
diente zu zu ordnen, die an feiner fart det Wet 
vorſtehen muͤſten. Er bedient ſich zwar in ge || 
willen Fällen des Dienftö der Engel, aber, 
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feine andere Weiſe, als wie er fich dieſes oder 
ned natürlichen Mittels bediener, um feine Abs 
Nicht Dadurch "auszuführen, wiewehl er es auch . 
unmittelbar ſelbſt thun Eönte, Die Engel har 
ven alje mit dem Hegiment der Welt eigent⸗ 
lich nichts zu ſchaffen, fondern muͤſſen nur die 
Goͤttliche Kathy. Schluͤſſe und Befehle ausfuͤh⸗ 
ten, wann ed ihm beliebt, ihnen folches aufs 
tagen. Daß man die 7. Geiſter, deren Apocal, 
1.4. gedacht wird, hieher zieher, it ein Irrthum, 
ſintemahl die geſchickteſten Ausleger H. Schrifft 
dadurch den Heiligen Geiſt verftehen, der in ſei⸗ 
ten Gaben mannigfaltig ift, welche Mannigfal⸗ 
igkeit durch die 7te Zahl angedeutet wird. Die, 
« Erklärung ift auch dem Tert gemäß. Denn 
a Johannes den 7. Bemeinen Gnade und Fries 
e don GOtt und den 7. Geiſtern mwünfchet, ſo 
nag man durch die Geiſter nicht Engel verftes 
et, ald welche ihnen folches vor fich nicht ges 
ohren Fonten. Zudem wünfchet ihnen: diefe& 
ohannes erftlich von GHtt dem Vater, here 
0% von den 7. Geiſtern, und endlich von C.Hri⸗ 
JEſu; woraus gang deutlich erhellet, daß 
ch die 7. Geifter die dritte Perfon in dee 
Ottheit, nemlich der H. Geift muͤſſe verftans 
werden. Was diejenigen Geifter anlangt, 
“che den Simmlifchen zeichen und Häufern, 
 Daupt-Segenden, Winden und Elementen 
{en vorgefegt ſeyn, fo darff man nur bedenden, 
iß diefe und dergleichen Eintheilungen willführ, 
d angenommen find, und auch anders hätten 
nnen gemacht werden. Daher ift es: unges 
el X — SEA et! reimt 
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reimt zu fagen, GOtt habe dieſen Dingen, wie 
fie die Menſchen nach ihrer Phantaſie, und zwar 
nicht einmahl alle auf einerley Art, eingetheilet, 
gewiſſ Geiſter vorgejeget, gleich als wenn er lich 
bierinn nach der Denfchlichen Phantaſie häste 
richten müflen. | | 
Ich muß hier nochmahls der Pythagoriſch⸗ 
Platonijihen Philofophie gedenden, die man 


mit Recht eine Geijter» Philofophie nennen | 


— — 


mag, weil fie die Welt mit einer unzehlichen i 


Menge Geiſter erfüllet hat. Die Anhänger 


derfelben ſetzten zwiſchen GOtt, als dem hoͤchſten 


und oberſten Geiſt, und der Menſchlichen Seele, 
eine gantze Kette Geiſter, welche ald Diener 
Gottes defien Willen den Menichen kund mac): 
ten, und ihnen gleichfam an jtatt einer Leiter dies 
neten, Durch ihr Gebet, Opffer und Verſoͤhnun—⸗ 
gen zu dem hoͤchſten GOtt zu gelangen; Daher 
man dieſe Geiſter auch mit Opffern, Gebet und 
andern Ceremonien verſoͤhnen, und ſich zu 
Freunde machen muͤſte. () Sie lehreten ferner, 
e8 hätten ſolche Geiſter aus dem Licht ihren Ltr 


ſpruͤng genommen, und wären in ihrer Natur 


und Weſen gut. Hiernächft erdichteten fie auch 
eine ungeheure Menge böfer Geifter, die aud der 
Finſterniß entfproffen, und in den Elementen, 
als euer, Luft, Waſſer, Erde, ihren Auffent— 
alt hätten. Wiewohl andere nicht für gewi 
eſtimmen wollen, ob fie gut oder boͤſe find. Ba 
filius Valentinus fihreibt (**) von ihnen: Ar 
a > aſſe 
| ) Bef. Jamblichum de Myfter. Ægypt. lib I. Sect.5 
£”) Im Triumph Wagen des Antimonii p. mihi 319 
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iſſe ſie bleiben biß zur Zeit ihres Urtheils, 
eiß nicht, ob fie boͤſe oder gut ſind. Ge 
zeiniglich werden fie in 6. Claſſen eingetheilet. 
) In der erſten Claſſe befinden ſich die Feuer— 
heiſter, welche ihre Wohnung in der oberſten 
ufft-Gegend haben follen, und wie einige dafür 
alten, niemahls auf den Erdboden hernieder, 
ommen. Andere fihreiben ihnen die Verrich— 


ung zu daß fie Blig und Donner erregen, ja 


ie halten auch die Irrwiſche für dergleichen few 
ige Seifter. (*) 2) Die Lufft-⸗Geiſter, wel 
be Theophraftus Paracelfus Polter-Geiſter, 
yivanen und Wind Leute nennt, follen ihren 
Sig in der Lufft Haben, auch Donner und Unge— 
witter erregen, den Menicben öffters erfcheinen, 
und Schaden thun. 3) Die Erd :Geifter, 
die auf dem Erdboden herum fihweben, und wie— 
derum in Wald Geiſter, Feld: Beifter, Berg, 
Geiſter, Hauß-Geiſter u. ſ. m. eingetheilt wer; 
ven. 4) Die Unterirröifibe Geiſter, welche 


in Hölen und Bergen, infonderheit aber in den 


erg Werden wohnen, die in der Erde verbors 
jene Schäße bewahren, auch Erdbeben und 
Binde erregen. 5) Die Waſſer-Geiſter 
dehnen an Waͤſſerigen Dertern, in Brunnen, 
Hlüffen, Seen, erregen Ungewitter auf dem 
Meer, richten die Schiffe zu Grunde, und brins 

die Leute im Waller um. 6) Die Licht 
eusGeifter, laſſen fich niemahls ben Tage 






machen 


— — — — — — — — — — 


ta 


en, fondern Körermen ded Nachts herum, | 
. * 5 
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machen allerhand Gepolter, und fallen wohl gar 
die Leute an. | | 

Man Philofophirt weiter von diefen Ele 
mentarifchen eiftern, und wirfft zuerft-die Sta 
‘ge auf,.ob fie einen Keib haben? Insgemein 
hält man fie für mittlere Creaturen zwiſchen 
den Geiſtern und Menſchen, legt ihnen auch eis 
nen mit Blut, Fleiſch und Gebein verfehenen 
geib ben, der aber fo lubtil ſeyn foll, daß er Mau⸗ 
ven und Wände durchdringet, und gleichwohl 











nicht& davon zubricht. CH) Das laftmir einen 
fubtilen Leib feyn. Der Leſer beliebe hier nur. 


su wiederholen, was ich Furg vorher von den Lei⸗ 
bern der Geiſter geſagt habe, ſo wird ihm die 
Ungereimtheit ſolches Vorgebens gnugſam in 
die Augen leuchten. Weiter frägt man, ob fie 
ſterblich oder unfterblic, find: Die Ant 
wortift, 05 fie gleich eine geraume Zeit lebten, 
md viel länger als die Menfihen, müften Ne 
doch endlich fterben, aber des Todes, wie das 


Vieh, fo daß ihr Fleiſch fault, wie ander Fleiſch, 
‚und ihr Gebein, wie andere Gebeine, auch ihree 


— 


fein Gedaͤchtniß übrig bleibt. Womit man ſo 


viel ſagen will, es waͤren ſolche Geiſter beydes 
nach Leib und Seele ſterblich. Hieraus folgt, 
daß fie ihr Geſchlecht forrpflansen und junge 
Seifter zeugen muͤſſen, welches die Geiſter ‚Dar 
tronen auch nicht im Abrede find, weil fonft ihr 
Geſchlecht ſchon längft müßte verloſchen ſeyn. End⸗ 
uͤch ſollen dieſe Geifter Menſchliche Geſtalt, N 

den, Weiſe, Sitten und Gebehrden an ſich "2 
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und in einer ordentlich beftellten Republic leben, 


worinn gelabrte und ungelahrte, Kuͤnſtler und 


Jertzte, ewaltige und Unterthaͤnige anzutref⸗ 
fen. Dis find eitel verwirrte Träume von Din⸗ 


— die nirgends in der Welt zu finden. Wer 
Ih aus dem vorhergehenden erinnert, daß das 
Weſen eines Geiſtes hauptſaͤchlich in Verſtand 


und Willen beſtehet, und weiter bedenckt, daß 
Verſtand und Willen in keiner Materi⸗ ſtatt 


finden kan, der wird in dieſer Geiſter-Lehre einen 


offenbahren Wiederſpruch finden. Denn find 
Nie Geiſter, d. i. Subftantzen, die nicht materiell 
oder Cörperlich find, fo mögen fie ia -Feine 
Menfchliche Geftalt haben, nicht ihres. gleichen 
Zeugen, noch weniger aber natürlicher Reife 
erben. Haben fie aber Meiiſchliche Geſtalt, 
Rede etc. zeugen ſie ihres gleichen, und ſind dem 

ode unterworffen, jo werden fie nicht. Seifter,, 
fondern unvernuͤnfftige leibliche Creaturen feyn. ; 

Ich will mich bey diefen Elementarifchen 
Geiſtern nicht länger aufhalten, zumahl da ich 
in Folgenden Abfägen von ihnen zu veden noch: 
mahls werde Gelegenheit haben. Zum. Be⸗ 


ſchluß koͤnte ich tiber die bereits angeführte Nah— 


aten der Geiſter, noch eine groffe Menge folcher 
Nahmen anführen, welche von müßigen Köpfe 


en Ich weiß nicht ob im Scherg oder Ernſt, 


ind erdacht worden. . E. Da heiffet der eine 


eift Auer⸗Hahn, ein anderer Floron, noch | 


inanderer Barbu u. ſ. w. mag aber meinem Les 

(et nicht deſchwerlich fallen, weil ihm damit fo 

wenig gedient ſeyn dDürffte, als wenn ich m J 
* X | Ad 


—— — — 
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Nahmen der Sineſiſchen Hoff⸗Juncker der Län Ik 


ge nach fpecificiren wolte. Indeſſen mag ein 1" 
anderer (*) an meiner. katt denen Muſter- Ih 
Schreibern bey den Geijter- Armeen einen: Ih 
iiharffen Text lefen, welcher alfo lautet: Da I 
haben die Hunds » = ; eine folche Connoiffın-- | 
ce im Hoͤllen⸗Reich, daß fie einen Teufel |1, 
beiffen Fuͤrſt Egin, den andern Fuͤrſt Me |n 
fort, den dritten Fuͤrſt Meafofulus, den In 
vierdten Fuͤrſt Africa, (werbeiffet das La | 
chen) den fünfften Fürft Corlowirz, (GDtt |) 
ergebe es den Eſeln, daß fie ihren Suv In, 
ken in SchlauraffensLand mit eines br | 
ben teutfihen Gefchlechts-LTahmen tduf |}: 
fen, als bätten fie Feine Frantzoͤſiſche 
Marquifen oder Grandes d’ Efpagne, feinen Mel, |1 
Duc de Luxenbourg oder Boufleur.) Was ift A- |: 
ziel vor ein Kerl, der rechte Schatg:Befl- Ih 
ger: Du Klare! Eenneft du den Redelsel 
nicht, den Ertz⸗Schatz⸗Meiſter, fo bift du 
noch unbewandert in der SchanzfirchereY.- 
Komm zu mir, ich will dir ihn in Original 


‘zeigen. Er wird dich nicht freſſen. Er 


nen, und vielleicht haft du ihn ſchon geſe⸗ 
ben, und incagnito mit ihm converfiret. Temere | 
me tangis & anris, S.S.D. Muͤſſen fich dem d 
die Geiſter alle auf ein El enden, gleich als |: 
wären fie alle aus der Ebraͤiſchen us : 

| 


wird die in freundlicher Geftalt erſchei⸗ | 











— — 


(7) Sodann Gottfr. Zeidler in Pantomyfterio oder 
in dem Neuen vom Jahre in der Wuͤndſchel⸗ Ruthe. 
cap. 6. pag. 528-529. 2 | 
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a fie Feine Pohlniſche Endungen Ofsky? | 


halte die Italiaͤniſchen Teuffel wer— 
den wohl Joh. Battiſta oder Marcus Antonius 


beiffen, die Ungarifchen Steffen, die Eng : 
i 


ſchen Thomas, die Hollandiſchen Cornelies, 
und die Teutſchen Hanß, die Sineſiſchen 
U, oder Yamauamfın: Die werden aber die 
aus dem Fupırer oder: Saturno: heiffen + 
muß lachen, daß fie die Geifter ‚locken wie 
die Schweine, dujam, dujam, dujam, fomm, 
komm, komm, Cus, Cus, Cus, wohl 100 mabl 
in einer Stunde, . Und Ban mans wohl: ı; 
ers Herz. bringen, daß man die unſchul⸗ 
digen Beifter fo greulich martert und pei- 
niget, ihnen Spanifche Stieffein anlegt, 
und Schwedifche Truimdke iebt, wenn fie 


nicht fagen wollen, wo fie ihren Schat has. 


en, und allen ihren Vorrath bergeben, 
\ a 
Von der Hierarchia Coelefti, 
as Wort Hierarchia heißt fo viel: als‘ ein 
heiliges Regiment, eine heilige Herr, 


ſch t, und man verſteht dadurch ein Regiment, 


welches in Heiligen Dingen ſtatt finder, oder 
aus heiligen Perſohnen beiteher. Im Pabſt⸗ 


um redet man viel von einer Hierarchia Ec- 
deſiaſtica. und dag ſoll das geiſtliche Regiment 


des Pabſts der Cardinäle, Patriarchen, Ert⸗ 


Viſchoͤffe Biſchoͤffe u. f w. in Geiſtlichen Dis 


ger 








u? 
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gen jenn, da denn der Pabſt ſummus Hierarchia 
oder oͤberſte heilige Monarche genennet wird. 
Die Hierarchia Coleſtis, ſoll unter den heiligen 
Engeln ftatt finden, und dieſe zuſammen gleicht 
fam eine Republic ausmachen, worinn immer 
ein Engel vornehmer und gröfler als der andre, 
und wie es fonft im Weltlichen Regiment zu 
ſeyn pflegt, einige viel, andere wenig zu befehlen 
haben, noch andere aber bloſſe Unterthanen ſind, 
die nur thün muͤſſen, was ihnen befohlen wird. 

- Solch Englifches Regiment treffen wit 
ſchon in den ältern Juͤdiſchen Schriften an wie 
dann Phil, der im erſten Jahrhundert nach 
EHrifti Geburt gelebet, in feinen Schrifften von 
den Drönungen dev Engel vieles daher zu ſchwa⸗ 
gen weiß; Welches einige auf die Gedanden ge 
bracht, es muͤſſe die Pythagorifch - Platoniſche 
- Schule zu Alexandria,ihre. Träume von den 
Geiftern aus den Philone entlehnet haben. () 
Diejenigen, welche ung die Lehre der Juden von 
den Engeln aus ihren Schriften vorftellen, ge⸗ 
denen erſtlich 4. Engel, die don den Iuden 
engel des Göttlichen Angefichts genennet 
werden, und ſtets um den Thron GOttes ſtehen 
follen. : Die Nahmen dieſer Fuͤrſten find, ‚Mi- 
chael, Uriel, Gabriel, Raphael. Ihr Stand 
ym den Göttlichen Thron wird verglichen mit 
dem Lager der Kinder Iſrael in der Wuͤſten um 
die Stifftös Hütte. Numer, 2. daſelbſt lag. das 
Gezelt und Banier Ruben, mit ihrem ·Heen r 

u Ä ema 





“C) v. Huctins de Concord. Rat- & Ficei lib. 2 
Mpu4: Pı 109 








ee 
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lemahl der Stiffts Huͤtte gegen Mittag, das Pa⸗ 
hier der Linder Dan, gegen Mitternacht, das Pas 
nier Juda, gegen Morgen, und. das Panier 
Ephraim, gegen Abend. In folcher Ordnung 
ſollen qedachte 4. Engel auch um .den Thron 
GOttes ftehen, alfo dag Michael zur Rechten, 
Uriel zur linden, Gabriel vorn und. ‚Raphael 
hinten ſtehet. (*) leich als wenn der Thron 
| ttes, oder er ſelbſt Coͤrperlich waͤre, daß man 
von ihnen fagen Ente, wo ihre rechte und linde, 
vorderſte und hinterſte Seite ſey. Dergleichen 
Begriffe ſchicken ſich weder fir GOtt, noch fuͤr 
die Engel felbft, und ich kan nicht abſehen/ wie 
man dieſes in einem werblümten Verſtand erkläs 
ten wolte, . — 
Die Cabbaliſten ſind in der Geiſter/Wiſ⸗ 
fnfhafft noch viel weiter kommen, und gleichwie 
e 4. Welten ſtatuiren; alfo,haben fie eine jede 
mit unzehlichen Seiftern angefuͤllet. Die Nah⸗ 
men der 4. Welien find, Aziluth, Briah, jezi- 
fah und Afia. Durch die Aziluthifche Welt 
beritehen fie die aus GOu vermittelft der erften 
tgvelle hervorgehende und ausflieſſende Lichts⸗ 
trahlen und Dvellen, in welchen die Voll⸗ 
Ommenbeiten der: übrigen Lubordinirtep Wel⸗ 
sen förmlich und. weientlich enthalten find, und 
dutch einen weitern Einfluß denſelben mitges ' 
heilt werden, Die ©eifter dieſer Melt ſoen 
eigentlich-Feine Seifter, fondern Göttliche Eigen⸗ | 
iten ſeyn doch ſo, daß fie von @Htt, wie der f 
usfluß von der Quelle, unterſchieden find. Weil | 








0) v. Buxtorflü Lexic,. Talmud, Pag: 46. r | 


nn — 
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indeſſen die Cabbaliſten dieſe Göttliche Ausfluͤß 

ſe, Perſohnen nennen, ſo ſind dadurch einige be: 

wogen worden, ihnen den Nahmen der Qvell 
Seifter benzulegen. Die Briahtifche Welt bes 
fteht aus: folchen geiftlichen Subltantzen, welche 
vermittelft der Aziluthifhen Welt hervorge— 
bracht. worden, und weil fie nicht: ihre. Lichts 
Strahlen und Qvellen unmittelbar aus dem 
unendlichen Meer des Söttlichen Lichtes empiat 
nen, auch nicht fo viel Vollkommenheiten A o die 
Azilutiſche Geiſter beſizen, den Nahmen Der 
Geſchoͤpffe befommen. Die Jezirahtifche Welt 
beftehet. aus denjenigen -geiftlichen Subftantzen, 
rg ig find, daß fie einen aewiflen Coͤr⸗ 
per beEleiden, und mit einem Altral-Leib umge 
ben werden ſollen. Durch’ diefe Geilter verſte⸗ 
ben fie die Engel, und theilen dieſelbige wieder IN 
10. Drönungen ein. Syn der erfien Ordnung 
find die Chajoth, oder Thiere der ‚Heiligkeit 2) 
Die Ophanim, Räder, conf. Hefek. 1. 3) Hie 
Oralim, ſtarcke und Löwenmäfige Helden. Jel. 
33. 7. 4) Chafmalim, die Strahlen. 5 ) se: 
raphim;.brennende Seifter. Jef. 6. 3. 6) Ma 
lachim, Engel. 7) Elohim, Götter, 8) Be 
ne Elohim, Kinder GOttes. 9) Cherubim» 
ſchoͤne Angefichter, oder Bilder. ro) lſchim 
Männer. (*). Die Afiathifche Welt iſt Diele 
untere Materialifche Welt, und die darınn bei 
findfiche Seifter, find die boͤſen Engel, oder Teuß 
N; Sie haben bey den Cabbaliften mancherlen 

ahmen, und ihr Ober: Haupt heift — 


— — — 


—— —— 


(") Horabeck de Convert. Jud, rag-308; - er 


Dei 


| 


— 
Yuslh 
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) Man folte meynen,. die Cabbaliften hätten 


nicht allein diefe Materialifche, ſondern auch die. 


übrigen von ihnen erdichtefe Welten durchwan⸗ 
dert, dieweil fie- Diefelbigen fo genau zu befchreis 


#, ben wiſſen. Allein e8 find eitele Phantaſien, die 
ihr müßiges Gehirn ausgehedt hat; Es ift kei⸗ 
ne funft, glerhand Geiſter⸗Republiquen zu ers 
„; dichten. Man muß aber nicht. begehren, daß 
ns MAR dergleichen Gedichte für Warheit anneh⸗ 
we. Mer das fordert, iſt erſt zu beweilen fchul; - 
ig, dab es in der That jolche Seifter  Republi- 
 quen..gebe. . So fange die Cabbaliften diefen 
\ Veweiß ſchuldig bleiben‘, werden ihre Geiſter⸗ 


Welten eben fo wenig Glauben verdienen, alg 
das Schlauraffen Land, Mori Utopia, oder die 


vHiſtorie der Scvarambes, 


Der Juͤdiſche Irrthum von den Ordnun 
gen der Engel, und: ihrem. Regiment, hat: fich 


auch zeitig unter die Ehriften eingefchlichen, und 
6 iſt wahrfcheinfich,, daß er aus porgedachter. 
Alexandriniſchen Schule von ihnen erlernet 
vorden: Zumahi da man ſich einbildete, daß ſol— 


e Sehre mit der. 2. Scheifft übercinjtinme te. 
See groſſe Kirchen Lehrer Augultinus, welcher 
im sten Seculo Anno 430. geftorben, Jäft fich 


in der Ordnung der Heiligen Engel ohngefehr 


alſo vernehmen: Gleichwie der Monds die 


Sterne, und die Sonne den Mond an Alan 


it übertrifft; Alp übertrifft die höhere 
VS r 81 au och 


en Fagen auf der Philor, Hifforie Tom.g. 
R.unſcap. 3. §. 9. 0. 





iR a? So traͤgt uns das Cabbaliſt Syſtema vor, Brue 
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Ordnung der Kugel die niedere an Klar⸗ 
heit, Herrlichkeit und Erkaͤntniß. Die En⸗ 
gel ſind groͤſſer denn die Menſchen, und 


‚verftehen mehr von GOtt. Die Era im |. 
gel find höher als die Engel, und wiſſen 


mehr als die Engel von GOtt. Die Cherw 
bim und Serapbim find hoͤher als die Ertz⸗ 
Engel, und verſtehen auch mehr von GOtt. 


Bey den Roͤmiſch⸗Catholiſchen findet diefe Lehre |, 
noch heutigd Tage? Beyfall, und man gedendt |; 
hen des falfchen Dionyfii.Are® |), 


fih mit dem An 
opagitz zu ſchuͤtzen. Es war diejer Dionylius 


von Athen bürtig, und daſelbſt seiir: angefehenet h 
Mann, der in dem Berichte, Areopagus genannt, |.. 
‚ einer@telle bekleidete. Erwardivon.dem Up |, 
ie Paulo befehrt, wie wir finden Adtor. 17.3% |. 


nter dieſes Dionyfii Areopagite Rahmen hat 


man.2. Schriften, deren eine von ‚der Hierar “ 


chia Eccleflaltica; die andere von der Hıerat- 


chia Clefti handelt. „Zn der lettern thai ü 


der Derfaffer, wer: er auch ſeyn mag, die Enge 


in 9. Chöre ab; welche. Ein theiling die'Schol& |. 
ftici benbehalten haben, und noch heutige Tor |; 


ges von den Roͤmiſch Catholiſchen hefftig vere 


— 


ten wird. Mair theilt die Engelsert in 3. CH R 
re, nemlich in das. sbere, mittlere und unte⸗ 
re. In jedem dieſer Chöre. finden:fich wiederum Ä 


€ 


3. bejondere Chöre, Die 3. obern Choͤre ind | 
Ottes Gute: | 


folten fehen und acht haben auf GOttes TA. 
Die andern auf GOttes Kraft; Die dritten 


Auf Golles Gerechtigkeit. Die 3. mittlern 
a er 
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— ——— — — — 1590 
AD Chöre find die Herrfchafften, Fuͤrſtenthuͤ— 
Dice 4 und Bewalten. Die erften ftehen den En; 
N, geln vor: Die andern fehen auf die Haͤupter der 
wy Volcier: Die dritten. wiederſtehen der Gewalt 
at des Teuffeld Im unterſten Chore find die 
el, Rraͤfte, Krg-Engel, und Engel. Die er: 
58 fen th Runder: Die andern verrichten groß 
O0 fe Händel und Sefchäffte: Die dritten beſchuͤtzen 
"Ede Menſchen. Das Haupt Werd Fommt dar⸗ 
NE auf an, ob gedachter Dionyfius von Athen der 
NE Merfaffer dieſer Schrift fen, oder nicht, Wenn 
7. fie von ihm, als einen Apoſtoliſhen Juͤnger her, 
Ne Eommen folte, würde dieje Lehre dadurch nicht ein 
— Inge Anfehen gewinnen. So iſt aber zu Hi 
x | 

* ten gedachten Dionyfio abfprechen, und fie einis 
ge Jahthunders jünger machen, Ber Seel. Lu- 
12. therus uͤrtheilete (*) ſchon alfo davon : Dionyfius 
17 Wwäfcht viel von-Böttlichen KTabmen, yon 
J der Himmliſchen und BKirchen Hierarchie, al; 
" R daß man ibn genannt bat, Diviniloguum, 
Fi einen GOttes⸗Ke ner, der von hohen Goͤtt⸗ 
ben Dingen -fhreibe, E⸗ ift aber lauter 
9 $abel, und iſt nicht der Dionyfius, der Juͤn⸗ 
DI ger St, Pauli, noch der, f ein Martyrer 
il 1, vefen ift, fondern einer von Paris. Die 
© Mt Dionyfius: yon Paris "folk -erft im drikter 
P Sahrhundere gelebt, und zu Paris die erfte Chriſt— 
Im liche Kirche geftifftet Haben, wiewohl einige auch 


Ä ' Areopa- 
u Thea ne den Liſch Reden cap· 59. VOR der Schul⸗ 


— —— 


ogie, 


u * 
⸗ 





N, daß die geſchickteſten Critici ſolche Schriff⸗ 


ne allen ——— Stifftung dem Dionyfio 
. 2 s 


— — FE u D nnn. 


— — —ñ—— 
— — — 
— — —— ⸗ — ⸗ 
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Areopagitz zu ſchreiben. Es iſt gewiß, daß des 
Dionyfii Schrifften in den 4. erſten Jahrhun⸗ 
derten nicht bekannt geweſen, indem derſelben 
erſt Anno 532. in Collatione Conultantinopoli- |: 
tana Meldung: geſchicht. Hieraus bat man ii 
nicht unwahrſcheinlich gefchloflen, daß fie etwa 
im sten seculo ‘ausgehedt werden, und zwab |: 
von einem, der die Ehriftliche Theologie, die |: 
Irrthuͤmer Apollinaris, und die Grillen und |; 
Träume der. Alexandrinifchen Schule in eins |; 
zufammen gegoffen. (*) Und fo Fan das Anfehen 
diefer Schriften nicht hinlänglich ſeyn, daraus 
die. angeführten Ordnungen der. Engel zu. de 
- weiſen. Dem ohngeachter ift die Himmliſche 
-Hierarchie einigen, welche ſich eben nicht zu 
Roͤmiſchen Kirche bekennen, nicht aus dem Kopf 
zu bringen. Julius Sperber fehreibt davon (*) 
In der. %.Schrifft werden 7. Engel Nah⸗ 
men angefübret, deren jeder-feine Himmli⸗ 
ſche Hieraichie hat, die aus gewiſſen Legio⸗ 
ven beſtehet. Womit auch D. Retzel übers 
einftimmt, (***) wenn er fich folgender Geſtalt 
vernehmen läft: Unter den vollkommenſten 
Geiſtern find 7. groffe Beifter GOttes/ nach. || 
Anzahl der 7. Planeten, welchen nachher⸗ 
folgen ı2. Thronen der obern Licht: Melt | 
mit ihren Herrſchafften und. untergebeng 
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C*) v. Bruders Fragen aus der Philof. Hiſtorie 
Tom. 4. lib. I. cap. 4. $. 17. | 

) In Ifagoge in veram Triunius Dei & Natutæ 
cognitionem pag. 2. — 

(“*) Sm Tract.von ben Geiſtern pag. 333 .· 
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Engeln (nach Anzahl der 12. Himmliſchen 


eichen) von welchen Thronen der Engel 
das Licht feinen .Ausfluß weiter nimmt, 


- und endlich die erfehaffene ſichtbahre Sideri- | 


=. =... 


ſche Welt auch davon Participiret, 
Wir wollen das Anſehen des falfchen Dio- 


' ayfii ben Seite: feßen, und unterfüchen, ob fich 


— — 


die Ordnungen unter den Engeln, und ihre 
Hierarchie aus der I. Schrift erweifen laſſen. 
So ſcheinet e8 dem eriten Anfehen nach, weil 1) 
die Nahmen der 7. höchften Engel, die über die: 
andern das Regiment führen, daraus genons 
men find. DerCherabim wird gedacht 1. Moſ. 
>24. Der Seraphim Jefa. 6. 2 Des Engels 
Michael, Dan, 1e. 13. Gabriel, Dan. 3. 16, 
Raphael. Tob. ı2. 15. Uriel. 4. Efdr, 4. 1. 
Jeremiel. 4. Efdr. 4.36. | 
Man ſoll aber mercken erſtlich, daß die Nah⸗ 
men Cherubim und Seraphim nicht: der. Singu-- 
laris, fondern Pluralis numerus find, und folg⸗ 
Ith:nicht einen, fondern viele Engel bedeuten. 
Warum will man dern dadurch bloß einen En⸗ 
Kl; Zürften verſtehen· Weiter finden fich die 
Nahmen ‚ Raphael, Uriel, Jeremiel nicht in: 
den Buͤchern H. Schrifft, die ein ungezweiffeltes 
Ööttliches Anfehen haben, fondern fie ſtehen nur 
In den Apscrnphifchen Büchern, welche fich bioß 
von Menſchen herfchreiben, und Fein ohnfehlbas 
ten Anfehen haben Eönnen. Geſetzt auch, fie: 
Men fich alle in den Canonifhen Büchern, fr 
virde doch daraus nicht folgen, daß es Nahmen 
der Eugel Fuͤrſten Kun. Die Bedeutung dieſer 
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Nahmen zeuget vielmehr, daß ſie den Engeln 
von ihren Verrichtungen ‚gegeben worden. Ga- 
briel, zu teutſch / GOttes Krafft oder Stärde, 
wird der Engel genannt, der dem Daniel das 
Geſicht von dem Ende der: 2ten, und Anfang 
der zien Monarchie auslegen muſte: Weil Ent 
feine Macht fonderlich darinn begeuget, daß er Kr 
nige ab⸗und einſetzet, die groͤſten und maͤchtigſten 
Tyrannen zu ſtuͤrtzen, und ſein Volck wieder ih 
Wut zu erhalten.meif. Gabriel heißt auch der⸗ 
jenige Engel, welcher der Jungfrau Maria Die 
Empfängniß und Geburth JEſu ankuͤndigen mb 
ſte. Daben zeigte ſich GOttes Wunder⸗Macht Aus 
genſcheinlich, und der Engel ſelbſt erhebt fie, wenn 
er zu Maria fprach: Bey GOtt ift Fein Ding 
unmöglich. Raphael, zu teutfch, GOttes Hei⸗ 
lung, Geſundmachung, wird der Engel beym To⸗ 
bia genannt, weil er den alten Tobıa wiederum 
zu feinem verlohrnen Geſicht verhalff. Michael⸗ 
zu teutfch, wer ift wie GOtt? bedeutet mach det 
meiſten Gotts⸗Gelehrten Auslegung, niemahls⸗ 
einen erſchaffenen Engel, ſondern den unerſcha⸗ 
fenen Engel des Bundes, den Sohn GoOttet 
welcher ſeibſt GOit if... Alfo irren ſich diejen⸗ 
gen ſehr / weiche glauben, daß ſolche Nahmen ge⸗ 
wiffen regierenden Engei⸗Fuͤrſten eigen ſind. 
2) Berufft man. ſich darauf, ‚dab DIE . 

Engel, GOttes Heer, Himmliſche Heerſchaaren/ 
genennet werden. Weiter, daß Coloflaa« 16. 
der Thronen, Herrſchafften, Fuͤrſtenthuͤmer U 
Dbrigkeiten, auch; anderswo: der Ertz Engeꝙ 
dacht wird: Daraus will man folgern, es nr 
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fe doch inter den Engeln-eine-gewiffe Ordnung, 
vornemlich nach ihren bejondern Berrichtungen,. 
ſcch finden, und fie wenigiteng in unterjchiedene: 


Lerſcharen eingetheilt ſeyn, wovon GHDtt ‚den 
Nahmen des Herru Zcbaoth, oder der Himmli— 


. Khen Heerfcharen führe. So urtheilen viele. 
u» don unfern Gott Gelehrten. Sie find aber dei 
„Wegen von der MeynungJulii Sperbers, D. Res 
tzels und der Nömifchen Kirche weit. entfernet,; 
, Indem fie fich nicht getrauen, die Ordnung der. 


Engel zu beftimmen, weil die H. Schrift da⸗ 


voen ſchweiget: Wem hingegen die andern 7.Ens 
gel⸗Fuͤrſten erkennen, und mit Nahmen nennen, 


im Pabſtthum aber obgemeldte 9, Engel Chöre: 
für eine ausgemachte Sache gehalten werden. 


Die legtern irren ſich auffer Zweifel, indem: der: 


Schluß nicht gültig. iſt weil die H. Schrift 


ya don Enalifchen gr Er Engeln, Thro; 


nen, 2c. vedet, fo muͤſſen dieſe Engel von 7. Fürs 
en und andern Unter-Wefehlehnbern comman- 
dirt werden, oder fie in 9. Ehöre und Ordnun⸗ 


ar, gen eingetheilt fenn. Unſere Gotts⸗Gelehrten 


aber haben einige Wahrſcheinlichkeit für fich, 
Inden die verfchiedene ‚Benennung und Abthei⸗ 
lung der Engel eine unter ihnen befindliche Ord⸗ 
nung anzudeuten ſcheinet. Jedoch laͤſſet ſieh auch 
eſes nicht mit Gewißheit behaupten. Denn- 


‚ 9 beiffen zwar die Engel ®ODttes Heerſcharen 
Dder Kriegs.Heer. Wenn es. nun mit ſolchem⸗ 


Himmliſchen Heer die Beſchaffenheit haͤtte, als 

NE einem Menſchlichen Kriegs⸗Heer, fo wären 

die Ordnungen dm engel mehr:denn als zü 1 
4 | 
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wis; Aber fo findet ſich zwiſchen dieſen beyden 


Heeren ein Himmel⸗weiter Unterſcheid. Dos 


Menfehliche Kriegs⸗Heer beſteht aus Leuten, DIE 


fich gröften theilö nicht ſelbſt zu regieren willen, 
und aus ängebohrner Boßheit lauter Un ordnung 
anrichten. Daher find hier Befehls⸗haber no 
thıg, die auf die gemeine Soldaten Acht haben, 
und ſie im Zaum halten, Damit ein jever ſeiner 
Pflicht wahrnehme, Diefe Befehlshaber ſind 
auch Menſchen, und muͤſſen wieder von andern 
commandirt werden, weil fie fonft auch man 


cherlen Unordnung anrichten würden. Das ıll 


die Urfach, warum eine Ordnung und Subordi- 
nation bey dem Menfchlichen Kriegs⸗ Heer gleich 
wie in einem wohlbeſtellten Regiment hoͤchſt 
noͤthig und unentbehrlich iſt. Waͤren die Men— 
ſchen in ihrem guten und gluͤckſeeligen Zuſtand 


blieben, darinnen fie GOtt geſchaffen und ge 


est hatte, fo würde unter,ihnen Fein Regiment, 
feine Subordination, feine Könige und Beſehls⸗ 
haber nöthig geweſen feyn, fondern ein jeder hats 
te feine Pflicht, zur Erhaltung des getneinen 
Beftens, vollfommen gerouft, und wurde ſie mit 
J — ausgeuͤbet, auch keiner dem andern 
Schaden zugefuͤgt haben. In ſolchem Zuſtand 
würde ed ohne Regiment, und Eintheilung der 
Menfeben in gewifle Ordnungen, weit beſſer zu 
gegangen fenn, als es gegenwärtig unter einet 
aufs beſte befteltten Negierung nicht zugehen 
mag. Nun find die H. Engel noch in demjen⸗ 

n glücfeeligen Zuftand, darinn fie GOtt all 
Anglich gefegt hat. Sie find weile und aM 
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dige Geiſter: Sie begehren auch nichts anders 
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du thun, als mas Gſtt, ihren Ober Haupt ge: 
faͤlig iſt. Wozu folte denn ein beſonderes Ne, 
— — Ordnungen unter ihnen noͤthig 
pm? Was ihnen ordentlicher Weiſe zu thun 
oblieget, wiffen fie, und verfäumen niemahls e8 
zu thun. Die auſſerordentliche Befehle erihei 
let ihnen Gtt felbft, und nicht etwa ein ander 
Engel, der ihnen zu befehlen hat. Sie find auch 
alſofort bereit, GOttes Befehle auszufuͤhren, 
und duͤrffen nicht erſt von andern, die uͤber fie 
s Regiment haben, dazu angehalten werden. 
In einer Menſchlichen Regierung iſt nicht moͤg⸗ 
lich, daß der oberſte Befehlshaber alles und jedeg 
unmittelbar anordnen, und einen jeden Unter; 
thanen, die er nicht einmahl alle Eennet, zu jeis 
ner Pflicht folte anhalten fönnen. Denn er ift 
ein Menſch, und fo vielen Verrichtungen auf 
anmohl nicht gemwachfen. Darım find untere 
Vefehlshaber nöthia, die ihm bierunter zu Suif⸗ 
mmen müfen. Aber mit GOit hat e& ei: 

Ne gang andere Yewandnif. Er fichet und 
weiß alles, was in diefem groſſen Welt⸗Gebaͤude 
vorgehet, und befiset uͤberfluͤßiges Vermoͤgen als 
Vinge darinn unmittelbar su ordnen und zu 
tegieren. Wenn alſo etivas den Engeln zu bes 
fehlen vorfält, fo Fan er es felbft thun, und 
taucht nicht feine Befehle ihnen durch andere 
ngel Fund zu machen. Wolte man faaen, 
Ott halte- in Austheilung feiner Befehle den 
Unter cheid, daß er zu gewiſſen Verrichtungen 
auch gewiſſe Engel brauch, su andern m 
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der andere: Und daraus die unter den Engeln 
befindliche Drdnungen herleiten; So ſteht ſol⸗ 
ches auch kaum zu glauben, weil alle Engel oh⸗ 
ne Unterfcheid zu den Verrichtungen, Die GoOit 
einem insbeſondere auftraͤgt, geſchickt und aufge 
legt find. Menigftens muß es erſt erwieſen 
werden. Daraus iſt der Unterſcheid zwiſchen 
den Menſchlichen und Himmliſchen Heerſchacen 
Sonnenklar, und der Schluß Fan nicht gelten, 
wenn man daher, daß die Engel GOttes Zeit 
heiffen, ſchlieſſen will, fie müften in gewiſſe Ord⸗ 
nungen eingetheilt ſeyn. Bielmehr iſt zu glau— 
Ben, daß ſolche Benennung auf die Menge und 
Anzahl der Engel ziele, Die viel groͤſſer ift, ale in 
einem Menfihlichen Kriegs-Heer. 

b) Bas die Schrifft Stelle Colofl. r. 16. 
anlangt, fo wird dafelbit der Thronen, Herr⸗ 
ſchafften, Fuͤrſtenthuͤmer und Obrigkeiten ge⸗ 
dacht, womit ein gewiſſer Rang und Ordnung 
unter den Engeln ſcheinet angedeutet au werde. 
Zwar wollen einige folches nicht von den Engli⸗ 
en, ſondern Menſchlichen Ordnungen verſte⸗ 
hen, die in Weltlichen Regiment Platz finden. 
Solche Auslegung aber ift dem Text nicht ger 
maͤß. Ein gewiller Autor () will, diejenige 

Weſen, welche hier Thronen, Herrfehafften, % 


genennt werden, wären nichts anders, als de 


verſchiedene 
ER 
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SDer Verfaſſer ver Schrifft: Die'Religion eine 


Buchhandiers/ die and dem Eugliſchen überfegt, und Art 
no 1729. heraus kommen ift. Bef die fortgel, Samm 
von alten und neuen Theolog. Schriften x. de Anno 
1730. ter Beytrag pag. 044- 645. j 
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berihiedene herrliche Colonien des: Himmlifchen 
Geſchlechts, jo in den Sternen wohnen, und an 
eben denfelbigen Heyland alduben, als wie wir, 


auch durch feine Vermittelung zu GOit dem, ' 


Vater nahen. - Auch. diefe Erflärung ſcheint 


Meines Erachtens, fehr gesungen zu feyn. Ich 
gebe zu, daß allhier von den H. Engeln die Res 
de ift, glaube aber, daß alle diefe Benennungen 


len Engeln ohne Unterfcheid zukommen. Der 
Apoftel giebt hier den Engeln mancherlen Nah⸗ 
ner, damit er uns: ihre Vortrefflichkeit, hohe, 
Wuͤrde und Macht defto deutlicher voritellen mo? 
Je. Eben wie etwa eroffe Deren. viele Titul 
uhren, welche die Gröffe ihrer Herrfchafft: ans 
rufen. (*) Weswegen auch daranz Fein Schluß: 
n einer unter den Engeln fich befindenden Ord⸗ 
ung zu machen ift. TE | 
Gedenckt zwar die H. Schrift auch te: 
krtz. Engel ı. Theflal. 4. 16. Jedoch wenn man 
edendt, daß darinn auch Menfihen den Nah 
ten der Engel, oder Bothen GHOttes führen: 
‚ Apocal. 2. fo kommt man dadurch auf die: 
Ppuhr, warum die N. Engel Erg.Engel heifs 
1, nemlich im Gegenfag gegen die Menfchen, 
eonſt auch Engel genennt werden, Jene find: 
Kir vornehmere Bothen GOttes alg dieſe, und. 
eiſſen darum Erz, Engel: Wie dann der Hẽörr 
Hriſtus auch aus dieer Urfach ein Erg-Engel, 
nennt wird, weil Er die Englifche fo wohl, als 
tenfchliche Bothen GOttes, an Hoheit, Macht 
ud Wuͤrde weit übertrifft. qh Uber⸗ 
() v Joh. Adam. Ofiandri Colleg. Theol. Part, 2, 
© 4. Thef. 30. 
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d) Uberhaupt Fan der Ausͤſpruch Pauli 
Hebt. 1. 14. in der gantzen Sache den Ausſchlag 
eben. Daſelbſt heißt es von den Engeln: Ste 
find allzumahl (alte ohne Unterſcheid) dienſt⸗ 
are Geiſter, ausgeſandt zum Dienft; um 
derer willen, die. ererben follen die Seelig: 
keit. Hieraus läft ſich nicht: undeutlich abneh⸗ 
men, daß alle Engel ohne Unterſcheid zum Dienft 
der Menichen verordnet find; Folglich muͤſſen 

ſie alle GOttes Befehle an die Menſchen ſelbſt 
ausrichten, und ein hoͤherer mag nicht etwa ſeine 
Commisſion einem andern, dem er zu befehlen 

bat, auftragen. “Darum wird auch wohl unter 
ihnen: Fein befonderes Regiment, oder Subordi- 
nation ’feyn. Man ſoll ſich aber Deswegen die 
H. Engel nicht als einen würten Haufen vor 
‚ftelfen, worinn lauter Confufion herrſchet, Ste 

haben ja an GOtt einen weilen Befehlshaber: 

Eiin jeder unter ihnen erkennet vollkommen ſeine 

Pfiücht, und verrichtet fie genau und ohne Ans 

fand. Aus diefer Urfach muß es unter ihnen 
weit ordentlicher, als in dem aufs befte beftellten 

. Menfchlichen Regiment zu geben. Mut muß 
man diefe ordentliche Weſen nicht nach den 
Begriffen, die wır von Menfchlichen Ordnungen 
haben, abntefien. u — 
Der Menſchliche Vorwig gehet fo weit, daß 
er ſich auch die Anzahl der H. Engel zu beſtimmen 
getrauet, obgleich in GOttes Wort nichts davon 
zu finden iſt. Beym Propheten Daniel Cap.7. 
10. heißt ed zwar: 1000 mahl 10o0o. dieneten 
ibm, und zehen hundert mahl tauſend ne 











. | 








| Von der Hierarchia Cœleſti. 509 


den vor ihm. Es wird aber jedermann einge⸗ 
Fehen müflen, dag damt die Anzahl der Engel 
nicht genau beftimmet, ſondern ur ihre groffe 
Menge angedeutet werde.) In der Roͤmiſchen 
Kirche will man gleichwohl die Anzahl: der H 
Engel wiſſen Da fchteibe der befanntte Abraham 
a3. Clara: (*) Die ‚Kugel der &öttlichen 
Majeſtaͤt find nach Lehre hocherleuchteten - 
Seribenten. in.:y, Chöre ab etbeilet, in einer 
unzehlbaren Yfenge, n dem unterſten 
Chor, fehreibt Spargiati,. ſeynd 8400. 0008 
0000, Im andern Chor der Ertʒ⸗Engel 
ſeynd zehnmahl mehr, als im erſten. Im 
sten Chor abermable ı0 mahl mehr als im 
andern. Im 4ten der Porefleten wieder 10 
Mahl wehr. In dem sten auch wieder 10 - 
mahl mehr, als:im. vorigen. m sten Chor 
der Dominationum und Herrſchafften wieder 
10 mahl mehr. Im ten wieder 10 mahl 
ne Mm Bten der Cherabinen aber oma l 
Sm oten der. Seraphim auch io ma 
mehr. Seyn -alfo die Engel. ingefämt in 











Nur einer 3u einem Schug  Zingel- oder 
Herrn werde zugeſtellt, nach dem Tode aber 
deſſelben pfleg⸗Kindes / darf er keinen mehr 
= — 
I In Judas der Erp-, helm bef, Ehrenbergers al, 1 
erhand dem Worte Gte Den reiner hre zuwieder 
lauffende Exzepfungen, Pak I, Ti, Engel p. 446, 
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verſorgen. Dieſem zu Folge würde es unter 
den Engeln allemahl id mahl mehr Befehlsha⸗ 
ber, als Subordinirte geben, welches mir ſehr 
wunderlich vorkommt, weil wir es bey allen Re⸗ 
ijerungen umgekehrt finden, da nur wenige Dei 
ehlen, die meiſten aber aehorchen und unterthaͤ⸗ 
niß ſeyn muͤſſen. Vielleicht iſt eb bey. den En 
gel anders, wenn man diefen: hocherleuchteten 
ribenten: trauen darff: Die Autores, ſo von 
der Magie gefehrieben C*) ſchwatzen uns auch 
von der, Amzahl der Himmliſchen Geiſter ein 
Hauffen Daher, -Aratron, der Geiſt Saturni.jol 
unter fich haben 49. Koͤnige, 42. Sürften, 35; 
Land Pfleger, 28. Hergoge, .2ı. Diener die, für 
ihm.ftehen, 14. Favoriten, 7. Bothen, und Uber 
haupt ſoll er: über 36000, Regionen -zu befehlen 
haben, eine Legion aber 490. ſeyn. Bethor, det 
Geiſt Jovis hat unter fich 42. Könige; 35- Für 
n 28. Hertzoge, 21. Raͤthe, 14. Dienet, 7° 
zothen, und die Zahl der Geiſter, denen er zu 
befehlen hat, find 9000. Legionen u. |. 1. DIE 
H. Schrift, woraus. wir das meifte, fo mir von 
den Hi Engeln wiffen, fchöpffen muüflen, ‚weiß 
von folchen Träumen nichtd. Darum bleibt es 
ein Vorwitz, wenn man Die Anzahl der H. En⸗ 
gel erforfeben will. - "u 366 wi 
,'. Mon den Berrichtungen: biefer Engel: wiffen wir 
ebenfals nichts ‚mehr, ald daß fie GOtt dienen und loben, 
und ayf feinen Befehl die Menſchen ſchuͤtzen und bewah⸗ 
ren. Dabey ſolte man bleiben, und mir ſeiner verrü 
ten Einbildimg nicht in den Himmel fteigen, und bafei 





“ " „3 EB NEEPE WEBER N — — — — — — 
3. (*) Arbatel de Magia Veterum, umd Clavicul, Salo- 
mome;. Zn — 
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‚yet der Engel Spiel⸗Werck und Kur tveil,-f0 fie miteinandeg 
| * treiben, anſchauen runklen. . Der chuſter Jacob Böhme, .- 
MD glüdlich gemwefen, daß er diefe Kurtzweil der H. En— 
if 4 gel in feinem Phautaſtiſchen Gehirn erblider hat. Er 
nd) wirfft die Frage auf: () Was thuͤn die Engel ? Antwort; 
m Det Fürften Engel, ber ‚berfelben Qualitze am ſtaͤrcſten 
uni AMgekhan iſt, ber faͤnget auch ſeinen Reigen. mit ſeinen Le⸗ 
N gionen an, mit fingen, Hingen, tanpen, freuen und. jubili- 
nd ve.. Daß iff eine Himmliſche Mufica,; dann da Ki 
MT an Ieder.nach feines Qualitxt- Stimme, und der Für 
m führet den Keigen, al8.em Canton mit feinen Schülern, 
0 und der König reuet fid), und Jubrliret,.mit feinen Ens 
„u gen, dem groffen GOn zu Ehren, und zu Vermehrung 
Mi! ber Hmmliſchen Freuden... Meiter: So die Engel. nit 
fingen, ſo gebaͤren fie in ſich fein lieblich, und. fleigen ins 
„J. Wander glg ein liebliches Halſen, Kuͤſſen, und von ein⸗ 
‚m Ander eſſen. Die 9. Engel im Himmel find, gleich den 
iv. Kindern, ſte nehmeu einander bey ten Haͤuden, und ſpa⸗ 
u  Biren in dem fhönen Himmels Mayen, und teden von 
den lieblichen und ſchoͤnen Gewaͤchſen inter Himmnfifchen 
Pomp, und eſſen der holdfe gen Früchte GHttes, und 
Fr Drauchen der ſchoͤnen Hinimels-Blämlein zu ihrem Spiel, 

| 








und machen ihnen fchöne Craͤntzlein, und freuen fic) in 
dem ſchoͤnen Mayen EHttes. Meiter: Gleichwie ſich 
dnn dieſer Welt Bluts-Freunde, und-andere liebe Menſchen 
\. AUS der Ferne einander beſuchen, lie thun auch die H. 
“Engel gegeneinativer. Wann eines Königreichs Herr zu 
dem andern komme, oder einer Fürftlichen Quahrae Here ° 
40 der andern Fürftlichen Qualıtzt Heren fommt, da iſt 
ichts, dann eitel Piche empfangen, gar ein holdſeeliges 
eſpraͤch und freundliche Ehrerbietung, gar ein holdſeeli⸗ 
ges biebe⸗Spatziren gar ein zuͤchtiges und demuͤthiges We⸗ 
fen, ein freundliches füffen und führen, da gehet an ber 
“  Fiebliche —— Vielleicht ſpielen die Himmliſche 
Sphæren mů ihrer rtrefflichen Har monie (*) den re 
ä x ae 











‚mihi 226. 228. 229. 236. 
„I Bon diefer Hinmlifchen Harmonıe bei, Cicero« 
nis Somnıum Scipionis. 
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| si i2 Von der Hierarchia Cœleſtl. 
— — 
geln ein nein ein Zängcheh inschen auf. Tante ee sen’ doch auch die Sterne 
und Planeten am Himmel. tn. e8 ‚giebt Leute, wel; 
& fich einbilden, das Tantzen habe feine  Anweifung = 

ham Himmels⸗Lauff befommen, von der Bewegung der 
Planeten und Sterne, weiche bald für fich, hald hintes 
fi), bald oblique und halb gear lauffen ſich zu 
enipfahen, welches daun chis anders waͤre, als em 
— — immerwährender Tantz bet Himmliſchen 
Eotpee. Er DIE ſolte zuſammen ein höned Argument 

— ß das Tantzen eine den Chriſten wohl 

! : erlaubte Sache Sep. | 

. sed Nugarum  Satıs n“ N 
SEEN IDEE 
ch weiß weiß nicht, e, ob Hermannus Hugo auch der⸗ 
NMa Gedancken —* wenn er, wiewo I mit Poeti⸗ 
her Feder ſchreibt in Piis Defideriis Iıb: 3. fufpir, 6 


- Obltupui ‚Stabili currentes ordine — 
fammas, 
J ale perpetuos ducere nexa 

| choros. 
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eynungen 
und Erzehlungen, 


| Worauf did unter den Titol 


NATURALIS 


So hoch gepeieeng u: Fru 
⸗ Bi € or 
Biffenfchafften und Künfte: 
Son dem Geſtirn und deſſen Influentz, 
Von den Beiftern, ihren Erfcheinungen 
und Wuͤrckungen, 
Von andern natürlichen Dingen, ihren 
geheimen Kraͤfften — Eigenſchafften: 
en 


Inglei 
Die mancherley Arten der Wahrfagereny 
Und viel andere fabelhaffte, abergläubifche und un- 
gegründete Dinge mehr, Ä 
Vorgefellet, neprüfet und entdedet werden, 
ur Beförderung er War heit 
Wie au 
„zum Unterricht und Warnung, 
Eich für thörichten Einbildungen und Betrug zu huͤten, 
eroͤffnet Von | | 
THARSANDERN, 
— — — — — — — — 
VI. Stud. 
Berlin und Le'pzig, 
Zu finden bey Ambrofius Haude, 1736. 
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23. J 
Bon den Geniis, oder Schutz⸗ 


Engeln. 


In Genius oder Schutz⸗Engel 
iſt ein gewiſſer Geiſt, welcher 
von GOtt einem jeden Mens 
ſchen foll zugegeben ſeyn, daß er 

| ſtets um denjelbigen fen, auf ihn 

acht habe, ihn beſchuͤtze, für Ge, 
ſahr behuͤte, auch wohl mannigmahl ware, und 
nſt mit gutem Kath an die Hand gehe, Der 

Lateiniſche Rahme Genius ſol von der Geburt 

ds Menfchen hergenommen feyn, weil diefer 





Seift entweder die Geburt des Menfchen beforat, . 


oder daß er mit dem Menfchen gebohren wird, - 
Dder weil er. die gebohrne Menſchen in feinen: 
Schutz nimmt. Denn ſolcher Schutz-Engel 
oll ſih alſobald ben der Geburth des Menſchen 
einfinden, und ihn nicht eher wieder verlaffen, 
biß er firbt, (*) Die Lehre von den Geniis fol 
von Pythagoras feinen Schülern vorgetragen 
aben. Sie if nachhero auch unter den Juden, 
Mahomeranern, und Chriſten befanut worden. 

Mut 2 | Die 





) v. Cenſorinus de die Natal, cap. 3. 
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nahmen diefe Lehre von den Schug-Engeln aus 
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— 











Die Heyden gaben einem jeden Menfchen 2.G8- |) 
nios zu, einen Guten und eigen Boͤſen. Der&w Fi 
te, fagten fie, befordere auf alle Weiſe deilen Ir 
Slücheeligkeit Der Böfe hingegen trachte ftetd In: 
ihn zu verführen, und in Unglück zu bringen. 
Diefe Seifter folten ihrer Meynung nach einen In 
Sufft:Leib befigen, und fich darinn mannigmahl | 
fehen laffen. Die in Egnpten wohnende Juden |: 


den Heydenthum an, daher man fie auch info | 
derheit in den Cabbaliftitchen Schriften antrifft- | 
Die Mahomethaner geben vor, es fällen einen v 
jeden Menfihen 2. Engel auf den Schultetn, |: 
nemlich ein guter und ein böfer, deren der eine \5 
die gute, der andere die böfe Thaten de elben in. |} 
ein Schreibe-Täffelein verzeichnete. - Unter die IN 
Epriften fand fich die Lehre von den Schuhe | 
geln auch zeitig ein. Das Buch Paltor ge de 
nannt, defen Verfaſſer Hermas heiflet, lehret 
ansdrüdlich, es ſeyen einem jeden Menſchen 2. 
Engel zugegeben, ein guter und ein boͤſet. Det 

ute erwede bey dem Menſchen gute, der böfe 9 |: 

r böfe Gedanden, Diefer Hermas ift tar |} 
nicht derjenige, deffen Paulus gedendet Kin |! 
. 16. 0.14. Gleichwohl ift esein Autor, der fchon |} 
im erften Jahrhundert muß gelebt und das Buch 
geſchrieben haben, weil einige Kirchen⸗Lehrer des 
2ten Jahrhunderts ſich ſhhon auf folches Bud 
biruffen. Origenes erflährt ſich ebenfalls gantz 
deutlich, ein jeder Menfch habe 2. Engel u 
ich, einen guten und einen böfen, und berufft 

ch dabey auf vorgedachtes Buch des — 1J 





— — | j . en 





den Geniis, eder Schuß Engeln. sıp 
in glaublich ift, daß diefeXehrevonden Ge», 


ſhriſtem eingeſchlichen habe. Die Nö; 


en, ſondern halten fie weniaftens für: - 


mmt, für 


n Menſchen einen Engel zur Wa⸗ 
tellet habe, aufferordentlich: aber; 
viele Engel den Gläubigen zır- 


ind. So habe.auchinicht ein jeden 











aieri Comp, Thcal. pofit. part.I,.c.3..$- 26 
| eure”) 


Syſtem. Defn, Loc. 4, (&. 2 BR 
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⸗ 


dern nur die, welche den böchften-Grad der |: 


©ottlofigkeit erreichet. (*) | 
Wann ein jeder Menfch einen guten und 
boͤſen Engel hat, jo fan es nicht fehlen, ed muͤſ 
fen dieſe beyde Engel immer miteinander zu 
fteiten haben, da der gute den Menfchen zum 
guten, der böje aber ihn zum. böfen anzutreiben 
trachtet. Gleichwie aber die Sache noch wicht 


ausgemacht it, man auch nicht abfehen kan, mor | 


mit folche zu beweiſen; fo kan man dieſen Streit 
zwichen dem ‚guten und boͤſen Engel des Men 
ſchen, fuͤglich im Figuͤrlichen Verſtande anneh⸗ 
men, und dadurch den Streit verſtehen, welcher: 
fich dey den Menſchen zwifchen ihren auten und 
böjen Neigungen befindet, und womit es aller⸗ 
dings feine Richtigkeit hat. ER 


“ Cornelius Agrippa.. eignet - einen jeder | 


Menfchen einen drenfachen Genium zu") 
Der erfte ift ein heiliger Engel, der von GO 
Fonmmt, und die Seele des. Menfchen regiert 


_ Der’ andere ift:der Geburths.Genius, welcher 


aus dem Geſtirn Formmt, und von der Conttel- 


‚ larion’wie fie’ zur Zeit der Geburt befchaffen if, 


herruͤhret. Diefem foll die Sorge für des Men⸗ 
ſchen Leben: obliegen, er foll auch dem Menſchen 
die. Dinge ausführen helffen, wozu ihn die Stet⸗ 


nie beſtimmt haben. Der dritte üft der Profes- 


fions (senius, und kommt ebenfalls aus den 
Sternen ‚ und: zwar von denienigen Sternen, 
welche dieſer oder jener Profesſion — 


— — 
97 v. Frid. Gentzkenii Pneumatolog. pag- Tl« 
CD In Philoſ. Occult. lib:3. c. 22. 
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u We e soere. 2EN 


u ſind. Dieſer Genius‘: aber: werde verändert, 

| Renn der. Menſch feine Profeslion verändert: 
mal Ber vernünffsighandelnwill,trauet in Dins 
gar gen, Die nicht in die Sinne fallen, nicht dem 
m! bloſſen Sagen anderer Leute; jondern er: fordert 
ng ai tüchtigen Beweiß, ehe er folchen Dingen. 
m Beyfall giebt; und das erfordertidie Behutſam⸗ 
te Reit, wo man nicht will betrögen: werden. Unfes 
A Schuß: Engel ſehen oder hören. wir nicht, dar⸗ 
ze m muͤſſen diejenigen, welche ung uͤberreden 
‚te dvollen, daß gleichwohl ein jeder feinen „Schugs 
or Engelium:fich habe, dieſes zufoͤrderſt beweifen, 
4 wo man es glauben fol. Wenn es wahr.märe; 
nd was Eraſmus ſFraheiſei berichtet () mie die Iß⸗ 
u Under eine ſolche Geſichts Schaͤrffe hätten, daß 

' Meines Menfchen Schatten oder Natur:Beift 
m Mm Geſtalt einiges Thiers gantz klar, kenntlich, 
\ 


—; 


unterſchiedlich und eigentlich vorher treten, ſehen, 
© Much aus den Geſtalten ‚felbiger Schatten.Geis 
# fer urtheilen Fönten, was der. Menfch für eine 
“geheime Inclination:oder' innerliche Zuneigung) 
> Nabe, und wie er geſinnet fen. Daher fie auch 
an eines Menfchen Ankunft ſollen vorher fagen koͤn⸗ 
» Ren, weil des zu erwartenden Menſchens Schatz 
Seit yoran laufe: So wäre die Sache auss 
' gelacht. Jedoch iſt nicht abzufehen, warum, 
5 MO dieſe Schatten Geiſter der Venſchen nicht 
? Mh in andern: Ländern ſehen iaſſen. Die: 
Scharffſinnigkeit der Ißlaͤnder kan davon nicht 
du Mahre Urſach ſeym weil ek anderswo auch 
Leute giebt, die ſcharff gnug ſehen koͤnnen. Uber 
Mm, de 


C) Im HäMapen ProreusiNo. &7. pa. 630. I 
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dem iſt eb ungereimt, wenn man den Geiſtern 
einen Schatten⸗Leib beylegt, ſie muͤſten Dann IN 
dieſen kaiten Ländern von groͤberer Natur, ald 











“in den. warmen ſeyn, oder etwa einen Leib ut 


Dede nöthig haben, damit fie nicht verfrieren, 
Die. einfältigen Ißlaͤnder glauben vielleicht dies 
fes Mährlein aus Feiner andern Urſach, als weil 
fie es vonsihren: Eltern und Vors Eltern ent 
pfaugen haben. Dach darff ich ſie deswegen 
inicht einfaͤltig ſchelten. Giebt es doch Leute, Der 
nen es an Vernunft. nicht fehlet, und die gleich? 
wohl ihren Genium wollen geſehen und gehoͤrth 


4 a ee. BE 
voerates, der zu feiner Zeit einer det tie 
ſeſten Manner in Griechen Land war, gab fut 
nie er ſtets einen Demonem oder Geiſt um ſich 
haͤtte, der ihn von Jugend auf geleitet und 9% 


* führet„ deſſen Stimme er auch. öffters hoͤrete— 


Ad dadurch erinnert würde, was ıhm zu thun 
oder zu laflen ſey. Apulejus (*)giebt dieſen 
Geiſt für des Socratis Genium aus, und berich⸗ 
set daneben, daß Socrates denſelben nicht allein 
gehöret, ſondern von ihm auch zum oͤfftern | 

bahte Zeichen empfangen, woraus / er etwas it 


ſiner Warnung abnehmen koͤnnen. Wieweh 


andere berichten, Socrates habe diejenigen hugen 
geitrafft, welche. fich geruͤhmt, etwas Goͤttliches 
mit Augen gefehen gu haben, und nur allein. de 


nen. Gehör gegeben, welche ſagten, daß ſie eine 
Stimme gehoͤret haͤtten. —2 Alten Br 





(7) De: deo Socratıs. — 
Chakarpentier Vie de Socrate. 
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den vielfältig diefes Geiſts Sogratis, ı 





und. feing 


bende vornehnmften Schüler Platound Xenophon, 
willen uns. in ihren Schriften vieles dayon zu 


etzehlen, wiewohl fie. ebenfalls bloß einer Stim⸗ 
me gedencken, die ihn foll gewarnet haben. Das 
ber Apnlegi Borgeben, dat; Socrates diefen Geiſt, 
Oder einige- won ihm geaebene fichtbahte Zeichen 
geleben, ‚von felbit hinweg fällt. Die Gelehrten 
wiſſen nicht, was ſie aus des Socratis Geiſt ma⸗ 


en ſollen. Die. meiſten zwar ſtehen in den 


Ördanden, es [ey ſein Genius gewefen, der id, 
heil er ein Tugendhaffter Mann war, viele Din⸗ 
ge entdecket und. offenbabret. Wobeh es eins 
mahl hauptſaͤchlich auf die Auſſage Socratis 

lbſt, und zum andern auf gewiſf⸗ Begehenhei⸗ 


un antommt, da, er etwas endectet welches er 


DONE: Beyſtand eines Geiſtes nicht haͤtte wiſſen 
fönnen Was feine eigene Auflage beteifft, ſo 
iſt nicht zu vermuthen, daß er als ein aufrichtis 
ger Philofophus, feinen Schülern mit Prahlerey⸗ 
en und Ligen ſolte vorgegangen ſeyn. Dennoch: 
hat er ſich auch niemablserklährer, wofuͤr er die⸗ 
leiten. Geiſt ‚halte, oder von andern wolte 
Ehalten wiffen:--- Plato amd Xenophon;-fagen. 
loß, ex habe 'eine Stimme gehoͤret, wiewohl 
Mit dem: Unterfcheid, daß Plato fuͤrgiebt, dieſe 
me habe ihn nur gewarnet, und dieſes oder 
ned zu unterlaſſen befohlen. :: Xenophon hin 
gen Will, fie habe ihm angedeutet mas er thun 


de. (*) ‚Diefe- verfchiedene Nachrichten, welche; 


von zween Schülern Sncratis herruͤhren, legen 

Mm5 wenig⸗ 

—— — — — — — — — 
) Charpentier I. cı t ar 28 
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wenigſtens ſo viel an den Tag, daß er ſich dar⸗ 
uͤber nicht deutlich gnug muͤſſe erklaͤhret haben. | 
Und das iſts, was Plutarchus (*) ausdruͤdlich 
meldet, nemlich Socrates habe ſich darüber nie ⸗ 
mahls erklährt, ob er gleich deswegen von Sim || 
mia befragt worden. ° Darum mag mar nicht |n 
unbitiig muthmaffen, er habe mit Fleiß an ſch 
gehalten, weil- er-von diefem feinen Geiſt nicht 
in eigentlichem Verftande: geredet, und ſelbſt iht Ih 
nicht für einen beſondern Geiſt gehalten; welges Ic: 
wir bald mit mehrern vernehmen werden. “Die Ir 
Geſchichte, welche beweifen follen, daß ein beſon Ih 
derer Geift dein Socrati viel Dinge offenbahret |i: 
beweiſen jolches noch lange nicht: 3. E.Wenn 
er nach einer verlohrnen Schlacht mit —* A 
Sreunden auf der- Flucht war/ und zu ihnen ſaz⸗ 
fe, es wäre ihm Angezeigt worden / ſie ſolten nicht 
auf. dem Wege bleiben, den die meiſten ihtetr 
Lands⸗Leute genommen, wodurch fie dann AU 
ihr Leben gerettet, indem die andern, ſo auf die | 
fen Wege blieben, von dem ſie verfolgenden 
Feind mehrentheils nieder gemacht worden; ©0 | 
wares eine Sache, die er aus gewiſſen Umſtan. 
den konte gemuthmaſſet, oder nur von ohngefebe |: 
erratheri: haben. Und von gleicher. Beſchaffen |} 

heit iftes, wenn er vorher fagte, daß die Flotte, 
die die Athenienfer nach Sicilen ſchicklten WULF 
de ungkintlich feyn, und folches auch einttag 
Timarchus hatte fich nebft einem guten Freund 
vorgenommen, daß fieihren aemeinfchafftlichen: I 
Feind umbringen wolten. Des Abends da ed 

F geſchehen 
(*) De Genio Socratis; | 
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geſchehen ſolte, war Socrates mit dem Timar- 
cho in Geſellſchafft, und als Timarchus einige 
Mahl davon gehen woite, mit dem Verſprechen, 
bald wieder da zu ſeyn, ſo rieth ihm "Socrates, 
et jolte da bleiben, und bewog ihm alſo zwey⸗ 
mahl, daß er blieb. Endlich ſtohl er ſich heim⸗ 
lich weg, ſein Borhaben aber gerieth übel, Da | 
ber, als man inm zum Tode führete, fügte er zu 
feinem Bruder, dab, er ftürbe, weil ey dem So- 
erati nichtihäfte folgen wollen. Key weiß, ob 
rates um den geheimen Anfchlag des Timar- 
chi nicht Wiffenfchafft gehabt, und ihn deshalb 
zu bleiben genörhigt, damit er ihn davon zuruͤck 
halten möchte, Dder dielleicht hat ihn Socrates 
nur aus Höflichkeit zu bleiben genoͤthigt, woraus 
man den falſchen Schluß gemacht, er muͤſſe durch 
kinen Geiſt von.des-Timarchi Anſchlagen Nach⸗ 
richt bekommen Naben, Einsmahls wölte: Sox 
rates nicht Durch eine geroife Safe gehen; fons 
dern kehrete wieder um. mit m Vorgeben, fein 
eift wiederriethe es ihm. Einige aus der Ge— 
kelſchafft kehreten ſich daran nicht, ſondern gien⸗ 
gen mit Fleiß durch dieſe Gaſſe, und wolten ſe⸗ 
N, wie es ablauffen wuͤrde. Darauf begegne⸗ 
‘e ihnen eine Heerde Schweine Die voller Koth 
waren, und weil fie fehr gedrang giengen, und 
die Hanke Gaſſe einnahimen, diefe vorwißige Leu⸗ 
te ziemlich befndelten, woriiber fie von den an— 
dern ausgelacht wurden. Mich wundert aber, 
warum fie fo thöricht geweſen, und nicht ſo lange 
mem Hanf getreten ſeyn, biß die Schweine 
voruͤber waren Das muß auch ein ſehr ar 
5 ei 





f 


nn 








si Von den Geniis, oder SchutzEngeln. 

Geiſt geweſen ſeyn, der nicht einmahl leiden wol 
len, daß Socrates von den Schweinen befudelt 
würde. Es ſcheint aber, man habe diefe Ietft 
Seſchichte nur zur Kurtzweil erdichtet. All il 
brige Hiftorien, womit man des Soeratis Geni- 
um ermeifen will, find fo beichaffen, daß man 
beym erſten Anblick gewahr wird, er habe das⸗ 
jenige, was er vorher geſagt, entweder aus ge⸗ 
wiſſen Umſtaͤnden gemuthmaſſet, over. fein dor 
herſagen ſey nur von ohngefehr eingetroffen: 


Indeſſen weil er manniamahl Dinge vorher ſag/ 


te, ſo werden feine Schuͤler, die, nicht bedachten, 
daß es damit: gantz natuͤrlich zugehen Fönnen, 
in. ihm gedrungen ‚haben, dab er ihnen lagen 
möchte, woher er erwas vorher willen koͤnne. 
Da mag er anfänglich im Schertz fi auf ei⸗ 
nen Geiſt, der es ihm eroͤffnete, beruffen, heim⸗ 
lich aber feine: Geſchicklichkeit und durchdringen 
des Naturell, dadurch verftanden haben. 
würde geoßprahlerifch heraus ‚gekommen ſeyn 
wenn er folches feinem vortrefflichen Verſtand 
zugeſchrieben haͤtte. Weil er nun ein Feind der 
Großipreeberen war, und dieſes Laſter an andern 
Weit/Weiſen zum oͤfftern tadelte, [0 wolte et 
ſich auch mit ſeinem geſchickten Verſtand nicht 
breit machen, ſondern alles lieber einem andern 
Geift beymeffen, der es ihm eröffnete. Und av 
ſo legte er..dasjenige einem erdichteten Gen! 
bey, was bloß von feinem Berftand und Ger 
hictlichkeit herkam. Hätte, Socrates ſtets eb 
nen warnenden Schuß» Engel um fich gehabt— 
warum warnete ihn Derfelbige nicht für em 
; 2 groͤ 


— — 






il 


A — 





Don den Geniis, oder Schutz⸗ Engeln. 522 


groͤſten Unglüd, das ihm begegnet ift, da er 


nemlich Gift zu nehmen gezwungen ward, und 


alſo eines gewaltfamen Todes fterben mufte 2 


berdem iſt nicht abzuſehen, wie ein endlicher 
Geiſt zufällige Dinge vorher willen koͤnne. Wil 
man jagen, er Eönne fie muthmaßlich errathen, 
[0 Eonte Socrates diejeg vielleicht eben ıfo gut, 


Daher fchlieffe ich, der Geiſt Socratis fer) nichts 


Anders geweſen, als fein natürlicher Verſtand, 
welchen unter andern Xenophon (*) ungemein 
erhebt, wenn ex fehreibt: - Socrates babe einen 
folchen durchdringenden Derftand gehabt, daß 
et in Unterfcheidung des Guten und: Höfen nie 
mahlö geirret, auch nicht anderer deut dazu noͤ⸗ 
thig gehabt. fondern von felbft im Stande ge⸗ 


in weſen, alles gnugſam einzufehen, u. ſ.w. Wenn 


man auch endlich noch merdt, wie⸗ er ben den Als 
fen nichts ungewöhnliches geweſen, den ers 
and des Menfchen, oder feine Natur, einen 
Geift oder Engel (Dxmonem) zu nennen, fo 
Wird dadurch meine Meynung von dem Dæmo- 
DE Socratis nicht wenig -beftättige. 2 
Es haben ſich nachhero noch mehr Leute 
gefunden, die ſich eines vertraulichen Umgangs 
wit einem befondern Geiſt geruͤhmet. Mon 
lotino berichtet Porphyrius.(**) er habe einen 
chutz Geiſt von höherm Grad alg andere Mens 
(ben gehabt, ſintemahl derſelbige nicht ein Geiſt, 
ondern gar ein Git geweſen den er auch en 
mahls zu Mom im dem Tempel der Ifidis ber 
— ſchworen, 
(”) De dıdis & fa&is Socratis lib, 4, in’fine, 





| (") In Vita Plotinı Cap. Io, 
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ſchworen, daß er ſich in Gegenwart eines Cahpr 
tiſchen Philoſophi, habe muͤſſen ſehen laſſen. Diß 
iſt eine Handariffliche Fabel, die ſich kein ver 
nuͤnfftiger Menſch wird aufbuͤrden laſſen. Wil- 
helmus Poitelius, gleichwie er ſich goͤttlicher Of: 
fenbahrungen rühmete, fo gab er auch fiir, dab 
er mit dem Engel Raziel, welcher Adams Lehr⸗ 
Meiſter geweſen, gantz vertraulich umgienge, 
und ihm von ſelbigem viele Dinge offenbahret 
würden. (*) Poftellus war ein Mann, der ſich 
mit ‚vielen: närriichen Phantaſien ſchleppete, 10 
daß auch:Ddie-Inquilition zu Venedig von ihm 
urtheilte, es muͤſſe ihm an der gefunden Ber 
nunfft fehlen: weswegen man auch ſeinen Um⸗ 
gang mit dem Engel Raziel unter feine thoͤrich⸗ 
fe. Eilbildungen zu rechnen. hat. Von Faco 
Cardano; erzehles. deffen Sohn: (*”) Es habe der⸗ 
ſelbige 28. Jahr lang einen geheimen Fitheri- 


ſchen Geiſt beitändig um ſich aehabt, meldet. 


währender. Zeit ihm allemahl wahrhaftig Aut⸗ 
wort gegeben: Nachdem er aher dieſen Geiſt vOR 
ſich gejagt, ſeh er zwar ohngelehr noch 5. Jahre 
lang, mannigmahl wiederkommen, habe abet 
lauter ER A gegeben. Als diefer Car- 

- danus mit dem Geiſt noch in guter Freundſchafft 
und, ſo brachte derſelbe zuweilen noch andere 
eifter mit ſich. Einmahl ſollen ihrer ſieben 


zugleich erſchienen ſeyn, mit welchen Cardanus 


von. vielen. wunderbahren Dingen diputieh, 
EN RR, er und 
. | ) v. Waldh3-Phılofoph. Lexicon Tit. Genius: 


lib. 16, cap. 43. 





— — 


Hieronymus Cardanus de Varietate Rerum 
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und von. ihnen viele: geheime Sachen aus. des 
Averrois Buͤchern gelernet. Der Sohn Hie- 


ronymus Cardanus; giebt: in feiner eigenen Le 


benöBefchreibung auch einen .befondern.Geni- · 


um für, den.er bald will. gehöret, bald mit ihm 


im Traum zu. fehaften gehabt, haben, : Jedoch 
in. After. feiner Sache nicht gewiß, und. zweiffelt, ob 


er einen habe oder nich,t oder ob es nicht feine 
eigene worsreffliche Natur ſey. Zuletzt gefiehet 
er frey heraus, daß er feinen Geiſt oder D 

nem habe, wenn er fehreibt.: (*) Egocerte nul- 
um Dæmonem ant Genium mihi adefle cog- 
nofco, Welches man ihm anı erften —5 — 


wird, wenn man bedenckt, woraus er anfaͤnglich 


geiihloffen, daß er einen Genium habe. Wenn 
era eine Thure aufgieng, oder indem fie det 
Wind bewegte, einen Laut von ſich gab, oder 


wenn er etwa eine Stimme hörete, die er nicht 
wuſte woher fie, Eam, ſo mufte alfobald fein Ge- 
nius vorhanden ſeyn. Es ift aber gut, daß er 


lich nachhero.eines beflern. bedacht. Thomas 


‚ Kampanella will und-überreden; daß wann ihm 
ein Ungluͤck bevorgeftanden ,.. ev entweder was 


end. oder fchlaffend eine Stimme gehört, die 
ihn mit Nahmen gerufen, zuweilen auch noch 
andere Norte hinzugeſetzt, die er aber niemahls 


recht verfiehen Eönnen. (**) Ich glaube dem qus 


ten Campanella mag. folches einigemaht im 
Schlaf ſo vorgekommen fen, oder wenn er ja 
RE ewacht, 


bde Variet. Rerum lib. 16. C. 43. 





Campanell..de Senfu rerum & Maga, lb, 3: 


4, . 


mo» - 
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Fewacht, fo wird er wachend 'geträumet habe 

cin Julius Cæſar Scaliger fich auch eines g& 
heimen Geiſtes ruͤhmet, der ihn allemahl zum 
ſhreiben antriebe, auch: die zur Arbeit, noͤthige 
Erfenntnig und Erleuchtung in ihm ertueätt 
(6 beinet.e8, daß diefer hochmuͤthige Gelehttt 
dadusch” feinen Verſtand und Geſchiclichken 
wolle verſtanden wiſſen. Man mag uberhaup 
bon allen dieen Gelehrten, welche fich eines 96 
Heimen Geiſtes gerühntet ‚ urtheilen, Day IM 
man ben ihnen eine'ftarde Einbildungs rafft 


wahrniumt / fiedadımch-verleiter worden, daft |" 


ihren Genium gehört zu haben, glaubten. - Zum 
theil mögen .fie ſoiches auch bioß erdichtet, UM 
 daben das‘ Frempel-Socratis fuͤr Augen gehabt 
Haben, damit fie auch fuͤr ſo groſſe und geichidtt 
warte als — —— angefehen und 
„gehalten wurden. at 7 

 ° Die Funden geben für,es härte ſchon Adant 
einen befondern Engel, Nahmens Raziel ge 


habt; von dem er in mancherleg —— 


und Künften unterrichtet worden. Tophiel I 

Sems: Kürfteher geweſen ſeyn; und der Entil 
Zäphiekel,deg Noah. Der Geiſt Zackiel war 
Abrahams Sürfteher „und Gamäel, des Sitten 
jacobs Engel; heißt Pehel, und des Tobia, Raphis 
el. Der Engel Cerviel, war Davids Führer; 


Salomonis Fürfteher aber, Michael: De ge 


ſephs Jofua und Danielö Genius, ſoll der Engel 
Gabriel gewefen feyn u. ſ. w. (") Ich habe ei 


zZ - 


“.(*) Davon def. das gortlofe Buch Semiphe |. 
ER age Salomonıs Regis. & conf. Reuchi 
‚gum de Cabbala pag: 741. 
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Gruͤnde, welche erhaͤrten ſollen, wie ein jeder 
Venſch feinen beſondern Schutz⸗-Engel habe, 
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ben nichts mehr zu fagen, als. daß dieſes eitele 
Juͤdiſche Träume find, womit vernuͤnfftige Leute 
nichts zu fchaffen haben. se 
Bir fommen endlich auf andere Beweiß⸗ 





Diele unferer GOttes⸗Gelehrien laſſen die Sa⸗ 
dahin geſtellt ſeyn, und wollen nichts gewiſ⸗ 

ſes beſtimmen, wie wir bereits oben pernommen. 
r Seel. Lutherus aber fol der Meynung 


don den Schugs Engeln beygepflichtet haben,, 


' weil er in dem ewoͤhnlichen Morgen⸗ und Abends 
“Geber ſich der orte bedienet: Dein heiliger 
3 &ngel fey mit mir etc. hieraus olgt nicht, daß 
einem jeden Menſchen einen befondern Schutz⸗ 


Engel beygelegt; - Sondern gleichwie, wenn 
vid fpricht Pfalm 34, 8.- Der Engel des 
hören lagert fich um die ber,fo.ihn fuͤrch⸗ 


‚ten, und hilfft ihnen aus: Ex damit nicht 


Aut einen, fondern.piele Engel verſtehet, die fich, 
um die Frommen ber lagern und: fie beſchuͤtzen; 
AU if Lutheri Sinn nicht, GOtt wolle dem 
Menfeben nur einen Engel zum Schutz ſchicken, 
ondern fo viel ais es ihm gefällig iſt, und er für 
nöthig befinde. Geſcht auch, er verftehe hier, 
ANE einen eingigen Engel, fo dürfte es doch eben 
wicht derjenige Engel ſeyn, der einem jeden 
enichen von der Geburt an sum Schuß vers 
ardnet ift, ſondern Goit kan dem Menſchen 
bald diefen, bald einen andern Engel zu ordnen, 
Burn — des re 5 
de Dache von den beſondern SchutEn. 
—— Mn geln 














"Ben, daß Jacob nicht von einem a 8 — 
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Ben fich aus der Vernunfft nicht ausmachen 
äft, ald welche Davon wenig, oder nichts zu fagen 
weiß, fo nimmt man feine Zuflucht zu der hei⸗ 
gen Shrifft. ‘Und da ſolen zuerſt Zacobd 
orte erhärten, daß e8 Schutz Engel gebe, 
wanı er 1. Mof. 48. 16. fpricht:: Der Engel 
der mich erldfet hat. von allem Übel, der 
feane die Anaben. Welche Worte aber zu 
ent Beweiß dienen, weil alte Umſtaͤnde Ei 


gel, fondern von dem Mesfia, dem Sohn © 
te rede, indem er diefen Engel GOit an die 
Seite fert, und ihm die Erlöfung von auem u⸗ 
bel zuſchreibt, welche Paulus ausdrücklich füt 


ein Werd GOttes erfennet 2. Timoth. 4. 18 


* 





So ſoll auch dieſer Engel die Knaben ſegnen, 


welches abermahls allein GOtt zukommi, Der da 


verheiſſen hatte, die Erg, Väter und ihre Na 


kommen zu fegnen. Wenn unfer Heyland 


Matth. 18. ro. ſich vernehmen laͤſt, die Engel 
der Kinder ſehen allezeit das Angeficht eb 
nes Vaters im Zimmel, {6 kan darau? nicht 
mehr aefchloffen werden, als daß auch die Kin⸗ 
der unter dem Schuß der Engel ſtehen: nicht 
aber, daß ein jedes Kind feinen beſondern Engel 


habe. Der fheinbarfte Ort Heil. Schrift ie 


— — — — — — 
— _ 2 ö— — — — ——— — 
zZ. era € "-_nE- 27m un" >. 
zu 2"; Fir, 


- ——— — — — — —— —— — — — — — — — 
— — — — — — — — — zur = 
2” 7 7Tã 


* 


det ſich Apoſt. Gel, 12. 15. allwo einige In | 


ger, nachdem ihnen von einer Magd hinte 
racht ward, daß Petrus vor dem Thor ſtuͤnde 
ſoſches nicht glauben wolten, weil ſie wuſten, DA 
Peirus ım Gefaͤngniß war, fondern vielme r 


artheilten, ed muͤſte Petri Engel ſeyn. Sie 
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vr, laſt ſich ſchlieſſen, wie dieſe Leute den anklopffen- 
den für Petri Engel oder Schutz Geiſt gehalten. 
Deer wollen einige, inſonderheit Spanhemius; 
das Wort Engel durch einen Bothen oder Ge 
» fandten erklären, gleich als wenn man vermu— 
m. et, ed fen ein Bothe von Petto, der vor der 
v Thüre finde. Man mag aber wohl dem Wort 
„Engel feine gemeinfke Bedeutung laſſen und 
‚dadurch einen guten Geiſt verftehen: Wenn 
3 MAR nur merdet, mie die allhier verſammlete 
Chriſten mancherlen Irrthum hegten. x) Hiel⸗ 
ben fie den anklopffenden fuͤr Petri Engel, da es 
doch Petrus felbfE war. 2) Nielten fie die Rho⸗ 
: de für unfinnig, weil fie wolte Petri Stimme 
bLehoͤret haben, ob fie ſchon darin recht hatte, und 
hichts weniger als unfinnig war. 3) Mar eß 
auch ein Irrthum, daß ſie den anklopffenden fuͤr 
> einen Geiſt hielten. Penn waͤre es ein Geiſt 
emeien, hätte er nicht noͤthig ‚gehabt erſt an zu- 
‚offen, und gu begehren eingelaffen zu werdem 
ondern er wuͤrde ohnedem (wohl u ihnen hinein 
ekommen ſeyn. Da nun-Diek. Leute fo biele. 
ttfhimer begiengen, fo mag man es auch fuͤg⸗ 
lcch für einen Irrthum halten, wenn ffe der a 
diſhen Meynung zu Folge befondere Schutz nr 
ı gl glaubten, und den anklopffenden nicht für 
' Peltum ſelbſt, von welchem fie twuften, daß er 
0 Sefängniß. war, und zwiſchen 2, Krieges - 
 Anechten mit. 2. Ketten gebunden. lag, ſondern 
‚ für deffen befondern Engel hielten. Kolghy - | 
hätte man die Sache als eine irrige Meynurg | 
anjuſehen. Mit ser hiebey die Litlabruns 
| Nena ‘ 


. zz na Ta 


— — 
1 
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der cingiſchen Bibel auch nicht übel, welche 1; 
aus folgenden Worten su erfehen: Wir ind |, 
faſt in den Sedanden, daß durch diefen £m | 
gel weder Petri Bothe, noch fein Schuß: |! 
engel, yon welchem fonft die A. Schrift | 





erweiſen dafen. | i 
Demnach bleibt es ein verkehrtes Verfad || 
ren, wenn man feines Schug- En eis nicht ge |’ 
wiß verfichert it, und fich dennoch will Muhr | 
geben; mit demſelben in genaue Bekannt af |; 














Von den Geniis, oder Schith⸗Engeln· 330 





11 (Reiter muß man ſich nach der Natur diefesGe- 


mi erkundigen, als wozu ebenfalls die Geburths 


Siunde des Menſchen gebrauchet wird, und 
Darauf dieſen Schutz Geiſt durch allerhand’ Aber) 


* gläubifche Gebethe,"Charakteres und naͤrriſche 


<< a so ea Zr 


Ceremonien berbey ruffen, ſo wird er ſich in 
ſichtbahrer Geſtalt zeigen, und in allen Dingen 


N m Rath geben. C**)- Wäre dis nicht eine 


höne Sache? Wann wir nur erſt gewiß wuͤ⸗ 
ſten, daß jeder Menſch ſeinen SchußEngel has 
be, und Derfelbige fich von denen vorwitzigen 
Menfchen durch allerhand theils lächerliche, 
theils gottlefe Ceremonien wolle zwingen ey 

er eriheine, und von allen Dingen Rede 
und Antwort gebe. Wer hat auch allenfalls 
den Menichen die Macht: gegeben, ſich derglei⸗ 
den Herrſchafft uͤber Heil. Geiſter, die weit wei⸗ 
[er und verſtaͤndiger als ſie ſud, anzumaſſen 


Sie koͤnnen dieſes Dominium nicht beweiſen⸗ 
AMD deswegen find; die. Engel ihnen nicht: zu gem 


von fi 


- 


horchen ſchuldig. — ee HR 
Die hohe Einbildung der. Menfehen, die ſie 
ich felbft haben, hat es dahin gebrasht, daß 


' Man die Schup-Beifter ganh Sclaviſch tracti= 
' Aet und ihnen die allerverächtlichte Berrichtun⸗ 
gen aufgetragen hat. Dem Abt Theodofio folk 


 Schus-Engel.ein Krancker Wärter; Domis 
Dico ein Taffel-Deder,;Homebono: ein Waͤſcher, 
Ifidoro ei Bauren⸗Knecht, den Capuciner Fe- 
— I TRIE, — ——— 
2 De Philofoph. occulta Iıb. 3 Cap. 26.7 "15 
\) v. Richteri Confiderationies Magico-Theurgr. 

de Conciliatione Spifitum 10, = a u: \ 


Br R Pi j — — 
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lici ein Efel-Treiber, Stanislao; ein Poftiken, IN 
Bernhardo ein Art, Cujetano ein Stoch, Wan- |. 
dragiſillo ein Mund och, Bafilidi ein Weg Iü 

_ "OBeifer, Dorothex ein Gaͤrtner, Francifco ein |i: 








Spielmann, Joh. Angelo, ein Balbierer, Deo- [in 
domo ein Diener beym Altar, Wenceslao ein | 


Secundante, und Ambrofio ein Pra&ceptor gewe— N 
fen ſeyn. ¶) Doch hat man ſich auch fire ihnen | 
zu ‚hüten, weil fie. ihre Clienten mannigmahl | 
mit derben Maulfchellen abweifen. Ye Sit 
mennen es aber dem ohngeachtet mit ihren Um |: 
tergebenen, ob fie auch noch fo gottloß ſind, recht 


ut. Denn als Noah mit den einigen in.det | 


aften gegangen war, fo mufte ðOtt eigenhäns |: 
dig den Kaften zuſchlieſſen, und den Schluͤſſelzt 
fich, nehmen, damit die Engel, welche der Men |; 
ſchen gute Freunde find, roenn fie den Schlüflelger | 
habt hätten, nichtein jeder Schug-Engel fein Phe· 
ge⸗Kind hinein ſalviret hätte. (***) ©o gehtd, 
warn man Dinge erdichtet, muß man ihneh et⸗ 
—Was hu thun geben, folten es auch nur lächerls | 
— Verrichtungen ſeyn. In der Roͤmiſchen 
Kirche haben ſich Gelehrte gefunden, welche ih⸗ 
ven Schug, Engeln Buͤcher dedicitt und zug 
fehrieben haben, So hat z. E. Francilcus Va- 
vallor die Orationes Saeras feinem Schutz Em. 








I . = 
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at, Worte: lauten, Sandisfimo Angelo Tutelari 
Va, ſoo zugeeignet. Dergleichen, Zufchrifften der 
We, Bücher find nicht zu billigen, weil man feine 





‚er nem Schutz. Engel verfehen ey. Es iſt jo uns 
aa, gereimt, als wenn. man dem groffen SPBriefter 
m Johann feine Schriften zueignen wolte, da | 
in Fein Potentat auf dem Erdboden zu finden, der 
eh Dielen Titul und Nahmen führet. — 
> Man redet und ſchreibt ſonſt auch vieles vom 
mb gang vertraulichen Seiftern (indgemein. Spiri» 

fus familiares genannt) die fich in Geſtalt einer 
8 Weſpe, Fliege oder anderer Kleinen Thiere um‘ 
S den Menfihen aufhalten, auch fich wohl in Rin⸗ 
He, Erpftallen, Glaͤſer Schachteln: und. dergleis - 
"» en-follen einfchlieffen laflen, damit, ſie nicht wie; 
der davon ſchleichen mögen. Die Spiritus far 
7 Miliares der Finnen: und Lappen follen meiftens 
"> tbeild die Geftatt einer Sliege haben, und’ von 
dieten Wöldern gemeiniglich in ledernen Sa— 
dei getragen werden. Sie habenabernicht nur 


— — — nn. 


ee} Verſicherung hat, daß ein jeder Menſch mit er 


einen, ſondern viele dergleichen Geifter zur Hand;  .- 


> Welche fie im ihrer Sprache Gan nennen, und 
» fbiden täglich einen davon aus, der ihren Seins 
* den Schaden zufügen muß. Haben fie keinen 
> demd, dem fie ihre Geifter auf dem Half fehir 
“cn koͤnnen, ſo laſſen Ai fie doch nicht müfig 
° Sen, fondern fie muͤſſen Wind erregen, und 
dadurch Schaden fifften. . Mannigmahl müf- 
f fen fie auf die nächfte Gebürge wandern, und die 
SM voneinander fpalten, oder was Ihnen 

onſt yon ihren Herren zu ihun befohlen wird: 

RM... Theo 


* 








(*) Theophraftus Paracelfus foll allemahl einen 
Spiritum familiarem in feinem Degen; Knopf | N 
verichloffen und bey fin geführt haben. Bi 
her-diefe Sage entſtanden, davon ift Naudel | 
Muthmaflung, Paracelfus habe ſtets 2, oder | 
drey Doſes von einer gewiffen Artzney, die et [1 
Laudanum nannte, und womit er vortreffliche 
Euren verrichtete, im Degen⸗Knopff bey ſich ger |? 
habt, und daraus habe der irrige Bahn eine |f 
SZpiritum familiarem gemacht. Der gleichfalls | 7 
berühinte Medicus Petrus d’ Apono fol Sb |i 
ſter in einem Ernftall gehabt haben, von denen 
er die 7. freyen Fünfte erlernet. (**) Diefedhe | 
ben fonder Zweiffel ſeine Zeinde von ihm erdiche | t 
ter, da fie ihm ‚geen der Zauberey bejchuldigeh | | 
hätten, wie fie eß dann fo weit brachten, daß der | | 
fen Bildniß nach feinem Tode verbrannt würde: | 
Man muß die Geifter für -einfältige Tropfen || 
anfehen, wenn man fie als; tolle Menfchen end || 
zufperren gedenckt, eder als Sclaven in ein Ge 
faͤngniß verſchlieſſen will, damit ſie nicht davon 
iauffen, und man ihres Dienſtes entbehren muß 
fe. : Sch glaube, der Teuffel ſelbſt beſitze meht 
Hochmuth, als daß er auf des Menſchen Begeh 
ven ſolte in ein Narren⸗Haͤußgen Eriechen, und | 
fich darin verfperven laſſen. Es find diefesnut | 
thörichte Einbildungen der Menſchen. Weiß mal 
dann nicht, daß ein Geiſt nicht Fan verſperret und 
eingeſchloſſen werden? Barum glaubt man dann 
dergleichen Vorgeben? | Ich 


gr N — m |— — 
xx v. Unterreb. vom Reich ber Geiſter Tom. 3. p. 104 
> v. Naud. Apolog. | 





— — — 
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Ich habe von dieſen vertraulichen Geiſtern, 
die ſich ſo gutwillig einſperren laſſen, noch etwas 
zu ſagen, nemlich daß ſie ſich von den Eltern 
auf die Kinder pererben, oder gar verfauffen und 
derichenden laſſen. Von den Lapp-£ändern: bb 
tichtet man, C*) daß fie ihre. vertraute Geifter 
den Kindern int Teſtament vermachen. Und 
wem ſind nicht dergleichen Hiſtoͤrchen bekannt, 
wie dieſer oder jener Menſch einen Spiritum fa- 


wiliarem in einen Gefaß verſchloſſen gehabt, | 


Ielbigen aber, damit: er feiner loß worden, an eis 
nen andern verſchenckt oder verkaufft habe 2 haͤlt 
man die Geiſter, welche ſich auf dieſe Weiſe ver⸗ 
erben, verſchencken oder verkauffen laſſen, für gus 
fe Seifter,-jo fage ich frey heraus, es ſtehe nicht 
in der Menſchen Gewalt, mit ihnen nach: es 
lieben Handel und Gewerb zu treiben, wo man 
fie nicht als abfolute Sclaven Anfehen will; Zu 
folder "Sclaveren werden ſie fich nimmermeht 
veritehen, auch dazu von GOtt ihrem Herrn 
‚Richt Erlaubniß erlangen. Der hoͤchſte HErr 
uber alle Geſchoͤpffe hat zwar die Engel zum 
Renſt der Menfchen verordnet, aber ihnen nicht 
die Frehheit gegeben, mit den Engeln ihres Ge; 
gllens zu falten und zu walten, fie zu vers 
ſchencken oder zu verkauften; Sondern er ſelbſt 
Drönet fie nach feinem Gutbefinden dem Men: 
ben zum Dienfl. Darum mag fein Engel 
durch Erbſchafft Kauff,oder Schenckungs Weis 
‚ von einem Menfchen auf den andern gebracht 
werden. Sind aber diefe Spiritus — 


n u) 
— — — — — — Hi R 
C) v. Untesten. yom Reich der Geißler Tom, I, p. 132. 
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bunden, und es braucht. 
weil diefe ſtarck genung find. ‚Wann. aber det 





535 Von den Geniis, oder Schutz⸗Engeln. 
poſe Geiſter, wie man ‚gemieiniglich glaubt, 7 


bleiben‘ noch viel wichtige Zweiffel übrig, ob fit 
Herichendit und verfaufft werden können, Kim 





 mabl ift nicht glaublich, Daß dieſe fehr" hechmis | 


thige Geiſter, ſich dergeſtalt dem Menſchen ſol⸗ 
. ten unterwerffen, in ein Gefaͤß einfchliellen, und 

- endlich fich von-einem zum. andern herum jchleps 
pen laͤſſen. Man will es zwar damit wahrfcheins 
lich machen, daß der Teuͤffel aus Feiner andern 
Abficht mit ſich alfo umgehen. lafle, als Damit er. 
die Menichen dadurch deite fefter in feinen Stri⸗ 
den und. Gewalt halten möge. Gleichwohl iſt 
sticht abzufehen, was. dem Teuffel dazu der Um⸗ 
ſtand, indem er ſich in ein Narren⸗Haͤußgen ein⸗ 
ſperren laͤſt, nutzen ſolte. Er hält die Menſchen 


gefangen durch boͤſe Luͤſte und gottloſes Weſen, 


und enget fie dadurch nach feinem Gefallen. So 
lange der Menſch in dieſen Sthricken bleibt, und 
dem Satan Gehör giebt, iſt er hart genug 9 
Feiner andern Feſſeln— 


Menſch anfaͤngt aus den Stricken des Satans 
nuͤchtern zu werden, ſo kan der Umſtand, daß er 


den Satan in leiblicher Geſtalt ben ſich hat, die 
Bekehrung dieſes Menfchem nicht hindert; 


Sondern wenn die Ketten der boͤſen Luͤſte zerriſ⸗ 


fen find, fo fallen die andern von ſelbſt. weg und 
der Teufſel muß ſolchen Menſchen wieder ſeinen 


Willen frey laſſen. Weil alſo der Umſtand, da 
der Satan ſich dem Menſchen zu Dienſt ein⸗ 
ſperren, und zu allerhand Berrichtungen gebraus 

ben Käft, ibm keinen fonderlichen Vortheil "= 
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gen Fan, fo ift nicht glaublich, dag er fich deſſen 
bedienen werde. Zwar koͤnte er dadurch ſo viel 











erhalten, daß, indem er dem Menſchen zu Dien⸗ 
Re ift, und ihm zur Ausführung ſeiner boͤſen Luͤ⸗— 


fte getreulich Hilft, er ihm. damit- feine Feſſeln 
angenehm macht, und derfelbige defto weniger 
Verlangen trägt, davon loß zu werden. Es fter 
het aber zu bei 
wegen des vertraulichen Umgangs mit dem Sa⸗ 
tan, den er überdem, täglich in fichtbahrer Go⸗ 
Kalt fiehet, defto leichter und viel eher als ander 
re, die des Satans Stricke, wodurch: er fie ger 
fangen hält, nicht einmahl merden, bewogen wer« 
den, feinen unglüdfeeligen Zuftand: zu erfennen, 
und ein Nerlangen überfommen, davon frey zu 
werden. Alſo wiirde dergleichen Verfahren des 
Satans ihm felbft zum Schaden gereichen, und 
eben dasjenige, wodurch er den Menfchen in feis 
ner Bewalt defto fefter za halten vermeynt, ihn 
am erfien wieder Daraus reifen und loß machen. 
Welches aber der Teuffel,ald ein liftiger Geift 
wohl einfiehet. Darum folte ich mennen, er 
werde fich kaum diefes Mittels bedienen, um den 
Menfhen in feinen Striden zu behalten,. fon, 
dern fich bey ihm unvermerdt einfchleichen, und 
Ohne daß er es einmahl weiß, feine Rolle fpielen. 
Wenigftens bleibt die Sache fo lange unge, 
wiß, biß man fie durch unbeirägliche Exempel 
Mögemacht, woran es zur Zeit noch fehlet. Was 
n hier und dar davon erzehlet, find entweder: 
tablerenen folcher Leute, die fich damit groß 






4 


orgen, ein folcher Menfch. werde . 


lachen wollen, oder Beiruͤgereyen, die einige 
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Gewinſt halber geſpielet, indem ſie eine Fliege 
oder andere Creatur fuͤr einen ſolchen vertrauli⸗ 
chen Geiſt ausgegeben, ums ihn theuer zu ver 








kauffen. Die. meiften Hiftorien davon find en 


dichtet, oder. von gemeinen Leuten huf Die Bahn 
gebracht, welche, wenn jemand bald reich wird, 
oder. fonft: für andern empor koͤmmt, in dei 
Bahn fliehen, es muͤſſe nicht mit‘ rechten. Din⸗ 
gen zugehen, fondern ein: ſolcher einen Spiritum 
familiarem haben, der: ihm Dazu behiffich ge 
wefen. Die Erklährung, welche die, Unterre 
dungen vom Reich. der. Beifter (*) von dem 
vererben, verfauffen und verſchencken der Geiſtet 
geben, läufft ohngefehr darauf hinaus. Wenn 
ein gottioſer Vater einen gottloſen Sohn 
bat, ſo ſey kein Wunder, daß die Geiſter/ 
welche die Herrſchafft über den Vater ge⸗ 
habt, auch über den Sohn, als einen frey 
willigen Sclaven, die Herrſchafft exhal⸗ 
ten. Und da die Eltern Sclaven von die 
fen Beiftern gewefen, fo koͤnne dieſer elen⸗ 
de Zuftand durch die Erbfolge. auf die Bin⸗ 
der und auf das gantze Geſchlecht abſtam⸗ 
‚men. Auch megen die ha wenn ſie 
einmabl einer Perfon eigen find, auf ande⸗ 
re gebracht, und um Geld w gegeben wer⸗ 


den. Hieraus iſt zu erſehen, daß man das ver⸗ 


erben, verſchenden und verkauffen Det Geiſter, 
nicht im eigentlichen Verſtand nehme. Man 
kan auf vorge dachte Weiſe einem andern nicht 


aͤberlaſſen/ als was man eigenthuͤmlich bei, 


- (*) Tom, 3. Stüd 13. pag. 107. 108. 


() 
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ur folglich kan er fie auch nicht andern nach Gefai⸗ 
in! len uͤberlaſſen. Die Sache iſt vielmehr gantz 
unmgekehrt, und der Menfch, der einen geheimen 
‚m Geiſt Hat, ift der Erflährung zu Folge, deſſen 
un Sclave und Eigenthum. Es haͤtte mit ſolchem 
7 Menfthen: die Befchaffenheit ‚ ‚wie mit’ einem 
1 leibeigenen Sclaven, deflen Kinder ‚ebenfalg feis 
or Nee Herrn geibeigen find. Auf diefe Weiſe hin⸗ 
rm terlaͤſt ein Menſch ſeinen Geiſt den Kindern 
1%. Nicht durch Erbſchafft / ſondern der Geiſt bekoͤnmt 
= Die Herrſchafft über die Kinder, weil der. Yater 
0 deſſen Sclave geweſen. Da: offenbahret fich 
nun deytlich, wie dieſes Vorgeben nicht beſtehen 
ir koͤnne. Denn esiſt nicht glaublich, dag GOtt, 
© der den Menſchen ſo viel Liebe und Gewogenheit 
beweiſet, dem Satan die Gewalt einräumen fole. 
“ ft, feine Hervfchafft, die ex über den Vater ges 
habt, fich auch über die Kinder anzumaffen. Kan 
» gt man, wenn aber die Kinder eben fo gottloß h 
s) AB die Eltern find? Ih antworte auf flben 
° Soll gerathen zwar die, Finder unter die geiftlis 1 
"be Derrfchaffe des Teufrels, aber: daß fie auch i 
deswegen den Zeuffel.in leiblicher Seftalt haben Il 
und behalten müften, fan daraus nicht geſchloſ⸗ Y 
' fenwerden. Den dem verkauffen und verfchen, 
den der Geifter kaͤme e8 darauf an, ob der, wel; 
er einen Spiritum familiarem kaufft, oder 
zum Sefchend annimmt, wiſſe, daß diefer Geiſt N 
der Teufel felbyt ſeh, oder nicht. Wenn er es 1 
ME weiß, ſondern den Geiſi für einen guen 
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Hält, ſo if wiederum nicht alaublich, dab GOtt 
dem Satan: zugeben werde, fich eine*abfolute 
Herrſchafft über dem Käuffer zu zueignen. Dem 
weil: ſolcher Menſch in der Unmifjenheit ftedt, 
wird ihn GOtt deswegen dem Satan zu einem | 
Selaven nicht übergeben. Wuͤſte aber der 
Menſch, daB, was er kaufft, oder geſchenckt nimmt, 
der ieibhafftige Teuffel ſey, ſo traue ich keinen 
Menſchen die Verwegenheit zu, daß er ſich in 
deſſen Sclaverey kauffen folte, wobey er zulett 
den abſchenlichſten Lohn zu gewarten bat. Matt 
fehe die Sache von alten Seiten an, fo finden 
ſich überall viele Zweiffeld » Knoten, welche dad 
vererben, verfauffen und verfehenden der Geiſter 
ungewiß und verdächtig machen. 
WMan legt endlich noch einem jeden Volt, 
Land, Stadt und Gegend, ja gar den Fluͤſſen 
und Bruͤnnen, einem eigenen Schutz⸗Engel bei). 
Daher wenn die Heydniſche Roͤmer eine Stadt 
belagexten, fo rufften fe zuvor den Schutz / Geiſt 
dieſet Stadt durch ein Carmen heraus, und ver⸗ 
ſprachen ihm groͤſſere Ehre zu erweiſen ‚damit 
fie folcher geftalt den Beiagerten ihren Schu 
—— bwendig machen, und Die Stadt delle 
eher gewinnen möchten. Sie er hielten die 
Rahmen der Schu, Geifter ihrer Städte ſeht 
geheim, damit ihnen don ihren Feinden nicht 
in gleiches wiederfahren möchte. Der Kirchen 
Lehrer Origenes war mit der Pythagorifch» Pla | 
tonifchen Seifter-Philofophie fo fehr eingenom⸗ 
men, daß er allen Menfiblichen Aemtern UN 
Rürden einen befondern Schutz⸗ Geiſt ri 
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Von den Seniis, oder Schutz Engeln. 540 
— 


nete. ¶) Die Juden geben auch, gleichwie ei⸗ 
nem jeden Menſchen; qiſo auch jedem Volck, 
Stadt und Land, feinen befondern Schutz ⸗ En⸗ 
gel. Uberdem dichten ſie, es waͤren auf dem 
rdboden 70, Nationen, und eine jede hätte i 


3 a 


kN ten befondern Schutz⸗Geiſt, melche. Engel Us . 


famen unter einem höhern. Engel, Nahmens 


 Samael ftünden. (**) Syn den jüngern.Zeiten has 
in ben fich gareini e-unterftanden, die Nahmen 


der Schug.Engel der Provingen zu beſtimmen. 
Carolus Fabri nennet 4. E. den Schutz Geiſt den, 
Mayntziſchen Churfuͤrſtenthums Miehael. des 
Trieriſchen Gabriel, deg Cöllnifchen ‘Raphael, 
des Mälgifchen Uriel, des Saͤchſiſchen Sealthiel, 
des Brandenburgiſchen Fedudiel; und des Se , 


4 





1 Migreiche Böhmen, ald des ten Churfürftens ° 


ums Ferechiel. (***) Claude Duret ein Fran⸗ 


's %0fe will, Michael, der vormahls des Wolktg : 


GOttes Schutz⸗Engel geweſen, ſey nun der 
Frantzoſen Protector. und beſchuͤtze ihr Reich 


on, wieder andere Geiſter und Engel der Monar- _ 


chien. Denn ale einsmahls die Spanier im 
ner gewiſſen Stadt den’ Michael mit abfiheu, 


lichen oder gottlofen Sebeten, oder vielmehr zau⸗ 


erifchen Beſchwerungen angeruffen, daß er fe 
he Protection dieſem Reich entziehen, und ih⸗ | 
nen zuwenden wolle; Habe der Engel geantwors / 
2.) v. Bruder Fragen aus ber Philof. Hiſtorie | 
OM. 4. Pag. 1291. 


) v. Lighefoot in Hor. Hebt. & Talimıd, ad 
cap. 3. Lucz. A | 7 


)v. Gentzkenii Pnenmatolog, pag. 11. 12. r 
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„541 Von den Genüs, der Schutz Engeln. 


tet: Nach Verfallung des Juͤdiſchen Reichs waͤ⸗ 
ze ihm die Verwaltung Franckreichs biß ans En⸗ 
de der Welt anbefohlen, ſtuͤnde alſo nicht in ſei⸗ 
ner. Willkuͤhr davon abzudanden. (*) Des 
gen müffen auch die Engel der Provingen, Staͤd⸗ 
te.x. mannigmahl in Streit gerathen; dent 
wenn der eine feiner ‚anvertraueten ER 
zum Schaden einer andern einen Vortheil fill 
ten will, fo.muß ſich nothwendig der Engel der 
andern Provintz wiederſetzen, wobey es ohne 
Handgemenge unter ihnen nicht abgehen Fan, 
Der Leſer wundere fich nicht, wenn ich hier von 
einem Dandgemenge.der. Geifler rede, Gibt es 
doch Leute, die ung den Streit Michaels mit dem 
. Drachen nicht anders vorſtelen, indem fie ſa 
gen, eö hätte in diefem Streit ein jeder Engel 
einen böfen Engel gegriffen, zu Boden geworß⸗ 
fen, übel. tra&kirt, und endlich aus dem Himmel 
’ geftoflen; (**) SR das nicht ein kurtzweiliges 
Dandgemenge der Geiſter? Was wir Dan. 10. 
N r3. 20. leſen, will man ſich zu Nutze machen, 
and damit die Schutz ⸗Engel der Laͤnder und 
Städte beweifen. Es geben aber alle Umſtaͤn⸗ 
de, daß man im dieſen Schrifft, Stellen, durch 
den Fuͤrſten des Koͤnigreichs Perſien, nicht einen 
Schuss Engel diefes Reichs zu verſtehen hab, 
fondern.einen böfen Geiſt, der Die Könige I per 
fien wieder das Juͤdiſche old aufzubringen N® 
bemühete-- Daher auch-Lutherus in det Ba 
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IC) Ehrenbergerd allerhand dem Worte GOttes v. 
aumieder lauffeude Erzehlungen. Part. 3. Pab 208. 209 
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Blapefepreibt : EB ſey ein Königlicher Hof Teufb 
fel geweſen. Diefen wiederfegte fich. der Engel, 
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Meldung — 55 — behielt durch Beyſtandd 
»» Menehmften Zürften Michaels, ‘welcher Fein a 
w der, ais der Hohn. GOttes iſt/ und der die Hertzen 


„5, der Menſchen nach feinem Gefallen lencket, wieder 
den Satan den Sieg, alſo daß die Rathſchlaͤge, 
„.n welche diefer böfe Engel den Koͤnigen in Perfleh, 
je Wieder die Juden eingegeben, nicht ausgefuͤhret, 
‚is (ondern inne Hertzen vielmehr zur Gnade go fie 
„n gelendet wurden. „ Weil aber diefer böfe 


guſs neue Die di in Perſten Wieder hr 
.n (dot Inne, a (age ber gute Engel, Dea0. Ep 
= ic Öigeben, und wieder ihn ftreiten, Das ill, 
3 Mh dermfeldigen auf vorgedachte Weiſe wiederſe⸗ 
6 BR. Derätieftand GriechenLand/ v. 20, iſt 4} 
bermahls ein boͤſer Geiſt, der die Könige aus der 
A: BtriechifchetrMonarchie, inſonderheit Antiochum 
„.. EBiphanem, wieder das Juͤdiſche Vold verhetzte 
‚a Auch diefng wiedexfeßte fichGahriel,und der Soh 
Bottes Michael, der die JuͤdiſcheKirche in feinen 
;s befondern Schuß bakt, aif ihm, wodurch alſo die 
Anſchlaͤge diefeb boͤſen Geiſtes zu nichte wurden. 


in , Man Fan demnach nichts weiter aus dieſen 
u Shrift-Stelten khließen, als daß die böfen Engel 
n DE Großen in der Melt wieder die Kirche GOtte$ 
„„ Aufbringen trochten/ die Guten aber Ne ihne 
w Parinn wiederfepen ; Rimmermehr aber laͤßt fi 
5 Mitaus erzwingen, daß denen Knigreichen und 
# He gewi —— — — 
Verwegenheit derer, welthe gar die Rahm 
fg ae, Wa br ande aba 








vermuthlich Gabriel, deſſen im vorhergehende 





2027 rm nn | 
der Schuß-Engel über Die Provingen; UNDAIANDER |, 
m — — it billig auslachens würdig, weil ſſe 
nicht den alergeringſten Beweis vor ſich habtih || 





ni zu ei Tradition oder 94 
100 fie nicht etwa zu einer.alten Tradition ol | 
Heinen Offenbarung ihre Zuflucht nehmen; Ri | 
che Art zu beweifen heutigs Tages nicht mehr au 
x gi . > 24. | . ——— —8 
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WVon Geſpenſtern. 


fen, oder hur daran zweiffeln, alfefort für Athel' i 


glaubt gar keinen Teuffel, folglich iſt er ein Atheiſ N 


% 


| 
| 
! 
| 





Teuffeldet&euffel und die Befpenfter nic F 

| 
und keine Seifter nicht glauben der gl ai | 
5.7 Dee, Geheimen Unteprebungen von der Mag N" | 
za. pag. 59, Eh —*8 
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SBSolle nicht, er fürchtet keine Strafe nicht, . 
„ und ſuͤndiget in den Tag hinein. Und aus 

.; Pefen-Principiis wird ein raver Epicurifte; 
d und confequenter"Atheifte,, Diefer, Schluß 
5 fo elend, daß man lich deſſen billig zu fchämerg 


. . 





9 
cht zu geben, daß der Vogel Strau 
05 Eifer verdauen koͤnne; EAlaubi er, eg fey | 
» Kin dergleichen Bogel in der Welt, Wer feis 4A 
. We Erſcheinung dee Teuffel in fichtbarer Geſtalt N 
. ennet, kan dennoch zugeben, daß der Satan. H 
derllicher teile. in die Seele würde, umd-jein: hi 
‘Ser habe-.in. den Kindern des Unglaubeng; N 
Weiter folgt auch nicht, daß mer. feinen Teuffel 1 
' Haube, auch. feinen GOtt glaube, Daß ein 9 
tt ſey, koͤnnen wir aus unwiederſprechlichen 
ernunffts⸗Gruͤnden tere s“ Akein daß es 1 
Kuffel giebt, wiſten wir bloß aus der H. Schrifft. | 
Fun kan jemand die H. Schrifft verwerffen/folg⸗ 
knen Tuft erfemmen : Dem ohmger N 
achtss aber von der Exiftentz i Ottes aus andern 
runden Überzeuat jenn,. Man bildet fich war j 9 
dejenigen / weiche Gefpenftey Iugpeny gäbrn, li 
I. en nur J 
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nur zum Schein Teuffel zu, damit ſie ſich nicht 
Serdruß und Widerwaͤrtigkeit, oder noch was 

griererb, zu ziehen moͤgten; Das ſind aber bloße 
uthmaßungen, die keinen ſichern Schluß abge 
ben, und damit ift noch lange nicht ausgemacht 
daß wer Gefpenfter lengnet, auch feinen Teuffel \ 
laube, und folglich ein Atheifte fey. Sch mei y 
Nes theild werde mich diefes Schlußes niemahlb fi 
Bedienen, damit ich feinem etwaß zur Ungebuhh |), 
aufbürde. „Hoffe auch, mein Leſer werde mirgleie |, 
eh: Billigkeit wiederfahren laßen, und, wenn id |, 
die Materie von Seipenftern, nicht nach feinem |), 
Sinn fondern nach meinerẽ inſicht vortrage, dad |; 
aus nicht folgern, daß ich Feine Geſpenſter, oder 
welcher Schluß noch lächerlicher ſeyn w rde, gaf. |; 
inen Teuffel glaube. —— sh 
Durch ein Geſpenſt verfteht man gemeinig⸗ 
fich eine geiſtliche Subflantz, die einen Leib |, 
 diigenommen, und darin fich feben, hoͤet 
| en laͤßt. Hieben Fommen unterſchie⸗ 
denel mſtaͤnde Meroͤrtern vor, Die ich, ſo weit mein 
weniges Erkenntniß in dieſer Sache reichet, det 
Laͤnge nach unterſuchen will. n 
Die Erſte und Haupt; Frage Fort daraufan? i 
Ob eine geiftliche Subflanrz Fönne nach) DR. | 
lieben einen Cörper an fich nehmen, Und. || 
darin erfheinein 7 Unterfuchen wir dieledt®, || 
ge nach den Gründen, die und Die Vernunfft 
und eine ungezweiffelte Erfahrung an Die Hande 
ginn fo müffen wir darauf antworten ; nen® || 
icher Gert konne ſich aus eigenen Seräfften fer || 
nen Leib bilden, worinn 6) erſcheinet. 3 | 
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Don. Sefpenftern. 546 
fh der£efer hier erinnert, daß ich. Tits 18. Vo 


Aufft-Reifen p.4o1.402. mich vernehmen laſ⸗ 
[en, wie ich nicht geſinnet fen, dem Teuffel das Ver⸗ 
mögen einen Coͤrper anzunehmen, ‚abzufprechen , 
auch nicht leugnen wolle, er Fönne fich einen Leib, 
ausder Lufft formiren, fomögteer mich eines Wie⸗ 
derſpruchs befchuldigen, indem ich dieſes hier wie⸗ 
der leugne. Ich geſtehe gern zu, daß p mich da⸗ 
[elbft nicht accurat genug ausgedrudt habe. Je⸗ 
doch wird man;mich auch entſchuldigen, wenn 
man bedencket, daß es der eigensliche Ort nicht 
war, wo ich diefe Sache ausführlich hätte abhans 
deln koͤnnen. Esmwargenug, mann ich zeigte,wig 
es dem Teuffelunmöglich fey, einen fchweren Coͤr⸗ 
pet durch die Lufft zu führen, wenn er auch (boy. 
hm felbft einen Leib aus der Lufft, und denen dare 
N befindlichen Dünften, bilden Fönte. Das letz⸗ 
‘te habe ich an vorgedachten Dre noch nicht auße 
Fudlich leugnen wollen, weil ich ed ſonſt weit⸗ 
aufftig hätte ausführen muͤſſen, und ich ohnedem 
ie Zeuffelifche Lufft⸗Reiſen ſattſam wiederlegen 
onte Mas die Worte unfers Heyiandes pag, 


02. langt: in Geift bat nicht Sleife 


nd Bcin, wie ihr febet, daß ich habe fofoh 
es davon ißen, nicht, fie befräfftigen, ſondern 


htharen Leib, aber nicht einen ſolchen, der auf 
leiſd und ein beftehet, annehmen. Finne 
)enn in der That bekraͤfftigen diefe © orte nicht; 
ß ein Geift:den Leib, worin er’erkch inet, ihm 
DR bildet, und aus eigenen Vermögen annim̃t⸗ 
udern fie wollen nur fagen, die Leiher der ex ſchei⸗ 

l 803 nenden 
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nenden Geiſter wären den Menſchlichen Leibern, 
die aus Fleiſch und Bein beſtehen, nicht vollfons |. 
men gleich und aͤhnlich. Da ich im zıten Ads | 
ſchnitt klaͤrlich dargethan, Daß unfere Seele a6 
ein Geiſt aufihren Leid nicht würden, folglich auch 
nicht die Bewegungen deſſelben nattirlicher Wei⸗ 
fe bewerdijtelligen koͤnne, ſo folgt daraus, daß ein 
anderer- endlicher Geiſt, der mit unſer Seele 
gleiches Weſens iſt, aus eigenen Vermoͤgen P 
nicht: einen Leib annehmen, auch Feine Bene |: 
gung in den Eörpern hervorbringen koͤnne. Ih 
schlieffe ferner hlfo: Wenn ein Geift das Der || 
mögen hätte nach Belieben einen Eörper anzu 
nehmen, müfte :folches Vermoͤgen auch uni || 
Seele zufommen.: Da wir aber zur Gnuͤge 
verfichert find, daß unfere Seele ihren Leib, mit 
welchens ſie vereinigt iſt, micht ‚nach Belieben 
werlafien, noch weniger aber fich-einen andern 
Leib bilden, und denſelbigen annehmen Fan, ſo 
müſſen wir von den übrigen Geiſtern ein ge 
ches fchlieffen, nemlich daß fie feinen Coͤrper 
ach Belieben an ſich nehmen koͤnnen. Wir 
wollen feßen, es kaͤme einer: Menſchlichen Ser 
je die Luft an, einen andern Leib,;als den fie de 
wohnet, anzunehmen.. Auf folhen Fall muͤſte 
fis eine Erkenntniß haben, wie ed anzufangen⸗ 
und der Leib zu: bilden fen. "Wenn ſie nun die 
Art und Weiſe, mie die Bildung dieſes beibes 9 
fehehen 'mürte, nach allen Umftänden auseſen⸗ 
niert, befinden fie fich doch nicht‘ im Stande, 09 
ne Beyhuͤlffe ihres Coͤrpers die Arbeit zu begin 
ned, indem ſie durch ihr bloſſes Wollen gr 
ee > UA 
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das geringſte Sonnen. taͤublein bewegen, noch‘ 
weniger einen Leib bilden kan. Davon iſt un⸗ 

te Seele ſattſam überzeugt, welches einen neu⸗ 
en Beweiß giebt, daß fie nicht die natürliche Ur⸗ 
fähe der Bewegung ihres Cötyers ſey. Koͤnte 
fie ihren Leib durch bioſſes Bolten in Bewe⸗ 
Hung bringen; würde es ihr auch leicht ſeyn⸗ 
auf gleiche Weiſe andere Coͤrper in Bewegung 
in ſetzen. Man wird zwar einwenden, weil'die 


Seele mit ihrem Coͤrper gantz genau vereinigei 
if, ſo Eönne fie auf denſelbigen wuͤrcken, nicht 
aher auf einen andern, mit dem fie nicht verei⸗ 


ige if, und fie‘ koͤnne nicht eher Auf einem an⸗ 


dern Coͤrper wuͤrden, biß fie ihren eigenen ver⸗ 


iſen hat. "Das laſt fich mar einiger maſſen 
hören, aber es folgt doch nichts meiter: daraus; 


ld daß auf das Wollen dew'&secke, die ſolcher 


Öeftalt mit einem Leib vereimgte ift, in dieſem 


Leibe gewiſſe Bewegungem erfogen tmelche:die: 


ele intendiret. Wie wil man aber damit 
erhaͤrten, daß die Seele, wenn fie von ihrem: 
Ib getrennet iſt, andere Eörper bewegen koͤn⸗ 
Ne? Da man nicht einmahi verfichert ift, ob fie: 
die würdende Urſach der Bewegung ihres Cora 
pers fen: - Wann fie auch wuͤrdlich ihren Eoͤr⸗ 
Der ſelbſt bewegte, koͤnte man doch ſtarck zweiſ⸗ 
fein, ob fie nach der Trennung von ihrem Leib; 
andere eben ſo wie dieſen bewegen koͤnne, ‘weiß 


fie mit denſelbigen nicht ſo genau als mit ihrene . 


genen vereinigt iſt. . Dex Menfchliche Coͤrper 
{ft Organifch,. ud fo bald-die Seru&kur deffelbew: 
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Verrichtungen nicht — geſchickt iſt, muß ihn 
die Seele, wie ungern fie auch davon ſcheidet, 
verlaffen, und ift nicht im Stande ihn laͤnger 
zu beleben, oder deffen verdorbene Strustur wie 
Der. herzuftellen. Die Urfach davon fcheint kei⸗ 
ne andere, als dieſe zu ſeyn, daß fie auf den Cot 
per. eigentlich nicht würden Fan, fie würde fonft 
alle Fräffte anwenden, um denfelben in feinet 0% 
dentkichen Strutur zu erhalten, weil ihr. fo viel 
daran gelegen iſt. Sie Fan ja auch diejenige 
Bewegungen ihres Leibes, die man motus vo, 
luntarios nennt. 3 E. Die Verdauung deB 
Magens, Chylification &cc. weder fördern noch 
hindern, zu einem Beweiß, daß ſie nicht ein⸗ 
mahl das Berradgen befigt, in, allen Dingen 
auf ihten eigenen Eörper nach Belieben zu wur 
den, 55 aͤre endlich nicht ungeneigt zu glabs 
ben, daß die Seele durch die, Vereinigung mis 
dem Leib gehindert würde auf andere Coͤtper zu 
würden, wen: ihr nur berouft-nsäre, wie fie 10 
wohl ihren eigenen ais amdere in Bewegun⸗ 
bringen, und wie ſie es Damit machen muͤſte. * 
von findet fich in ihr nicht die geriugſte Erkennt 
ri, und es ut auch nicht glaublich, dab ſie dirk 
Erkaͤntniß nach dem Abſchied von, ihrem Li 
erſt erlangen werde, weil fie ihr, da Ne MG 
wirdlich einen Leib zu regieren hatte, Ih 
höchst möthig war. Woraus klaͤrlich abzun 
men ült, wie die Seele nicht darum auf FINE 
‚andere Coͤrper wuͤrcken Eönne, weil fie noch m 
einem vereinigt iſt, ſondern weil ihr Die — 
Rang auf die Corper unmöglich iſt. 
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4 man dieſes alles wohl erwegt, Jo wird. man ohn⸗ 
|. fehwer erachten Eönnen, daß, da die Seele auf 
#|  Beinen-andern- Cörper würden, fie auch nach Ber 
lieben Eeinen annehmen ‚Eönne, und da ſie dig 
Bewegungen ihres Eörperd nicht: würden fon, 
es einem andern endlichen; Geiſt ebenfaug uns 
möglich ſey, nach Belieben auf die Eörper zu 


wurden, und einen feib anzunehmen. 


„Wann ehedem jemand die Würdung der 
Geiſter auf die Cörper leugnete, fo mufte er das 


elten Leibe gewiſſe "Bewegungen erfolgen, 
GOtt entweder unmittelbar einen Leib bil 


ewegungen einen felchen natürlicher 


bervorbringe, worin fich die Geiſter ſehen, he; 
ven und fühlen laflen; So haben wir Gefpen 
fer, ‚obfchon die Geiſter eigentlich auf die Ein, 

Ns | 


per nicht würden Eönne 


Es finden fich zweyerlen Geiſter, nemlich 
—F und boͤſe, und man pflegt insgemein nicht 
ie Erſcheinung der guten, ſondern der böfen, 
GBeſpenſter zu nennen. Sleichwie wir aber den 
nterſcheid zwiſchen guten und boͤſen Geiſtern 
allein aus der heil, Schrifft wiſſen, alſo muͤſſen 
wir auch, was von Erſcheinungen der Geiſter 
darinvorfommt,zuerklären bemuͤhet eyn. Wann 
e der Erſcheinung guter Engel gedenckt, folk 
Man es alſo verſteben / dag &Htt ihnen; want 
er fe zu Boten an die Menfhen ‚gebrausht A * | 


nr EB — 


das Wollen eines Geiſtes in einem ihm zuge 


oder durch eine Folge vieler vorhergegan enen 








gr 


z5t ee 
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nen zum: Theil arganifchen Leib zugefellet, und 











denſelben alſo eingerichtet , daß darin, dem Wil⸗ 


ien de8 ihm zugefellten Geiſtes zu folge , Diele 
oder jene Bewegungen erfolgt find, zu & daß er 


geredet, fich von einem Ort zum Ardernverfügt, 


und was dergleichen mehr iſt. Ich ſage mit 
Fleiß, der Leib, welchen GOtt den Engeln zu 
gefellet , fen nur zum theil organiſch, weil eb 
nicht nöthig iſt, daß! er in allen: Stuͤcken mit 
dem organifchen Coͤrper eines Menfchen überein‘ 
Zomme. Einmahl ſind daben die Gefaͤſſe nicht 
noͤthig, welche zur Ernaͤhrung des menſchlichen 
deibes gehoͤren, weũ der Leib. der Engel nicht 


Tange beſtehen darf, ſondern bald wieder abge⸗ 


jest-wird.. Wenn die Commisfion eines En⸗ 


elö nur diefe iſt, daß er den Menfchen etwas 
und macht, fo iſt es ſchon gnug, wenn die in⸗ 
nerliche diructur ſeines Leibes ſolche Werdzew 
ge hat, die zu Hervorbringung einer Rede no⸗ 
chig ſind. Soll er aber groͤſſere Thaten aubuͤ⸗ 
ben, als z. €. die Engel, welche alle Erſtgeburt 
in Egypten ſchlugen, oder in dem Heer deb Ko⸗ 
nigs Sannherids in einer Nacht viel 1000. MeV 
ſchen umbrachten, ſo war zu dieſer Verrichtung 
ein weit kuͤnſtiicher und zur Bewegung geſchich 
 seter Leib, als der menſchliche Coͤrper ift, noͤthig⸗ 
weil fie ſonſt Dadurch diefe groſſe Thaten nicht 
hätten-ausrichten können. Daher aͤuch GOtt 
einen oder mehr Engein, wie zu vermuthen ſte⸗ 
het, einen dergleichen geſchickten Leib wird zuge⸗ 


fellet Haben.’ Ich erinnere: noch dieſes, wie ein 


ſolcher deib eben ſo grob nicht ſeyn duͤrffe/ alb der 
wu Ä menſch⸗ 
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lenſchliche Coͤrper iſt. Jedoch ſoll man ihm 
icht fo ſubtil machen, daß er ohnbeſchadet durch 
Bände und Mauren dringen koͤnne: Wovon 
achhero noch etwas wird zu gedencken feyn. 
Hier möchte manchen bedencklich fallen“ . 
aß GOtt allemahl felbft den Leib, worin die - 
Engel--erfcheinen, und ihre aufgetragene Ver⸗ 
ichtung bewerdiitelligen, bilden muß. Einige, 
nöthten: dieſes . ald eine neue Schoͤpffnung 
nd Wunder Aerd -anfehen. Damit aberihr 
ven diefer Zweiffel benommen: werde, ift zu mer⸗ 
ten, wie e& gleich viel fen, ob: der Engel, wel; 
bet erſcheinet, felbft, oder GOtt ihm den Leib, 
ormire. Wenn es auf den erſten Fall Feine‘ 
neue Schoͤpffung iſt / To wird es im andern Fall, 
da es GOtt ſelbſt thut, auch Feine neue Schoͤpf⸗ 
ung ſeyn. Erſchaffen heißt eigentlich etwas aus 
aichts machen. Das geſchicht hier nicht, ſon⸗ 
ern GOtt bildet dieſe Leiber aus einer bereits 
orhandenen Materie. Vielleicht aber mujte: 
sdoch ein Wunder⸗Werck heiſſen weil GOtt 
abey unmittelbar wuͤrckt. Sch bin es zu frie⸗ 
en, man nenne es ein: Wunder⸗Werck oder 
ticht. &lauben doch einige Carthefianer, GOtt 
once alle Bewegungen. der Coͤrper unmittelsi 
ar, und füllen dadurch die Welt mir unzehlis 
n Wundern an. Man Fönte gleichwohl die: 
Duche, dem Syltemati Harmoniæ Preftabilitz: 
u folge, alſo erklären, daß die Leiber worin die 
mael-ericheinen,, natürlicher Weiſe hervorges. 
acht würden, indem GOtt, welcher ‚die Folge: 
F Dinge in der Welt vollfommen ein be 
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ehe er dieſelbige erſchaffen, deswegen ſie alſo ein⸗ 
gerichtet, daß zu der Zeit, wenn er vorhergeſe⸗ 
hen, daß die Erſcheinung eines Engels noͤthig, 
ein darzu gehoͤriger Leib durch die Natur der 
Coͤrper und eine Selge vieler vorhergegangenen 


Derwegungen, deren immer: eine im Der andern 


egruͤndet ift, gebildet werben muͤſte. Man kan 

ier dag @leichniß anbringen, welches ſich Ja 
quelot zur Erklärung der Harmoniz Praftabi- 
litze bedienet hat. Er ſetzet, es koͤnte jemand ei⸗ 
ne Machine verfertigen, die Vermoͤge der Art 
ihrer Zuſammenſetzuũg su mancherley Verrich⸗ 
tungen eines Menſchlichen Körpers gerhic Ir 


cWaſie nun der Künftler vorher,” zu welcen 


Oerrichtungen: diefe Machine. folte gebraucht 


"werden, Eönte er fie darnach einrichten, daß ſe 


accurat dasjenige bewercitelligte, was man von 
ihr verlangt. Nun iſt kein Zwveiftel, daß GOtt 
eitie folche Machine machen Eönne, und datt 
porher gewuſt, wenn die Erfcheinung eined En⸗ 

18 geſchehen foll,.fo Fönte er die Ordnung dee 

ötperlichen Dinge und ihre Bewegungen alſo 
eingerichtet haben, daß zu Det Zeit, wenn ein 
Engel eeſcheinet, ein dazu nöthiger Coͤrper durch 
die Darnach.eingerichtete natürliche Kräffte ent⸗ 
fiehen, und.derfelbige dasjenige verichten muß/ 
was der darin erſcheinende Engel begeht" und 
Baben will. Und hieraus if Sonnen Elar, dab 


man wohl Erfheinungen ‚der, Geifter zugeben; 
Eönne, ob man ihnen gleich nicht das Vermoͤ⸗ 
gen zugeſtehet auf die Eoͤrper zu wuͤrcken. 
Ich habe mich. oben. No, 21. erllaͤttt, TE 
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| ich. Noch zur Zeit Feineg feines von den drey bekannten 


yſtematibus, wodurch man die: Vereinigun 
ee Seel und Leib erklaͤren will, annehmen 
oͤnne. Daraus: ſoll man nicht folgern, daß ir 
daher alle Erſcheinungen der Geiſter ent 
muͤſte. Ein ſolcher Schluß waͤre gewi 
ungereimt. Ich bin n jd Mit allen Wenſch en An 
ig. überzeugt, daß in meiner Perfün ein Gei 
und ein Coͤrper vereinigt iſt, und mh Leib daB, 
Fnige verrichtet, was der Geiſt ven m’ Ko 
ob ich gleich nicht ſagen Fan, was AH 
—— [ir eine — 
lich muß ich de von der Mein 
nes Geiſtes und Ade cht allein (in ni 
ſondern auch für vorinckfich en —— 
nicht in Abrede ſeyn, da — m‘ Kam af 
Geſtalt erfiheinen, und: ch ihren Akte 
Eörper mancherlen Din —2— Örnen, ob 
ich gl leich nicht weiß, wie es Damit zu ehet.. 
‚Mit —— —— en der guͤten ‚Engel 
wird es alſo wohi feine Ri keit haben. Wir 
muͤſſen weiter ſehen, ob auch die b en, eben DR 
die guiten, erfcheinen kͤnnen "Hieaut'E6 lint das 
qupt / Werck von den Geſp eiiftern in ran 
man diefelbige nicht Tr te,’ fee e Bei 
Ber hälf. Och meines theits fitide 7 y Peine 
Die ofen. Denn da GoOtt benen guten 
ngeln einen Leib zugeſellt, p iR, fein ein 
r konne auf gleiche Weiſe aüch den Böfen eine⸗ 


worin fie erſcheinem ſich ehen horen 


fr en laflen;: Es iſt aber eine andere 88 
ob es GOit auch thun woled ——— 








nicht hindert, ſondern zulaͤſt. nig abe 
an dem lieben SHrt ‚das, böfe, welches 16 
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— —,,t 
guten Engel erſcheinen/ geſchicht es zu. einem Alb 


sen Endzwed. Gott ſelbſt ſendet fie, und gif 
‚ihnen- einen Leib zu, worin fie. ausrichten, ‚waß 
ähnen befohlen ift. Wann die. böfen Engel, el 
Scheinen, iſt ihre Adficht allemahl zum bofen, un 
dem Menfchen zum Schaden gerichtet, woher es 


’ 


erung. ihren boͤſen Abfichten keinen Leib. zuges 


—— Golit würde ihnen zur Beſoͤr⸗ 


fellen, damit er nicht an: dieſem böfen theil ner 
‚men möchte... Dieſer Zweifiel ift leicht zu heben, 


In der gemeinen Mennungnon Geipenftern, d6 
Die Geiſter ſich felbft einen Leib bilden, gehe 
einen Leib, annehmen, und. darin erfcheinen duͤr 

fe. Daher ſcheinet es ‚eben ſo wohl, als wenn 
&HDtt:an dem böfen theil-hätte, dag die Teuffel 
durch ihre Erſcheinungen ſiifften, dieweil: er Ne 


4 “i 


aͤſt. So wenig aber 


Teuffel ausuͤben, urechnen: kan, weil er es zu⸗ 
Jäft: Chen fo — kan man ſagen, daß er dab 
an. Theil habe, weil er. ihnen: zu ihren Vorha⸗ 
ben den Leib bildet. GOtt hat der Menſchli⸗ 

en Seele einen Leib zugejellet, durch deſſen Hilf 
fe fie allerhand böfeg. ausübt. Niemand abet 
wird ihm. deswegen die Schuld heymeſſen al 
ob er ihr Dadurch zu ihrer Boßheit behrlfi 
fen, oder aar Theil ‚Daran ‚nehme. , Legen och 
einige Chartefianer wie alle Bewegung der Et 
Der, alio auch Die fündliche Bewegungen Di 
Menfiblichen, geibes, GHit ſelbſi bey, und aldlı 
den, daß olches ſeiner Heiligkeit im auin 
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re su, daß der Satan opne GOttes Zu a | 
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nice ihade, und und man ihm de deswegen. dag boͤſe, 
welches ſich in. dieſen Bewegungen, findet, ‚nicht 
surechnen koͤnne. Sie haben fonder Zweiffe iR 
vecht, Es 9 keine ung An und vor 
— ich ſoudern ewiſſe Bewe gungen 
—7 Leibes nd. — 235 — Kind, weil 
fie die Seele GOttes tz zuwieder 5 % 


und daran ein. allen pi Ä 2 Dir e& 
ar BO, nach diefer, Corthefauik niſchen Mey⸗ 









nung, die Re alei nat, — 
mit unterlaufft, —— Seele 
et werden, Der Bu ‚06h et 


Weſen einer, ven “ en Creatur; 
gm. Milan ja ws en, das ein 
Mi — Den; i da er bern 
; Oi Fk unſte er ihnen en 
Kein Bien geben, fonft. wäre ‚68; Li yer⸗ 
puͤufffige ——2 ffe worden. -Da.e rauch der 
Seele einen deib zu zugefelien.befchloß, der ſich in 
leinen Bewegungen vielfältig. 1 Bach dem Willen 
der. Seele richten, ‚fofte, ſo fahe er Me porhen,, 
dab der Mille die Bewegungen de ihes un, 
Siem mißbrauchen würde: doch, Dereinigte. e% 
ie Seele mit dem Leih. Kan IE man nn, :abeg 
deshalb. das böfe. ueffen,. ‚welche. m .ele 
durch den deib ausuͤbt? < ch glaub —94 — 


Ba 
ormaſe, des boͤſen, der, er Sun — 


allein in 
der Ameispung des Willens von; —* au ſu⸗ 
„Penn auch; GOtt die B des 
—5— das Materiale/p Pecgati, pr none # 
en redet, Unmittelbar. m 
si 


u ſolte 
EB, Tan ,pon —— af 
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werden, daß er an dem böfen Theil habe ſo ver. |6 
Satan durch feine Erſcheinungen anrichtet, weil 
er ihm dam einen Leib beſorgt. GoOtt thut dw 8 
ehr, ala daß er ben Einrichtung. dt |} 
Welt, Ne in auch mannige ||, 





nd fo wichtig, daß man ihn de |) 
schuld:an dem boͤſen fe Die Teufel durch 
ihre Eriheinungen anrichten, nothrendit ren } 
forechen muß Welches ich durch ein Gleichniß 
erlaͤutern — = fegen einen Gandeb-hertehr 


&t8: von böfen: gemigbraucht; und dadurch Sr) 
Den gefkifftee werde. Dem ohngeachtet tafetet 
es vorh! herdor Jüchen, weil es im Menſchlichen 
Leben auch ungemeinen Nutzen hat. Eden | 
in geiviflen: Bälle: aur-Aramen und kan 2 ' 
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Mt Gold⸗und Silber Berg Werden ti 
JE s ’ nicht entbe 
h ei terden, Die Goldfehmiede = ande 
' ne nr . }; * Arbeit, und im 
| | uch) befondern Nutzen. 
andebuBerr siehet alfo diefen Vorteil dern dar⸗ 
In en su befuͤrchtenden Schaden vor; weil jener 
+. en weit überwiegt; und niemand wird ihn 
2 Sbuld bepmeffen, wenn ein Menjch dem Ans 
E Nr m fich felbft durch Qverkfilber ums geben 
net, Nun la ung — ob GOtt nicht 
em Teuffel einen 
* zugeſellet/ wodurch er ——— Det a 
\ Seufel Hat zwar allemahl Die Abficht, durch fiir | 
J rſcheinüngen Boͤſes anzurichten. Allein 


— ——— — —1 


> u 5 


„ genen abmeſſen; melche Abfihten GOttes 
| — Ir 5) , ff 5 
| hr Zweiffel diefe find, daß die Erfbeinungen dep 
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Das @ute; welches er mannigmahl wieder W m 
‚gen und Willen dadurch flifften muß, ſolches B In 
de ben weiten, und GOtt handelt nicht ſtraffbar⸗ * 
‚wenn er viel Gutes einem kleinen Ubel vorziehet. 


Den groſſen Vortheil/ welchen: dos Weckſilber 
‚hat, dem daraus zu beforgenden Schaden VOR I, 


fh in diefen Zellen des. Satans al6 eines Hen⸗ 
Fers ⸗Knechts, der. die Gottloſen in ſichtbahrer 
Geſtalt zur Straffe goalen muß/ wie ſolte |, 
darin unrecht handeln? Unſer Landes Fuͤrſt kon⸗ 


Bir moͤgen deſto ſicherer dieſen Schluß 
| 
ſcheinungen des Satans aedendef. Man zer⸗ 
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alfo erklären, daß da die Schlange ohne Scha⸗ 


den von der Frucht des verbotenen Baums ge 
veſſen, die Eva ſolches bemercket, und ihr darin 
gefolget, auch den Schluß gemacht, es würde | 

dieſe Frucht auch ihnen nicht baden; und eh 


die Liſt und Rede der Schlange ihr nur per ro 


fopopeiam, ala went fie eine Perſon mäte, auf 
Pargbolifche Weiſe angedichter werde; Thun 
fe damit der Sarhe fein Gnuͤge. Dem mer 
Jaulus dee Schlange; welche Adam und Era 
verführet; eine Liſt und Schalckheit ausdruͤcklich 

eplegt 2. Corinth. . 3. Einer natuͤrlichen 
Schlange aber eine Lift nicht — kan, als 


berborgen geweſen ſeyn. Was es aber geweſen, 
lernen wir aus a pocal. 12.9 und ch’... 
clio des Teufels ais eines Verfuͤhrers der 
Menfehen, und Mörders yon Anfang gedacht 
1. Es muͤſte ferner aus dieſer Erklärung 


der Frucht kiug worden; weil wir 1. Moſ. 3. 6, 
leſen: Und das Weib ſchauete an, daß von 
dem Baume gut yu efien ware, und liebs 
lich anzufehen, daß ein kuffiger Baum ws 
te, weil er Elui machte. Das letztere mine. 

der Eva, den fie von dem Efien 
2 Schlange hergenemmten; angefehen werden. 

? 3 : 


| Be ae ne 
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aber nicht daß fie Elug mache: indem fie ben der 
Schlange keine Klugheit wahrnehmen Fonte. 
Die Worte Eva beziehen fich augenſcheinlich 
auf die Rede der Schlange, wenn ſelbige v. 5. 
ſich vernehmen ließ: GOtt weiß, 
ches Tages, ihr davon eſſet, ſo werden eu⸗ 
re Augen aufgethan, und werdet feyn wit 
EOtt, und wiflen was gut und böfe iſt. 
Aus folchen Reden machte Eva den Schluß 
die Frucht des Baums mache Flug: Foiglich 
muß die Schlange wuͤrcklich gereder haben. 
Man finde: demnach guugfame Urſach, unter 
dieſer Schlanae was anders zu ſuchen. Es fon 
e aber auch Feine natuͤrliche Schlange ſeyn / weil 
ſerlbige nicht ſolthe Organa befigt, wodurch eine 


Fede formiret werden Fan, weswegen au dee | 


Teuffel felbft durch fle nicht hat reden koͤnnen 


fo wenig als durch einen Klotz, oder Stein. Wenn 


ein endlicher Geiſt coͤrperliche Verrichtungen 
dergleichen die Rede iſt hervorbringen will kan 
er es auf. Feine andere, als natürliche Weiſe 


thun, d. i. durch ſolche Werchzeuge die Dazu ger | 
fchiett find. Die Schlange aber hat Feine Or- | 


ganz. welche zum Neden aufgelegt find daher 
onte auch der Teuffel durch, fie Feine Nede her⸗ 
vorbringen: Und aus dieſer Urſach konte eb 
auch Feine natürliche Schlange ſeyn. Man 


fraͤgt was war es denn? Ich antworte: Ein 


Cärver, der die äufferliche &eftalt einer Schlarv 


ge hatte, dabey aber folche Organa befaß: We 
durch eine verftändliche Rede Eonte Be | 


ſpenſt / 


bracht werden, Es war ein teuffeliſche 


| wel» | 
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‚ja Lenſt, in der Geſtalt einer Schlange, und der 
ne" Satan ermehlte zu feinem Vorhaben die Ge⸗ 
ui Malt eines den erften Eltern befannten Thiers, 
jung Damit fie für eine ungewöhnliche und unbekannte - 
in Beſtalt nicht erfchresten, und feine Unterredung 
ja‘ iehen möchten. Sieben möchte einem oder dent 
ng Andern der Ai einfommen, warum GOtt 
& aufdas Gefchtecht der Schlangen den Fluch ges 
ii legt, da es nicht eine natürliche Schlange gemes 
zu fen. Darauf antworte ich: Beil der Satan 
a das Bild der Schlange zu feinem Berhaben 
‚m wehlet, fo verfluchte GOtt die Schlangen 
a Felbft, damit die erfte Eltern daraus fein groſſes 
en Mißfallen über ihre That defto’deutlicher erken⸗ 
„ Ben möchten. | 


H% ., Die Erfcheinung des verfforbenen Samu— 
in AB getrane ich mich nicht. unter die teuffelifche 
ge Gelpenfter zu rechnen, weil nicht slaublich, da 

„cı ED dem Teuffel einen Peib sugefellen folter 
n Der die‘ Aufferliche Geſtalt eines verftorbenen 
za Nimmen Mannes hätte, womit er fein Affen 
‚„n Spiel treiben koͤnte Sch will lieber die Zau⸗ 
‚een von Endor mit vielen Gelehrten für eine. 
‚e durchtriebene Betruͤgerin halten, wozu fie 12 
‚„ tim legitimirte. Einmohl gab-Tie vor; fie 
„i Mbe Götter herauf fheigen aus der Erde, obs 
u BE Saul nichts fahe, fondern das eib fra⸗ 
4 den mufte, wie die herauffteigende Goͤtter geftaft 
is Wären. Zum andern gab fie dem Saul int 
» Rahmen Samuel  diefe verlogene Antwort: 
1 —5 — wirft du und deine Sehne mit 
PIE ſeyn. Wenn man auch fogen wolce, 1 


— | | R 


nn 
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Teuffel ſelbſt Habe dieſe Worte geſprochen, ſo 
wor es doch eine Luͤgen. Denn wir hoffen zum |}, 
wenigiten von dena frommen Jonathan DER |j, 
Sohn. Sauls; ein beſſers, als daß. er zugleich | 
mit den übrigen. folte zum Teuffel gefahren fey y; 
Sa diefer Geſchichte wird nirgends gedacht: daß 
Saul den erfchienenen Samuel gefegen: [ons |, 
- Born als er fragte ; wie ift ex geftalt? ſprach das 
Weib: Es koͤmmt ein alter Mann herauf, und 
ift bekleidet mit. einem Seiden ⸗Rock. Da bel 
nahm. Saul daß es Samuel war; und neigete 


‚14 
durch einige auch Teuffeliſche Geſpenſte verſte⸗ 
ben. Allein weil das im Grund⸗Text befindli⸗ | 
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Bey der Verſuchung unfers Heylande 
ech den Satan, ift dieſer boͤſe Geiſt auffer als 
n Zweiffel’in Teiblicher Geftalt erichienen, wie 
ale Umſtaͤnde geben. Der Teufel redete 
tihm / führere ihn mit fichr wiewohl nicht 
ch die Lufft, wolte von EHrifto angebeten 
n; welches alles fich nicht füglich- erEldren 
ı man:fegesdaıın zum Grunde, der Satan⸗ 
in leiblicher Geſtalt zugegen geweſen. Da 
alſo auch in der H. Schrifft Erſcheinungen 
boͤſen Geiſter antreffen, fo durffen wir niche 
ger zweiffeln, daß es Geſpenſter gebe, sumahR 
man nicht alle Hiſtorien, die uns davon ers 
et werden. mit Recht verwerffen kan Nun⸗ 
Ir wollen wir die Sedancken unterſuchen⸗ 
che ſich andere von den Geſpenſtern gemacht 
en. Wir werden fo viel faiſche Begriffe 
on anfreffen, Daß es Fein Wunder iſt wann 
ge Dadurch bewogen worden; "Alle Geſpenſier 
sweilfel zu ziehen. Tacobus Gaffareltus'Cry 
die Sefpenfter für Ausdunſftungen der ver⸗ 
en Menſchlichen Leichname / die des Machtg 
h die Kälte der u verdicket und zuſammen 
eßt würden, daß fie die‘ Aufferliche Geſtalt 
verfforbenen Menfchen dorftetten: Diefe 
‚nung iſt eine der ab efibmadteften, wie Herr 
Walch angemercket hat. Seine Worte 
werdr daß ich fie hier wiederhole Wider 
: Hypatbefn ſchreibt erı werden iele Sin⸗ 
fe gemacht. Denn einm; l ſtxigen 
eine u nn, von 
, In Curioßtad. Inaudit. ca SA ik 
) 3m Philofoph, Logic, Tit, Seipenff. Pag: 12958 
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von dem Menſchen, wenn er noch lebt, kei, 


ne folche Duͤnſte heraus, die: eine menſch⸗ 


liche Geſtalt vorftellen ſolte, geſchweige, 


daß ſolches bey einem todten Coͤrper ange⸗ 
ben koͤnte, da alles Leben und alle: Bewer 
gung aufgeböret. Solte aber das meifle 
allbier. auf die Faͤulniß ankommen, ſo iſt 
wieder nicht 3u begreiffen, warum ſich Ge⸗ 
AR gleich nach dem Tode. eines Men— 
chen fehen laſſen, da der Coͤrper noch nicht 
angefangen zu faulen; wie ſich dann auch 
mit dieſer Meynung der Umſtand nicht 
reimet, daß die Geſpenſter ſich nicht alle 
zeit bey dem Grab. des verftorbenen Men⸗ 
feben, fondern auch in den entfernflen Der 
gern Rs: laffen, da fich gax nicht einbil 
den. Läft, daß die Dünfte fich von einem Ort 
zum andern begeben; beſondern Menſchen 
erſcheinen, mit ihnen reden, und andere 
feltfame Dinge vornehmen können, welches 


alles. vielmehr. rin geiftlich Principium an? 
‚geigt. - Hiezu koͤmmt noch, daß wenn die 


Dünfte diefe Krafft haͤtten, man nicht ab 
feben kan, warum an denjenigen Orten, 
wo die Lörper der. todten Beſtien liegen 
sticht auch folche Ausduͤnſtungen, und dürch 


. diefelben Exfcheinungen der unvernuͤnffti⸗ 


gen Tiere gefehehen können. . Andere bil 
nem:gewiffen Aftcal.- @eift, der nebft der Ott 
Te und Leib fich bey den Menſchen befinden fol 


en fih.eitt; die Seppenner kommen her von er 


— — 


unnd gleichſam das Band zwiſchen dieſen Beben 
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ausmaht welcher ihrer Mennung zu folge, nach 
dem Abfchied der Seele vom Leib nicht, alfobald 
Rirbt, oder verweſet fondern noch eine Zeitlang, 





fich entweder üm den ‚faulenden Coͤrper aufhält J 


oder an ſolchen Oertern, wo der Menſch / bey 
feinen leb⸗Zeiten gern geweſen, oder ben ſolehen 
Dingen; welche diefem Altral-Geift in der Todes⸗ 
Stunde am meiften eingedruckt worden. Noch 
andere wollen, die Seelen ſelbſt erfchienen nach 
dem Todes. "Welche beyde Meynungen in der 
folgenden Abhandlung. werden zu unterſuchen 
ſeyn. Einige worunter inſonderheit I heophra- 
ſtus Paracelfüs Mi ‚rechnen , nehmen ihre- Zus 
flucht: zu. den Elementarifchen Geiltern, und 
glauben ‚dag diefe fich oͤffters ſehen laſſen. Doch 
da ich, im 21; Abfaßı alle diefe Geiſter mit wich, 
gen Gruͤnden verworfen, fo braucht ihre Er 
ſcheinung Feine Widerlegung. 
Die meiſten halten die Geſpenſter für Er—⸗ 
ſcheinungen des Teuffels, und denen gebe ich 
Benfall. Insgemein glaubt man, der Teuffel 
dilde ſich felbft den Leib/ worin er erfcheinet; und 
zwar aus der mit allerhand Ausdünftungen am 
gefüllten Lufft; wohin die Nahmen zielen, wel 
be man im lateiniichen den Geſpenſtern bens 
legt da fie heiſſen Phantafmata, Corpora, Phan- 
taltica, Simulacra, Species, Imagines verorum | 
„porum. Wobey aber fo viel bedendliche 
Inge vorkommen, daß man eg unmöalich zus 
geben kan. Man ſetzet erſtlich zum voraus, daß 
an endlicher Geiſt ihm felbft einen Peıb bildem 
und darin erſcheinen koͤnne. Welches nach dem / 
= Pp 5 was 
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was ich davon bereits erinnert habe, wo nich 
unmöglich Doch gewiß ſehr zweiffelhafftig iſt⸗ 
Heil ferner von den Teuffeln geſagt Wird 
Ephef. 2, 2. daß fie im der Lufft herrſchen hat 
man: daraus geichloffen, er treibe in und durch 
vie Lufft fein Werd; und bilde fich Daraus einen 
geib,; wenn er erſcheinet. Dabeh aber iſt zu 





bedencken, daß der Teuffel nicht ein abſoluter 


Here der Lufft ſey / ſondern diefe Herrſchafft ſteht 
allein GOtt zu / deswegen mag ihm auch die 
Herrſchafft uͤber die Lufft nicht in eigentlichem 
Derftande zukommen. Der Apoſtel, wenn er 
der Lufft gedencket / zielet damit zufoͤrderſt auf die 


Verſtoſſung dieſer Geiſter aus dem Himmel⸗ 


da, fe den Ort der Seeligkeit haben verlaſſen 
müffen, und. ihnen der Aufenthalt in der fit 
baren Welt, die altenthalben theils mit ein 
groben, theils mit einer fubtilen HimmeldLufft 
erfüllet ift; angewiefen worden. Weiter waͤre 
ez nicht ungereimt zu ſagen, der Apoſtel ſehe mit 
dieſer Redens⸗Art auf die Herrſchafft, Die der 
Teuffel unter den Menſchen auf Erden hat, daß 


 alfo folche Redens Ark derjenigen gleichgultig 


fenn wuͤrde, wenn er ein Fuͤrſt Diefer Welt ger 
nennet wird. Die Lufft ift dasjenige Element; 
welches den Menfchen unentbehrlich iſt / Ani 
mahi fie ohne daffelbige nicht einen Angenblid 
feben Fönnen. Daher fönte man hier; per Me- 
tonymiam Subje&ti pro adjuneto, durch die Lufft 
die Menſchen verſtehen, die in und durch DI 
Lufft leben, und Pauli Worte würden Den Ver⸗ 
ſtand haben / daß der Teuffel/ ee 


———— ——— 
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Himmel der Herrlichkeit in die Lufft, oder fichs 
bare Welt verſtoſſen worden; über * Men⸗ 
ſchen, die darin leben, fein Regiment habe, 
Wenn ſich aber Paulus der Nedens. Art bevie, | 
Het der Teuffel hereiche in: der Lufft / fo wii ee 
uns dumit erinnern, daß diefer böje Geiſt ſtets 
um und bey den Menfchen, und ihnen fo nahe 
fer als die Luffer darin fie leben; deshalb man 
nicht ficher fenn , ſondern ſich beſtaͤndig gegen 
deſſelben Anlaͤuffe geſaſt halten folle.. Pauli 
Worte wuͤrden ohngefehr dieſen Sinn haben; 
Ihr habt ehedem gewandelt nach dem ge⸗ 
meinen Lauff der Welt, wie alle Heyden 
und andere : gottlofe Menſchen, ihr fey& 
gefolget den boͤſen Beiftern, welche, ob 
ſchon ihre: Herrſchafft durch CHriſtum zer, 
oͤhret iſt, dennoch, als aus dem Sunnel 
verfioffene Geifter, in der Lufft Si. in der 
ſichtbaren Welt, unter den Menſchen, die 
davin leben,’ bertfchen, und noch zur Zeig | 
ihr Werck haben in den Kindern des lin; 
Glaubens. Yu dieſer ziemlich natürlichen Er» 
Härung laͤſt fich nicht ſchlieſſem dag der Teuffef 
durch die Lufft fein Werd treibe, und daraus, 
wenn er erfcheinet, fich einen Leib bilde. Sol. 
Se Deynung feger zum Grunde, der Teuffel koͤn⸗ 
Ne unmittelbar auf die Lufft würden, „welches 
Doch, wie bereits erwiefen, anr nicht wahrſchein⸗ 
lich ik. Man berufft fich zwar auf Hiob. r. 
D. 16. 19. da.gedacht Wird, wie der Teuffel auf 
GOttes zulaſſen Feuer vom Himmel fallen 
ließ auch einen gewaltigen Wind exreute — 





— — — 
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dureh die Kinder Hiobs ums Leben famen. Jun 
halte ich zwar die Geſchichte iobs für eine 
wahre Hiftorie, und nicht bloß für ein geiftliche6 
Gedichte ; jedoch wird niemand laugnen. koͤnnen / 
daß ſie nicht mit vielen poetiſchen Umſtaͤnden / 
in Form einer Tragoedie, oder Gleichniſſes, folte 
befebrieben feyn. Man erwege nur den vierfa⸗ 


chen Bericht; der dem Hiob von dem Tob feiner 


Kinder abgefkattet ward, da fie 1) von Raͤubern 


aus dem Reich Arabia ſolten ſeyn aerödtet, 2) 


durch Feuer vom Himmel verzehret: 3) dur 
die Chaldzer .erwürgt; 4) durch das Einfallen 


des Haufe von einem ftarden Wind erichlar 


gen worden; und dieſes alles fo geſchwinde hits 
tereinander, daß; da der erfte Bote noch redete 


ſchon der andere kam; und, fo weiter. Daraus 


wird man nichts‘ anders ſchlieſſen können, als 
daß der «H. Scribentt dieſes Buchs zur Vergroͤß 
ferung des Ungluͤcks Hiobs, die Umftände ſelbſt 


mit poetiſcher * vergroͤſſert habe. Cette 


auchr es babe ſich alles fo zugetragen / wie die 
Knechte Hiobs berichten , und der Satan habe 
folch Ungluͤck über die Kinder Hiobs ebracht / 
fo fan er zwar die Araber und Chaldaͤer anger 
ſtifftet Haben. daß fie ins Land fallen, und die 
Kinder Hiobs erfchlagen muſten. Was aber 
das Feuer vom Himmel und den Sturmwind 


betrifft; ſelbige find entweder auf Goͤttliche Ver⸗ 


ordnung aus natürlichen Urſachen entſtanden / 
oder Gtt hat fie auf das Wollen des Satandı 
dem er Erlaubniß gegeben hatte, dem Hio 


Schaden zu thun, unmittelbar gewuͤrcket. eh | 


— — — — — — 
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‚Iun ches ſich daraus nicht undeutlich offenbahret / 
t 1 wenn der Satan zu GOtt ſprach v. 11. Becke 
MM deine Hand aus, und taſte an alles was er 
tu, bat, was gilts, et wird dich ins Angeficht 
ſegnen? als womit er begehrte, GOtt felbft 
sh mochte zum Schaden Hiob$ feine Hand ausre⸗ 
a den. Sofchergeftalt wäre zwar der Teuffel 
di Die moralıfche Urſach dieſes Feuers und Wins 
im des, aber nicht die phylifcke gewefen. Und e6 
wm) folgt nicht daraus, daß der Teuffel auf die Lufft 
Yu. und andere Eörper phylice würden koͤnne. End 
mel lich legt man den Lufft⸗Leib des Teuffels folche 
a Eigenkdafften bey, die er unmöglich haben Fan. 
mi Einige glauben, er Eönne mit diefern feinen Leib 
part Dur Wände und Mauren; oder wenigftens 
u Durch ſubtile Nigen und Oeffnungen dringen, 
m und alſo in feft verſchloſſenen Gemaͤchern erſchei⸗ 
ya men. Man hat aber nicht bedacht / daß dadurch 
vi der angenommene Lufft-Leib müfte zerriſſen, und 
SR alfo das gange Werd ——— werden. DA . 
mer, mürde denn der Teuffel aufs neue Mühe haben, 
np" ihn wieder zufammen zu bringen. Diefe Schwies 
At, rigkeit haben einige Geſpenſter dichter eingeſe⸗ 
st den und Damit fie ihre &efchichte' etwas wahr, 
w®# Mbeinlicher einrichteren, die Sefpenfter durch ge 
Jet oͤffnete Thuͤren eingehen laffen, oder fie durch 
den Schorftein in die Gemächer eingefuͤhret, 
m alſo / daß nach einem hefftigen Getuͤmniel, durch 
u den Camin det Zimmers bald ein Fuß, bald dee 
| Kopff; bald ein Arm, bald der. Bauch herunter 
kommen, biß endlich aus folchen Theilen gleich» 
[am im Augenblick ein menjchlicher Coͤrper zus 
ne — —— ſammen⸗ 





1 Be EEE RER EEE ——— — _ _  Digilizackby koome— 


— — [0 


— 


Sri Von Geſpenſtern. 








ſammen geſetzt worden. (*) Welches letztere eis 
ne abgeſchmackte Fabel iſt / die nicht eher kan an⸗ 
genommen werden, biß man erwieſen, daB det 
Teuffel ihm ſeines Gefallens einen Leib bilden 


und darin erfcheinen koͤnne. Andere wollen 


der Teufel, warn er in verfchloffenen Gemaͤ 
chern ericheint, nehme aus der darin befindlichen 


Lufft einen Leib’ an. Ob diefes. möglich fer 


wird fich aus folgenden Difcours zeigen, 
Damit ich ein für allemahl von dem Lufft⸗ 
Leib der Sefpenfter meine Mennung fager [0 ge⸗ 


het ſelbige dahin, daß dem Zeuffel einen Leib. and |, 
der Lusft zu bilden unmöglich ſey. Die Lufft bat |. 


eine Krafft / wodurch fie fich , warn fie zufammen 
gedrudt worden; aus ubreiten beftrebt; und auch 
würdlich wieder ausbreitet, nachdem dasjeniger 
wodurch fie gehindert worden, gehoben iſt. Und 
diefe Krafft wird Vis Elaftica genannt. Want 
eine Schweins Blaſe/ die nicht voͤllig aufgebla 
fen ijt; fondern noch Rungeln hatı um den Halb 
feſt zugebunden, und im die Waͤrme gebracht 
wird, fängt die darin enthaltene Lufft an N® 
ausdehnen, und Die Biaſe mehr und mehr 
aufsufchwellen. Nimmt man fie aus der Wir 
me hinweg; gibt fih die in der Blafe enthaltene 
Zufft wieder zufammen, die Blaſe faͤllt ein, und 
bekommt ihre vorige Runtzeln. Worgus man 
Elärlich erfiehetı wie die Lufft koͤnne ausgedehnt 
und wieder zufanımen gedruckt werden. ES1 


Daher. ihre Zu fammenpreflung möglich un * 
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Crey der unſere Erde umgibt, gewahr werden. 
Dieſer 
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Lan, wie die Mathematici reden, in ein Eleiner 
Volumen gebracht werden. Richten wir unfere 
Betrachtung auf die Art und Weiſe, wie fie fich 


 sufammen druden laͤſt, fo gefchicht folches ein. 


mahl, indem die öbere Lufft die untere drudt, 
Daher Fommts, daß die untere nahe bey der Ey, 


de befindliche Luffi dicker, und mehr zuſammen 


Sonst if als die öbere, Wenn man eine 
laſe auf der Höhe eines Berges ſtarck aufblä- 


- tr um den Halß feſt zuhindet/ und darauf bi 


[bie 

Anden Fuß des ðerges trägt, fo fängt fie allmaͤh⸗ 
an ſchlapp zu. werden, und Runtzeln zu be, 
ömmen. oraus abzunehmen ſtehet, daß die 


in der Blaſe enthaltene fufft: in der Tieffe mehr 
dummen gedruckt werde, ald in der Hoͤhe, weil 


Ie dort ein ſchwerer Gewichte von Lufft auf fich 
iegen hat, als in der Höhe. zum andern iaſt 
Ni) Auch. die dufft zufammen druden in einem fes 
fen Behältniß, welches ihr feinen Durchgang 
verflatten. z. E. ann man diefelbe in eine Da, 
fe ftard Hinein bläfet,, wodurch man ſo viel Lufft 
men bringen Fan, daß Die Blaſe um ein merde . 
“ches ſhwerer wird, ala wenn fie mis Lufft nicht 
angefuller iſt. Ein ‚gleiches. gefchicht in den 
Windsgfichfen, worin; ſie dergeſtalt zufammen 
gepreßt wird, dag wenn ihr die Freyheit fich wie, 
st auszubreiten gegeben- wird, fie eine Kugel 
diemlich weit zu £reiben dermögend if. - Drits 
send wird die dufft auch dürcs, die Kälte zuſam⸗ 
men ** welches wir an dem gantzen Lufft⸗ 
I 


iſt höher in den warmen als kalten — | 
’ 


FZ 


. 
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573 WVon Geſpenſtern. 





gen, folglich wird die Lufft, wenn es kalt iſt, mehr B 


zufammen gedrudt. Man fan es auch Augen. 
febeinlich an einer Blaſe feben. Bringt man 
eine mit Lufft erfüllte Blaſe in die Wärme ſo 


riechen die Zeuer-Theilgen, welche Die oBärme |. 


verurfachen, in die Blaſe hinein, dehnen DIE 


darin enthaltene Kufft Nare® aus, dag bie Bla e 


ans aufſchwellen, und wo die Hige fehr ſtard 
ift, endlich gar berſten muß.’ rings man fie 


aus der Wärme wieder in die Keälte, fo verfliegen |. 
die Feuer Theilgen, und fie wird wieder ſchlapp. 


Dis ſind ohngefehr die Arten, wie die Lufft Fan 
zuſammen gedrudt werden, 


Sun werden wir urtheilen. Eönnen, ob DIE 1 


Lufft fich alfo zufanımen druden laſſe daß daraus 
ein Eorper entftände, der die Geſtalt eines Mens 
feben, oder was man fonft für eine Seftalt annely 


men will, hätte. Wann der Teufel zu dieſem 
Vorhaben ſich der Schwere der Lufft bedienen I; 
wolte, welche verurfacht, daß die unterſte von dee In 


öberffen zulammen gedrudt wird, ſo iſt eine aus 


gemachte Sache, daß, wenn ſolchergeſtalt Die M 


untere Lufft zufammen gedruckt. wird, der gantze 
Eufft,Ereng, wie er Die Erde umgibt, in einen 
engern Raum gebracht werden muͤſſe. 


dak die Lufft in einem eintzeln kleinen Raum ſich 


ſolte laſſen zuſammen drucken, gehet nicht all. 
e mit der Lufft die Beſchaffenheit, als mit. Dem 
Baſſer des groſſen Belt Meerd, welches allent⸗ 
halben von dem Mittel Punct der Erde glei 
Weit oſtehen Datum muß die Lufft. WO fie 





nn 
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fich endet lenshalben glei ie von den 
ſich endete auch a thalb n gleich we 2— 
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Pirel-Punc der Erde abftehen, Diefes erforr 
„ Den allerdings die Gefege der Beweguug der 


® 


Außigen Körper, worunter man auch die Lufft 
in zehlen hat. (*) Da nun die Lufft von dem 
Mittel⸗Punct der Erde allenthalben gleich weit 


abſtehet, fo wird fie auch an den Drsen, die vor 


ſolchem Mittel Punct gleich weit entfernet ſind, 


don der oͤbern Lufft mit gleicher Gewalt gedruckt. 
VUnd es Fon an einem eingeln Ort Fein befonde, 
er Drud fatt finden, weil in folchem Fall die 


4 Frl sur Seiten aus, und dem Druc entweis 


n würde. So endlich auch dergleichen beſon 


* dere Zufammenpreffung der Lufft möglich wäre, 


= - — 
va. = 


- un in ua ige 24 


koͤnte daraus nichts añders entftehen, als etwa 
eine Säule, piereck priſma oder andere Figur 
von zufammen gedrudter Cufft, nimmermehe 


aber ein dem. menfchlichen hnlicher Coͤrper. 


Die- andere Dapıier, die Lufft in einen engern 
Kaum zu bringen, erfordert ein feſtes Behalt, 
niß, worin fie muß eingefperret werden. Wol⸗ 


be ſich der Teufel derſelben bedienen; muͤñe er 


ders erſte ein ſoich Behdltniß verfertigen, her⸗ 


na die Lufft ſiarck hinein treiben, und es zus 


eſſen. Mann er diefed zu thun: im Stande 


Ä it, wird er nicht noͤthig Fra einen Lufft⸗Leib 


' Anzumehmen, fondern fich I 
dern und feftern Materie einen Leib bilden Fön 


üglicher aus einer an 


nen. Das letztere getrauet man fich nicht zu ſa⸗ 
gen, und ich glaube ficherlich, daß er auch das 


eritere ni t bewerdiftelligen koͤnne. Es iſt no 
VS? Da | —8 


v. Thümmigıi Inftitntiones Philofoph, Natura- 
ls, art, 3: Cap. 8. §. 121. 


nn 
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ubrig die Zuſammendruckung der Lufft durch dit |“ 
älte. Wer da weiß, was die Kälte iſt, nem— H 
Jich ein Mangel oder Abwefenheit der Sekt In 
Theiigen, die die Wärme verurfachen, der dürfe Re 
‚ge vielleicht auf die Gedanden kommen, det Teuf |\' 
= welcher. die Natur lehre, (ehr wohl veri®- 
bet, und befler als die Menfchen weiß, wohet 
äte und Wärme Fommt koͤnne aus eine * 
Menge Lufft die Feuer Theilgen austreiben, ud 
damit eine regnen derfelben u \ 
bringen. Daben gebe ich: zu überlegen , dab, |, 
ob ſchon die Wärme aus der Lufft ausgetrieben 
wird, fie dennoch ihre Spannungs⸗Krafft nicht |, 
| 
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vaͤntziich verlieret. Denn dieſelbe iſt ihr wefenb |; 
ich, und fie behält, dem ohngeachtet, Die Krafft, 
ſich ſo weit auszudehnen, als das Gewichte DE 
auf ihr liegenden Lufft zulaͤßt, und iſt nur etwas 
weniger geſpannet, als da die Feuer⸗Theilgen Ne 
in ihr waren. Dieſes will ich noch deutlicher 
vorſtiellen und beweiſen. Auf den hoͤchſten Her 
gen iſt es auch zur Sommers Zeit ſehr kalt. 
| enn man eine fchlappe Dlafe, die feſt zuge⸗ 
bunden iſt, auf die Spitze eines hohen Herged 
trägt, allwo eg fehr kalt iſt, ſo ſolte man mer⸗ 
nen ‚die in der Biaſe enthaltene Lufft muͤſte do⸗ 
ſelbſt wegen der Kälte enger zuſammen riechen, | 
aid die Biaſe noch mehr Runteln beomti |, 
Es gefehicht aber nicht. Sendern Die Lufft in 
der Blaſe dehnet ſich vielmehr aus, und ſchwel 
| Dieſeldige auf, weil fie dafelbft von Der oͤbern Lu 
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nicht fo ſtarck gedruckt wird, als in Der Tiefe. 
Woraus kiarlich erbellet, daß die Kälte .. 
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dermoͤgend ſey, die Luft zuſammen zu drucken, 
als das Gewichte, der auf ihr ruf nden Lufft. 
Daher wird auch Durch Huͤlffe der Alte die Lufft 
f 1 nicht fo fehr zufammen druden laſſen, da 
daraus ein zu dem Vorhaben des Teufels des 
Avemer Cörper würde, Sonderlich gehet es ig 
einem kleinen Kaum, der unmittelbar niit der 
andern Lufft zufammen hängt, nicht an, weil, 
wenn die daneben. liegende Lufft mit Feuer⸗ 
Theilgen erfuͤllet iſt, Feine natuͤrliche Gewalt fie 
abhalten Fan, daß fie nicht wieder in die durc 
‚Kälte zufammen gepreßte Lufft hinein kriechen 
Peten. Man fehe die Sache an, wie man will, 
ſo muß man uͤberzeuget werden, wie das Element 
der Lufft nicht geſchickt ſey zu einem Leib, wo⸗ 
durch allerhand menſchliche Verrichtungen zus 
bewerclſtelligen find, | En Rn 
Damit ich noch etwas hinzuthue, wodurch 
dieſe Schwierigkeiten ım ein grofles vermehret 
werden, fo iſt erfilich unms lich, daß ein auß 
bloſſer dufft beftehender Leib Önme fichtbar were 
ben. Wir willen aus der Erfahrung, daß die‘. 
uff, wie ſehr fie auch zufammen gedruckt iſt, 
Nicht koͤnne gefeheh werden, Man füllte eine - 
laſe mit fo viel Aifft an, als möglich it, und 
luſſe darauf dieſe fard zuſammen gepreßte Lufft 
wieder heraus, fo fiehet man doch Nichte davon. 
Man drüde fie durch Huͤlffe der Lufft⸗ Pumpe in 
einer glaͤſern Glocke ehr Hard zufammen, [0 wird 
fe fich doch hie mahls den Augen zeigen. Welches 
einen, Satz befräfftiger, dag aus bloſſer Luft . 
Bein. fichtbarer Eörper werden könne, Ferner 
= Qq— kan 
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den. Die Rede wird zwar durch Huͤlffe der 


Lufft nicht allein kormiret, ſondern auch ee 
an Ih 


nem Drt zum andern gebracht. Jedoch 


durch die Lufft allein Feine Rede hervorgebracht H 
werden. Die Sufft Tan nicht einmahl einen |: 


Baut von fih geben, ob fie auch noch fo ſtarck be⸗ 


wege wird, fondern fie verurfacht nut einen ut h 
r Rede 


ge nöthie, wodurch die Lufft eine auf mancherlen 
Art modificirte Bewegung befommt, welche die 
Mede ausmacht; Sondern es muffen diefe Or- 


ana auch von einer befondern Rructur ſeyn, 


in 
* wodurch im Menſchlichen Corper die Rede 
Zerrichtet wird. Als 4. E. mit einer Lunge 
dufft Röhre, Zunge, Saum, Zähnen, li 


ift er zum reden nicht geſchickt. Nun laſſe 


Geſpenſter ſichtbar ſeyn/ und auch reden, fo folgt, 


Au geben, wenn MAN die ftung 
ſe nimmt, womit die Lufft angefuͤllet iſt. 


4 


Da mundi 


uͤſſen⸗ 


— — 


— — — — 
"Tan auch durch einen eigen Lufft Leib nimmer | 
ede hervorgebracht weh || 





1 


— a iur ua m due 8 


ur — — 


Von Geſpenſtern. 57258 


chem zu folge die Coͤrper der Geſpenſter nicht auß 
bloſſer Lufft, ſondern aus den mit ihr vermeng⸗ 
ten Ansdünftungen, beſtehen follen. Allein 
auch damit kommt man, was zuforderft die Re⸗ 
de der Gefpenfter betrifft, nicht aus. Die Auge 
dünfungen find mit der Lufft von gleicher Slüfs 
figfeit, und es koͤnnen daraus nicht ſolche feſte 
Organa entſtehen, als zur Rede noͤthig find. 
Die meiſten ſind waͤſſerig, und alſo von Natur. 
Rüfig. Es finden ſich aber daneben auch ſchwe⸗ 
lichte, falgige, falpetrifche, auch wol metallis. 
he Ausdünftungen. Diefe Eönte etwa der 
Teuffel ſammlen, und daraus folche Organa, 
als zur Rede erfordert werden, bilden. Das 
+ wenigftend einen Eleinem Schein der Wahr⸗ 
eit: Selbiger aber muß fogleich verſchwinden, 
wenn man bedendt, daß dieſe irrdiſche Dünfte, 
wenn fie auch noch fo fehr verdickt, und in große 
ſer Menge zufammen gedeudt werden, deshalk 
noch. ni tete sufammen bangen, fondern der 
tufft noch allenthalben den Durchgang verftat 
ten, und eben deswegen daraus keine Werchzeu⸗ 
zur Rede. Eönnen gemacht, werden. Der 
euffel müfte fie exit durch Hülffe des Feuers, 
Oder auf eine andere Weiſe/ in einen feften Klunt 
pen bringen, und hernach daraus fein Werd 
berfertigen. Solte er dazu nicht allerhand Ge⸗ 
ung und Inftrumenten brauchen ? Wo nımmt 
er DIE alles her, und wo legt er feine Werks 
ätte an? Doch nein, ich irre mich. DerTeufs 
fel ift viel zu ein groſſer Künftler, als daß ee 
gleich den Menfchen zu feiner Arbeit folte Sande 
| Qaz. werdsꝛeug 
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wercks:eug brauchen, es iſt ihm ein geringes, ei⸗ 


nen Coͤrper mit fo vielerleg Organis, als zut 
Rede nörhig find, zu verferfigen, daß.er daut 


im Augenblid umipringen kan. So ba. eb 


ae einige die Kunft und Gefchicklichkeit ded |; 


euffchd. Sie werden mir aber erlauben, daß 


ch nicht ihrer Meynung bin, Der Teuffel fan | 
ja nicht Wunder thus, wie folte er denn fo Fünf |: 


liche Werdzeuge, als zur Rede noͤthig find, IM 

Augenblid ne koͤnnen? das wurde ich 
and alte Welt für ein groffes Wunder erkennen. 
Meines Erachtens wird es dem Teuffel wok in 
Ewigkeit unmöglich bleiben, einen Körper zu 
bilden, der zu Hervorbringung einer förmlicheik 
Rede geſchickt ſey. Man laffe fich von den Ana 
tomicis erzehfen, aus wie vielerley verſchiedenen 
Theilen die Organa der Rede beſtehen, und wie 


kuͤnſtlich und verwundernswürdig fie zuſammen 


gelernt find; bedencke auch daneben, wie eine ge 
kinge Verlegung eines oder des andern erde 


zeugs der Rede, den Menjchen zum veden um | 


füchrig macht, fo wird man mir leicht Beyfal 
geben. Es gehoͤret endlich zu der Nede, wie 
wir wiffen,eine lange ibung. “Wie lage wi 

ver. e8 nicht, ehe die Kinder reden, und [ih DE 
Werckzeuge Dazu recht zu bedienen lernen? Es 
kommt dabey hauptlächlich auf eine vielfältige 
Ubung an, wodurch die Organa der Nede, der 
Bewegung, die dazu nöthig ilt, gewohnt werden. 
Solte der Teuffel, wie —* und geſcheut et 
auch ift, nicht ebenfalls Zeit noͤthig haben, UM 
die Rede Organa feines- angenommenen Bei 


u Mr ae 
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N, eben? Ich glaube es gänslıch, und mar ⸗ 
Ed, he daraus den Schluß, dafı er deswegen feiner: 

; Seib, Darin’ er erfcheinen wolte, eittige Zeit vor⸗ 
1") her bilden, und ihn im veden üben. müfte. Wel⸗ 
ges gber wider die Meynung welche alle Welt; - 
in Yon-den Gefpenftern heat, (reiter, nenilich daß. 
TE Be Leiber der Geſpenſter entweder gleich zu der. 

N * Zeit, da ſie ericheinen, oder. doch nur Furg vorher 
ir erfk entſtehen und gebildet werden. Ich Eönte 
bvoch mehr dergleichen Schwierigkeiten anführen, 
“E will es aber nicht thun, weil diefe ſchon hinlaͤng⸗ 
Mh find, einen unpartheyiſchen deſer zu übern, 
 gugen, daß der Teufel durch einen Luft» und; 
mid Dunft&eib nimmermehr werde eine Rede zuwege 

ringen. | | 


u Bas die Sichtbarkeit eines folchen Coͤr - 
"pers anlangt, fo ift nicht zu leugnen, daß-die im: 
der Lufft vorhandene Ausduͤnſtungen, wenn fie. 
”, HAufig vorhanden, oder fich näher zufanımen ges 
»” ben, fichtbar werden. Wir fehen den Nebel. 
.. Mder Lufft (chweben, und werden täglich Wol⸗ 
den am Himmel gewahr, weiches alles ſolche 
Aus duͤnſtungen fen: Laffet uns aber die Nas. 
Me diefer Ausduͤnſtungen ein wenig naͤher be⸗ 
ahten. Die neuern Naturforſcher haben ent⸗ 
drceet, daß die wäflerigen Dünfte nichts anders: 
bnd,/ als Heine — — welche inwen⸗ 
dig hohl, und mit Lufft angefelei find. Die in: 
dn Waſſer Blaͤsgen enthaltene Lufft ift dns 
xr, als die aͤuſſere Lufft, melche ſie umgiebt, da⸗ 
her find fie auch leichter als die untere Lufft,und 
f allen, den Gefegen: der Hydroftatic zu folge, 
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ſteigen fie, und Daraus entfiehen die olden, 


welehe in der Lufft hangen bleiben, biß w- 


einen fichtbaren Leib bilden koͤnte. Man bat 
aber wohl zu bedenden, wie die Waſſer / Kö1d% 
gen im fteigen und fallen fich nach ihrer Schwe⸗ 
te, und den Reguln der ee Pam 

zu ſtoͤhren und 
iu Ändern nicht vermoͤgend if. Sind die 


raucht, muͤſſen ziemlich ſchwer ſeyn, weil 


darin auf der Erde erfcheinet. Sie münden 


€) Hanc Celeh. Leibnitü Hypothefin yidchs in 
Milcellan, Berolinenf, Tom, L pag 123. 
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! em Nebel gleichen, den wir zum öfftern nabe 


der Erde verfpühren. Wenn nun der 


hl Teufel zugleich die Lufft ſehr verdickte, worin er 


Wvoraus der fichere Schluß zu machen, daß die 
| Ras... in 


dieſen feinen Leib vorftellen will, fo fiheint die 
Sache wol möglich zu fenn, indem in fölcher 
dien Luft die etwas ſchwete Mafler: Bläsgen 
Richt fo leicht gänglich zur Erden finden Eönten. 
Allein damit ift die Sache noch lange nicht 
ausgemacht. Denn I) würde ein folcher Leib, 
weil er aus einem fluͤßigen Weſen beftehet, und 
daher nicht fefte zufammen hangt, durchfichtig 
ſeyn und bleiben : Welches mit ten Sefpenfter, 


 Diltorien nicht uͤbereinkoͤmmt, da man vielmehe 

1 einen Leib will geſehen haben, der nichts weniger 

ale u nu geweſen. Wolte man fagen, 
e 


der Teuffel preffe diefe Dünfte fo enge zufammen, 
daß fie dem Licht Feinen Durchgang mehr ver 


‚Ratten, fo ift folches nicht möglich, weil fie fole 


en Zuſaminendruck nicht Teiden, jondern wenn 

e ehr verdidt werden, wegen der Schwere zug 

de finden müflen. 2) Stehet zu beforgen, 

ß eine geringe Bewegung der aͤuſſern Luft, 

den Dunſt Eorper jerfireuen, und damit das gan⸗ 

ge Send verhudeln werde. Wenn auch folder 
ib in die Waͤrme gerierhe, würde Dadurch die 

in den Blaͤsgen enthaltene Lufft fich weiter auß 


‚| dehnen, wodurch fie leichter werden, und in die 


he fteigen muͤſten. Ein Balter Ort aber kon 
te die Dünfte verdieten, daß fie zu Woden finden 
muͤſten. Man fichet, wie ein geringer Umftand 
das gantze Werd zu verftähren vermögend ifk; 
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in der Lufft befindliche Duͤnſte zu einem Sehens 


ſter⸗Leib nicht geſchickt find. Wenn 3) die Ge⸗ 
fbenfter Arme haben, die fie ruͤhren und gebrau⸗ 
hen, bald in die Höhe heben, bald wieder ſen⸗ 
den; fo muͤſte der Teuffel diejenige Bläögen, 
woraus die Arme beſtehen, im Augenblick leicht 
und wieder ſchwer machen koͤnnen, damit fie ſich 
nad gen erheben, und wieder fenden. Et 
Läufe aber wider alle Wahrſcheinlichkeit, daß 
er dieſes fo gefehwinde beeräelinen folte, weit 
er jene zur Verduͤnnung als © m... 
Dünfte, natürlicher Mittel gebrauchen muß, die 
ſich in folcher Geſchwindigkeit, ald die Bewegung 


 pilled 4) mit der Bewegung diefeg Dunſt⸗Leibet 


dat nicht6_organifches am fich, fondern beſteht 
aus lauter fluͤßigen Theilen, die nicht feſt zuſam⸗ 
men hangen; daher kan er nicht, durch ſeine in 
nere Befchaffenheit und ſtructur / von einem Ort 
um andern bewegt werden, wie etwa diejenigen 
Heine Machinen, die vermögen ihrer innerlichen 
ſtructur von einem Ort zum andern fortrennen⸗ 
fo lange biß das darin befindliche Uhrwerck ad« 
gelauffen it. Es muß alle die Bewegung eines 
Achen Leibes von einer aͤuſſerlichen Urſache Mn 
fommen. Iſt die. ihn bewegende Urfach aͤuſſer⸗ 
Lich, etwa die Lufft, oder was es fonjt ſeyn mag: 


durch in-Umordnung gebracht, oder gar zerſtreuet 
- werden, wie die Woicken, welche, wann fie det 





Der Arme erfordert, nieht anbringen: laſſen. Wie 


von einem Ort zum andern werden ? derfelbige |' 


fo ſieht zu beforgen, der Dunft-&örper werde da⸗ 


Wind forttreibt, eine andere Geſtalt betonen 


u 
* 
nn a * u 


| Dan Geſpenſtern. 584 


— — — — — — 
in. dder gar zerriſſen werden, und aus einander fah⸗ 
ren. 5) Binden alle-diefe Schwierigkeiten Plas, 
Wenn Man nebſt den mäfferigen Dünften, auch 
| ſaltzige, ſalpetriſche, ſchwefelichte, oder was man 
onſt fuͤr welche in der Luft antrifft, zu hulffe 
. Mmmte So lange es Dünfte feyn und blei: 
, ben, ſchweben fie in der £ufft, wenn fie aber. ver; 
dickt werden, finden fie wegen der Schwere zur 
‚ Erden. Darum findet hier alles ſatt, mas ich 
‚von den mäflerigen Dünften erinnert habe. 

: BI man einwenden, es konne gleichmel aus 
„ Vergleichen Dünften ein fefter Coͤrper entftehen, 
; P mag man nur dasjenige noch sinmahl lefen, 
was ich. oben bei der Mede der Geſpenſter eriu⸗ 
bert habe, alwo dieſes Vorgeben ſchon abgefertigt 
vorden. 6) Iſt nicht abzufehen, wie die Geſpen⸗ 
ſter, durch einen ſolchen auß Lufft und Duͤnſten 
beſtehenden Leib, dergleichen Dinge folten ver; 
richten koͤnnen, als man uns von ihnen erzeh⸗ 

let, da fie bat) die Menfchen Fneipen, daß die. 
blauen Flecke zu ſehen find, bald ihnen derbe 
Mauffchellen geben, oder fie runder abpruͤgeln, 
und was ſonſt mehr iſt. Es kan zwar ein ſtar⸗ 
ger Wind gewaltige. Dinge ausrichten, Gebau— 

de übern Hauffen werffen, die Baͤume mit den, 
7—— aus der Erde reiſſen, auch wenn die 
Eufft dabey kalt ift, das Geſicht der Menfchen 
empfindlich. fchneiden, und dergleichen. Allein 
die die farde Bewegung der Lufft ein Kneipen, 
| — einer Maulſchelle, oder einer 
guten Tracht Schläge verurſachen koͤnne, faͤllt 
miir unbegreifflich. Die a ne 
| z | | eich 
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Don Geſpenſtern. 

Reich der Geiſter, wenn ſie uns begreifflich 

machen wollen, wie ein mit einem (ubtilen £u 
and Dunſt Leib verſehenes Geſpenſt, mit Maul⸗ 
fhellen koͤnne um ſich ſchmeiſſen, bedienen fd 9 
azu des Gleichniſſes von einer Wind Buͤchſe. 
Du Fanfe ja, lauten die Worte Davon” nicht. | 
leugnen, daß mit einer WindBüchfe ine. | 
ner ziemlichen Entfernung der aͤrckſt 
Menſch kan über einen Suffen gechet 
ſen werden, a auch wol gar des Auf: t 
fichens vergeſſen muß; Warum wolteſt 
du denn einem Geiſi ſolche Gewalt (nem J 
lich Maulſchellen zu geben) abfprechen, |! 
welcher entweder aus Sufft beftehet, oder 
aus Feuer, deffen Kraͤffte dir nicht unbe |\ 
kannt ** Alein man hat nicht bedacht, daß 
die Lufft, wenn fie dieſe Wuͤrckung thun joll, in |! 
einem feften Behältniß, als die ind Buchen || 
enn, eingeſchloſſen und ſtarck zuſammen gedrudt ||! 
un muß. & hat denn der Teuffel für ein || 
ehältnif, worin er die vufft verſchlieſſet, UN | 
e ſtarck zuſammen preßt, damit er dadurch for || 
che Dinge werrfchten Fönne? cWoher bekomme, || 

er ein dergleichen feſtes Behältnig? Verfertigt 
er es felbft, oder entlehnt ers von den Menipen? | 
Das erfte wird man fich zu jagen nicht getrauen. 
And das legtere finder auch nicht ftatt, weil ich 
noch: niemahld gehöret, daß, ein Menſcheine 
Windsoͤchſe verfertiget hätte, Die der aͤuſſerli⸗ 
chen Form nach einem Menſchuchen  Cörpet, 
wie die Geſpenſier haben, gleich geweſen vi 
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9 Die Wind⸗Buͤchſen ſind auch ſo gar lange nicht 
‚| erfunden, Die Geſpenſter aber haben ſchon laͤngſt 
nit) Maulfpellen ausgetheilt. Wie wolte endlich dee 
din Satan eine folde Machine bewegen und. fort, 
nt. bringen? Ich muͤſte mich ſehr irren, oder eb iſt 
gie) ‘eine wunderliche raifon, daß, weil die aus einer 
Hd Wind» Büchfe Ioßgelaffene Lufft fo groffe Wuͤr⸗ 
i dung thut, der Teuffel auch mit feinem Lufft⸗ 
gi; 2eib eben ſo groſſe und gewaltige Dinge bewerck⸗ 
zart: ſtelligen koͤnne. Das Büchfen» Pulver bat die . 
(m) Krafft, wenn es ineine Eanone gethan wird, 
in’ ehe ſchwere Kugel in der Geſchwindigkeit ziem⸗ 
„ae. Lich weit fortzutreiben. Man verfuche «8 aber, 
ae und ſtreue eben fo viel Pulver auf einen Tiſch 
„4 unmher, und lege die Kugel darauf, zünde das Puls 
ft der an, und ſehe, ob es alsdenn die Kugel auch 
g forttreiben werde. Sie wird fih Faum ein we⸗ 
ad uig von der Stelle bewegen. Gleichergeſtalt fin, 
ia det fich unter der eingefchloffenen. und fren ſchwe⸗ 
benden Lufft, wie man fich die Leiber der Geſpen⸗ 
„9 Per vorzuftchien hat, in Anfehung der Würdung 
ein Dimmelmweiter Unterfcheid, Was die einiges 
im  Mbloffene thun Tan, darf man nimmermehr von 
el "einer nicht ——— erwarten. Aus dies 
ns sen allen folge SonnensElar, dag die Geſpen- 
‚id Mer gang andere, als Lufft-und. Dunſt⸗Coͤrper, 
‚ra. Haben müffen, worin fie erfcheinen, und ihr Vor⸗ 
1 ben Pe £ | ir — | 
—9— Man ſo nicht wundern, daß ich das 
9 Vermoͤgen des Teuffels in dieſem — 
der Veichaffenheit der Coͤrper worin und wo⸗ 
2durch er wuͤrcken fol, und nach den Sekten der 
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sy Von Geſpenſtera. 
Bewegung abgemeſſen. Denn wenn der Teuſ⸗ 


-fel nicht Wunder then Fan, wie jedermann iu 


‚aeftehet, fo muß er nothwendig, warn er auf die 


Eörper würdt, denen Gefegen dev Bewegung 


folgen, die er weder ändern noch aufheben, N 
dawider im geringften handeln Ban. (*) Noch ent 
 ftehet die Frage, wie die Geſpenſter, wenn 
’fie bey ſtock⸗dunckler Eiach erfeheinen, 
‚passe werden? An diefen Umſtand haben 
die Gefpenfter- Dichter wenig gedacht, ſondern 

fich damit vergnuͤget, daß fie b 9 

‚gemeldet, ohne daben zu ſagen, wie die Gelpens 
er im dundlen ſichtbar werden. Vielleicht find 
fie nicht im Stande geweſen, dieſen Umſtand zu 
-erklären , darum will ich ihnen ein wenig helſfen. 
Es tan kein Cörper , wo er nicht erleuchtet if, 
gefehen werden. Das Licht if eben dadjeniger 
weiches fie fichtbar macht: Wer es nicht glau⸗ 
‚ben will, der trete ben dunckler Nacht vor den 
Spiegel , und fehe zu, ob er darin ſein Bild 
Zönne gewahr werden. - Da es nun bey dunger 
Kracht am Licht fehlet, fo müffen entweder DIE Lei⸗ 
ber der Geſpenſter ſelbſt leuchten, oder durch EIN 
ander Sicht erleuchtet werden. Wann die Coͤt⸗ 
per ſelbſt leuchteten, muͤſten fie entweder aus el 
nem vwürdlichen Feuer beſtehen, oder gus einer 
Materie, die die Lichts + Strahlen bin. I 
> . 9 j 4 


¶) Davon ſchreibet Here D. Joͤcher ſehr ſchoͤn in or 
gten Diflert. wibet Thom. -Woolfton : Wir wiſſen ni 


alle Kraͤffte der erſchaffenen Geifier, fie thun aber do) 
alles nad) den ——— und nach der Di 


wag der Nadur, durch nataͤrliche Miterl 


die Erfcheinung 
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ſchluckt, und daher im finftern leuchtet, wie das 
faule Holg , und der bekannte Phosphorus. Ein | 
würdliches Feuer kan dergleichen Leib nicht ſeyn | 
dann daflelbe würde ihn — und in Rau | 
und Alche verwandeln. Wir lefen zwar von dert 
HO. Engeln, daß fie in feuriger Geſtalt erfchies 
nen, Matth 28. 3. daher fie auch den Nahmen 
Seraphim , d. i. giiende und brennende. Geiſter, 
führen. Daraus aber folgt nicht , daß ihre Leiber 
ein wuͤrckliches Feuer gewefen, fondern nur, daß 
gie einen hellen Blank von fich gegeben,;twie etwa 
ein polirte& Metall, oder Spiegel, wenn die Lichts⸗ | 
Strahlen darauf fallen. Swegen war ben füls | 
ben Erſcheinungen ein äufferliches Licht nöthig, J 
wodurch ſie ſichtbar wurden, und einen Glantz k 
von fich ſtrahlten. Als in der Pacht, a ee 
 Henland der Welt gebohren ward , die Engel N 
GOites zu den Hirten auf dem Felde kamen, [6 } 
ließ ſich daben ein befonderes Licht fehen , wovon 
| 





der Evengeliſt Lucas cap. 2.9. pricht: Und Die | 

Klarheit des HErrn leuchtete umfie. Dies ! 
‚fs Licht machte den Hirten bei) dundler Nacht j 
\ die Engel fichtbar , daß fie nicht-allein denjenigen, i 
der ihnen die Botſchafft von Ehrifti Geburt brach | 
© #6, fondern auch die Menge der himmliſchen Heer⸗ j 
ſchaaren in vollem Glantz erblicken fonten. Haͤt⸗ | 
‚ ten die Engel an und-vor fich leuchtende Coͤrper | 
gehabt, wuͤrde daben ein äufferliches Licht überflüß Eh 
ſig gewefen ſeyn. Vielleicht aber werden die keie | 
ber der Sefpenfter im duncklen ſichtbar, weil fie | 

aus einer Materie_beftehen, die im finftern za 
ſeuchten pflegt / ob fie gleich Fein wuͤrcliches ſeg 
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if. Die Naturkuͤndiger wiffen und zu ſagen, 
wie man den Phosphorum, ‚der ſonſt Diet und 
fejt. it, Durch Nelden , Del auflöfen,, und fuͤßig 
machen koͤnne. So jemand mit diefem fluͤßigen 
-- Phosphoro fein Angeficht beftreichet, fol es IM 
dundeln einen giemlich hellen Schein von ſich 
ben. (*) Dieraus läßt ſich abnehmen, wie ein Ed 
ger im dundeln fan fichtbar werden , und Die er⸗ 
Kheinende Geiſter zwar einen, leuchtenden, aber 
nicht wirdlich brennenden Leib haben koͤnnen. 
Waden aber die Leiber dee Gefpenfker durch ei 
Aufferlicheö Licht im dunckeln erleuchtet, [0 findet 
* dabeh auch keine Schwierigkeit, indem det 
enige, der ihren Leib bildet , auch ein Licht wird 
twege bringen Eönnen, wodurch der Leib ſicht⸗ 
ygemacht wird. F F 
us dieſem allen, was bißher gefagt wor 
den, läßt fich nicht undeutlich abnehmen, wie ed 
nicht fo. viele und häuffige Geſpenſter gebe, als 
man insgemein —5 — und andern uͤberreden 
will. Weil der⸗ euffel ihm ſelbſt keinen geib bil 
den fan, fondern ihm GOtt dazu behülfflich ſeyn 
muß; fo it leicht. zu erachten, der gr es 
werde fich ihm, ald feinem ärgften Feind, nicht 
fo gefälın erzeigen, und fo.oft er. es begebret, IM 
feinem Vorhaben einen Leib zugeſellen: fondern 
nur in einigen aufferordentlichen Fällen, nuobe) 
er felbit etwas fonderbares vor hat, und fich de 
Dienfis des Teuffeld, wiewol in anderer bſicht, 
‚als der Teuffel daben beget, als feines er 





03 y.. Teıchmeyer: Elementa philof, Natur, Expe 
‘. giment, Part, I, cap. 18. 4. 11. 
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zu gebrauchen für noͤthig befindet. Von den 


beiligen Engeln wiſſen wir, daß fie niemabl&:e 


 Khienen find, ohne: wenn Gott Durch fie: erwag 


ſonderbares hat ausführen wollen, wie dsvon 


. rei Erfeheinungen, "derer; die, H. Schrifft grdene 
det, zeugen. Wir mögen. daher von den. Er⸗ 


ſcheinungen des, Peuffels mit Recht einsgleiches 
ſchlieſſen/ nemlich daß GOit ihnen alsdann ei⸗ 


nen Seib zugebe wann er etwas beionders- muB, 


‚führen vorhabeng ijt. Alſo mufte der. Satan 
m der Wuͤſten ein Werczeug Der Verſuchung 


boͤſen nicht mehr Bewalt: und Freyheit / old fie 


auch nicht erfcheinen koͤnnen wann ſie 
wollen; fondern wann es ihnen Gn au⸗ hoͤchſt⸗ 
wihtigen und ſonderbabten Urſachen erlaubt, 
Die H. Engel find vielfältig unficbiharer — 
feium und bey den ; Menfchen„:und- fie Fönter 
durch: ihre Grfepeinungen Angleich mehr guteg 
Rifften; als die Erfcbeinungen des Tenffels boͤſes 
dten Doch ſaſſet eſ ihnen GH nicht 
Bm gleich daraus viei Gute⸗ ae ir 
0 werger wird er zugeben daß di⸗ x; 
M.Stuc hal IP) 7 SIE {0 
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ß offt erſcheinen, weil ihre Abſicht allezeit auft 
vͤſe und zum Schaden der Menſchen zielet. 
Och fehe nicht ab was man dawieder mit Fug 
Inwenden koͤnne und bleibe dabey daß die Ge⸗ 


enſter nicht ſo viel und haͤufig find; als man fe | 


in den vorigen Zeiten gemacht hat 


Es wird demnach der Mühe werth fen 


daß wir unterſuchen / woher die haͤufige Geſpen⸗ 
Geſchichte / wovon viele Buͤcher voll find, und 
ie gemeine Sage noch gröffer iſt, ihren Urſprung 
aben. 1) Hät man :die meiſten Geſpenſter 

in den furchtfanten Gemuͤthern det Menſchen 
und in ihrer Einbildung zu Jüchen: wie die Ver⸗ 
fechter derſelben nicht Teugrien: Fönnen. (06 
nen Kindern, [0 bald: ſie es nur faſſen koͤnnen⸗ 
werden mancherley Geſchichte davon erzehletz 
woran fie; weil fieihnen wunderbar feheinen, ein 
Bat? ‚ergnügen! finden. Allein dieſes 0% 
Feicht zu ihrem gröften Schaden ; Weil ihre 
Wemunher noch zart Ind, werden dergleichen Et⸗ 
ſehlungen ihnen: fo feft eingedrudit, daB fie die 
jelbigen ei jebens HR eönnen zumabl 
denn fie immer mehr Geſpenſter Hiſtorien er⸗ 
zehlen hören, oder in den: Buͤchern lefen. Nun 
iſtder Menſch von Natur etwas. furchtfamy I 
| —— ben der Nacht, und fo der Kopff ei 
mahl mit Geſpenſtern aͤngefuͤllet iſt / iſt ed nicht 
allein um den Schlaff aefchehen, ſondern die Ein} 
Bildungs » Kraft; welche den einem kleinen 
Schlummer weit ſtaͤrcker 


| 
’ 
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Don Sefpenftern, 592 
a ym folche Dinge. vor, womit fein furcht ſames 
ajr Bemuͤth ohnedem beſchaͤfftig iſt. Dieſe Ein⸗ 
ni bildungs⸗Krafft wird noch ſtaͤrcker und versvirre 
ib ten wenn die Menſchen etwa in. eine Melans 
mm: «holier oder ‚andere Kranckheit gerathen, fich bes 
Kunden, oder fonft Fein aut — haben. 
hm, Dann iſts Fein Wunder, warn fie ſolche Din» 
Mr ge als auſſer fich fehen und hören, die doch. nir⸗ 
nd gende als in ihrem Gehirn zu finden ſind. Da 
im erbichtet. man wuͤrckũche⸗ Geſpenſter, obgleich .Eein 
we Me vorhanden find. Ein Eleines Seräufch, fo eie 
Me Maus verurſacht, muß von einem Geſpenſt 
berkommen. Iſt es des Pachts nicht gar zu dun⸗ 
Dd Vel, ſo ſiehet man feine Kleider, oder andere. in 
„m dem Gemoch befindliche Dinge ‚. für Gefpenftew 
MOB und alles;was man fieher und hoͤret , muß 
nd von. Sefpenftern -herrühren, Mannigmahl find 
'? Die Daben pafallende Umftände. fo wunderiip: 
'# Daß man fich kaum darein zu finden weiß. ch 
will davon ein Exempel beybringen. Ein gewiß 
» er wohlbekanhter Prediger inDrefden oh 
» %.anf der Univerlität.in einem Haufe, moring 
» Ben-ehederm, die Beguinen ihr, Weſen gehabt, 
" Einsmabls fudirte er im Sommer, ben der Sans 
» Pe,biß in die findende Nacht, und fhlief über 
» Yen Büchern ein. Da beduͤnnckte ihn, als griffe 
Jihm etwas nach dem Kopffer worüber er jah⸗ 
> 1088 auffuhrrund-uicht ohne Entfegen ein Haur 





ken abſcheuliche Sefichter erblicte, Es kam auf 
# Turn \ 2 u Nr. 2 — ihn 
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boͤſe Seiftet außfehen, WEIN 








um weil ihn im Schlaffe von lauter ſolchen ort 
icen Sarven, wie er ins wöucpe geielen gentagu 
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ſo ſtellte ihm die noch fort phantaſirende Einbil⸗ 
dungs⸗Krafft, und das dazu gekommene Schres 
den; allerlen dergleichen abfiheuliche Befichter für. 
Das Pipen war der natürliche Thon von der lllz⸗⸗⸗ 
der: Mauß / wenn fiefichetwa ar dem Licht mochse 
verbrennen, welches ihm aus Unwiſſenheit und 
Bunt viel ftärder zu feyn bedündkte, als es wahre 


mer⸗Tagen zu geſchehen pflegt, dag Wetter fühlte, 
und weiler der feifchen Lufft wegen, die Thüreaufs 
gelaflen, wurde ihm dag im Vorhauſe ftehende 
alte Gerille durch die be thörte Phantaſſe, unter als 








von ſtarcker Einbildungs Krafft geſehen. Darum | 
Fan man wohl merden, dab eg bey ihnen nichts ai } 
Dirn-Gefpenfter fen. , U ; N! 

) nicht zu Ieugnen, —— | 
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305 Von Geſpenſtern. 
hen darum zu thun geweſen, daß fie ich in dem 
Wein⸗Kell ihrer Herrſchafft möchten luſtig ma 
chen / oder ihr Liebes Verſtaͤndniß deſto geheimet 
treiben. rd rin die Frantzoſen ein Spruͤch⸗ 
wort, welches alſo lautet: el 
Ben Mägdchent und bey gutem Wein, 
Pfiegt meiftens ein Geſpenſt zu ſeyn. 
Ich beſinne mich einer Geſchichte / die dieſes re 
wohl befräfftiget, und fich zu meiner Zeit Bu 
gewiſſen geoflen Stadt zugefragen: Daſelbl H- 
ein Haus der Geſpenſter wegen, in grofien Ye 
Die Leuter fo e8 bewohnten, hörten fo woh ui 
dDibends al6 des Nachts ein Gepolter und greun 4 
Lermen, und die Magd wolte das herum ur 
mende Befpenft vielfältig gefehen haben. in 
das Gerichte davon in der gangen Stadt au 2 
gegen geſchahe des Abends ein groffer Zulauf = 
‚Menichen zu diefem Haufe; daß manı ** 
nung zu verhüten, die Gaſſe worin das Hau 9 
mit Soldaten beſetzen muſte. Viel hohe Bar L 
nen hatten die Curiofitzet fich des Abend nd a 
fem Hanfe zu begeben, um von der Wahrheit? 


Sache gewifle Nachricht einzuziehen. li | 


auch daB Gepolter und Lermen mannigin 
| * Leute Gegenwart hören. Weil aber I 


‚Sache genau und fleißig unterſucht ward konte 


⸗ dern 
derBettugnicht Länger verborgen bleiben, fol 
— hear; daß die Magd nebft ihren ug 
den fie offt im Haufe heimlich bey fich ver) * 
Habt; dieſes Poſſenſpiels Urheberin war et 
h de den Lohn bekamen, der folchen Gerpenit 
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rey wiſſen oder erzehlen, derer ſich die Menfchen bes 
dient, wann ſie haben Geſpenſter vorſtellen wollen 
Mir ſelbſt iſt einsmahls ein dergleichen Betrug ge⸗ 











ſpielt worden / worin ich mich nimmermehr bitte 


zu finden gewuſt / wenn nicht nach einer geraumen 
Zeit / der Verlauff der Sache kund worden wäre; 
Es logirten unſer 4. Schuler auf einem ‚Hofer in 
einem Haufe, worin nicht mehr als 2. Stuben 
waren, Ich und mein Stuben Geſelle bewohn⸗ 
ten die oberfte, ind die andern beyde die. unterſte 
Stube. Zu der oberſten Stube aieng eine Trep⸗ 
pe vom Hofe aus / ohne daß man dns Vor⸗Haus 
der unterften hätte: beruͤhren duͤrffen. Eines 
Abends war mein Stuben-Gefelte nicht zu Hauſe⸗ 
daher verfügte ich mich herunter in die: unterſte 
Stube, da ich denn auch nur einen von beyden 
Schulern zur Haufe antroff. Als wir beyde eine 
gange Weile zufammen gemefen; hörten wir je⸗ 
mand ziemlich leiſe die Treppe ‚hinauf fteigeni 
Diefes verantaflere uns; daß wir dasLicht nahmen, 
und nach meiner Stube gehen wolten.um zu ſehen / 
wer fichdafelbft eingefunden. Anfänglich menne 
ten wir, ed wurde mein Stuben, BYurfche da ſeyn/ 
den ich Deswegen, ehe wir die Treppe hinauf gien⸗ 


gen, bey Nahmen rief; aber Feine Antwort bekam. 


Mir atengen mirdem Licht hinauf,-und funden 


weder inder Stube nochin einerengen Kammer» . 


worin.unfer Holtz lag/ einen Menfchen. Alſo ver⸗ 
fielen wir auf die Gedancken mein Stuben ⸗Bur⸗ 





ſche möchte, um uns einen-Schreden einzujagens 


‚and einen Poſſen zu ſpielen die andere Treppe, wel⸗ 
he unter das Dach fapım binaufgeaaugen (eyes 
W 4 
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Ich rief ihn alſo nochmahls bey Rahmen, und br 

ameinentfegliches Geplerr zur Antwort, welches 
von der oberftien Treppe herunter zu kommen 

ſchien. Dieſes Geplerr duͤnckte ung mit der br 
Tannten Stimme meines Stuben⸗Burſchen über 
ein zu kommen / datum ließ.ich mich vernehmen) 
er möchte nur herunter Eommen, wir hätten ihn 








ſchon an feiner Stimme erkannt. Wirbliebenfil 


ftehen, und warteten eine geraume Zeit / daß er her⸗ 
ab kommen folte,äber es ward nichts daraus. Wit 
urtheilten demnach / es müfte ein Dieb verhanden 
ſeyn / der aus meiner Stube etwas abholen wollen 
und weil er daran. verhindert worden; und MU 
mehr in Zurcht ken wolte, damit er ficher wieder 
davon wiſchen koͤnte, diß folte ihm aber nicht ange 
Beni unddesiwegen nahmen wir Gewehr zur Hand 
and giengenmit dem Licht die oͤberſte Treppe bit 
 aufıfuchten unter dem Dache alle durch, welches 
ieicht geſchehen Eonte, weil das Haͤusgen nur Hein 
war; funden aber dafeldit Feine lebendige Seele. 
Darauf kam uns ein Grauen an, wir eilten 80 
ſchwinde herunter, fchloffen unfereStuben zu⸗ und 
machten uns aus dem Haufe. Auf dem Hofe bie 
ben wir nocheine Zeitlang von ferne eben, ade 
viele Eleine Stuͤcken Hol und Schnee /Baͤlle auf 
uns zugeſtogen kamen. Daher wir endlich dabon 
giengen, und unſere Stuhen⸗Geſellen auffuchten. 
achhero fahen und hörten mir weiter nichts. 
Mein Stuben Burſch 509 bald darauf von mit IN 
ein ander Hauß / befam plöglich Die Kinder lab 
tern, und ſtarb daran. Da mufte nun, was 10 


border erzehler habe, ein Geſpenſ⸗ undvorn 
Nor 2 | 


— — — — >> — — — — — — 
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—— Todes geweſen ſeyn. Endlich erfuhren wir 
das gantze Geheimniß: In dem Haufe, wo wir 
logirten, war die Becker⸗Herberge und die Stur 
ber worin fih die Becker⸗Geſellen aufhielten, war 
ebenfals auf dem Hofe. Einer von diefen. mi. 
sen Geſellen warden Abend unfere unterſte Trep⸗ 
pe hinauf gegangen, entweder ung gu ſchrecken/ oder 
meine Stube zu befehlen. Weiler aber gemerdity 
daß wir bende in der unterften Stube ung beweg⸗ 
sen, hatte er ſich/ ehe wir aus der Stube getreten, 
geichwinde wieder herunter aefkhlichen, und hinter 
die eine Ededes Haufes verborgen. Als wir hin, 
auf gegangen, hatte er fich. unten an die Treppe 
verfügt, und dasjenige Geplerr gemacht, von wel⸗ 
ben wir urtheilten, daß es von der oberſten Treppe 
herab gekommen wäre. Nachdem wir ung au 
dem Haufe retirirt, hatte er im dundeln mit Hol 
und Schnee, Ballen nach ung geworffen. Erhats 
te fich deſſen gegen andern berühmt, und feinen 
Mit⸗Seſellen den gantzen Verlauf erzehlet. Wir 
erfuhren es aber nicht eher, biß er aus der Herberge 
wieder fortgewandert war. Wir waren alſo be⸗ 
pen und wurden darüber noch von andern aus⸗ 
gelacht. | | 
3) Hat die Luft su Dichten, und den Leuten 
wunderbare Dinge zu überreden, auch viele Ge⸗ 
fpenfter in die Weit gebracht. Die Pfaffen und 
Mönche machten eheden: ein Handwerd daraus; 
daß fievon Erfcheinung der Sefpenfter dem gemei⸗ 
nen Mann was vorſchwatzten / woben ſie allemahl 
ihre gute Rechnung funden. Manchem iſt es ein 
Vergnuͤgen, wann — wunderbahre Bee 
| * 
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die ihm felbft begegnet, erzehlen kan ob fie gleich 
erlogen find. Ein anderer hat andere Urſachen, 
worumer Geſpenſter dichtet, und damit dieXBelt | 
aͤffet. Wenn nun jemand feine Erdichtungen aim 
dern Leuten für Wahrheit anſchmieret fo find die ı 
ollerwenigfte Menfchen im Stande, die Sache | 
unterſachen; viele nehmen ffeh auch nichteinmahl || 
die Muͤhe / ſondern glauben lieber folche wunderbah ⸗ 
re Dinge, weil das Gemuͤth daran ein einfaͤltiges 
Vergnuͤgen findet. Andere wollen darum keine 
Sefpenfter-Hiftorie in Zweiffel ziehen, weil ſie die 
Häufige Erſcheinungen derſelben fuͤr eine auge⸗ 
machte Sache halten, oder ſich gar einbilden, doß 
man damit alle Geſpenſter aufhehen, und uͤberz 
hauffen werffen würde. Deraleichen Urtheil br 
be ihörfters von Leuten gehöret, die ſich Flüge als 
andere dündten, und fich damit gleichwohl dem 96° 
meinen Pöbel gleich ſielieten. Dieft angeführte 
Urfachen find binlänglich gnug, zu erhaͤrten daß 
die allermeiſten Geſpenſter⸗Hiſtorien der Unwahr⸗ 
heit koͤnnen beſchuldigt werden; Alſo mag unter 
taufenden kaum eine wahr ſeyn. Seit dem man 
auch.angefangemdiefelben genauer zu unterſuchey⸗ 
haben fiefich ziemlich verringert, und ich bin verf 
ebert; es werden jekiger Zeit wenig Menden 
ben, die jemahis ein Geſpenſte wahrhaftig geſe⸗ 
hen oder gehöret Haben, ob gleich viele e⸗ vorgeben 
mögen. Man verfälltinm die feltene Erſcheinun 
gen des Teuffels zu beſchoͤnigen, auf den Einfall: 
Weil die Menfehen heurigs Tages wenig von Gr 
alen glauben; fo halte der Teuffel mit feine | 
Erfheinungen zurück; damit er fie in ihrem UM 

— glauben 
| 
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glauben ſtaͤrcke. So fhreiht hievon ein gewiſſer 
Autor ; (*) Diejenigen, welche dießefpenfter 
' verleugnen; haben BeineandereAusrede und 
GBrund als daß fie keine niemabls geſehen has 
"ben, auch nicht feben Eönten, Jh verfiches 
te fie aber yanız gewiß, daß er ber Teuffe) 
fich immer, damit fie ſolche Meynung behal- 
ten; vor fie verftedien, und daß er fie nicht ° | 
xerjage, wohl zurucke bleiben wird, und bil, ı 
det fichdarbeyein, ich woil fie fehon zur rechter N 
Seit befommen. Allein, foderZeuffel Die Mens | 
ſchen dadurch im Unglauben ftärden fan, wenn er N 
ſich ihnen nicht in leiblicher Geſtalt zeiget warum 
iſt er dann vor dieſen ſo offt erſchienen? Er muß 
damahls noch nicht ſo klug als jetzt geweſen ſeyn. 
arum laͤſt er nicht gar alle Erſcheinungen un⸗ — 
terwegen, wenn ihm ſolches ſo treflichen Nutzen 
bringt? Ich wolte daraus lieber einen andern und 
weit ſichern Schluß machen nemlich, da die Er⸗ 
ſcheinungen desTeuffels wieder fein Intereffe lquf⸗ 
‘fen, fintemabler die Menfchen dadurch aus ihrem 
Unglauben reift; und fie aus feinem Stricken loß⸗ 
macht, fo werde er fo wenig. in den vorigen, ale zu 
unfern Zeiten, fich in leiblicher Geftalt haben fehen 
laffen. Ein Enalifcher Autor (** Jfäffer fich davon 
Fehr wohl vernehmen: Daraus erhellet, daß es 
dem Teuffel nicht darum u thunfey, ſich oͤf⸗ 
fentlich zu zeigen, und in der Wel eu Er i 
| Ä | sches 


_ CO) Der geheimen Unterredungen yon Magia Nasurals 
pa . 52, | 9J 

Def. die Geſchichte des Teuffels Part 2. eap· 
Pag. 294. 295. 
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nn — 
ſichtbahre Weife, und in feiner natürlichen 
Seſtalt herum zu wandern. Seine Sachen 
‚erfordern eine gantz andere Aufführung, 


wie man aus der Defchaffeubeit der Sachen 


felbften, und aus dem abnehmen kan, wie wit 


alstYienfehen uns fo wohl gegen unsfelbfien 


als gegen unſers gleichen aufführen. Kt 
wuͤrde als einePerfans publica'wie er gegenwärs 
tig it, feinem Geſchlecht Feine Gefaͤlligkeit 
erzeigen, und der. Parthey, welcht ihn 
braucht, nicht dienen Fönnen; ja er koͤnte 
felbft feine Lift nicht anwenden, wenn er ib. 
re Sachen öffentlich ausführen wolte, wie 
er heimlich thut. 

ZIch bemerdenoch einige KennsZeichen, derer 
man fich bedienen Fanı die Geſpenſter⸗Geſchichte zu 
ir und die wahren von den falfchen zu MN 
terſchei | 


set halten, die durch verfchloffene Thüren ve 


— — — — — 





den. * | 
A) Mag man die@efpenfter gewiß fuͤr erdich⸗ 


Hände, und ohne eine ziemlich geraume Dell 


nung /ſoilen in die Gemaͤcher gekommen, und dar 

ſelbſt erfcbienen feyn. Weil die Leiber der Orr 
ſpenſter / wie aus ihren Verrichtungen abzune 
men zum theil organifch ſeyn / und einige fe 


Sliedmaſſen ‚haben müffen, fo kan natürliche, | 


Weiſe ein folcher geib in einem Gemach, to Mi 

‚ale dufft undeinige Dünfte ſind micht gebildet (er 
den, weil e8 an Materie dazu fehlet. Weniget 
Eanein ſolcher Leib durch verſchloffene Thüren un? 
Waͤnde gefuͤhret werden, wo Feine Deffnung vor⸗ 
Banden iſt · Denn es ift unmoͤglich/ daß — 


i 
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etwas feſter Cörper einen andern durchdringen fols 
ie. Er wird ihn eher aus feiner Stelle verruͤcken, 
welches eine bekannte Sache iſſt. 
B) Sinddie Befpenfter ſonder Zweiffel fälfch« 
lich erdichtet welche nur von einem ode, dem andern - 


3 
is 








weil fie cine fo gluckliche oder ung liche Seburtss 
Fönten. Die 


berglaube,dabman ihnzu widerlegen nichtnöthig 
bat. © kö | 


ar ‚finder fich bey den Yugen der Mens 


jetaerfennen Eönnen. Daher erfennet einer yon 
benden das jenige, was — nabe iſt, viel deut⸗ 
licher als der andere. Diefesaber kan ben.den Ge⸗ 
Ibenftern, welche ſich nahe un und ben den Menſchen 
einnnden, nicht ſtatt haben, es muͤſte ſie derjenige ſo 
wol, welcher ein bloͤdes, als der ein vollkemmen ge⸗ 
ſundes Geſicht Hat, fehen Eönnen. Bey Dingen, 

ir, In. Tr Pe e 


’ 
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die Flein und daben entfernet find, und bey andern 





— — 


die ebenfalls Hein, aber ſehr nahe find, findet fihdee |; 
Unterſcheid, daß, die fo gut in der Naͤhe fehen, Eleine |, 
Dinge in der Ferne ſchwerlich erbliden,oder fleded |, 
nicht deutlich unterfcheiden und erkennen. Dieaber |; 
gut indie Ferne fehen,denen find die Eleinen Dinge |; 
ald;. E. eine kleine Schrifft, wenn fie den Augengat 
nahe gebracht werden, gan dundel und une |; 
erintlich. „Wende Fälle finden fich ben den Gelpen. |, 


ſtern nicht, ſondern dieſe erſcheinen gemeiniglich in 
Tolcher Groͤſſe und Weite, daß ein jeder Menſch/ dee 
zugegen ift, er mag ein voukommen geſundes Geſicht 
haben, und beydes in der Naͤhe und Zermer oder al 
lein in der Raͤhe oder. auch allein in die Gerne gu 
en können fie nothriendigerblien muß. Das 9% 
n gefebicht, indem die Strahlen, welche ein Ding 
erleuchtenn, von demfelben zurück und indie Augen 
fallen Wenn ein Geſpenſt erſcheinet/ und entwe⸗ 
der einen vor ſich leuchtenden Coͤrper hat, eder den 
Eörper von einem andern Licht beitrablet wird ſoiſt⸗ 
anmöglich,daf dieſe Lichts. Strahlen nicht folten in 
ölle Augen fallen, die nicht geſchloſſen find, und dw 
son unnmittelbar berihret werden. Oder es muͤſte 
dabey ein Wunder⸗Werck ee die natütr 
fiche Reauln, wornach das Sehen geichiet: aufg⸗ 
hoben werden; dergleichen Aunder⸗Werc abet 
niemand bey den Gefpenftern zugeben wird. Dat 
um ift egein michtiges Worgeben, daß eimige Men⸗ 
en die Geſpenſter fehen, andere aber nicht ſehen 
fen. Womit zugleich eine groſſe Menge Sehen 
ſier⸗Hiſtorien wegfaͤllt. Ludovicus Tavaterus w 
ums überreden, (*) es geſchehe vielfältig, dab er 
RINGEN. 


4 
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(*) Lib, I, Cap. 18, de Spectris. 
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etwas fiehet und hoͤret, waun der andere, (0 ve ihm 
ſtehet oder gehet, gar wi böret oder fichet. rbes 
euft ſich deshalb auf das xempel des KnabensEl ila, 
welcher anfänglich die feurige Roß undWagen nicht 

die um ihn und Elifa ber. waten,von Elifagber 


3 


._ toohl gefehen wurden. 2Reg.6. Es ſcheinet gleich, 


wol, dap Elifa felbft dieſes Heer der H. Engel ans 
faͤnglich nicht gejehen,fondern nur jouft ihres Schu⸗ 
tzes verſichert geweſen; nachdem er aber GOn an⸗ 
rieß er moͤgte ſeinen naben auch dieſ Verſicherung 
eben, fo wurden erſt die feurige Roſſe und‘ | 
—* Hder man muß fagen, der nabe M a fen), 


onfänglich von Ott MirBlindheit gefehlagen wor 
denygleichwie er bald hernach das Heer der Syrer 


mit Blindheit fchlug,dag fie dem Propheten big mit, 
{en in Samaria folgten, und diefe Statt nicht eher. 
erkannten, bißihnen®Htt die Augen öffnete. Sol: 
Gergeftalt gewinnet man hiemit nichts, wo man das 
ben nicht ein Wunder ABerd sugeben will. Wenn 
auch die Gefehrten Pauli zwar dieStimme,die ihn, 
fie auf dem YBege gen Damafcon ivaren, rief, hoͤ⸗ 
reten, aber nicht ſo eutlich wie Paulus verſtunden: 
Actor.9.7. conf. Ag 22. 9. Go war es fein 
Wunder, weil fie, wie der Tert ſaget, erſtarret mas 
ten, und deswegen nicht genau darauf acht hatten, 
Sonſt würden fie alles jo gut ald Paulus gehoͤret 
und verſtanden haben, wo GOtt nicht ſonderlich ih⸗ 
te Ohren verfchloflen, gleichwie er dort die Syrer 
mit Blindheit ſchlug. Die Geſpenſter⸗Dichſe bar 
ben noch einen andern recht luſtigen Einfall, womit 
eden Vorwurf ablehnen da ihre Cameraͤden die 
des Nachts beh huen geweſen da die Geſpenſter In 


len 
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ſen erſchienen ſeyn, gleichwol nichts geſehen oder gt 
hoͤret haben. Sie geben vor, ihre Cameraden 
zuvor in einen tiefen Schlaf gefallen , und daral 
nicht zu ermuntern geweſen daher fie auch nichts ge⸗ 
* odergehöret. Das koͤnte endlich wol moͤglich 
ehn. Jedoch iſt es währfeheinlicher, daß der iſion 
Haire das Geſpenſt ſowol als den harten SO laf ſei 
nes Cameraden⸗ erdichtet habe, oder ihm alles nur 
im Traum vorkommen ſey © u 
0 Bey diefer Gelegenheit komme ich auf ein 
ander Kennzeichen falſcher Geſpenſter⸗Hiſtoten⸗ 
welches iſt, Daß die Rede, unddas Gepolter der Ge⸗ 
fpenjter von einigen ſollen gehörer,von andern abet; 
die zugegen find, nicht gehöret werden. Die * 


nach durch die Rede, oder durch das Anſtoſſen = 


ander entfernet ift. Wer mich überreden wolte u” 


er etrmaß feheund höre, da ich nichts ſehen — 


ſpenſter / durch allerhand aberglaͤubiſche und theis 
wärrıfhe Mittel, rail vertrieben haben, dafelbit 27 
wig Feine vorhanden geweſen. Es werden veridie 


dene Mittel wider die Gefpenfter ange eben, 


che auſſer Zweiffel von vorgedachter Art nd. » » 


| D | 









Band, womit ein obergläubi ches Muͤtterchen da$ 


der Agathen-Tag geläyter werden, fol dere 
Schall ebenfous Die Geſpenſter vertreiben. Mer 


as Evangelium Johannis am Halſe trägt; oder 


N deflen ſtatt ein Stuͤcchen vom Pabſt gewenhes 
# Wache, Agnns Dei genannt, ſoll Feine Erſchei⸗ 
) 1 der Geſpenſter zu beforgen haben, oder we⸗ 
M. Stuͤck. S's nigſten 
(9) Bel. die geſtriegelte Roden ⸗ Philoſophie. Centur. 6. 
P Als pat· 304 7 












t, damit fein Gefpenft bins | 
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nigſtens von ihnen nicht können beſchaͤdigt wer⸗ 
den. Wenn das alles nicht elffen will, fo finden 
fich die Exoreiften, oder Teuffels Banner ein,die | 
mit gewiſſen —— re und&ew |. 
monien, denen teuffeliſchen Erſcheinungen Ei 
halt thun wollen, we fauter aberglaͤubiſches 
2 Teufel wenig erſchreden 
wird. Die verwegenften euffels⸗Banner id |; 
die Scharffrichter, welche ſich in den von Geſpen⸗ 
ſtern beunruhigten Haͤuſern einfinden, und mit ih⸗ 
rem Henckers Schwerdt ſo greulich um ſich hauen 
daß der — dieglucht nehmen und davon la 
fenmuß. Einige unterftehen ſich gar Die Gele | 
erin einen Sad zu fieden, und fie etwa in einen 
Bald, oderan einen andern einſamen Ort zutta⸗ 
ühret. (*). In einer Stadt Teutſch⸗ Land⸗⸗ 
lautet die Erzehlung, iſt der Teuffel ineines |; 
ehrbaren verftorbenen Mannes Geſtalt cr 
ſchienen, und ein Haus dadurch ſehr veru |. 
rubiget. Kin Teuffels. Banner bat diels |. 


| fürn. der Hoͤlliſche Proteusein&rempelane |1, 


Geſpenſt in den nächften Wald getragen, da f 


Der im Sad ſteckende Geiſt gebeten, ihm zu 
erlauben, in einen damahis vorbey laufſen⸗ 


den Wolff zu fahren, welches er erhalten. 


Worauf dieſer Wolff viel Schaden gethan. 
Man hat gnugſame Urfach, alle dieſe Mittel wider 
die Geſpenſter für einfaͤltig und abgefchmadt al |; 
sufehen, und verfichert zu fenn, Daß Die Geſpenſter 
Welche mian damit wi dertt eben haben, entwdn 


Betriegeren geweſen, oder nur erdichtet on. Di 


1 


— 


We. 2 re 
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Bebet iſt das ficherfte Mittel wider die Geſpenſter, 
1 aber nicht das Ave Maria, deſſen man fich in der. 
“) Nömifch , Entholifchen Kirche dagegen bedienet, 
. Üintemahldiefes Ave Mariagar nicht ein Gebet sung 
Schutz ünd Beyſtand wider die Anlaͤuffe des Teuf⸗ 
EEels iſt/ ſondern ein bloffee@ruß an die Jungfrau. 
ii Jeng weier wider die Geſpenſter wenig heiß 
fen wird. — va 
" 7.5E) Es ſind die Geſpenſter auch ſehr verdaͤch⸗ 
as welche ſich beſtaͤndig oder doch eine geraume. 
= Zeit, an einem gewiffen Drt, Daus oder Gegend 
authalten, und dafekbft erſcheinen follen, gleich ais 
66H ihnen felbige zu bewohnen, und daſelbſt 
ihre „oe 3 fielen eingeräumerhätte. Deſſen ha⸗ 
ben wir ein Exempel an der ſogenannten Teuffeis - 
NInſul, welche im Mitternaͤchtigen Sheilvon Ame- 
* Bea liegundvonvielen Geiftenn und Geſpenſtern 
oll bewohnet fenn,die ſich bey Tag und Nacht von 
den Wenſchen ſehen laſſen und ihnen viel Verdruß 
und Leid anthun; daher auch dieſe Inſul, ob: fie; 
° gleich in ſelbiger Gegend die fehönfte und geöffeite, 
iſt, von Men —— nebetn EC» 
“ mann fätlet von dieſer Inful ein recht gutesUrtheil, 
" Welches von allen Oertern, die befkändig von Ga 
>_Menftern ſollen beunruhiget werden, gelten — 
Seine Worte ſind ohngefehr ha 
e dafuͤr, GOtt werde dem Teuffel nicht zu⸗ 
‚ $eben, daßer ſich eine gewiſſe YOehnung er. 
“ wähle, und daraus die Menſchen vertreibe, 
Deun die Erde gehoͤrt nicht fuͤr die Geiſter, 
— S82 ſondern 
f 8* en part. I. Aa a 
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ſondern für die Menſchen unddarffihdes 
egen der Teuffel Fein Recht darüber as 
maffen. Er ſetzt hinzu, dieſe J——— von den 
Schiff Leuten die Teuffels⸗Inſul genannt, wegen 
der groſſen und ſchweren Gewitter, ſo es allda gibt / 
und um welcher willen man gar ſchwerlich kan hin⸗ 
ein kommen: darum hat man dafür gehalten, It 
fen gang unbewohnt von Menſchen, un eine Woh⸗ 
nang der böfen Geiſter. Es kan aber auch ſeyn dah 
eine gewiffe unbewohnte Inſul daher den Nahmen 


bekommen, weil eine furchiſame Weibs/Perſou⸗ 


die auf diefer Inſul eine geraume Zeit gang alleine 
zugebracht, nach ihrer Erlöfung von ſolchen teuf⸗ 
| eigen Sefpenftern vieles erzehlet, welches doch 
y ihr nur leere Einbildungen geweſen. 
Fy Endlich hat man den Geſpenſter⸗Geſchihh 
ten wenig Glauben zuzuſtellen, wenn Der Teuffe 
etwa in einer narriſchen Geſtalt erfchienen, oder 
nichts ald Gauckel Poſſen und Affen, Spiel folgw 
trieben haben. Won diefer Sattung ift beynahe 
alles, was der Fabel⸗Hans Prætorius von dem NW 
besabl gefchrieben hat. 2. €. daß dieſes @efpent 
einem einen derben Produ&t gegeben, mit el“ 
Ruthe, die fich hernach in Bold, Drat verrandeil® 
Einen andern-ein paar Dchfen Hörner At den 
Fopff geſebt: Einem dritten feine lange Eſels/ Oh⸗ 
ren, lange Naſe, oder groſſen Ziegen Bart He 
macht. Manniamahi fol ſich dieſer rieſen⸗Ko 
wig, welchen Titul dis Geſpenſt gern anninamt, | 
einen Steden, Naben oder ander Thier verwan⸗ 
delt, oder die Speiſen mit Koth und Unfath dt 
ſchmiere habenn und was des sollen Zeug a 


: 
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Einige muͤſſen ja gemeynet haben, Prætorius habe 
noch viele von den luſtigen Schwaͤncken des Ai 


bezahls ausgelaſſen, darum. haben fie der.gelehrten 
Welt die Supplementa dazu nicht. vorenthalten 





‚ wollen. In den Unterred. vom: Reich der 


en nd 


— —— 


— — u oz 


Rn — nn 
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Geiſter (*) finden ſich ein paar Hiſtorien, die 


Pr&torius übergangen, oder erft nach feiner. Zeik. 


ſich möffenbegeben haben. Ruͤbezahl kam einde 


mahls inein Wirths⸗Haus, und der Haus⸗Knecht 
folte ihm die Stieffeln ausziehen, der: aber, als ek 
es fich ziemlich fauer werden ließ, den Stieffel zu⸗ 
ſammt dem Bein in die. Hände bekam. Als dar⸗ 
auf der HausStnecht für Schreden reiß aus gab, 
und fih unterwegens noch ein wenig umfahe, 
nahm Ruͤbezahl — Kopff nebſt der Peruque 
vom Rumpff, und ſchmiß ihn Damit auf den Yu⸗ 
del, daß es Frachte, worüber er nicht allein zur Er 
den fiel,fondern auch die Treppe hinunter taumelte. 
War das nicht ein Furgmeiliges Narren⸗Spiel ? 
Ein andermahl ſtellte ſich Ruͤbezahl auf einem Ade⸗ 
tichen Gaſt Gebot als ein fremder Cavallier ein, 


und hinterließ der Geſellſchafft einen Sack mit ei⸗ 


vem halb verfaulten Menſchen⸗Kopff, welcher: ſol⸗ 
chen Geſtanck von ſich gab, Daß Die Gaͤſte die Tafel 


— — — — 






\. eb vermöge des vorhergehenden Keunzeichens ſchon 
5 Fabel erkennen, und deſſen naͤrriſche Poſ⸗ 


— im zten Stuͤd pagi Gıs. feg, ' . > 


und das zimmer verlaften muften.. Weil man. 


 borgiebt, dieſes Geſpenſt eigne ſich daB Rieſen es 
buͤrge in Schlefien als eine 


igenthum zu, und ha⸗ 
be daraufeine beſtaͤndige Wohnung, ſo mag man 






beſtaͤttigen es noch mehr. Es kommt bins 
Ss3 daß 
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Daß in dem Leben Parei gedacht wird, wie derſelbi 
ge nebſt feinem Lehr⸗Meiſter und Mit⸗Schuͤlern 
einsmahls den Rieſen Berg beſtiegen, auch die 
Nacht hätten darauf verbleiben wollen, wenn [X 
nicht Durch ein erſchreckliches Gewitter heruntet 
zu fleigen. wären genöthigt worden. Einer aus 
der Geſellſchafft rieff den Ruͤbezahl mit heller 
Stimme, worauf ſich aus dem Thal des Berges 
ein ſchreckliches Gebruͤll, als eines Ochfen, hoͤten 
ließ, welches man fuͤr die Antwort dieſes Geſpen⸗ 
ſtes hätte halten ſollen. In der That aber war ed | 
der Wiederſchall. Ubrigeus ließ ſich Ruͤbezahl 
nicht ſehen, ob man ihn gleich rieff. So bezeugt 
auch becmann (*) daß ihm die Einwohner dieſes 
Gebuͤrges verſichert, auch diejenigen, welche naht | | 
ben dem Gipffel defelben gewohnei, daß ſie oft |: 
[onen Gewitter auszuftehen hätten; Abervon | 
em Ruͤbezahl hätten fie nichts wiffen wollen. || 
Welches mehr Glauben verdienet, als alle abge |. 
ſchmackte Hiſtorien von dieſem Geſpenſt. 
Nunmehr wollen wir einige Geſpenſter Ge⸗ 
ſchichte nach denen gegebenen Kennzeichen pruͤffen. 
Die Alten wiſſen viel vomeinem-.gemöhnlichen®6 | 
ſpenſt, fo fie Empufa nennen, zu erzehlen. Es ſol 
rin Geſpenſt in der Geſtalt einer Weibs Perſoz 
geweſen ſeyn, welches die Proferpina den Menſchen 
zum Schrecken geſchickt; es gieng nur auf einem 
Fuß, denn der andere war von Ers, in der Geſtalt 
einer Eſels⸗Klaue. Es nahm allerhand Seftalten 
an, underfhien bald ald ein Saum, bald als ein 
Ochſe, baldalseine Dtter, liege, undbergleidet 


— 
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Has luſtigſte Stuͤckchen ſpielete dieſe Empufa dem 
Eyniſchen Welt⸗Weiſen Menippo in welchen ſie 
ſich verliebt hatte. Sie erſchien ihm alle Nachte 
in der Geſtalt eines Frauenzimmers, lud ihn in 
fich, und bewirchete ihn in ihrem. eigenen Hau 

achte auch Anftalt zur ordentlichen Vermaͤh⸗ 


lungmit ihm. Zu allem Gluͤck erfchien auch der be⸗ 
kannte Apollonius; Thyanzus auf der Hochzeit, . 
derentdechte dem Menippo den Betrug, und daß 


ed ein. Geſpenſte, ſo ihn aufzufreſſen ſuchte, und die‘ 


ganze Zuruͤſtung nur ein Blendwerck wäre: Apol- 


Jonius brachte auch zuwege, da alles zuſammen 


verſchwinden, und das Geſpenſt bekennen muſte, 


wer es ſen, und was es fuͤr einen Endzweck bey die⸗ 
fer Sache gehabt. ) Solte man wol vernuͤnff⸗ 


tigen Leuten, die uͤberdem groſſe Welt⸗Weiſen 


heiffen wollen, folche Poſſen zutrauen? Dieſe Em⸗ 
pulawird wohl Bey den alten Griechen der Popant 
— womit man die kleine Kinder geſchre⸗ 


er hat. | — — 

Wenn Gervaſius Tilberienfisgedendet,(**) 
es wäre in ed in der‘ Provintz Aix ein 
Fels, auf deffen Spige ſich eine Wand mit Fen⸗ 
tern: prælentirte, an welchen Fenſtern man von‘ 
ferne 2 Dame gewahr würde, | die miteinam 
der zu reden. und zu fachen fehienen. So mar 
aber fich ſolthem Geſicht näherte, verſchwinde al«' 
les, und man ſehe nichts: So verdiener ſolche 


Erzehlung keinen Glauben, weil daraus feigen 
En ae 27 i. S84 ER ZEIT Er TEE ’ 


wuͤrde 
— — — — — 


xyBruckers Fragen aus der. Philoſoph. Kia” 


} 
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om. 3. pag. 252. r 
(D Im Ouu Imperialibus pag. 9755 : ° ° 
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wuͤrde, dieſer Fels ſey dem Satan zu bewohnen 
eingegeben, und fein Affen⸗Spiel daſelbſt zu tred 
ben eingeräumt worden. Gleiches Schlaged 
ift, was gedachter Gervafius. von einem Zellen 
in Catalönien meldet C*) daß fich auf demieh 
ben um die, Mittags» Stunde gange, Armeel, 
Soldaten fehen laſſen, die mit ihren Waffen au 
einander loßgehen. Wann aber jemand zur ſe⸗ 
Bigen Zeitden Felſen hinauf ſteiget, fiehet und hoͤ 
vet er dafelbft nichts. — 
In den remarquablen Hiſtor iſchen Brief: 
fen leſen wie C**) wie in Defterreich cin Frey⸗ Hett 
dem andern ein Gut verkauft, da denn der den 
Fäuffer noch zuletzt erinnert, daß ein Alter Mann int 
ven Oemächern des Schloffes herum gienge, ſiel 
aber feinen befchwerlich, und beleidigte niemand 
er Kaͤuffer antwortete. darnach fragte er Fell 
Jar, als der fich für Gefpenfter im geringſten 
sticht fürchte, ja er hätte dag Herk, ihm eine gute 
Maulfchelle zu geben. Ohn anßeſehen ihn nun 
der andere davon abmahneie, betheurete doch jenet 
gar hoch, er. wolle gleich das erſtemahl ihm mit det 
Fauft den Weg weiſen. Indem ſie noch Davor 
reden, zeigt fich der Alte, und tritt dem trotigen 
Kaͤuffer recht zur Seite. Diefer wendet fich nad 
dem Sefpenfte um, und ſpricht: Weiche Alter, 
oder du bekommſt eins ind Geſicht. Das Geſpenſt 
aber ſieht ſtie · Deẽwegen giebt ihm der Kauft | 
hy auſt eins ins Angeficht. Das Sefpenf 
aber greifft ihm alfofort mit feinen Klauen = | 
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ol Auf den Kopff, dag er zu Hoden findt, und kaum 
"Nach etlichen Stunden von den umftehenden hat 
wvieder mögen erlabet werden. Yeachbero bat ficp: 
„U Ver Alte nicht wieder fehen laſſen. Wenn ja der 
© Zeuffel an diefem Ort einen beftändigen Aufehts 
2“ halt gehabt, welches doch nicht zu glauben fehet, 
m Und ich weiß nicht aus was für Urfachen gar bey, 
Tage hat fehen laflen, ohne daß er etwas vorge⸗ 
nommen, fo muß es ein (ehr fauler Teuffel gewe⸗ 
bn ſeyn, der ſonſt nichts zu thun gehabt, als zur 
I rtzweil in ſichtbarer Geſtalt herum zu wan⸗ 
© dern. Bann die Geſchehie fonft wahr ift, ſo laͤſt 
e5 fich anſehen, als 0b dem Nerkäuffer der Kauf 

leid worden, folglich auch dem Käuffer Durch Er⸗ 
dichtung des Geſpenſtes (welches als ed würdlich 
erichienen, ein Dazu beftellter Kerl gewefen, der den 
Kaͤuffer ſo unbarmhertzig tractiret denſelben habe 

eid machen wollen. Sonſt würde dieſes Geſpenſt 
nicht mit einmahl zu erſcheinen aufgehoͤret haben. 
Wir wollen aus dem Hoͤlliſchen Proteus auch 
ein paar. Hiftorien anführen. Da Iefen wir’ 
greic im Anfang von inem Commendunten zu | 
ndernach am Rhein, daß des Nachts vor feinen | 
vorgehabten Duell ein — ſeine Cammer 








kommen, das Deck Bette au gehohen, und mit 
der Fauſte ihm an der linden @Seite des Leibes, un⸗ 
ter den kurtzen Ribben einen empfindlichen Schlag 
ı  degeben. Und dieſes war derOrt, wo erim Duell 
ı einen Schuß befam, und daran ftarb. Allein wie 
iſt es möglich, daß der Teuffel haͤtte wiſſen ſollen, 
Lab der Commendant im Duell bleiben würde 9 
Noch weniger Fonte er den Ort anzeigen, wo er Me 
685 +; 











6... VerGebenfterm — 
Schuß bekommen würde. Dergleichen zufaͤllige 
Dinge ſind allein GOtt, und nicht dem Teuffel be 

r7 nnt Darum ıft dieſe Geſchichte nicht wahrſchein⸗ 

lich. No. 2. Wird von dem Herrn d’Aubigne be 
richtet, daß, als er einsmahls zwiſchen 2 andern Ca- 
vallieren gelegen, und des Abende das Vater an 
fer gebetet, er allemahl, ſo oft er au die Worte kom⸗ 
fen : Und fübe uns nicht in Verſuchung /den 
Maulſchellen von einer unfkhtbaren Hand emplan⸗ 
di Was heißt das, eine Maulfchelle won einer un⸗ 
chibaren Hand befommen? Wir haben ja vers 
nommen, daßder Teuffel durch Huͤfffe eines Lufft⸗ 
== Feibes, ob er gleich fichtbar iſt, Teinem eine, 
Maulfchele verfegen könne. Vielweniger wird 
eine gar unfichtbare Hand die Empfindung einet 

Draulfchelle verurfichen koͤnnen Vielleicht hat 

einer von den bey ihm liegenden Officiers ihm dent 

offen gefpielet, und mis feiner Derben daut eine 
verfeget: oder er iſi voller Schlaf und Schuum⸗ 
mer geweſen, daß es ihm nur alfo gedäucht hat- 

Der gottfelige Theologus Chrifttan Scriver tt 

gehlet in feinem verlohrnen und wiedergefum. 
denensSchaͤff lein eine Geſchichte von einem̃ Men⸗ 

(chen, / Nahmens Peter Otte der mit dem Teuffel ei⸗ 

nen Bund gemacht, wovon ihn dieſer Gettsgelehrte 
1... wieder befrenet. hat. Jedoch geben alle Umftände, 
| welche gedachter Peter Otte vorgegeben und ausge 
fat, daßer ein Ertz Betrieger gewelen, und dem 
fonjt fingen Theologo, auch vielen andern mehr/ei⸗ 
we Nafe gedreher. Er wolte bfterb ſeinen Cavallien 
welches der Teuffe war, mit dem er einen Bundnk 
macht. ſehen / eb gleich andere, die ben ihm ger 





ui | - I 
— — — — 3 





| Won Geſpenſtern. 616 
nichts ſahen. Mannigmahl redete er auch mit dem Teuf⸗ 
fel aber die gegenwärtig waren, hoͤreten nichts, als bloß ſei⸗ 
he Worte. Als er beftändigdabepblich, er muͤſte mit dem 
Zeuffel reden; fo währete es nicht lange, da fagte er: Da 

ſteht er vorm Tiſch als ein Löwe, vener auch al⸗ 
Hanredete: Du biſt ein ſchoͤnes Thiergen, pfuy 
dich am. Wiedunschels einCaraliz, kameſt, 
habe ich dir die ſchelmiſchen Haare oft gekäms 
‚Met, nun aber nimmermehr. Halddarauf fabeer 


. = 


crivern gantz ernſtlich an, und ſprach: Er ſchmaͤhet 
eursuch,undfpiiht: Der Grautopff muß weg, 
er ft dein Tod; und wiederholte foldyes. Ja er füng 


fi ungeberdig zu Rellen, und fagte mit groffem Epfer: 
Was wilt dur meinen Rock z sißtamit den Rod 
‚don Leibe, und wolte ihn bern Tiſch Hingeben. Scriver 
aber ließ eg ihm nicht gu, föndern fprach: Nicht einen 
Jaden davon, geſchweige den Rock. ndba er 
sum Brodtkruͤmlein, ſoauf den Tiſche lag fagtes Wilt 


wo er dieſe Wunden empfangen, 
gemacht, damit fein Vorgehen einen beffeen Schein befäme. 
Wanniamahl bekam er gewaltige Her ens⸗Stoͤſſe die Bruſt 


er ſchlug um ſich und ſuchte ſich und andern Schaden 
r 
ward hoch auf und herum geworffen, gezerret, zerriſſen und 


ruͤdlings zuſammen gebeugt, auch dic Bruſt dermaffin auf⸗ 
| getrichen 


* 





— 
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getrieben, daß man das Krachen der Glieder Hören konte. 
Welche Zufaͤlle aber man eben nicht Urſach hat, dem Teufftl 
beyzumeſſen ſondern es waren ſtarcke Convulfiones, die, wie 














ben Herren Medicis befannt, ihre natuͤrliche Urſachen has 


ben. Peter Otten kamen folche Zufälle wehl zu Natten, 
weil andere dadurch in ben Wahn geilärdfet wurden, IN 
der Teuffel feine Hand. mit im Spiel haben muͤſte. Die 
fe Comeedie fpielte er Anno 1672 in Magdeburg, und 
‚voeil ex fich dabey vielleicht fehr wohl befand, hielt er für 
rathſam, fie Anno 1678, gu Landbs⸗Croͤne in Schonen, 
allwo ex wieder ein Soldat unter den Dänifchen Troup- 
en war nochmahls gu wiederholen. Hier gab er et: 
ß, weil er vor einigen Fahren fi am Neũ⸗Jahrs⸗Ta⸗ 
‚ge mit dem Satan eingelaffen , er hernach faſt allezeit an 
biefem Tage viel von ihm ausſtehen mäffen, weoͤwegen er 
beſorgt ſey, es mögte ihm dismahl nicht beſſer ergehen, 
bat alſo die Prediger des Orts um Rath und Vorbitte. 
Darauf ging er in Begleitung 2 Unter, Officirer in bie 
Kirche. Nahe bey der Kirche erſchien ihm ber Teufel, 
in Geftalt eines groffen äwer, der ihn hricht wolte laß 
n im die Kirche gehen, feine Gefährten aber fahen die 
en Löwen nicht. Er ging.enblich doch in die Kirche, und 
fagte ſich in einen Stuhl greifchen feine bepde Gefährten 
nieder. Mitten umter der Prebige flieh er die bey Fi 
figende an, und vief: Jetzt kommt ber Teuffel in der 
ftalt des Loͤwens roieder, und will mich gerreiffen. Die 
Unter -Ofhcirer aber fahen wieberum nichts. Darauf 
er — = in ber K Fl da ho * nn. 
hey ſolcher Gelegenheit zu geſchehen pflegt, ben 
wolten geſehen haben, andere aber ſahen nichts davou 


JIrpiß en bekam Peter Otte eine blutige Meulfhelle at | 
er lincken Seite, daß davon die Striemen, fall — F | 


groſſes Inteinifches W geftalt, gefehen wurden. Gt 


et⸗Buch, Jo er in der Hand hatte, ward blutig, und bie | 


2 Blätter, darin er eben gelefen , wurden gang umgt⸗ 
kehrt. Nach ber Predigt zeigte ex vielen Leuten 
te Hand, auf welche ber Gatan feine erfle Nahmenb⸗ 
Buchftaben P. O. gezeichnet, auch hatte ihm derſelbe Ders 


x 





ſeine rede | 


Weichen Mercmahl mit einem W euf bie Bruſt, | 
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an. andern SGliedern gemacht. , Das bedendlichſte hie⸗ 
‚bey find mol die einyedruckte ed er iſt es 
gar möglich, daß er, als er m dem Stuhl. ſich zur @ys 
ben niebergemorffen, welches ich vorher zu melden Ders 
geflen babe, ihm folche Buchſtaben durch geroiff Formen, 
die er zu dem Ende bey ſich yeführer, ſelbſt eingedruckt. 
Vielleicht find ſolche Buchſtaben auch nicht ſo beutlich abe 
gedruckt geweſen, weil 78 im der —— heißt: das 
don der blutigen Maulfchelle empfangene erckmahl ha⸗ 
Bd faſt wie ein lateinſches W præſentiret. Wer 
weiß auch, ob man in dem Bericht, und ber Erzehlung 
ſelbſt nicht zu frepgebig geweſen, und falſche Dinge mie 
angeflikt hat. Der eingige Umſtand, daf Peter Dite den 
teuffelifchen Pöroen gefehen, weichen feine Gefährten niche 


Haben wahrnehmen tönnen, ift fdhon hinlaͤnglich, ben Kerf .. 


reinen Ertz⸗Betrieger zu halten, ber ben Bund mie 
dem Satan in einer oder der andern Abſi 3 erdichtet habe, 


m, Dep dem Gehofiſchen Geſhenſt, weldhes Anno 1685, 


viel Redens verurſacht, finde ich ebenfalls Fenn idyen, w 
che mich bemwegen,baflelbige theils für.eine bloſſe —*3* 


eils für ein erdichtetes Werd zu f te, . Eine abeliche . 


me, Philippina Agnes von @ erſtein, gebohrne vor 


Werthern, die zu Gehofen im Eislebiſchen mohnte, tbarb 


no 1685 von einem Geiſt fehr beunruhigt, welcher ihr 
durch Liſpeln in die Obreu zur verſtehen gab, daß fie ſoĩte mig 
ihm gehen, und an einem gewiſſen Ort einen & ben, 
afie fich dazu nicht verfichen wolte, ward fie an Anden 
md Armen gefneipet, dab bie blaue mit Blut unterlauffene 
Flecken zu fehben waren. . Sie hörte zum öftern bergleichen 
deine Rede, ſahe aber nichts, Bald darauf erfchien 
eiftin der Beffalt einer None, fie allein ſahe ihnn,und —F 


kein ander. Das Seſpenſt redete, und niemand hoͤrete fo 
he Rebe, denn fie allein, Et erzehite alle Umftände beg 


Schatzes, den bie Frau heben fölte, machte auch die Eintheis 

Jung, wie felbiger dite angewandt werden. Als fie aber ihn 
b⸗hen ſich nicht entſchlieſſen wolie fing das Gefpenft am 
tterfid) ; Meinen,daß fd gar non deſſen jrancı 

hfech⸗ Tuchlein ſtard benieger Tourde. u > a 


Mr RappeliReizt.Curiof Tom, 3:pag 596° 








hraͤnen dag Mora | 
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Geiſt dieſe Dame um GOttes willen fie moͤgte doch den: 
Schatz heben. Ein andermahl befahl er ihr das Lieb zu beten: 
FJeEſu meine Kreide: wie auch andere Teoftsreiche: 
Pieder. Er gab auch ot, auf die Frage, ob Chriſtus 
auch für ihn gelitten hätte: Er fen fd wol getaufft 
«13 andere,und Chriſtus fo wol für ihn — als fuͤr an⸗ 
dere. Einsmabls ſchoß dieſe adeliche Dame aus heroiſchen 
Heben Murh 2 Pitelen auf dad Geſpenſt ab, bekanı abet. 
bavor Fneipen and beiddenzum Lohn. ann man ber Dar. 
me vorhielt dad andere den Geiſt nicht ſ ahen, antwortete ſie, 
fie ſaͤhe ihn 6 mit ihren Augen, und ihr jängftes Toͤchterlein 
gohrde denſelben gleichergeftalt gewahr/ als welches wegen 
noch ermangelnder Rede denen Umſiehenden mit Fingern 
— an telcher Stelle in der Stube der Geiſt ſich befinde. 
18 letztere mar ein fehr artig ausgeſonnenes Fundgen. Ich 
will nicht mehr Umſtaͤnde von dieſem Gefpenft anführen, 
. weil ſich aus dieſen wenigen ſchon abnehmen laͤßt daß 
es in der bloſſen re beſianden, oder gar von der 
Dame erdichtet worden. Sie hatte eine Art von Kr 
Sn melche mit vielen Convulfionen vergefellfchafftet war. 
tefe mogte ihre Phantafie ziemlich verberbt haben, daß 
ie fi) immer von dem Belbenft träumen laflen. 
laue Flecken, ſo ſich an ihrem Peibe zeigten‘ Fönten etw⸗ 
ein Ausfchlag geweſen fenn, dergleichen I he mancher 
&rändheit findet. Es Aft auch nicht unm lich, daß bie⸗ 
fe Frau ſich ein Vergnuͤgen darand gemacht, wenn ſie an⸗ 
bern etwad weiß machen Fönmen : Lind iefleicht hat ft; 
aın folches Vergnügen zu erhalten, fich mannigmahi ſelbſt 
Blaue Sieden gemacht. Dem fty wie ihm molle, ſo Er 
heller aus den uͤmſtaͤnden, da fie das Geſpenſi anfaͤuglich 
will gehoͤrt, aber nicht geſehen haben, ein andermahl es 
efehen haben, vb gleich anbere, bie zugegen waren, nid) 
hen, ferner deſſen Rede gehört haben, da tod) andere 
Nicht? vernahmen: daß es entmeber eine Phantaſie, oder 
erdichtetes Werd geweſen. 6 — 
E n noheme Art von Geſpen ſtern übrig, welche man 
das Spuͤcken bey lebendigem Leibe nennt: is 
= Die sage @efüiicte findet man weitläuftis-befihriehe® 
Wöben Uptersen, vom Yeldy der @eiltsr. Tamı 2. p- 391014 
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Fb mannigmabl ben hellem Tage ein Geſpenſt in der natürs 
Tichen Seflalteines noch) Tebenden Menſchen ſoll ſehen Inß 


a 
daß ſie nicht muite, ob dieſer oder jener, ben fie unten in de 


Vohn ſtube gelaffen, ihr rechter IRannn ſey. Endlich länge 
fie miedBe mg wage finder ihrewrechten Herrn 
vo ſſe ihn gela en, dem fie erzehlte, mag ihr begegnet. Die 


fer wolte 26 ſicg in Yugenjchein nehmen, ging berohalten 
Dinauf, und feine Frau inter ihmper, Da fand erhze 


Den... Der Amtmann trat hinzu, und ſprach: Geſell 


b | 
da gehört mic umd nicht bie zu;fißen, hu ſt hie nichts zum 
Khan ih — tab Cr 


e zugleich ben Stu 
ſpenſt verſchwaud. 6 — b 


en 
lich manchem Deren baran gelegen ſeyn, daß das Gefinde . 


von ihm füldye Me nung hegt, weil es dazu gut iff, hai ie 
| —* unb beftofleifig n Mh dr 


mberjen | t— (ff 

auch wahrſcheinich daß mancherKnecht oder Mahd ichre 

von ihrer Herrſchafft erdichtet, und faͤlſchlich qusgeſprengt. 

um fie, wie ihre Weiſe if, dadurch in uͤblen Nuͤf zů bringen, 
©) Ehrend 

en — 
—8 Rewarquabie Spore Gaett Pag. 133.13 
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f ben Stuhl figend ſo leibhafftig und eigentlich erblickte 
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BL WVon Sefpenftern. 











Ubrigens iſt das Spuͤcken bey lebendigem Leibe eine Sache 


die mir nicht ein will. Wenn auch ver Teuffel ihm ſelbſt ei⸗ 
ten Peib bilden koͤnte, welches er doch nicht Fan, fo wolte ich 
ihm doch nimmermehr bie Kunſt — daß er ſelbigen 
einem noch lebenden Menſchen an Geſtalt, Geberden Kle⸗ 


bern und andern Dingen mehr gantz gieich und Ähnlich (ob 


zemachen können, DIE Werd it für ihm zu richtig, und 
goeil die Erſcheinung diefer Geſpenſter bey Tage geſchicht, ſo 
Yan er bier den Menſchen nicht einen blauen Dunſt vor bie 
Yugen machen, wie eiwa des Nachts. Soll ihm GOtt dw 


"qubehälftlich ſeyn, daß er einen Leib überfömmt, bet einen 


och Tebenden Menfchen gleicht, fo fehe ich richt ab, was dem 
eben Gtt dazu bewegen folte,ba ed mit dieſer Art Geſpen⸗ 
fer auf ein hloſſes Gaudel-Werd hinaus laͤufft. GOtt he 
nicht gewolt, dab unter den Menſchen ſich a Perſonen gau 
gleich und ähnlich ſeyn folten, welches wir dataus ſchlieſſen 
weil ſich niemahls 2 dergleichen Perſonen gefunden habe 
Mas die Alten bon einigen Perſonen, bie ſich gan aͤhnlich 
geweſen berichten, hat man nur von einer ſolchen ehnlich⸗ 
it zu verſtehen, bie einiger maſſen eingetro 


Urfach deſſen if mol unter andern dieſe damit man in den 
Perfonen nicht irren ntöge, weil ſpnſt Teicht einer duͤrfte fÜF 


bertandern angefehen,und es fich begeben er einer ded 
baͤffen muͤſt 


andern Schuld und Verbrechen tragen nnd buͤſſen IM e. 
Macht nun GHOtt, folche Unordnung zu verhuͤten die 
Menfchliche Geſichter einander nicht ahnlich, wie er leicht 


Bättethin können ; fo wirber noch weniger ben) Sa zu⸗ 


eine. Er koͤnte damit viel Boͤſes ſtifften, und einen un⸗ 

uldig um Leib und Leben bringen, wenn er in deſſen anger 
nommenen Geſtalt eine boͤſe That veruͤbte bie Man hernach 
dieſem Menfchen zurechnen würde. Uberdem iſt bie Mey⸗ 
Hung,daßder Zeuffeleineß noch lebenden Menfehen Gehalt 
annehmen könne, ſehr ſchlimm und gefährlich, weil ein böfer 
Wube, der ein böfeg Stüdgen ausgeükt,fich darauf beru 
Hömte, dab er nicht ſolches, ſondern ter Teuffel in feiner 
. , $altgethan. Man hat fie alio billig zu verwerf ⸗ 


fan baß er in eines noch lebenden. Menſchen Geſtalt en 


‚weil fie ohnedem keinen Grund hat. 
wer | 


en wie mannig⸗ 
mabl2 Brüder ſich einander ziemlich ähnlich fehen. Die 
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chungen 


Die mancherleı) Irten ck RES 
und viel andere fabelhajfte, aberglaͤubiſche und uns 
gegründete Dinge mehr, 
Vergefeket, geprüfet und enidecket werden, 
Sur efdsderung der Wahrheit, 
| Wie 


sum Unterricht ı und Warnung, 
Eid) für — Einbildungen und Betrug zu hauͤten, 
eroͤffnet Von 


THuar ES HAURUEN 


Vmn. v1.Std. 


‘ Berlin und Leipzig, 
Zu finden bey Anabroßus Haude, 1736. 
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gder abgeſchie⸗ 


B 2 

Son Erſcheinun 1] 
denen Seelen; und dem j 
Attıal- Bifl. 







© will die Meynung , dab die 
BGeſpenſter vom Teuffel herrüßs. 
‚ ren, vielen nicht anftchen, weh 
)Y Ce lieber glauben, die Seelen 

| der verſtorbenen Menſchen für 
men zurüd, und lieffen fich in einem aufs neue 
angenommenen’ feib Fer "Andere geben zwar 
zu, daß der Teuffel öfters als ein Gefpenit er⸗ 
ſcheine / fie erkennen aber zugleich viele Befpenfterz 
woran der Teuffel Fein Theil haben (öl, ſondern 
die man für Erſcheinungen der nom Eörper abs 
geſchiedenen Seelen zu halten. hätte. Daß die 
Meynung von. der, abgefehiedenen. Seelen Et 
fheinung fich aus dem Heydenthum 'herfchreibtz 
iſt eine ausgemachte Sache. Die Heyden ers 
kannten gar zeitig die menſchliche Seele fuͤr ein 
beſenderes und vom Leibe unterſchiedenes We⸗ 
fe, und. ſchloſſen daraus derfelben Unſterblich⸗ 
Seh daß fie.nemlich nicht wie der Leih ſtirbt und 

> It = —— verge⸗ 
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65 Von Erſchemung der ahgeſchied: Seelen 
vergehet / ſondern beſtaͤndig in ihrem Weſen ver⸗ 
ydrret. Rerodotus-Will; die Seen haͤtten zu 
iererſt die Unſterhlichkeit der Seele helehret/ 
wiewol andere ſolche Ehre den 





Ehalddern und 
Indianern zueignen. Jedech iſt glaublicher dab 
dieſe hoͤchſt wichtige Lehre ſchon vor der Suͤnd 
Hätbi.und närbhero much den gotsfelig n Patti 

archen bekannt gewelen dunche DENE fie. ver 

in koͤmmen iſt. Une 
den. Sriechen fol: Thales Mileſibs der erſte ge 
weſen ſeyn, det’ die Unſterblichkeit der Seelen 
behauptet hat. Da alfo die Heyden die Ser 

fie unſterblich hielten, ſo bekuͤmmerten fie 1 
auch darum, in was für einen Zuftamd It fh 
nach dem Abſchied aus dem. Eoͤrper befinden 
inöchte. Einige glaubten, fie‘ Eehre nach dem 
Tode, in das Weſen Gottes⸗ oder in die allger 
meine. Welt⸗Seele zurüd als woher fie gekom 
bien wäre. Solche Meynung ward infonder 

n Belt 
findeg noch hentig? 


würden., Solche Lehre ſoll er von den Eanp 

ern.gelernet. haben. _ Sie ft’ hernach unter Del 
Heyden faſt allgemein worden, pet dann Rd 
jegt „ben den, deydniſchen Voͤldern in. Indien 
und Sina in? Schwange geher Bey be 


u 





und dem Altral-Beil · 626 
ſchickte man die abgeſchiedene Seelen nicht alſo⸗ 
bald nach dem: Dode in ihren ürſprung zurud, 
oder ließ fie in ein Thier ‚oder andern Menſchen 
wandern; ſondern gab ihnenen och einige, Stift, 
daß fie ſich um ihren: faulenden Leih oder an an⸗ 
dern Oertern anfhalten And wonn es ihnen ge⸗ 
fälig, in einer angenommenen Geſton erſe 








gewaltſamen a een worden 
| de: beftattet, 


möchtest erſcheinen und den Iebendigen Schi 
demeinjagen Dis war ſonder Hweiffel einart⸗ 


len verſoͤhnen woiten/ daß ſe denen Anverwand⸗ 
vn gum Schreden nicht weicheinen mörhteng: ir 
der That aber ſich dad uſch mudhubereichnnſih 
ten.) Tt3 | DIE 
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627 Von Erſcheinung der abgeſchied. Seelen 
Die Juden bilden ſich gleichfalls ein die | 
Seele fahre nicht gleich wieder in den Himmeh 
daher fie kommen ift, fondern ſchwernie noch 12 
Monath in der Welt herum; komme wieder IN 
das Grab/ müffe indeflen viel im Fege⸗Feuer ler 
den, und gelange erft nach 12. Monashen in den 
ze. und ruhe dafelbft. Sie lafſen auch 7. 
age dem abgeftorbenen ein Licht brennen, 1 
Ehren der Seele, welche an den Ort; in IE 
ausgefahren; wiederkomint / und über den & 
trauret/ den fie verlohren hat.) ® 
en den Chriften in den etſten Jahrhun 
derten findet man keine Spuren; daß fie DIE Er 
ſcheinung der abgefchiedenen Seelen geglaubt | 
hätten, vielmehr behaupteten 1 das Gegentheil 
welches aus einigen Zeugniffen deutlich erhelen 
wird. In der Refponlion : ad Orthodoxos, 
die dem Maͤrtyrer Jultino zugeſchrieben werden 
Jiefrt man Quzft. 75. daß die Seelen, fo bald 
fie vom Leibe fcheiden, an den Ort gelan⸗ 
- gen, der fire fie beſtimmet ift, nemlich de 
Frommen in das Paradies, die Gottleſen 
aber in die Aölle, allwo ei bis an den Tag 
. der. Auferſtehung oder iedevvergeltun | 
fich aufhalten und verwahret werden. 
man gleich diefe Refponfiones fätjchlich dem Ju 
ſino Martyri benlegt; und fie mit a Recht 








fuͤr ein Werck des Juſtini Siculi h 
sten Seculo gelebet; ſo iſt doch daraus. abzunep 
men; daß man dazumahl die Erſcheinung der ab⸗ 
gefrbiedenen Seelen noch nicht. uberall —* 


(*) v. Buxtorfhi Synagog. Judaic:'p-688. 690. 





“7 und dent Aſtral·Geiſt. 628 


— — — — —— — — — — — 
abe. In den Quseltionibus, welche unter dem 
Nahmen Athanafii bekannt find, findet man 
naeoch ein deutlicher Zeugniß. Don denen See 
len der gegen geſtehet der Autor zwar 
zu, daß fie von ‚dem, was unter den fen: 
ſchen vorgehet, eine folche Erkaͤnntniß bite 
ten, ‚ale die H. Engel. Hingegen fagt er 
»on den Seelen der Bottlofen, fie wären 
dergeftalt mit Qvaal uͤberhaͤufft, daß ihnen 
keine Zeit uͤbrig bliebe an andere Sachen z3u 
gedencken. Allein daraus folgt noch lange nicht/ 
daß die Seelen der Heiligen zuruͤck kommen / und 
den Menſchen erſcheinen koͤnnen, welches der 
Verfaſſer der Unterredungen vom Reich 
der Geiſter daraus ſchlieſſen wil. ) OfBeiker- 
lieſet man in dieſen Quæſtionibus, daß die 
Seelen nach dem Tode eg wieder: 
kommen, und:von dem Zuſtand · der verſtor⸗ 
benen Nachricht bringen, weil ſolches zu 
vielen Betruͤgereyen Gelegenheit geben. 
wiirde, indem die böfen: Geiſter fich fuͤr 
Seelen der verſtorbenen ansıreben: Fönten;. 
die da wicderkämen ‚denen nfchen et 
wasızu eröffnen...: Es: mögen aber dieſe Quæ 
ſtiones den Athanafium sum Verfaſſer haben 
Oder-nicht, fo geben fie doch ein Zeuguiß aͤn die 
Hand, daß man zu der Zeit; da ſie geſchrieben 
worden, der Wiederkehr der abgeſchiedenen See⸗ 
len widerſprochen habe. Der böfte: Zeuge. ig 
Johannes Chryfoltomus, telcher zu Ende des 
AZ ee 


R | 
ug 


— —— — — — 
2— Tom. 2, pe 335. — 
RV. Qual, 32 ind gg u 
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629 Von Erſcheinung Det abgeſchied. Seelen 








eh Dahrhunderts gelebet / Amd ſich hin: und 
wieder in ſamen Sermonibus oder Predigten alſ 
vernehmen laͤſt: Wenn das Geſchrey geho⸗ 
ret wird: Ich bin dieſe oder jene Seele; 
ift es des Teuffels Betrug und 2ift. Dam 


es iſt nicht eines: —— ‚Seele, die 


das ſagt/ ſondern der Teuffel,der es erdich⸗ 
ret / damit er die Menſchen betriege- Die 
vom Leibe abgeſchiedene Seele, ſchreibt e 
bald darauf / kan nicht. auf! Erden bin umd 
wieder ſchweiffen; weil der Gerechten Ser 
ien in der Hand GOttes ſeynd, der Unge 
rechten aber von ;Stund an⸗ der. äl 
nach dem Tode hinweg gefuͤhret merdeN) 
wie bey dent'Aasa und reichen Mann 30 
feben.. In einer andern Predigt heiſt es, GOtt 
bat. die Thuroiverſchloſſen⸗ und geſtattet 
wicht, daß ein verſiorbener wiedeubemmb 

um uns erzehlt, was dorr worhehet, 

der boͤſe Feind daher nicht; Anlaß und Ge⸗ 
Tegenheit nehmen: moͤge ſeine tik ane 
bringen; und etruganzußichten. (1301 
ge noch den: Tertulliänumhitgu; welcher nu 
älternls.Chrösoftemusiß, und ;alfo’fchreibtiC”" 
Die abgeſchiedene Sealen fänimenifich,nt 


auf Erden: Desgleichen — NDR * 


freywillig umd von ihren ſelbſt / now. 
snderenFeute, Befehl herum wandeln 
eWeiter ſpri erı/gs rosteh höfe Geiften, DI 
„3, bb rmDorzie.. 0 

. . CN) y. Chryfoft.. Hom "29, in_Matth. it, Homil 
‚de Lazaro. EIN 2 
C) In lıbro de anima ingfice.; 1 ud” ) 


— ——— 
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vr dd Aſtral· Seiftr 1, 630 | 


Sich faͤlſchlich fuͤr die abgeftorbene Seelen 
‚ausgeben. - Det, Derfaffer. der Unterredun⸗ 
gen vom Beich der Geiſter will zwary.(*) Ter- 
tnlHanus: widerlege ‚nur. die: heydnifche, Men⸗ 
Nungı:ald wenn dig mit Gewalt, abgefchiedene 
Seelen annsch herung walleten, gllein / es iſt ja 
Sonnenklar doß er allen abgeſchedenen See⸗ 
denden «Aufenthalt ‚auf Erden werſagt/ und dier 
I Acb;für folbe Spelen ansgebenn:für. böfe Gei⸗ 
ſter haͤſt. Die Aggte T ertullianit Dei vixtij· 
fe quasdam. animas reyocaſſe in, dpcumen- 
Knmzjuris fa, Die, Israfft GOttet habe ei—⸗ 
Be elen zuruck beruffrn gum Beweiß 
feines Bechtsxeden ‚augenfcheinlich von- einge 
To zuruͤck· Veruung da die Seele; wenn ſſe 
areeg iſt, hren Leib aufs neuehe⸗ 
dk und durch GHttes Krafft wieder mit Da 
delden vereinigt. miydiifolglich von dex-Auferme, 
dung der Todtenrundgehüren olfo nicht hieher. 

) Der erſe undpornehmſte unter den Chrif, 
hehen Lehrern/ dad dig, Mennang; von der abge⸗ 
biedenen Deylen Mgiedsrkehr, umd. Ericheinung 
richt gang un gehe;gemacht, iſt Gregorius Ma- 
BUS geweſen 7 Gelebte:am: Ende des ötenSe- 
euli und war ent zu Rom. Seine Dialagi 

F Fife:Se-mirgenlis:Patrum find-vell-von; Ey 
Ieinunaen- Dat seelen, die ſeltſame Dinge er—⸗ 

Bee und Huͤlfte hegehtet hahen / welches. alles 
Krb ald ein zemlich einfältiger- Mann fuͤr die 
Jaufere Wahrpeit Baf-aufbrden laflen Grego- 
sus. ftund.als Pohl zu Rom jn groſſem Anfe «= 


* 
3 
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“SCH: Tom. 2, pap. 3377, 338. | 
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keit vortrefflich anſtaͤndig / 
Gelegenheit, die Anverwandten der verſtorbenen 


Meſſen, Fuͤrbitten und andere gute Werde 
zum. beſten ihrer verſtorbenen Freunde beit 


— ——— — — — — 
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631 Vontſheinung der abgeſchied Selen 








hen, und daher ifts fein Wunder, warn fich (eb 


ne Meynung hernach uͤberall ausgebreitet hat. 
2 endlich das Fege Feuer, oder 
‘ein mittlerer Ort zwiſchen Himmel und Hoͤlle 
indem die erſchienene Seelen ſolten vorgegeben 
haben / wie fie, weil fie für ihre Sünden auf Er 
‘den nicht gnugſam gebüſſet / ie noch eine Zei 


Daraus entftand 


en, ehe fie an dem 


lang im Fege⸗Feuer buͤſſen muͤ 
ten. Daher fit 


Ort der Seligkeit gelangen E 


auch die lebendigen um Huͤlffe anfleheten, damit 
-fie durch ihr Gebet, Faften , Allmoſen geben 
Walifahrten deſto eher Daraus möchten erlöfet 
werden. Endlich Fam ed gar dahin dab mal 
aus dem N; Abendmahl ein Opffer machte, und 
ihm groffe Krafft zur Erlöfung der Seelen aus 
‚dern Fege⸗Feuer belegte. : Da funden fich dann 


Bald Seden gnug ein, welche anhielten, man 


che twar der damahis fchon verdorbenen Geil 
dadurch bekamen 


möchte für fie eittige Meſſen lefen. Diele is 
ie 


und Geld zu fehneugen, welches fie ihnen für de 
hlen 


snuften. Daher ift Fein Zweiffel / daß die Cler 
‚fen die Erſcheinungen der Seelen zu ihrem Vor⸗ 
teil erdichtet habe. Ich mag diefe Erkdeinin 


gen mit Mecht für den Grund det Pabſtthu 


haalten, weil daraus die meiſten irrigen gehten 
- entftanden , die man darin antrifft. 


Meynung has zuerft dad Fege / deuer hetnach Die 





— — — — — — BEE 


- u — — — — 


Fuͤrbitte für die verſtorbenen / weiter Die 
| — 7 dienſthch⸗ 





und dem Aftrak- 1: Geifl. 632 








dienftlichEeit des Elofter-Lebens undanderer auten 
Wercke, die Wallfahrten, das Meß⸗Opffer / und 
dergleichen. mehr, auf die Bahn gebracht... Der 
Anlaß. fehreibt ſich auch daher, indem man den 
Leuten einbildete, wie fie dadurch der Straffe des 
Sege’geuers entgehen: fönten. Man glaubt auch 

\abfithum, daß nicht allein die Seelen auf 


* ash ver, foridern.auch wol aus dem Ort 


der Seligkeit und. der Verdammniß wiederkom⸗ 
men. Won den feligen Seelen haben fie dig 
Fürbitte der Heiligen im Himmel für die Mens, 
fben. auf Erden gelernet, und von den Ber 
dammten / wenn diefe die Lirfach ihrer Verdamm⸗ 
niß eröffnet; haben ſie erfahren, was für gute 
Wercke zu thun ſeyn, wo man nicht will Foms 
men an den Drt der Qvaal. &leich ald wenn 
man diefes alles nicht weit befler und ficherer aus 
der H. Schrifft lernen Fönte. 
"Anno 997. follen die Seelen der verflorbe, 
nen hüufig erfchienen ſeyn, und geſagt haben: 
Sicut dies vivis, fic nox eft oe de- 
| fun&tis. (*) 
Welche Worte einige alfe, ſetzen: 
bt lux eſt vivis. ſie nox conceſſa Sepuk 
tis. (** 
Siewürden. zu teutfch obngefehr alſo lauten: | 
Lur die lebendigen iſt Licht und ve 
macht, 
— v. Dittmari } Merfeburgenf. Chronik. "hronie. ib, I. apud 
Leibnitium Seriptor. Brunsvicenf. Tom. I. ; “wi 


it. —— Chronolog. a Carolo M. ad "Annum 
1401. apud eündem Tom. 2. 


N 8 — — —* sundem ‚Leibnit, 
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633 VonErſcheinung der abgeſchied Seelen 
Und den verſtorbenen geb oͤrt die finſtre 


—V4 WR A⸗ 








fich ein gewiſſer Abt / Nahmens Odilo, als et 
zum den Bere Atnain Sicilienrein.groffes win 


—— — man: in dem Berg Etoahu 
yn glaubte, erlöfet würden. . Darauf mare er 


hatte diefes Zert Feinerandere Abficht, ald dab 
man an demfelden dem Volck von dem Zuftaud 
der äbaefehiedenen Seelen und ihrer Erkheb 


findet / 


ne BE era 
(*) De Inventor. Reru 


— 


— — 









j 
F 
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ENT dem. Aftral:- Geiſt. 263% 
für fich.haben.- Henricus;Morus und Glanwill, 
beyde Engelländer, laffen: ihnen folche Meynung - 
wohlgefallen, und haben fich ſonder Zweifel 

durch die Platoniſche bilofophie, movon;ffe, wie 

viele, ihrer Lands⸗Leute .groffe Liebhaber geweſei / 

darzu verleiten laſſen. 7 75 F 

Die Geſchichte von — Der Sie | 
en koͤnnen aus der, Urſoch nicht um Beweis 

dienen weil man nicht, verfichert ift; ob-micht der 
Teuffel darunter verborgen geweſen, welches un; 

ſere GOttsgelehrten laͤngſt erinnert haben. Je— 

doch bin ich geneigtr. fie. vielmehr fuͤr leere Einbil, 
dungen und Gedichte zu halten. Wenn Ditt- 

marus Merſeburg. ſchreibt: (*) Er. hätte oͤfters 

des Nachts hören Holtz hauen und auch ein⸗ 

mahl nebſt feinen Geſellen / da die andern alle ger 
ſchlaffen, die Todten miteinander. reden. gehoͤrt, 

ſo erkennet man daraus des guten Maunes Eins 

falt; indem er 2. lebendige Perſonem die bey ftils 

ler Wacht, wie ſich oft zuträgt, miteinander gere⸗ 

det, für Seelen den verſtorbenen gehalten. . : 
Den Urſprung des Carthaͤuſer⸗ Srdens; 
welchen. Bruno, von Coͤlln geſtifftet, Be man 
insgemein folgender -Seftalt. Bruno; hielt ſich 
einsmahls zu Paris aufnals eben ein wegen feiner 
Heiligkeit berühmten; nonicns, PahmensRay- 
Mundus;Diosrus: geftgrben: war.ı, Wie nun ders 

felbe folte begraben; werden, und daben die Tod⸗ 

en» Vigilie geſungen ward, Fam man. auf die 
Worte gus dem Buch Hiobs: Gib mir. Ants 

wort. Darauf richtete fich der fodte Eörper 

esl werıy Ne > In: Han Bonn im m 

(*) Loc. Supra Cit, pag. 327, urn 
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im Sarge aufı und tief in Gegenwart vieler und 
ftehenden: Ich bin vor dem Gerichte GOttes ame | 


geklaget worden. Des andern Tages, da man 
die andere Veſper hielt; fprach der verftorbene 
ben eben diefen Worten: Ich bin nach dem ge 
vechten Gericht GOttes gerichtet. Und am drit⸗ 
ten Tage ließ er ſich vernehmen: Ich bin nach 
dem gerechten Gerichte GOttes verdammet. Da⸗ 
durch ward Bruno bewogen; fich an einem abge⸗ 
Iegenen Ort zu begeben, und den ſtrengen Car⸗ 
thäufer, Orden anzurichten. Hier ſcheinet 47 
als wenn die Seele des verftorbenen vorhanden 
geweſen / und den Leib nochmahls belebt hätte. 
Opeil aber unmöglich iſt daß die Seele ihren 
vLeib folte wiederum beleben Eönnen, wenn die 
Stru&tor deffelben verderben ift, umd er bereits zu 
faulen anfängt; So erhellet daraus, daß dieſe 
Geſchichte unter die Fabeln gehoͤre wofür fie 
auch ein groffer Lehrer der Roͤmiſch⸗Catholiſchen⸗ 
nemlicd Launojus erkennet. Seine vornehm⸗ 
fien Gründe find: 1) Weil Bruno felbft ı went 
er von den Urſachen feines erwehlten einſamen 
Lebens redet; nichts davon gedencket. 2.) Weil 


man bey den Scribenten des 11. 12. und 13ten 


Seculi nicht3 davon lieſet. 3.) Weil Gerlos 
der dieſer Geſchichte zuerft im 15ten Seculo ge⸗ 
dendet; die nachmahls erfonnene Umftände weg 
iaͤſi. 4.) Weil fie aus dem Breviario Roman), 
darinnen fie fonft geftanden, außgelöfchet worden. 
(*) Launojus Hält Joh. Gerfon für den a 
v. Hof Gragen aus der Kirchen Hiforie Tom 3: 
Pa: 775 DS Zu. FR 
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und dem Aftral- Geil. 636; 


diefer > Der Herausgeber der Launoiſchen 
Schrifften aber, welcher fich auch zur Roͤmiſchen 
Kirche bekennet, muthmaſſet, daß ſich ſelbige 
aus. Coͤlln herfchreibe,. Denn: nachdem. Pabſt 
Alexander II. dem Biſehof Anno zu, Coͤlln, im 
Jahr 1070. den Arm des Märtyrerd-Cxfariz. 
reh | Biſchof denen: Leuten. 
in Coͤlln vorgefchwagt, wie zu Rom einer Nah⸗ 
Mens. Andreas geſtorben, und nachdem er auf 


Venerirung des N. Cæſari dem Fege⸗Feuer em. 
ſengen. Neun entſtund der Carthäu er Orden. 
Anno 1094, Woher glaublich, daß Man dasje⸗ 


‚Ten, und redeten miteinander von den Streis 
yreiten felbiger. Zeig. - Ds höreten fie einen 
ogel wie eine Naehtigal lieblich ſingen, ſahen 
hn auch endiich auf,einen Baum ſitzen. Einer 
Inter: ihnen, der mehr Hertz als die andern hatte, | 
Pad zu dem Vogel: Ach befchwere dich im 
J Nahmen 
Tv Ada Eruditorum, 1734 P. II. _ ) 
— — — 
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637 ® Don BEER: Seelen 


f Rahmen EHrini, daß du une Ren, wer du 


einsmahls dem bekannten Nicolao ‚Ambsdör 


welche: Fackeln in der Hand trugen. 


ſeyſt. Das Högelein antwortete: Ich bin eine 
yon den verdammten Seelen, und bin an die⸗ 
ſem Ort vbis zum juͤngſten Tag verbannet, ld 
dann ich in —— Pein wandern MU 


wierig und — if die Ervigteit! * 
Hier draucht es nicht viel Muͤhe, dieſes für til 


Mährgen:zu erten 


folk begegnet ſeyn. Dieſer wär. in einem Wirths⸗ 
Hauſe eingekehret, und ward daſelbſt des sNachts 
von: zween bekannten Edelleuten, DI längf ge⸗ 
feorben toren, amd in feine Fommer: traten, auf 

wet: Qorihnen her giengen 2: Spin 


mufte aufſtehen und Die. beyde Sdelleute ‚dietire. 
ten ihm einen Srief den er einem gewiſſen n Fuͤr⸗ 
ſten zuſtellen ſolte/ welches ev ich hernad: ‚gu 
than...) Es ſcheint, dor quite Mann habe wie⸗ 
wohl in guter Abficht,‘ dem Fuͤrſten einige Erin 
neruiig geben vollen, und Den Brie ef ſelbſt ver» 
fallet. — ſich aber dadurch richt Dh 
Fuͤrſten Ungn ade und Zern auf dem Hals ziehen 
miöchte, wird‘ ef die Eikpeinung ? der S Be | 
te erdichtet haben. 1 
Man trägt fi fi & ei “ ikeinereinfhe —* 
Matfili: Fieini nach de at, ll) Min womt € 
nach Barom Berücht Mb: —J anne. fe 
Derſelbe Hatte im teben hie M el.Merct 


ö) 
dan) sr nach? ii 3 ‚fehl | 
— 


— — 
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und dem Altral Geiſt. 368 


au feinem guten Freunde, Abrede zen daß, 
‚a! wer unter ihnen am. erften ffürbe, dem andern 
„s  erfcheinen, und: von dem Zuftand: der Seelen 
‚2; nach dem Tode Nachricht bringen folte. Als 
Jnun einsmahls Mercatus im Studiren begrif 
„ fen. war, hörete er ein Pferd vor feiner Thuͤr ſtill 
"halten, und jemand ruffen: © Michael! vera 
;r fünt illa. Michael! Es iſt alles wahr, mas 
u man vom Zuftand der Seelen nach dem Tode 
4 fagt. Darauf fahe er zum Senfter hinaus, und 
‚4  erblidte den Marſilium auf einem weiffen Pferde 
ſitzend, welcher, nachdem er ihn bey Nahmen ges 
; rufen, verichwand. Nachhero aber erfuhr er, 
daß Marſilius in eben der Stunde zu Florentz 
geitorben. Mir kommt die Sache fehr verdäch, 
Uig vor. Bord erfte ift wicht abzufehen, warum 
‚ die Seele des Marfilit nicht lieber in dem Ges 
= Mach erfchienen, worin Mercatus war, und wars 

um fie fich eben zu Pferde fehen laffen. Marli- 
lius mag bey feinen Lebzeiten wol niemahls ein 
Pferd beftiegen haben. Er war ja ſo Elein-von 
Perſon, dag er Faum an eines ausgewachſenen 
Menfchen Lenden reichete. Würde alſo eine 
Yunderliche Figur gemacht haben,: warn er fich 
als einen Nitter zu Pferde gezeiget. Uberdem 
far er von Jugend an fehr auf dad Stwiren 
erpicht, woben er an Fein reiten wird gedacht has 
ben. Warum ſolte dann feine Seele durch eine 
jähliche Veraͤnderung, fo bald fie nur den Leib 
verlaffen, Belieben gefunden haben, fich zu Pfer⸗ 
de zu fegen, und in-folchem Aufzuge zu erſchei⸗ 
ven, darin ihn vielleicht im Leben Fein Men) 

1, Stud. Un . jemabl 
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259 Bon Erfiheinumgder abgeſchied. Seelen | 


ELLE ZEN — — ——— 


jemahls geſehen hat. Es waͤre dann, daß ſich 
ie Seele der Reuterey bedienet, damit ſie deſto 
geſchwinder fort kommen, und Dem Mercato die 
verfprochene Nachricht bringen möchte, Merca 
tus Ean fich gar leicht geirret, und einen ohn ⸗ 





Ggefehr vorbeyreitenden Menſchen, der ſich hurtig 


. an eine andere Gaſſe gewendet, und daher zu vel⸗ 
ſchwinden gefchienen, für feines. Freundes Seele 
angefehen haben. Weil er auch, alder deffen 
Stimme hörete, den Kopf voll philoſophiſcher 
Grilten hatte, kan die Stimme eine Feucht I 
ser Einbildung gewefen ſeyn.  Baronius wa 
vor den Zeiten, da fich dieſe Gefchichte foll zuge 
tragen haben, gar zu weit. entfernet, daß € da⸗ 
von Fein tuͤchtiger Zeuge ſeyn Eon, Er hat ein 
Maͤhrlein fuͤr eine wahre Geſchichte angenom⸗ 
men. Die Unterred. vom Keich der GW 
fer (*) machen viel Weſen von Erfeheinung 
— Fuͤrſtlichen Perſonen, die im geben Che 

eute geweien, aber in Seindfchafft gelebei, auch 
darin geftorben, und einer Jebenden Fuͤrſtlichen 
Perſon aus derſelhen — ſollen erſchienen 

‚ feon, und in derſelben Gegenwart ſich miteinan 
er verſoͤhnet haben. ieſe Begebenheit 
vollends fehr bedencklich, weil fie ſich mit unſerm 
Evangeliſchen Glaubens⸗Bekaͤnntniß ‚nicht DW 
fammen teimen laͤſt. Es iſt auch Feine f 

dergleichen Hiftörchen zu erdichten, zumahl went 
man fih des Borwands bedienet, daß man die 

Perfonen zu nennen ihres hohen Standes wegen 

anüffe Bedenden tragen. Dadurch wirdalle © 

— | legenheit 


(*) Tom, 2. pag. 199. 
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Zu ._ und dem Aftral-Seift, 370 
ef. TIEREN 


egenheit abgeſchnitten, daß man ſie nicht genau 
unterſuchen kan, ſondern wo man Belieben dar⸗ 
an findet, fie blindlings glauben muß. 
. Bill man noch eine recht wunderbare Ge⸗ 
ſchichte yon Erfcheinung der Seelen. nach Dem 
Tod leſen, fo wird eg gewiß folgende feyn, die 


gen nichts helffen wolten, nahm der Geiſt fein 
ind, zerriß und fraß es auf, bis an den Kopf, 
Tehrete fich auch nichts daran, als man ihn mit 
einem aroflen Gefihren und Steine werfen an 
feinem Vorhaben hindern wolte. Sach verrich- 
hlzeit aber verſchwand er. Darauf 
fing der uͤberbliebene Kopf des Kindes an zu re⸗ 
| Uuz ven, 
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den, und verfündigte ihnen in Werfen ales Um 
glück, welches ihnen nachherd begegnet iſt. (*) 
Von den Indianern im Königreich Siam , 
berichtet Salmon (**) daß fie zwar Die Seelen 
für unfterblich, aber nicht für einen puren Geiſt 
halten, ſondern glauben, er beſtehe aus einer füb- 
tilen Materie, die nach dem Tod die völlige Ge⸗ 
ftalt des Coͤrpers behafte, daran man ſo gar die 
Wunden und das Blut, Dadurch fie vom Leibe 
gefchieden, auch nach dem Tod erkennen koͤnne. 
Solche Meynung, wie ungereimt fie auch I 
läffet fich dennoch eher hören, als wenn man Die 
Seele für einen Geiſt erkennt, und glaubt, ft 
Fönne in ihrem eigenen Leibe erfcheinen, woran 
die Wunder und andere Kenn, Zeichen wahr 
zunehmen find. Es finden fich ein paar Hiſto⸗ 
‚ vien, welche das letztere zum Grund ſeten. Jn 
Stockhoim hatte ein Fleiſcher feine Zrau umge 
bracht, und ihr mit feinem Schlacht⸗Beil den 
Kopf zerfpaltet. Darauf ward da? Haus, wor 
inn e3 geſchehen, von einem Geſpenſt beunruhi⸗ 
get, und von jedermann verlaſſen. Eine adeli⸗ 
che Witwe, die ſonſi Feine Herberge in Dt 
Stadt finden Eonte, hatte dem ohngeachtet die 
Dreiftigkeit darinn ihr Quartier zu a 
| Phlegon. Trallianus de mirabilibus & longzvis 
von welchem Buch ſich die fragmenta ın Gronoviı T c- 
fauro Tom, 8. befinden, Phlegon erzehlet noch eine an 
dere Hiflorie.von dem Beift einer Jungftau, die fich M 
nem lebenden Yüngling vermählet, bie ich aber Kuͤrhe 


wegen nicht anfuͤbren will. — 
(**) Sm gegenwaͤrt. Staat des Koͤnigreichs Siam, | 














päg. 89. der teutſchen Uberſetzung. 
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und dem. Aftral-Beift, 272 
Das Geſpenſt erſchien ihr zu Mitternacht, und 
erzehlte den Mord, ſo der Mann an ihr began⸗ 
gen, zeigte auch die am Haupt empfangene Wun—⸗ 
de. Die adeliche Wittwe warf ihren Fingers 
ing in jolche Wunde, und meldete die Sache 
h der. Dbrigkeit, da man denn bey Ausgra- 
bung des Eörpers den Ring noch in der Wuns 
de gefunden, und dem Mörder sur wohlverdien, 
sen Straffe gezogen. (*) Eine faft gleiche Hiftes - 
vie, die fich in Quedlinburg fell begeben haben, 
finter fich in den Unterredungen vom Reich der 
Seifter. (**) Womit ich mich aber nicht. länger 
aufhalten will, weil fie von der Beſchaffenheit 
ſind, daß man ſie nicht für wahr annehmen Ean, 
auch die eine augenfeheinlich nach dem Model 
der andern erdichtet werden. ö 
ir ‚wenden uns endlich zur MWiderle . 
gung dieſer Meynung von der adgefchiedenen . 
Seelen Erfheinung. Hier erinnere man fih 
— was ich. bereits im vorhergehenden 
rtickel ausgemacht, nemlich, daß ein endlicher 
Geiſt auf die Coͤrper entweder gar nicht wuͤr— 
den, oder doch wenigſtens einen verſtorbenen 
menſchlichen Leib aufs neue nicht beleben, ſich 
auch nicht einen ſolchen Leib bilden Fönne, wor 
durch er allerhand menfchliche Dandlungen ver, _ 
richtete. Daraus folgt dann, daß, wenn. eine 
menſchliche Seele erfcheinen foll, EHDtt derfelbi- 
gen einen Leib zugefellen müfte, worinn fie ihr 
orhaben bewerdftelligte. Kommt alfo das 
Uuz Haupt . 
Happel; Relat. Curioſ Tom. 3. pag. 522: 
om. 2. pag. 232, fegg. | 
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373 Mon Erfeheinung der abgeſchied Seelen 


Haupe Werd darauf an,ob GOtt folcher thun 
wolle. Wir können von dem göttlichen Wil 
len am beften aus der h. Schrifft urtheilen, und 
wenn wir uns ein wenig darinn umfehen, ſo fit 
det ſich bald, daß ed wol ſchwerlich GOites 
Wille ſeyn duͤrfte, die abgeſchiedene Seelen eu 
ſcheinen zu laſſen. der Parabel vom reichen 
Mann leſen wir; daß, als derſelbe vom Abraham 
begehrte, daß er Lazarum ſenden moͤchte in ſei⸗ 
ned Vaters Haus, damit er feinen Bruͤdern do 
zeugte, aufdaß fie wicht auch Fämen an den Ort 
der Quaal, er zur Antwort bekam: Sie haben 
Mofen und die Yropheten, La fie diefelbigen bb 
ven. ie fönten wir ein dentlicher Zeuam 
begehren, daß. GOtt die Seelen der Verſtorhe⸗ 
nen zu den lebenden Menfchen micht will zut! 
Fehren laſſen. Es iſt auch anmerdend rdig⸗ 
wenn Abraham ſpricht : Hören fie Moſen und 
die Propheten nicht/ fa werden fie auch mit 
gläuben, ob_ jemand von den Todten aufet 
feünde. Hier wird die Erſcheinung der Ada 
kchiedenen Seelen eine Auferfiehung von Di 
Todten genennet, und damit angedeutet, daB De 
Erfcheinung nicht in der Seelen Vermoͤgen eher 
fo wenig als die Belebung ihrer verfaulten Coͤr⸗ 
per; Sondern gleichwie GOtt allein die Tod⸗ 
ten auferwecken kan, er auch allein der sec 
einen deib zugefellen Fan, worin fie erfheine | 
Man wendet zwar ein, die Geſchichte vom TV 
chen Mann fen’ eine Parabel, woraus Fein ge 
wiſſer Schluß zu nehmen 5 Allein, da die Ab⸗ 
ſicht unferd Heylands, der fie vortraͤgt, ach | 
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| md dem Afkral-Geifk - 374 
s gehet, dnß er zeige, mas es mit den Seelen nach 
dem Tode fiir eine Beſchaffenheit habe, fo life 
fich daraus der fichere Schluß machen, daß 
GOtt die abgeſchiedene Seelen den lebendigen 
nicht wolle erſcheinen laſſen. Andere dencken die⸗ 

Fe Wahrheit umzuftoffen, wenn fie vorgeben, 
Abraham bezeige im gerinigften nicht, daß die 

Todten unmöglich wieder zurück in die Welke - 
koͤnten gefchicht werden, fondern er hätte ſolches 
nur dem reichen Mann, welcher bereits in der - 

Verdammniß war, auf feine Bitte abgekblagen: 

| — Es ſey alſo nur ein eintzeler Fall, woraus 
ein allgemeiner Schluß zu machen. Man er⸗ 
wege aber Abrahams Antwort recht, ſo wird ſich 
finden, daß GOtt die Erſcheinung der Todten 
nicht wolle. Denn ſolche Erſcheinung, will Abra⸗ 

m fagen, iſt einmahkunnöthig, weil GOtt ohnes 

em feinen Witten in h. Schrifft ſattſam bekannt 
gemacht. Zum andern iſt fie auch ohne Nutzen⸗ 
weib die, fo Moſe und den Propheten nicht glau⸗ 
ben, auch nicht glauben wuͤrden/ ob jemand von 
den Todten auferftünde. Wann GOtt etwas: 
thus oder zuläffet, aefchicht es niemahls ohne 
ugſame und wichtige Urfachen; Darum muͤ⸗ 

en ib auch folche Urfachen finden, wenn er die 
Stelen: ſolte erfcheinen laflen, und ihnen darzu 
beförderlich fen. 8 Taflen fich gleichwol kei⸗ 
ne ergründen, die ihn darzu bewegen moͤchten. 
Solte das herum ſchwermen und erſcheinen der 
Seelen eine Straffe für ſie ſeyn; fo ift niche. 
Uug abzufehent, 

a — — cu. Inc. + 
Br * bie Untetreb. vom Reich der Geiffer. T. u 
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abpzuſehen, wie ed eine Straffe heiſſen koͤnne. 


Man pflegt denen ſtrafbaren Feine Freyheit zu 
verftatten, fondern fie vielmehr im Gefaͤngniß 
zu verwahren, und das herumſchwermen zu ber 
nehmen. Und fo wird es GOtt auch mit den 
Seelen halten, welche Straffe_ verdienet haben, 
fie alfobald in das Gefängniß zur Hoͤllen ver 
ftoffen. Vielleicht aber werden die Seelen durch 


ihr herumfehwermen von eigen Flecken und 


Sehlern gereinigt, die fie aus der Melt mit ſich 
gebracht. Jedoch laͤſt ſich nicht ergruͤnden, wie 
dieſes ihnen zu einer Reinigung dienen koͤnne. 
Buſſe und Bereuung ihrer Fehler möchten 
je wohl dadurch gebracht werden. Allein wel 
verfichert ung, daß nach dem Tode die Bull 
ftatt findet. In h. Schrift finden wit nicht 
davon, und die Vernunft fan davon nichts 66 
wiſſes beftimmen. Was die felige Seelen at 
gt, diefe tragen Fein Verlangen, in die Welt 
sure zu kehren, und GOtt hat, micht mörhig fi 
su Boten an die lebendigen zu gebrauchen, ſon⸗ 
dern dazu bedient er fich der heiligen Engel. Di 
verdammten Seelen aber werden von ihm eine 
Freyheit erlangen, ſich von den lebendigen ſehen 
zu laſſen, da ſie im Gefaͤngniß bis an den Aid 
fen Gerichts⸗Tag befehloffen find. Alſo iſt es el 
ne ausgemachte Sache, dag die Seelen wett 
aus dem Ort der Seligkeit, noch der Verdamm⸗ 
niß zuruͤck kommen und erſcheinen. Von den 


ſeuͤgen Seeien bezeiget es Abraham. Von di 
verdammten aber ift es daraus zu ſchlieſſen⸗ wenn 
der reiche Mann Lazarum zu ſeinen Sn 
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[enden bittet. Er ſelbſt erkannte wohl, daß ihm | 
GOtt die Freyheit in die Melt zurud zu kehren N 
nicht geben wuͤrde, deswegen bat er, den Lazarum | 
abzufchiden. En 

. Bill man hier den R. Catholifchen mit 
ihrem Fege⸗Feuer Gehör geben, fo finden fich das 
ben andere fiheinbare Grunde, welche GOtt bes 
begen Eönten, Die. Exfcheinung der Seelen zu 
befoͤrdern. Man will unter andern von den ers 
Kbienenen Seelen gelernet haben, daß ein Feges 
Feuer fen, und weil die h. Schrift nichts davon 
weiß, möchte es feheinen, GBit habe folches auf 
ſerordentlicher Weiſe den Menſchen durch die 
Seelen der verſtorbenen entdecken wollen. Das 
ſtreitet abermahl mit den Worten Abrahams : 
Sie haben Moſen und die Propheten, laß 
ie diefelbige hören. Er weile ung nicht auf 
ie Erſcheinung der veritorbenen, fondern allein 
auf GOttes Wort. Daraus follen wir lernen, 








nicht ſchlieſſen, daß das Fege⸗Feuer ein bloffes 
Menfchen » Gedichte ſey? Uberdem bezeugt die 
h. Schrifft Schnurſtracks das Gegentheil. Zu 
dem Schaͤcher am Creutz ſprach ChHriſtus: 
Heute wirft du mit mir im Paradies feyn. 
Es ift bekannt, wie man im Pabſtthum lehrer, 
daß der verftorbeyen Seelen ihre Schuld und 

N Uns Verbre⸗ 





* — 
5 





377 Bon Erfheinung der abgeſchied. Seelen 
Verbrechen, die fie hier nicht gnugſam gebuͤſſt. 


erſt im Fege⸗Feuer buͤſſen, und davon gereinigten 


werden muͤſſen, ehe fie zum ſeligen Anſchauen 
GOttes kommen. Dieſer Ubelthaͤter hatıe ge 
wiß für feine Schuld noch lange nicht genug 9° 

Büffet, er mochte wol einer Reinigung für vie |} 
en andern nöthig haben. Dennoch weiſet ihn 
der HErr CHriſtus nicht erſt ind Fege Feuet, | y 
fondern nimmt ihn alſofort ind. Paradies auf 

Darum muß ja Fein Fege⸗Feuer, fein Mitteh 
Ort zwifchen Simmel und öfte zu finden ſeyn 
allwo die Seelen erft gereinigt werden. DIE 
Worte, welche Oftenb: Johann. 14, v. 13. vom 
Himmel erfehalleten.z Selig find die Todten 
die in dem HErrn ferben, von nun an; 
wollen nichts anders fagen, als daß die Seelen 
der Gerechten, die im dem HErrn ſterben Id 
in wahren Glauben an EHriſtum abſcheiden. 
von nun an, d. i. bald, von Stund an, Det O% 
figfeis theilhafftig werden. Dawider laͤſt fl 

mir Recht nichts einwenden. Wolte man dur 

die, fo in.dem HErrn fterben, diejenigen verſte⸗ 
bei, welche als wahre Heiligen fierben, UI 
weil fie für ihre Sehuld auf Erden mu 

gebuͤſſet, vom Fege⸗Feuer befrenet wären, Di 
es eine Gloffe, die nicht ftatt finden Fat. In 
dem HErrt ſterben heißt, in wahrhafftigen 
SGlauben an EHriſtum ſterben. Wem ed Im 
Tode an dieſem Glauben mangelt, bat ſich zur 
Seligkeit keine Hoffnung zu machen, ob er gleich 
viel 1000. Jahre im Fege:Zeuer gereinigt wur⸗ 
bes Wer aber in ſolchem Glauben abſcheid 
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iſt durch das Blut Chriſti fehon gnugſam ges 


reinigt, und hat ferner Fein Fege Feuer, oder Reis 
ung nöthig. Darum bleibt es wohl Daben, 
daß die Seelen, welche ewiglich GOttes Ange 
ficht ſchauen follen, in dem Nugenbuck ihres Tor 
ded, von Stund am, dazu gelangen, und nicht 
erſt Durchs Fege⸗ Feuer wandern muͤſſen. Mans 


nigmahl follen die erfcheinende Seelen der fs 


bendigen Huͤlffe benehret haben, um defto eher 
Mus dem Fege⸗Feuer zu Eommen, welches man 
ald eine Urfach anfehen Fönte, warum GHtt 
ihre Erfcheinungen zugibt. So fange aber das 
Fege Feuer moch nicht erwieſen iſt, richtet man 
damit nichts aus; Zumahi noch erſt auszuma⸗ 
chen waͤre, ob und wie die Lebendigen den Tod⸗ 
ten zu Huͤlffe kemmen, und: ihre aͤuszuſtehende 
Dual Imdern und verfürgen koͤnten. 

Man hat noch eine andere Hypothefin, 


worauf viele die Erſcheinung der abaefchiebenen | 


Seelen bauen, und damit wahrfcheinlich machen 
wollen. Es ift die Meynung von dem Aftrat- 
oder Stern» Geift, welcher ſich nebſt der Seele 
im Menſchen befinden fol. Man ſetzet nemlich, 
der Menfch beftehe aus drey wefentlichen: Stuͤ⸗ 
den, dem irrdiſchen Leib, der unfterblichen Seele, 
und einem Mittel-Ding zwiſchen diefen beyden, 
welches man den Aftral-&eift nennet. Solche 
Meynung ift ſehr akt, wie denn ſchon Pythago-. 
ras diefelbe feinen Schuͤlern fotl vorgetragen has 
ben. Wenigſtens findet fie ſich beym Platone 
in dem Geſpraͤch, welches den Tituk Alcibiades 
fuͤhret. Die Pythagorifch. Elatonifge, oder 

— exan⸗ 
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Alexandrinifihe Schule ließ fich ſelbige auch 
geiallen, und daraus ift fie unter die Chriſten 
ommen. Inſonderheit haben Die Liebhaber det 
Myltifchen Theologie, welche fich ebenfalls aus 
folcher Schule herichreibt, ein befonders Wohl⸗ 
gefallen. In den neuern Zeiten hat fie Theo- 
phraftus -Paracelfus wieder aufgewaͤrmet, um 
durch fein Anſehen viele damit angefiedkt, mie ſie 
dann Zeithero bis auf dirk Stunde der Schwer⸗ 
mer und Enthufiaften Abgott gemefen. Theo- 
phraftus nennet die 3. welentliche Theile deö 
Menſchen 3. groſſe Subftangen , deren die erſte 
die Seele von Gott koͤmmt, und nach dem Tor 
de wieder dahin zuruͤck kehret. Die andere if 
der Beift, der aus dem Firmament kommt, und 
aus Feuer und Lufft bejtehet, auch endlich ın der 
Lufft fein Grab und Zerftöhrung findet. Von 
dieſem Geift fchreibt er alſo: C*) Der Beift des 
Menſchen ift nicht der Leib, iſt nicht die 
Seele, fondern iſt ein drittes im Menſchen. 
Die dritte iſt der grobe Leib, welcher aus Erde 
und Waſſer beſtehet, und wieder zur Erde wer⸗ 
den muß. Aus denen vielen Anhängern Theo 
phrafti will ich nur Jacob Böhmen anfuͤhren, 
welcher, gleichwie er den Theophraftum in DI 
len Stüicten ausgefehrieben, und deffen Lehriit 
durch feine, wunderliche Phantaſie erweitert und 
noch unverftändlicher gemacht; alfo auch vor 
ihm die 3. Theile des Menfchen ‚angenommen | 
. bar. Er fest in. jeiner Tabula Principiorum 

ausdruͤcklich 3. Theile des Menfiben, nemli 

a Seele/ 
— —— 
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(*) De Animabus Mortuorum. 
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Seele, Seift und Leib, und in Erklärung diefer 
Taffel laͤſt er ſich alfo hören : Der Menfdy if 
ein Kbenbild aller Öreyen Principien, nach 
Seel, Geift und Leib. Die Seele iſt ein 
Feuer der ewigen Natur und das erfte 
Principium. Dex Geiſt im Lichte 'göttlicher 
Krafft iſt das andere Principium, Der Keib 
aber ift das dritte Principium, als ein Wefen 
der fichtbaren Welt. Sch wid zuforderſt eine 
deutliche Erklärung von dem Altral-Geift geben, 
und hernach zeigen, was davon zu halten ſen. 
Daß der Menfch aus Seel und Leib befteher, ift 
eine ausgemachte Sache. Weil aber diefe ben; 
de Stüde von gang verfcbiedener Natur und 
Wefen find, fo ift ſchwer zu begreifen und aus; 
sufinden, worin das‘ Band und die genaue . 
Vereinigung derfelben beftehe, Man gibt vor, \ 
es koͤnnen 2. extrema, - die einander zuwider 
find, nicht anders als durch ein Mittel-Ding, wel, 
ches in feiner Natur dem einen ſo wohl, als dem 
andern näher Fommt, verbunden und bereinigt 
werden. Darum müfte fich zwifchen Seel und 
Leib ein Mittel:Ding finden, welches das Band 
swißchen beyden fey. Diefed Mittel: Ding fen 
zwar nicht ein Geiſt, oder ein gang uncerperli⸗ 
ches Weſen, ſondern eine ſehr reine und ſobtiſe 
aterie, die wegen der Subtilitzt der Seele naͤ⸗ 
her komme, als der grobe. Leib des 'mäteriali- 
hen Weſens halber dem Coͤrper näher fen, als 
die gantz unmaterialifche Seele. (*) Um die 
— Exifteng 
C) Def. bie unserged, vom Reich der Geiſter. Tom. I, 
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Exifteng eines folchen Mittel, Dings zu beweifen, 
nimmt man den Streit zu Hülffe, der [ich beym 
| Menfchen mannigmahl zwiſchen dem Verſtand 
und der Einbildungs⸗Krafft, oder au zwiſchen 
dem Verſtand und ſinnlichen Degierden findet, 
Die Bhantafie und finnliche Begierden folen 
Fraͤffie des Altral-Geiftes, Verſtand und Wile 
aber Kräffte der Seelen feyn. (*) Man hält 
demnach den Aftral-Geift für die empfindliche 
Seele (animam fenlitivam, wie ſie die Ariftote- 
lici zu nennen pflegen) welche die aͤuſſerliche 
Dinge empfinden, fich vorſtellen, und fie entwe⸗ 
der verabfheuen, oder ſich darnach fehnen und 
eine Begierde haben foll. (**) Der Aftral-Geifl 
fol feinen Urfprung aus dem Geſtirn haben, da⸗ 
ber er auch den Nahmen fuͤhret, ſeht fubtil. 
- mehr geiſtlich als leiblich ſeyn, umd die grobe 
fichtbare Materie des Coͤrpers bewegen und Der 
leben. Einige fuchen feinen Urpeung in det Id 
Sonne, wovon Cornelius Agrippa ſchreibt: 
(***) Diele Be Welt⸗Weiſen 9 
ben der Welt; Seele vornemlid, den 
in der Sonne angewiefen, alfo daß fie 
gene Kugel der Sonne > | 
teablen, als einen Beift, allenthalben | 
auebreitet, und damit allen Dingen Beben, ! 
{ 
| 








Sinne und Bewegung gibt. Daber aud) 
die alten —— Lehrer die Sonne * 





ner 
(*) Bef. bielinterred. vom Reid) ber Geiſter. Tom L, | 


Pag. 317. | 
(2 ibid. pag. 305: 
(**) De Philofoph, Osculta lib, 2, cap 39 
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und dern Aftral - Geiſt. 382 
Hertz des Himmels genannt. Wiewohl An 


dere auch Dazu das übrige Geſtirn zu Huͤlffe neh⸗ 
men. Die Materie dieſes Geiſtes fol 8 und 
Fener ſeyn, gleichwie der Coͤrper aus Waſſer 
und Erde beſtehet. Hierbey iſt mir eingefallen, 
daß wenn die Seele auf den groben Coͤrper, wie | 
er aus Waſſer amd Erde beitehet, nicht win  - 

den fan, wohl aber auf Luft und Feuer, man ; 

feine befondere Subftang zu erdichten nöthig has 

be, weil mit dem groben Körper viel Lufft und 
Feuer⸗Theilgen vermengt find, wodurch wann 
65 fonft möglich waͤre/ die Seele alles ausrichten 
Eönte, was ‚man ſonſt dem Aſtral - Geiſt zus 
ſchreibt. Dieſer Geiſt fuͤhret dielerlen Nahmen. 
Welche einen allgemeinen Welt/⸗Geiſt ſiatui⸗ 
ven, und glauben, daß er alle Bewegung der 
Coͤrper verrichte, und daß in der Welt fen, was 
die Seele im menfchlichen Eörver ft, nennen 
dieſen Welt⸗Geiſt Archeum, principium Hy- 
larchicum, und mas dergleichen Nahmen mehr 
find. Der Aftral-Geijt im Menfchen fol ein: 
Stuͤck diefes Archei, oder. beffer zit reden, eine 
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mit der Meynung Theophrafti ziemlich überein 
Fömmmt, der auch den Altral-Geift aus Feuer 


wie pi erdichtete Geift nach dem Abſchied aus 
dem Eoͤrper erſcheinen koͤnne. Denen Einbil⸗ 
“dungen Theophrafti zu folge, hat et das Der: 
mögen, die Gedanden, Einbildungen und Be— 
gierden, welche er beym Abfchied vom Leibe ent 
pfängt, und die ihm alsdann ſtarck eingedtu 
werden, noch eine geraume Zeit zu behalten. 
Hann nun der Menſch firbr, fo ſollen zwar 
die unſterbliche Seelen, welche im Stande w 
ver Bekehrung zu GoOit abſcheiden, ihrer m# 
kuͤnftigen Seligkeit vollkommen verſichert ſeyn⸗ 
Aber alsdann erſt zu der himmliſchen SteV 
gelangen, wann das Mittel ihrer Verbindung 
mit dem Leibe, nemlich der Aftral-Geift von allt 
anklebenden Unreinigkeit völlig geſaubert wor⸗ 
den. So bald dieſe? einigung geſchehen e 
der Geiſt wiederum zu ſeinem erſten Urſprung 
und erwarte daſelbſt der vernünftigen Seele, DI 
die neue Nerbindung geſchiehet. Die ungluͤdſe⸗ 
lige Seelen, welche gaͤntzlich von der Gnade 
ausgefchloffen find, müften ihren Aftral- Geil 
leichlam irgend auf der Exde herum wallen laß 
in, damit er fein eigenes Elend andern: DIEIV 
ſchen Fund mache, bis er endlich zu feinem I 
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(*) C, Thomaſius im Verſuch vom Weſen des Sei 
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— ne 
fern Centro, welches er an ſtatt des ihm wefent 
Uichen Lichts erwaͤhlet, ‚gebracht werde (*) Alſo 
ſey eb dieſer Geiſt und nicht die Seele, welcher | 
Hoch dem Tide erfcheinet; und gemeiniglich fih | 
an folchen Drten aufhalten ſoll, oder mit foichen 
Sefchäfften zu thun haben, welchen dag Gemuͤth 
der verſtorbenen ben Ich. Zeiten am meiſten erger 
ben geweſen. Bornemlich gehe Diefer Geifk 
mis jolchen Dingen um/ welche ihm im Augen 
blick des Todes am meiſten eingedruckt worden. 
Wenn z. Er einer ermordet würde, und deffen 
Gemuͤth hätte im Augenblick der Entleibung, 
einen ſtaͤrcken Eindruck von Unwillen und Rache 
wider den Moͤrder gefaſſet; fo behielte dieſer Geiſt 
ſolche Neigungen nach dem Tode, und ſuchte 
feiner Nach Yegierde wider den Beleidiger ein 
Gnuͤge zu leiften. CH) Wan ſetzet noch hinzu, 
die a ſtral Geiſter truͤgen Beliebe die Wohnun⸗ 
gen zu beſuchen, in welchen ſie ſich ehedem auf⸗ 
gehalten, oder um ihre Graͤber herum zu ſchwer⸗ 
men. Eine der wichtigſten Tragen ift. eg, auf - 
was Art der Artrat-Beift Eine fichtbar werden 
und erfcheinen? Da geben einge vor, er bediene 
ſich dazır einer gewiſſen Mäterie, oder der Aus 
duͤnſtungen des faulenden Coͤrpers/ die er aber 
nicht von innen: befeele, fondern nur von auflen 
beherrſche. ) Sch geſtehe anfrichtig, daß 
mir dieſes gang ünverjtändlich vorkommt, Man 
VIE Stück. Rp muß 
HC) Def, die Unterred. vom Reich ber Geifter Tom, L 
686.687. 


BE, 
\ ) Ibıdem pag. 303, 
ap 2 777 7737 7 Peg 
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muß deutlicher erklären, wie der Geiſt die Mater | | 
vie, oder Ausdünftungen feines Leibes behetv | 
ſchet fonft muß man den ganken Kram für lv || 
ve Säge halten, die nichts fagen wollen. D.RW || 
ae hat dad Geheimniß von Erfcheinung der | 
Aitral-Geifter verftändlich machen wollen wein || 
er alfo philofophiret: (*) Diefer Geiſt druckk 
oder ziehet feinen zarten Leib zufammen, |: 
und alsdann erfiheinet er den Mienfhen: || 
Er dehnt ihn wieder aus, ſo verſchwindet 
er, und wenn fich die ihm eingedrudte |. 
Ideen gaͤntzlich verlohren haben, fo bleibt. | 
von ihm auch nichts mehr übrig. sd |; 
ze Ehrslich der Zufammenhang von den Gebet. | 
ſtern welche man von-dem Aftral Geiſt hetle/ 
tet. Gewiß iſt ed, daß dieſe Lehre nicht Ir pi Ä 
Vernunfft, Erfabrung, und andere Mittel F- | 
oßaus eine.ansfhweilen: | 

de Einbildungs⸗Krafft ſich gründet, melgel | 
aus folgenden zeigen; wird. Und weildie Ei |: 
| | 

| 

| 

| 


bildungs.Kafft dem Aftral - Bei —5 — 
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und den Aftral Geiſt. 386 
dad andere würden Eönne. Darauf ift zu ant⸗ 
worten, Daß die Seele entweder dad Vermoͤgen 
babe auf dem Eörper unmittelbar zu wurden 
oder nicht. Hat fie folches NWermögen, fo ift 
fein Mittel Ding zwifchen ihr und dem Coͤrper 
noͤthig. Hat fie ed nicht, fo wird fie auch durch 
Hl des Altral-Geifted auf den Coͤrper nicht 
würden koͤnnen. Ich will fo viel fagen , wenn 
die Seele auf dem Eörper nicht würden kan, f9 
wird ihr auch die Wuͤrckung auf dem Aftral- 
Geiſt unmöglich fallen. Man mache den Altral- 
Beift fo fubtil als man will, er ift und bleibt 
dennoch materiell. Er ift ein zuſammen gefeß 
te8 Ding, weil er der Auflöfung und Zerftreuung. 
anterworffen if. Eben deswegen ift er in ſei⸗ 
ner Natur von der Seele, melche ein einfaches. 
Ding; und.ohne alle Materie ift; noch fehr weit 
unterfchieden, daß man fie beyde ebenfals für 2. 
Extrema anzufehen hätte, die eined Bandes und 
Mittel» Dinge benöthigt wären. Hier finden: 
alle die Schwierigkeiten ftatt; welche ich bereits 
wider den Inluxum Phyficum. angeführt habe.: 
Beſteht der Altral- Gert aus Feuer und Lufftr 
ſo 6d dieſes materielle Dinge, welches ihre 
c g auf die Coͤrper klaͤrlich bezeuget und. 
wird fo wenig auf fie, als auf den gro⸗ 
er würden koͤnnen. Auch iſt nicht ab⸗ 
Mittel» Ding zwiſchen Seel 

Alle Dinge in der Welt 
er zuſammen gefegt, ter- 
em Dritten weiß man 

Hr möglich, Die Sur 
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387 Von Erfeheinung der abgefchied. Seelen 


ſetzt / und hat Theile. 


Materie halten) ſo iſt darinnen auch ein eſrn 


Ausdehnung, und Fan deshalb nicht einfach oder 


- Luffe und Feuer weit fabtiler als Erde und Wal 


— — — r | . * 


iſt ein einfaches und der Leib ein zuſammen ge 
ſetztes Ding. Was iſt denn der Altral · Geiſt! 
Sprichſt du: Er iſt ein materieller Geiſt / 1 
muͤſte es ſo viel heiſſen⸗ als; ein zuſammen gelb 
ter Geiſt. Denn alle Materie ifl zuſammenge⸗ 
Ein Geiſt aber if ei 
einfaches Ding und hat Feine heile, All 
ift ein materieller Geiſt etwas ſo ſich ſelbſt 
wiederſpricht / und folglich nicht moͤglich if: 
Bill man den Aftral- Geift für eine —7— 


barer Widerſpruch. Denn obgleich eine Mar 
terie (ubtiler al8 die andere ift, hat fie denne 
altemahl; als ein zufammen geſetztes Ding ihre 


geiftlich ſeyn. Hieraus erfennet manı wie die 
Einbildung den Altral-Beifl ausgehecket; We 


fer iſt und die erſtern nicht allemahl geſehen UN 
empfunden werden, ob fie gleich perhanden finde 
fo hat die Phantafie daraus etwas geiſtliches ge 
macht, und ift Stuffen ⸗weiſe von der ge⸗ en 
Materie zu der fubrilen, und von dieſer zu de 
rien gang immateriellen Geiſtern aufgeſtiegen 
da doch zwiſchen der fubtilen Materie und einem 
Geiſt ein greulicher Sprung if. Wegen 6 
Bandes zwifhen Seel und Leib hat man 1% 
auch feinen groffen Kummer zu machen. an 
darf nur das Syftema caufarum Occafionall- 
um, oder Harmoniæ Preftabilitz anmehmelt 
fo ift folcber Kummer gehoben. Oder MEN | 
kenne / welches. beffer ift, feine Umwifenbeih 


u) 
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und dem Altral-Geifk. 388 
zehle die Bereinigung Leibes und der Seelen un⸗ 
ter die philoſophiſche Geheimniſfe, fo Kan man 
nicht in Irrthum verfalen. Es werden über, 
dem dem Aftral:&eift ſolche Verrichtungen bey 
gelegt; die ihm als einem immateriellen Weſen 
nicht zukommen koͤnnen. In dem menſchlichen 
VLoͤrper gibt es gewiſſe Bewegungen, welche die 
Seele nicht empfindet, fich auch folglich derfels 
ben nicht bewuft iſt: Als da find, der Umlauf 
des Geblüts, die Verdauung des Magens; 
Verfertigung des Chyli oder Pahrungs:Saffts; 
Abfcheidung der-Balle, und dergleichen mehr: 
elche. Mottis Desweren involuntarii genennek 
werten, weil ſie vom Willen der Seele nicht de⸗ 
pendiren, und dadurch weder konnen gefoͤrdert 
noch gehemmet werden. Dieſe Bewegungen 
ſoll der aſtral-Geiſt in feiner Gewalt und Di-- 
rettion'haben, fie nicht allein empfinden, fondern- 
Much darüber die: Arfficht "haben, und wann: et⸗ 
wa einige Unordnung darin entſtehen will, ſel— 
bige wieder zurechte zu bringen, und Darjenige, wo⸗ 
durch ſolche Unordnung yerurſacht wird, aus 
dem Wege zu räumen trachten. Aus dieſem 
Grunde ſetzen einige die Urfache aller Krandheis 
ten Darin, daß der Archeus, oder der Sterns 
Geift in feinen Officinen turbiret, dadurch erzuͤr⸗ 
net und verdroflen gemacht wird, fein Amt an 
dem Ort, wo er læqiret worden, zu verrichten, 
und daſelbſt zu bleiben. Die Eur aber ſoll darin 
beftehen, daß der ergürnte und verdroffen geinach« 
te Archeus wieder durch ein angenehmes Me- 
dicament befänftiget und herzu gelockt werde: 
F Erz. ſein 
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289. Yon Erfcheinung der abgefchied. Seelen 


fein Amt an dem lægirten Ort wieder zu verrich⸗ 
* (*) Dis alles klingt ziemlich wahrfeheinlihr 
wann mnan cd aber genau überlegt, muß alt 
Wahrſcheinlichkeit auf einmahl verſchwinden. 
Denn ſo laͤſſet ſich auf keine Weiſe begreifen, 
wie ein materiel les Weſen Eönne einer Emp a 
dung fähig feyn. Syn. eigentlichen Bra 
find die Empfindungen diejenige Gedanden “ 
che ben Gelegenheit der Veraͤnderungen J 
durch coͤrperliche Dinge in den edmaſen 
Sinne verurſacht und durch Huͤlffe des Mt 





ven Saffts / oder der Spirituum animaljum dem 


Gehirn eingedrudt werden, in uns entſtehen 
| = ift nun eine ausgemachte Sache/ daß = 
materialifche Aftral-®eift Feiner Gedandt n 
folglich auch feiner Empfindung fähig ſey be 
ich bereit8 anderswo erwiefen habe. DIN 
mag man in ſolchem Verſtand au * z 
vernünftigen Thieren Feine Empfindung j 
gen, weil bey ihnen Feine Gedanden fat FE 
den. Derfieht man aber durch die Empfin = 
gen allein. die Veraͤnderungen, welche in E 
Sliedmaffen der Sinne vorgehen, fo gibt * 
gern zu, daß die Thiere Empfindungen — 
ob gleich ihnen dazu ein Altral - Geiſt / ſo hr 
als den Menſchen /noͤthig ift. Alles was ben 8 
chen Empfindungen vorgehet iſt von ber Sr 
ſchaffenheit daß es in und durch die en 
und derfelben Bewegung geſchehen . Ar 
um ift es ohne Noth / daß man einen in * 


S vBHnceri Renati T’heo-Philofoph, Theoretico- 
Pra&icam, pag. 240. Ä 
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- Aftral-Geift; oder mit den Ariftotelifchen Lehr 
rern eine animam fenfitivam erdichtet, und ihm 
die Empfindungen auftraͤgt. Zwar find die 
Spiritus animales, welche in den Nerven ihren 
Sig haben, und dem Gehirn den Eindrud von - 
den Empfindungen geben; ſehr fubtil, aber des 
halb doch nicht eines eigentlich geiffigen We; 
ſens, ob fie aleich den Yahmen der Seifter führ 
ren. Sie find auch Fein befonders Stuͤck des 
Menfchen, ſondern gehören wegen ihrer Materi- 
alität fchlechterdings zum Cörper. Wir wollen 
für die lange Weile feßen, der Aftral Geiſt em» 
pfinde die motus involuntarios, fo hat man fich 
bißig zu verwundern / warum die Seele nichts 
don folchen Bewegungen weiß; und warum ery 
als das Band zwifchen Seel und geib, fie nicht 
zu dee Seele überbringe. Man muß davon 
eine tüchtige Raifon zu geben wiffen, fonft wird 
man dem Aftral-&eift Feinen Platz im Menſchen 
einzuräumen haben. Daß wunderlichfte in dies . 
fer Hypethefi ift, daß der Aftral - Seiftdie mo-- -· 
tus involuntarios dirigiren, und fie wieder. im 
Ordnung bringen folt, Ich müjte mich ſehr 
irren, oder es muß ein vernünftiges Weſen fen 
welches im Stande wäre, die im Leibe vorfallens 
de Unordnung zu bemerden, fie zu Heben, undy 
folglich die Bewegungen zur Erhaltung: des Leis 
beö zu dirigiren. Weil man aber den Aftral- 
Geiſt nicht für: eine vernünftige Subftang hal⸗ 
sen will, ſo wird er auch die Direction der Be⸗ 
Wargen des Leibes nicht übernehmen konnen. 


5 die Alchimijten von einer Beſaͤuftigung 
| Er | des 
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ded Archei daher fehwagen, wodurch fich alle 
Grandheiten follen heben. laſſen, hat Feinen om 


dern Endzweck / ald daß fie damit ihre Univerlal- 


Medicın vertheidigen; und ihr ein Faͤrbgen an⸗ 
ſtreichen moͤgen. | — 
Her Streitim Menſchen zwiſchen dem Ver⸗ 


ſtand und der Einbildungs⸗Krafft/ ingleichen 


zwiſchen dem Verſtand und deu ſiunlichen Be⸗ 
gierden, wird gleichergeſtalt die Exiftentz des 


. Attral-Geiltes nimmermehr beweiſen. Die Ein 
bildung ftellet uns zwar öfrerd Dinge dor) el 


eben der Verſtand / wann er imfonderheit ein 
wenig geuͤbt if, widerfpricht. 2. E. Bir bil 


den uns den Himmel als eine, hohle Kugel eit 


und unfere Phantafie Fan es nicht faffen: daß 
die Sterne in fo ungeheurer Weite von der Er 
de abitehen, oder daß fich die Erde bewegt umd 
d.e Sonne jtill ſtehet. Allein ein geuͤbter Ver— 


ſtand fieher dieſes alled gang anders EM. Er 
- weiß daß der Himmel Feiner hohlen Kugel zu de 


gleichen iſt: Er erkenner die ungeheure Weite 
der Fix⸗Sterne von der Erde aus unwiderſprech⸗ 
lichen Gruͤnden, und es iſt ihm gantz wahrſchein⸗ 
lich, daß ſich die Erde bewegt; und die Sonn⸗ 
ftill ſtehet. Hier find nun die Einbildungen und 
der Verſtand einander zuwider / und mir wu⸗ 
fen fehen, wie es damit zugehet. Die Einbib 
dungen find Vorſtellungen folcher Dinge, Die 
wir empfunden haben; aber jeßt nicht gegenwaͤr⸗ 
tiq find. Darin find die Einbildungen von den 
Empfindungen unterfchieden, daß was mal em⸗ 


pfiader gegemmärkig ſeyn muß, die Einbilund”) 
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u aber nicht die wuͤrckliche Gegenwart des objekti 
» erfordern, ſondern es gnug ıll, wenn man das, 

‘ fo. man einmahl empfunden, fich entweder gangı 

oder den Theilen nach, vorſtellet. Man fichet 
alfo, wie die. Einpfindungen den. Stoff zu denen 

Eimnbildungen abgeben. Nun gibt es Dinge— 

die zwar in die Sinne fallen, aber gewiſſer Um⸗ 

ſtaͤnde wegen nicht alfo, wie fie ſich in der That 
befinden. 3. E. Wenn wir einen - vieredigten 
Thurm von ferne anfehauen, fo fcheineter rund 
zu. ſeyn. Die Sonne, und Sterne erfcheinen 
und in der &röffe eines Tellers und gang klei⸗ 
nem Lichtgens. So hat es auch. das Anfehen, 
als wenn ſich die Sonne bewegte; und fie,nicht 
gar zu weit von der Erde entfernet wäre.: Hier 
berriegen uns unfere Sinnen, und ein geubter 
Verſtand erkenne diefe Dinge nach der Wahr 
heit gang-anderd. Indeſſen find ſie ung Durch 
die. Sinne allemahl fo vorgeftrllet worden, und 
dadurch ift im Sebirn ein fo flarder Eindruck 
gefchehen, daß der Berftand viele Mühe anwen⸗ 

den muß; ehe ee diefe faljche Einbildungen übers 
winden, auch fie mannigmahl Zeit Lebens nicht 
gänglich tilgen Fan. Und daher kommt der 
Streit zwiſchen dem Merftande und den Einbil, 

‚ dungen. Was bat aber hiebey der Aftral- 
Seift zu fchaffen? Er ift bloß darum mit ins 
Spiel geflochten worden, weil man ihn für die 
empfindliche Seele, und den Dire&tor der Eins 
bildungen hält; welches legtere man erft zu beweis 
fen fehuldig it. Mit dem Streit zwifchen dem 
Verſtand und den — Begierden gebt 
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es faſt eben ſo zu. Es entſtehen bald durch die 
aͤuſſerlichen Sinne, bald durch die Einbildungen 
in dem Coͤrper ſolche Bewegungen, welche, da 
fie auch die Seele empfindet; dem Willen fehmer 
cheln, und ihn gleichfam auf ihre Seite ziehen 
daß er fie billiget und gur heiffet; auch meiter 
gu befördern geneigt iſt. Koinmt der Nerftand 
dazu, und erkennet diefe Bewegungen für böfe 
und ſchaͤdlich fo haben wir einen Streit zwifchen 
dem Verſtand und den finnlichen Begierden. 
ehe denn abermahls Fein Aftral-Geift nv 
gi 
Hann man mit diefen und dergleichen 





Beweiß Gründen nicht fortfommen an, nimmt 


man feine Zuflucht zur h. Schrift; und ſuchet 
darin die 3. wefentliche Stüde des Menſchen. 
In der Hebräifehen Sprache finden ſich zwey 
Woͤrter, welche die Seele des Menfchen bedeus 
ten; nemlich Nephefch und Ruach. Wiewol 


darin noch mehr Wörter anzutreffen find, wo⸗ 


durch die Seele muß verftanden werden. (") 
Run will man durch Nephefch die empfindliche 
Seele, oder den Altral-&eift, welchen die Men 
feben mit den Thieren gemein haben, und durch 


‚ Ruach die unfterbliche Seele, die allein dem 


Menfchen eigen iſt, verftehen. Es wird aber 
ſchwer fallen aus diefen benden Woͤrtern den 


Unterſcheid zwifchen Seel und Geifk zu erzwin⸗ 

en. Zwar heiſt eg ı Mof. 1,» 30. von den un⸗ 

bernünztigen Thieren, daß in ihnen fen Ne 
| obere 
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ut Phefch Chajah, eine lebendige Seele. Hinge 
nn gen wird auch von dem Menfchen gefagt; 1 Mof. 
int 21 v. 7. daß er durch da$- göttliche Einblafen eis 
nei Ned lebendigen Odems, ſey Nephefch Chajah, 
in eine lebendige Seele worden. Dasjenige was 
m Adam durch das edttliche Einblafen empfing; 
Inn War auffer Zweiffel die vernünftige Seele, und 
| dieſe wird dennoch Nephefch genannt: Alſo bes 
deutet dieſes Wort ja nicht den Aftral - Geift, 
* oder die empfindliche Seele, Ob auch gleich 
Ar die Thiere Nephefch Chajah heiſſen / fo folgt dar⸗ 
aus nicht / daß fie:eine vernuͤnftige Seele haben. 
m Das Wort Nephefch bedeutet auch öfters ein 
m 208 oder einen örper, der ohne Leben iſt. v. 
ih 68-2 V.14. 3 Mol. zu, v.1.. Sn die ſem 
Verſtande heiſſen die Thiere Nephefch Chajah, . 
9 das ift, felche Cörpery.die ein Leben haben. Man 
oll ſich aber nicht wundern, dab dad Wort 
„'  Nephefch, fo verfchiedene Bedeutungen hat, 
„. Meil in der Hebräilchen Sprache mehr dergleis 
» ben Erempel anzutreffen. Selbſt das Wort . 
4)  Ruach, welches eigentlich die unfterbliche Seele 
„, bedeuten fol, wird non den unvernünftigen Thies 


y ven gebraucht, Pred. Salom.-3, v. 21. da doch 
„| eine ausgemachte Sache ift, dag fie Eeine uns 
« fFerbliche Seele haben. Der Geiſt GOttes 


;  felbfE wird Ruach genennt ı Mof. 1 v.2. und 
„ dennoch bedeutet folches ort auch den Wind, 
der ein cörperlicheg Weſen if. Die Wort⸗ 
. Pauli 1 Theffal. 5,w 23. Euer Geift gantz, 
ſamt der. Seele und Leid, muͤſſe behalten 
werden unfträflich auf die Zukunft unfera 
HAFEN 
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tige Seele in h. Schrifft bald Tlvsvua, bal 
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HErrn JEſu CHhrifti: ſollen die 3. weſent⸗ 
fiche Siuſtte des Menſchen mit. klaren Worten 


beftamgen. Hier werden zone Geiſt und Srel 
als 2. beſondere Stüde gefektı es frägt fich abet 


welches von. benden, der Geiſt, oder die Seele⸗ 
der ſo genannte Aftrat-Beiftfen? Einige verſte⸗ 
hen durch den Geiſt den Aftrat-@eift, und wob 
len, das Wort mveuga bedeute niemahls die 
vernünftige. Seele. (*) Wann dem’ all? if 
bat man fich billig zu berwundern / warum der 
Apoſtel nicht die Seele, als das edelſte Theilr 
voran ſetzet / ſondern zuerſt den Geiſt nennet. M 


dere folgen lieber der Ordnung der ſich Paulus 


bedienet, und verſtehen durch die: Seele den 
Aftral-Beift. Sie mögen mit einander auema⸗ 
chen; welches von benden ‚eigentlich der Altral- 
Geiſt fe. Wir find verfichert; daß die — 
d Voxi 
genennet wird. v. Matth. 26, v. 38. Luc. 231 
v. 45. jedoch ift das legtere ABort am gebraͤuch⸗ 
lichſten, und eben deswegen nicht wahrſcheinlich⸗ 
daß Paulus damit den Aftral -Geift andeuten 
wolle. Durch die Seele hat man hier zu der 
ſtehen die vernünftige Seele, und durch den 
Geiſt den neuen geiftlichen Menfchen, oder Die 

neue Ereätur,; in fo fern nemlich der Menſch 
durch den h. Geiſt erleuchtet, erneuret und wie⸗ 
dergebohren, und alſo verändert iſt an Ver⸗ 
ftand, Herg, Sinn und allen Fraͤfften. Welche 


dieſen Geiſt nicht haben, heiſſen Epiſt Se 
.19. 


— —— — 


C(D V. Ludovici I, e. pag- 75. 














und dem Altral-eif - - - 296. 


v. 19. Vuxıza conf. 1. Corinth. 2, v. 14. das 
iſt Seeliſche Menfchen, die zwar eine. vernuͤnf⸗ 
tige Seele haben, welche aber noch in ihrem na⸗ 
türlichen Weſen ſtehet, und durch den Geiſt 
SOttes nicht wiedergebohren, noch zum guten 
verändert. und verneuert iſt. Im angeführten 
Ort aus der Epiſtel Juda wird geredet von Mens 
ſchen, die keinen Geift haben. Da. Tan das 
Wort rövge unmoͤglich weder die Seele noch 
den aſtral-Geiſt bedeuten, ſonſt wuͤrde folgen, 
daß es Menſchen gebe, denen es an einer Seeie, 
der Altral- Seift-fehlet, welches ungereimt iſt. 
Vielmehr wird dadurch der vorgedachte geiftlis 
che. Menfch verftanden, und damit meine Erklä 
rung des Spruchs Pauli vollkommen beftättis 
gt. Bann die Zungfrau Maria in ihrem Lob, 
Geſang Lug. 1, v. 46. 47. fich-hören läft: Mei: 
‚he Seele erhebt den HErrn, und mein 
Geiſt freuet ſich GOttes meines Heylan⸗ 
des: So muß es auch zum Beweis dienen, 
daß nebſt der Seele ſich im Menſchen noch ein 
anderer Geiſt befinde. Jedoch, wenn hieraus 
folgen ſolte, daß Seel und @eift 2. befondere 
und unterfchiedene Theile des Menfchen. wären, | 
fo Eönte man mit. ‚gleichem Necht- ſchlieſſen dag : 1 
der HErr ein anderer wäre, ald GLit der Hey⸗ | 
land: da doch die benden legtere Wörter hier, - 
einerlen bedeuten, und eins nür das andere. er⸗ 
klaͤret. Mit Seel und Seift hat es in den 
Morten Maria gleiche Beſchaffenheit; Den, 
Obgleich eins das andere nicht jonderlich erklaͤret, 
ſo wird hier doch einerlen zum beleyn Rachörud, 
win u wieber⸗ 
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wiederholet, eben wie Palm 103, d. 1.2 Umd 
mol David, als die Jungfrau Maria wolen 
danzit ihren befondern Affet ausdrüden. Die 
ehtere will ohmgefehr fo viel fagen : Meine Se 
le freuet fich, erhebet und preifet den HEtrn 
aus allen ihren Kräften. Es find noch meik 
Sprüche vorhanden, womit man einen weſent⸗ 
lichen Unterſcheid zwiſchen Seel und Geiſt zu et 
ärten gedendt, ich muß fie aber Kuͤrtze halber 
übergehen, weil ohmedem daraus kein tuͤchtiger 
Beweis gefuͤhret werden kan. 
Bill man die Sache aus der h. Schrift 
entfcheiden, Rune fich darin gank deutlich das 
Segentheil. Der mergwuͤrdigſte Ort ift Matth. 
10, d. 28. woſelbſt unſer Heyland erinnert, man 
fölle fich nicht für Menſchen fürchten, wel ie 
zwar den Leib, aber nicht die Seele toͤdten Fon 
nen. Hier wird nur von 2. welentlichen Oft 
den des Menfcben, und des dritten mit keinen 
Wort gedacht. Es heift dafelbft weitet: Fuͤrch⸗ 
tet euch vielmehr fuͤr dem, der Leib und Seel 
verderben mag in die Hölle. Wenn nun GOtt 
Leib und Seele verderbt, wo bleibt denn der 
Aftral-Geift? Derfelbe müfte entweder ben 
Auferftehung des Leibes ihm nicht wieder beyge⸗ 
fügt werden, welches doch niemand fagen wird, 
oder es iſt diefer Geiſt im Menfchen gar Mi t 
vorhanden, weil nichts davon gedacht wird. Pl. 
146, v. 4. lefen wir: Des Menſchen Geift 
. muß davon, und er muß wieder zur Herden 
werden. Hier ift wiederum die Nede nur von 


der Seele, die im Tode vom Leibe getrennt 
= wird, 
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wird, und dem Leibe, der zur Erden werden muß, 


gleichwie auch Pred. Salom. ı2, v. 7. conf. 
J. Moſ. 35, 0.18. Waͤren im Menfchen 3, 
weientliche Stüde, fo würde man fie vor allen 
Dingen in diefen Schrifftftellen angeführt fin⸗ 
den, allwo geſagt wird, mas im Tode mit den 
Menfchen vorgehet. : — 

2) Kommt es ſehr wunderlich heraus, daß 
man dieſen Geiſt, als das dritte weſentliche Stuͤck 


des Menſchen aus dem Geſtirn herleitet. Der 


Einfluß des Geſtirns auf dem Erdboden, und 


inſonderheit auf die Menſchen, ſtehet, wie ich 


bereits im Artickel von der Aſtrologie darge⸗ 
than, auf fo ſchwachen Fuͤſſen daß man alles das⸗ 
jenige, was daraus unmittelbar will hergeleiter 
werden, für erdichter halten kan. Die Altral- 
Geifter müften entweder (bon vorhanden und 
gebildet feyn, und fich in und bey den Sternen 
und Planeten aufhalten, damit fie, fo bald die 
Empfängniß eines Menfchen gefchicht, von dort 
Eönten herab gefchidt, und ihm beygefuͤgt wer, 
den. Diefes hat meines Wiffens noch niemand 
zu behaupten fich unterflanden. Oder die. Aftral- 
Geifter müßten von den Sternen hervorgebracht 
terden, da fie vorher nicht gewefen. Neun moͤch⸗ 
te ich gern wiſſen, wie ed damit zugehen folte. 
Die Sterne find unvernünftige, ja gar leblofe 
Cörper. Iſt es mol möglich, J— ſie ein geiſt⸗ 


liches Weſen ſolten bilden und hervorbringen 


koͤnnen, weiches einer Empfindung fähig, und 

fonft A mancherley Verrichtungen gefhict wa⸗ 

reẽ Das koͤmmt mir fo ungerein vor, als Is 
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ein Stein-ein mit Leben und Sinnen begabte 
Thier hervorbringen folte, Man hat in den 
Schulen einen Canonem, dieſes Inhalts: Quad 
quis non habet. alteri dare nequit: Was je 
mand nicht hat, kan er einem andern nicht mib 
theilen.: Das Geftirn hat weder Sinne, Ei 
pfindung noch Leben, und kan daher diefe Dir 
e einem andern nicht mittheilen. Geſetzt auch) 
ie Sterne. hätten dat Vermögen, Aftral-Gev 
fter zu. machen, : jo müften fie auch Vernunſt 
haben, und alle: menfchliche Geburten auf Er 
den wiffen, damit fie einen jeden zu rechter Zei 
mit einem Aftral-Seift verſehen koͤnten. Wel⸗ 
ches lauter ungereimte Dinge ſind. 
3) Der Aftral-Geift foll nach dem Tu 
des Menfehen noch eine Zeitlang aͤbrig bleiben 
und in feinem Weſen verharren. fich auch erin⸗ 
nern, was ihm im Leben wiederfahren, nit 
meniger ihm noch viel Begierden anhangel, 
infonderheit diejenigen, welche ihm beym A 
fhied ‘vom Leibe eingedrudt worden. Hier if 
nicht  abzufehen, wie eine aus Feuer und fu 
beftehende Subftantz folte der Erinnerung und 
Begierde faͤhig ſeyn. Dazu wird ein Organl- 
ſcher Coͤrper erfordert, dergleichen die Menſchen 
und Thiere haben. Aus Feuer und Lufft aber 
mag allein Fein Organıfcher: Cörper entjtehen, 
weil es flüfide Dinge find, die ſich zum Organıs 
mo nicht ſchicken, wo fie nicht in feſte Gefälle 
eingefchtoffen merden. Hieraus iſt abzunehmen, 
wie der aus Feuer und Lufft beſtehende Aftral- 
Geiſt nicht Eönne von einer OrganifenStrt 
sie: 2 , eyn/ 
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feyn, folglich auch Feine Erinnerung und Begier⸗ 
den. haben. Wann der Altral-Seift vom Leibe 
ſcheidet, fo muͤſte es entweder allmählich, oder ploͤtz⸗ 
lich und auf einmahl gefchehen. Das erftere if 
glaubfich, weil im menfchlichen Coͤrper fich frey» 
lich viele Lufft und Reuer-Theilgen befinden, die 
fich von dem faulenden Eörper nach und nach los⸗ 
reiſſen. Alein diefe koͤnnen nicht der Aſtral-Geiſt 
ſeyn, weil ſie ja nicht eine beſondere und vom Coͤr⸗ 
ver unterichiedeneSubftantz ausmachen, fich auch, 
indem fie nach und nach den faulenden Eorper vers - 
laffen, nicht leicht wieder zufammen finden, und 
alſo miteinander vereinigen Eönnen, als fie im Lei⸗ 
be vereinigt waren. Darum muß der Seift den. 
menſchlichen Coͤrper plöglich und aufeinmahl vers 
lafien. Nun bilde man fich den Altral - Beift alſo 
ein, daß er fich im gangen, menfchlichen Coͤrper, 
dener belebt, ausaebreiret habe, fowel in den ins | 
nerlichen als äuferlichen Theilen deffelben, Keis 
ne andere Yorftellung kan man ſich von ihm mas 
chen, da er ja nach dem Tode in der Geſtalt des gan⸗ 
gen menſchlichen Eörpers erfcheinen, auch reden, 
hören, und fich. etwas erinnern ſoll. Wie iſt es 
möglich, daßer fich von feinem Eörper, ohne Ver⸗ 
legung feiner Struftur, losreiffen folte? In guter 
Ordnung Fan er jich nicht retiriren, fondern muß 
hie und da zerriffen werden, und in Unordnung 
gerathen. Bird er aber zerriffen, und feineStru- 
etureinmahl geändert, fo ſteht zu beforgen, er wer, 
de dadurch alle feine Ideen, wo er anders derfelben 
[bie iſt, die er ans dem Coͤrper mitgebracht, gaͤntz⸗ 
ich verliehren, auch niemahls, wieder zu feiner 


VII.Stuͤck. Yy vorigen 
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vorigen Ordnung Fommen. Man- gibt ja zu 
der Aftral-Geift werde endlich natuͤrlicher weile 
zerftöhret, und gehe in feinen Ürſprung zuruͤch 
Wann das wahr iſt, ſo zweiffele ich nicht, daß 
ſeine Zerſtoͤhrung gleich beym Abſchied vom Lei⸗ 
be angehe, indem er durch die Trennung von 
demfelben nothwendig auseinander fahren muß) 
womit ed um feine gange Struftur aufeinmahl 
gethan iſt. en 
4) SM die Art und Weiſe, wie der Aftral- 
&eift fich ſichtbar machen, und erfcheinen \oll, 
noch vielen Schwierigfeiten unterworhſen. 
Rimmt man die Meynung derer AN, welche ſa⸗ 
en, ex bediene fich dazu der Ausdünftungen de6 
aulenden Coͤrpers: So ift ed zwar einerlen, 0 





er dieſe oder andere Ausdünftungen, oder gar eu 
Re andere Art von Materie dazu nimmt. ber 


die Haupt Frage iſt diefe, ob et daraus einen 


fichtbaren Leib bilden Fönne? Er if A wicht ein 
vernünftiger Geift, und daher auch nicht gelcict, 


ihm einen folchen Leib zu bilden. Wer fich au 


dem vorbergehenden Artickel erinnert, was zu 


einem. Leib gehöret, der dem menſchlichen glei 
chen, vernünftig reden, Maulfchelten geben 10lr 
und was dergleichen mehr iſt, der wird ohn⸗ 
ſchwer erachten koͤnnen, daß die Bildun 


folchen Leibes dem unvernuͤnftigen Aftral - ti 
Teuffel, dem 


wann er fich zufammen ziehet, und wien an 


(hwinden, wann er ſich ausdehnet, komm * 


g eines 


| 
| 
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fehr artig vor Die Zufammendfudung und 
Ausdehnung finden injonderheit bey der. Lufft 
ftatt. Ich habe aber noch nie gehöret, daß fich en 
die Lufft von ſelbſt zuſammen ziehen Fönne, wies: - 
wol fie das Vermoͤgen hat, fich auf einen ges - 
willen Grad wieder auseinander zu dehnen, ſo 
bald nemlich dasjenige, was fie zufammen ger 
druckt hält, aus dem Wege aeräumet iſt. Die 
Feuer⸗Theilgen, wenn fiefich haͤuffig mit der Lufft 
vermengen, dehnen Disfelbige auch auseinander, 
und wenn fie daraus getrieben werden, ſo Friecht 
die Lufft wieder näher zulammen. Darum läft 
es fich anfehen, als ob eine aus Feuer und Lufft 
beftchende Subltantz fich ausdehnen und wieder 
zulammen ziehen Eönne. Ich alaube zwar nicht, 
dab D. Ruͤdigers Meynung dahin gehet; In⸗ 
deffen ift es dennoch nicht möglich, daß dee 
Altral - Geift auf diefe Weiſe erfcheinen und 
wieder verſchwinden ſolte. Wolte er verkhwins 
den, müfte ex mehr FeuerXheilgen an fich zies 
hen, Die jeine Lufft Theilgen auseinander dehne⸗ 
ten, und zu dem Ende fih an einen warmen 
Ort verfügen, wo viele Feuer Theilgen verhans 
den find. Folglich Eönte er nirgends ald an ‚eis 
nem warmen Dre verfihronden. Bey der Er⸗ 
ſcheinung müften die Feuer⸗Theilgen wieder aus⸗ 
getrieben. werden, wozu ein Falter Drt nöthig 
iſt, daher er auch an Feinem andern, al& Falter 
Ort erfcheinen fönte. Das flimmt mit der Er 
fahrung, die wir von Befpenftern haben, nicht, 
aberein, und ift auch D. —— Meynung 
nicht. Vielmehr hält er dafuͤr, der Geiſt koͤnne 
Y9 2 ſich 
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ſich aud eigenem Vermoͤgen zufammen ziehe 
und auseinander dehnen. Hiebey gebe ich el 
nem jeden zu überlegen, ob nicht eine Subftantz 
die fich von felbft ausdehnen und wieder zuſam⸗ 
men ziehen foll, Organiſch ſeyn muͤſſe. Daher 
muͤſten die Aftral- Geiſter ſubtile Organiſche 
Coͤrper ſeyn. Allein dem Organismo eines I | 
chen Coͤrpers widerſpricht die Subtilität deſeb 
ben; welche fo groß iſt, daß, wenn et ausgedeh⸗ 
net wird, er nicht einmahl zu fehen iſt: Ferner 
auch die Materie, woraus er beſtehen fon, nem 
Tich Lufft und Feuer, welche al flügige Dinge 
allein keinen Organifchen Leib ausmachen Fir 
nen. Weiter weiß man wol, daß die Luft Ne 
mahls fichtbar wird, ob fie auch noch fo ſeht B 
ſammen gedrudt wird, wie folte denn det Aftral. 
Geiſt feinen’ Lufft,Leib Eönnen fiehtbar machen 
Ob er auch gleich mit Zeuer-Theilgen vermenget 
if fo mögen ihm diefe an und vor fich nicht ſicht⸗ 
bar machen. Die Feuer Theilgen fallen nicht 
eher in die Augen, bis ſie eine Materie ergreiffen, 
„und fie entzuͤnden. Solte das Feuer den Altral- 
Seift fihtbar machen, muͤſte eine entzündliche 
Materie hinzu kommen, da es dann nicht AU 
die bloffe Zufamnenziehung anfäme. u jet 
chen Fall würden dieſe Geifter auch allemahl in 
feuriger Geſtalt erſcheinen, welches wider DIE 
Erfahrung läuft. Will man endlich dis led 
m ben, fo bleibt ihnen die Nede eine unmog 
iche Sache, und weiln die vernünftige 
mit ihnen nicht mehr vereinigt üft, werden fie 


auch, wenn fie ſchon das Vermoͤgen zu reden 
auch, ſie ſch V moͤg ten, 
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und dem Aftral- Geiſt. 40% 
hätten, Eeinen vernünftigen Dilcours formiren, 


Noch weniger auf an fie gefebehene. Tragen. ots 


dentlich antworten Fönnen, fo wenig als ein Par 
pagoy, der zwar einige "Worte verftändlich aus⸗ 
Iprechen Fan, aber feine andere, als die er durch. 
ange Gewohnheit gelernet. Ä 
5) Kommen noch die Urfachen zu detrach; 
ten vor, welche den Altral - Geiſt zum ericheinen 
bewegen. Erftlich foll es die Liebe ſeyn, die fie 
su ihrem Leib tragen, weswegen fie fich oft bey 
den Graͤbern fehen lafien. Hernach das Wohl⸗ 
geialten an.den Wohnungen, darin fie ſich im - 
eben aufgehalten, daher fie auch gern an dies 
fen Oertern erſcheinen. Dieſes koͤnnen eigent, 
lich feine Urfachen fe N, warum fie zum erfcheis 
nen Angetrieben werden ;. Sondern wenn fie 
ein Gefallen tragen, fich bey ihrem: Leib, und in. 
den ehemahligen ABohnungen aufzuhalten, fo 
Fan es gefchehen,. ohne daß fie erfcheinen durften, 
Folglich muß e8 etwas anders ſeyn, wodurch fie 
dazu bewogen werden. Man will demnach, die 
unglädfelige Aftral-Seifter, ‚derer Seelen von, 
der Gnade aänglich ausgefihloffen find, muͤſten 
su dem Ende erfcheinen, damit fie ihr Elend 
andern Menfchen Eund machten. Das iſt aber: 
eine unnöthige Sache, weil wir aus der heil,. 
Schrift das Elend der Gottioſen sur, Gnuͤge 
wiſſen, und wenn man die Barabel vom reichen 
Mann recht einfiehet,. ſo erhellet daraus, daß 
GOtt die Todten nicht wolle erſcheinen laſſen 
um den Lebendigen das Elend: der Gottloſen zu 
verkuͤndigen, ſondern ung: lediglich auf Moſen 
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und die en weifet. Endlich ftehet man 
in den Gedanden, die Aftral-Geifter der ermor⸗ 


| 


| 


deten, indem fie mit Unmillen und Race ver 


 febeiden, behielten die ftarcte Impresfion der Ra⸗ 


‚che, und würden dadurch zum erſcheinen ange 


trieben, auch Rache zu üben, und boͤſes zu | 
ten. Es ift aber nicht glaublich, daß 


den Geiftern nach dem Tode Rache zu Üben ven 


ſtatten folte. Die Menfchen, welche mit tach 
gierigem Gemuͤth ſterben, haben fehlechte Hof 
nung zur Seligkeit, und Gott wird ſich dahet 
ihnen nicht ſo gefaͤllig erweiſen, daß er ihnen eb 
fauben folte ihr Muthlein zu Fühlen, und ihte 
Wuth auch an unfchuldige auszulaſſen. 
6) Bil ich der Reinigung des Aftral- 
Geiſtes noch. mit ein paar Worte gedenden: 
Die Empfindlichkeit, wie man vorgibt, ſtehet ei 
‚gentlich dem Aftral- Geiſt zu. Dieſem eben 
alfo nach dem Tod viele Unreinigkeiten AN, wo⸗ 
von er muß befreyet und gereinigt werden, dami 
er an jenem Tage rein und heilig erfunden mit 
Leid und Seel vereinigt in die ewige Freude ein⸗ 
eben koͤnne. Pi möchte billig fragel, 
- wer die meifte Schuld an den Unreinigkeiten 
hat, die dem Geiſt mach dem Tode anfleben, er 
oder die vernünftige Seele? Die Antwort kan 
nicht anders feyn, ald, die Seele, Denn weil 


et, ift, und die Herrſchafft über dent | 
Geiſt und Leib führet, fo liegt ed an Ihr, wand | 
der Geift mit Unreinigfeiten befledet au Wr 


— — 
Bef Die Umerred. vomReich der Geiler. Tom.l. 
pag. 685. 680. —— 
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Welt fiheider. Die Schuld ift ihre, warum 
;  foll dann der Altral-Suft dafür. leiden, und fie 
indeſſen in guter Ruhe bͤleiben? Ja fagt man, 
feine Reinigung iſt eben keine Straffe, oder Lei— 
den, weil es zu feinem beſten gereichet. Ich 
verſtehe durch die dem Geiſt anklebende Unrei⸗ 
digkeiten, die falſche Vorſtellungen, und böfe 
Begierden, womit er aus der Welt feheider, 
‚wie es das Syltema vom Altral-Geift mit. fich 
bringt. Nun wäre Fein beſſer Mittel ihn da 
von zu reinigen und loß zu machen, als wann 
aljosald feine Structur aufgelöfet würde, dann 
muͤſten fich alle Unreinigfeiten mit einmahl ver 
liehren, und er dadurch gnugſam gereinigt ſeyn. 
Man darf ihn nicht erft noch eine Zeitlang 
herum ſchwermen, und erfcheinen laſſen, weit, 
ſolches zu feinerXteinigung nichts beytragen kan, 
fondern ihm nur Selegenheit geben wuͤrde, fich 
hoch mit mehrern Unreinigkeiten su beflecken. 
- Beil im Furg vorhergehenden Abſchnitt 
des Spuͤckens bey lebendigen Leibe gedacht wor: 
den, muß ich hier noch einmahl davon reden, 
weil e8 Leute gibt, die folches dem Geift des 
Menfchen zufchreiben. Wann jemand bey: 
LebenssZeiten erſcheinet, fehreibt ein gewiſ⸗ 
fer Autor, da er doch an einem andern Ort 
zugegen ift, fo ift diefes nichts anders als 
eine Sehnung der Gemuͤths⸗Begierden, | 
welche an Orten, wohin fich die Seele im  - 
©eifte fehnet, auch daſelbſt ihre Willens; 
egierde, vermittelft eines Auefluffes ih⸗ 
ver Afralifchen Kraͤffte, dafelbft in einer 
VYy 4 Figur, 
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Figur, oder Seftalt, wie fie ift, fid) zu pre- 
fentiren pflegt. (*) Ein anderer (**) laͤſt fib 
alfo vernehmen: Die Geifter der Menſchen 
baben die Macht auffer ihrem Leib herum 
3u fehweiffen, und fich mit andern Dingen 
zu conjungiren. An Hiſtorien fehlt es deshalb 
nicht. Der heil. Adalbertus iſt einmahl zu 
Nom gemefen, und hat Meſſe gelefen; Untet 
der Zeit aber iſt er-auch zu Prag geweſen bi) 
dem Leich » Yegängniß jeiner 2. umgebrachten 
Bruͤder. Niwo er auch zum MBahrzeicei 
‚feinen Handfehuh liegen iaſſen. 2118 der heil 
Bernhardus 3. Jahr lang zu Rom geweſen, if 
er unterweilen auch in feinem Cloſter Clare 
vall ericbienen. Antonius von Padua hat zu 
einer Zeit auf der Cangel gepredigt, und zugleich 
im Chor gefungen. Ignatius Lejola ift zu Jem 
gewefen, und zu gleicher Zeit in der Stadt Colln 
erſchienen. Francifcus Xaverius ift auf ein⸗ 
mahl in zwey Schiffen gemefen. (***) Wir wel⸗ 
len hier nur einem jeden bitten, daß ers einmahl 
verſuche, ob er ben lebendigem Leibe feinen Geiſt 
koͤnne anderswohin fhidten, und daſelhſt erſchei— 
nen laſſen. Wird es ihm nicht gelingen— 10 
bin ich8 zufeieden, wenn er das Spüden ben I 
bendigem Leibe für Bhantafien und Lügen hält. 

| | 26. Von 
———— Georg. Frid. Retzel im Bericht von denen un⸗ 
— Creaturen, Feuer, Waſſer, Lufft und Erd⸗Gei⸗ 
ſtern. bag: 390. | 
nö A re int enrieuf. und BE 

auber⸗Artzt. cap. 3. pap. 14. 

OH RE renierner allerhand dein Worte GOttes 
zuwider lauffende Erzehlungen. Part. 2. Pag: 617. 618. 





* —— — — — — 


— — — — — — —— — — ———— — — — RS" 





Rom Roboldumd Waſſer Nixen. 408 
— — — —— — — — — 





| 26, | 
Dom Kobold und Waffers 


Nixen. 


HI Robolde find gewiſſe Haus; Geifter, 
die fich gern um und ben den tenfchen 
aufhalten, ihnen zur Hand gehen, und die Ar, 
beit verrichten helffen, auch dabey mancherley 
Poſſen treiben, den Menſchen aber, wenn ſie 
nur nicht exzuͤrnet werden, nicht leicht Schaden 
zufügen. Den Nahmen Kobold führen einige 
aus der Sriechifchen Sprache her. von nolaAsgz 
welches -einen Schmeichler und "Betrüger bes 
deutet, wie dann auch die Griechen dadurch 
ſchon * Dæmones oder Geiſter (ofen vers 
ſtanden haben. In einigen Frantzoͤſiſchen Pro⸗ 
vintzen nennet man fie Gobelins, welches mit 
dem teutſchen Kobold ziemlich überein koͤmmt. 
Am haͤufigſten ſollen ſich die Kobolde in den 
mitternaͤchtigen Laͤndern aufhalten, und mit 
den Menſchen umgehen, wie Kircherus will, 
Olaus Magnus fihreibt von dieſen ändern; 
Man weiß für gewiß, daß die Teuffel, 
welche man Wichtelin oder erg: Männ: 
lein nennet, den Einwohnern zum Sand 
* und viel Arbeit verrichten, infonders 
eit in den Staͤllen und Bergwercken. * 
m _ Wal 
3 v. Vddiders Grundfüge ber teutſchen Sprache 
a2. mihi 224. 
; ) BETA Septenttienal; veris Conditionibus. 
lib. 6. cap. g, | ne Um 
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"Mach deflen Bericht follen auch dafelbft die Ko⸗ 
bolde des Nachts ihre Kurtzweil treiben, durch 
einen Ring ſpringen, und ben allerlen Sanyten⸗ 
Spiel tantzen, welches das gemeine Volck Cho- 
ream Elvarum nennete. (*) Das wird vielleicht 
zu der Zeit gefchehen, want dieſe Geiſter u 
fich eine Hochzeit oder Kind⸗ tauffen feyten. 
Welches letztere einem nicht wunderlich vor⸗ 
kommen muß, ſintemahl die Geſchichte Her 
mannd von Nofenberg, es gnugſam begeigel, 
(**) Zu diefem kamen in der erften Nacht nad 
gehaltenem Beylager viele Geifter, welche kaum 
2. Spannen lang waren, fie hatten ihre Mulic 
ben fich, und gaben fich für dienftbare Geiſter 
aus dem fillen Sefchlechte, welche unter der Er⸗ 
den wohnen, auß, begehrten auch von ihm, dA 
er ihnen erlauben möchte, die Hochzeit eines 
Braut/⸗Paars aus ihrem Geſchlechte, welches It 
ihm preſentirten, feyerlich zu begehen. Na 
gegebener Erlaubniß dazu, verfiel Herrmann 

- von Roſenberg in einem tieffen Schlaf, da ID 

dann diefe Fleine Geifler in = Wohnung 
recht luſtig werden gemacht haben. Auf fol 
chen Gelagen aber wird vermuthlich vor dem 
eſſen kein Tantz werden, und weil dieſe Ber 
ſchoͤpffe einen lebendigen Coͤrper haben, ſo muͤß 
fen ſie freylich auch eſſen und trinden. Do 
ift aus einer Geſchichte abzunehmen, mwelchet 

Aamelmann in der Dldenburgifchen er 

4 
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(D ibidem lib. 3. cap. IT. 
() Man finder fie ausführlich) in ben Unterred. vom 


Reich ber Geiſter. Tom. J. pag. 123. ſeqq. 
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nic gedencket. M Zu einem Graffen von Hoya 
kam in der Yacht ein Eleines Männlein, und 
bat, er wolle feiner Gefellfchafft erlauben, daß 
fie fih die folgende Nacht in feinem Pallaſt 
duͤrfften luſtig machen. Nachdem er folches 
erlaubet, funden fich zur beftimmten Zeit viel 
Heine Leute ein, und kamen gleich alö mit einem 
Keifigen Zeug die Bruͤcke hinan aufs Haus 
gezogen, haben in der Küche gefochet, zugehauen 
und ausgegeben, und hat ſichs nicht anders ans 
fehen laſſen, al& wenn eine groffe Mahlzeit ans 
gerichtet würde. Ihre gewöhnliche Speife find 
die Sröfche, welche r nicht erft nach Franhoͤſi⸗ 
ſcher Manier in Paſteten thun, fondern nur auf 
Kohlen legen und braten. Mir wollen hören 
was Gervafius-Tilberienfis davon ſchreibt. (**) 
In Engelland, lauten feine Worte, gibt es 
gewiſſe Beifter, oder vielmehr unbekannte 
Gefchöpffe, welche von den Balliern Nep- 
suni, von den Engellaͤndern aber Portuni ge⸗ 
nannt werden. Sie halten ſich gern bey 
den Land: Leuten auf, und verfeben, wann 
diefe ſchlaffen die Schilöwacht, da fiedann 
nach zugefchloffenen Thuͤren fi beym 
$euer wärmen, einige Froͤſche aus ihrem I 
Sufen fehütten, diefelbige auf Kohlen le: a 
gen, und nachdem fie gebraten, verzehren. 4 
Ste haben ein altes und verrungeltes Bes 
ficht, und find der Starur nach Faum eines 
balben Daumes hoch: Ihre Kleider mas 
| ‚chen 
©) P1. cap. 10, = , 
(") Loce Srpius cit, Pag. 980. Ä 























ü D— a R 





aıı Von Kobold und Wafer-Nirent. 


chen fie aus alten verworffenen Lumpen, 
und wenn im Hauſe eine ſchwere Ar cit 
vorfällt, koͤnnen fie damit leichter als die 
Menſchen fertig werden. Bon den Kool 
den in den. Tpeolifchen Bergwercken berichtet 
Kircherus (*) daß wenn Die HorgLeute ihnen 
nicht täglich ihre Portion Speifen an einem ge 
wiffen Ort ſetzten, fie daher Gefahr befürchtel 
müren. Auf einen guten Biſſen gehört ein 
guter Trunck. Daran lafen es die Kobolde 
auch nicht mangeln. Ein 1oo. jähriger Greiß, 
welcher im Oldenburgiſchen auf einem Kruge, 
oder Wirths⸗Haus, nicht weit vom Oſſenbetg 
wohnte, (welcher Berg deshalb ſehr bekannt if, 
weil aus demſelbigen die Jungfrau hervor font 
men, welche. einem Graffen von Oldenburg du 
bekannte Oldenburgifihe Horn ſoll verehtei ha⸗ 
ben) erzehlte ‚einen Pallagier, wie ſolcheb 
Wirths⸗Haus bey feines Groß Vaters Zeiten 
treffliche Nahrung gehabt. Wann et gebrauet, 
wären die Erd-Männlein von Oſſenber⸗ Font 
men, und hätten das Bier gang warm aus der 
Budden abaeholet, und dafuͤr zwar unbekaunte 
aber gute Silber⸗Muͤntze gegeben. Einsmah 
hätte ein altes Männlein Bier holen wollen. 
welches, nachdem es zu viel Pier getrunden, 
Darüber entfeblaffen. vils es ermacht, hätte © 
angefangen zu weinen umd zu Elagen, fin roß⸗ 
Vater wuͤrde ihn wegen feines langen außfen— 
bleibens ſchlagen, auch den Krug ftehen laſen⸗ 
und wäre eilend davon gelauffen. Der but 
1 | gelaffene 
— 
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(*) In mundo Subterraneo lıb. 8. Sck. 4 cap- 4 
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gelaſſene Krug haͤtte, ſo lange er gantz blieben, 
dem Haufe gute Nahrung gebracht, nachdem er 








aber zerbrochen worden, [en auch die Nahrung 


verſchwunden. (*) Die Pohlnifche Stobolde find 
infonderheit bungerige &äfte. Sie müflen ſorg⸗ 
aͤltig mit allem demjenigen geſpeiſet werden, 
was die Menſchen ſelbſt zur Nahrung genieſſen. 


Die Probe, ob ſolche Geiſter in den Häufern ” 


bleiben wollen, fol diefe ſeyn: Sie fehleppen 
bey Wachtzeit Säge Späne ins Haus, in die 
Milch Gefaͤſſe aber bringen fie Koth von unter; 
ſchiedenem Vieh, Bann nun der Haus Ba— 
ser dieſes alles beobachtet, die Säge Spänenicht 
zerſtreuet, noch den Koth aus den Sefäffen thut, 
ſondern nebft feinen Haus⸗Genoſſen von derfel; 
bigen Milch genieffet, fo bleiben die Stobolde 
Im ‚Daufe, fo lange nur noch einer von den Ein 
wohnern am Leben ift. ) Doch fehlet es der 

taliänifchen auch nicht “an gutem Appetit. 

n der Feſtung Amanteo, auf den Kuͤſten Ca— 
labriens, muß die Guarnifon nebft ihrem Com⸗ 
mendanten von jedem Gerichte, das auf die 


Taffel getragen wird, eine Portion weglegen, 


und nebſt einem &lafe Wein, an eine gewiſſe 
Stelle bringen, damit durch dieſe Erquickung 


der unbekannte Haus Geift Aode befriediget 


erden. C**) Das befte iſt, dab man ihnen 
die Koft nicht umſonſt geben darf, fie verdienen 
— u Diefelbige 
nn ——— 

“ v. Happel. Relat. Curiof. Tom. 2. ag. 513. 


3 
) Ber die Unterred, vom Reich der Geilter. Tom, I. 
Pag. 503 | 


. 509, , 
(**) ibidem Pag. 159; 150, 
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dieſelbige wohl, und find noch raifonnable gnug, 
daß fie nicht den verdienten Lohn dazu fordern. 
Die Pohlniſchen ftehlen andern Leuten, denen | | 
fie nicht gut find, das Getrande umd andere Le⸗ 
bens. Mittel, und fehleppen folches ihren ‚Herten 
zu. Der Amanteifche Kobold aber erlaubet kei⸗ 
nem Menſchen, die Teller und Kuͤchen⸗Geraͤthe 
zu reinigen, ſondern man ſetzet nur nach det 
Mahlzeit das unreine Geſchirr in die Küche, und 
fehlieflet fie zu, wann man anders will Ruhe ha⸗ 
ben; fo findet man nach einiger Zeit alles gerei⸗ 
niget und in guter Ordnung. Der alte Dil: 
desheimifche Kobold, Nahmens Hödekin oder 
Hütgen, weil er fich ſtets mit einem groſſen Hut 
auf dem Kopf ſehen lieh, verwahrte einsmahls 
einem Mann, Der eine weite Keife thun muſte/ 
ſein unzuͤchtiges Weib, und ließ die Buhler, 0 
ſich des Nachts bey ihr einfanden, ziemlich ab⸗ 
laufen. Als der Mann wiederkam, lief ihm | 
Hütgen entgegen, und iprach: Ich habe den 
Ehe Weib, das du mir anvertrauet halt wohl 
verwahret, aber mit unglaublicher Muͤhe, 
ſie keine Ehebrecherin worden iſt. 
mahl aber verſchone mich mit ſolcher Arbeit, 
denn ich will lieber die Schweine in gank ach⸗ 
fen hüten, als noch einmahl dein einiges Weib. 
C*) Bon diefem Hütgen werden noch viel Din 
e mehr erzeblet, es ift aber eitel Fabelwerd. 
yn dem Eleinen Alberto lieſet man , DAB auf 
einem gewiffen Schloffe ſich ein Kobold aufge⸗ 
halten, der gantzer 6. Jahre lang die 








u — — — 
C*) v. Happel. Relat. Curioſ. Tom, 4..pig: 246 
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ſtellet, und die Pferde geſtriegelt. Der Autor 


will ſelbſt geſehen haben, dag die Striegel auf 


dem Pferde herum gefahren, ohne von einer 


Hand geführet zu werden. ‚Der Stall « Senecht 
berichtete, er hätte diefen Geift alſo in feinen 
Dienft gezogen, indem er eine Eleine ſchwartze 
Henne auf einem Creutz⸗Wege Blut:rünftig ges 


macht, und mit diefem Blut auf ein Pappier⸗ 


chen geſchrieben: Berit ſoll mir 20, Jahr 


ienen, ich wil ihm dafuͤr lohnen. Darauf - 


habe er die Henne einen Schuh tief in die Ers 
de verfcharret, und der Kobold. fich noch felbigen 
Tages der Uhr und ter Pferde angenommen. _ 


Man hält diefe Kobolde mit den Berg⸗ 


Naͤnnlein, wovon ich hernach reden will, für 
einerley Seifter: Wiewol andere, die in dem 
Reich der Beifter beſſer bewandert ſind, fie von, 
einander umterfcheiden. - Ein gewiffer Autor 
ſchreibt: (*) Sie hätten unter ihnen groffen 
Unterfcheid, und wären mancherlen Art, jedoch 
fämtlich gefinnet, den Nahmen Gottes zu [A 
ern, und den Menſchen ins ewige Verderben 


zu ſtuͤrtzen. Die Haus⸗Geiſter follen böfe, und | 


den Menichen feindfelige, mißgünftige Geifter 
ſeyn, welche, ob ſie gleich ſich anftellen, als truͤ⸗ 
E fie groſſe Vorſorge fir des Menfchen Wohl⸗ 


arth, dennoch all ihr Vermoͤgen anwenden, 


den Menfchen Schaden zuzufuͤgen. Die meis 
en machen: aus den Kobolden eine befondere 
rt Geiſter, die fich in dem Element der Erden 
aufhalten follen, wovon ich weiter nichts geben, 
Ä en 


Tr den 
(*) v. Happel, Relat. T. 4 Pag. 243. 244. 
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fen will, weil ich ſchon im aıten- Abfchmitt dar 
yon gehandelt Habe · 

Insgemein glaubt man, die Kobolde laſſen 
ſich nicht leicht ſehen, ſondern treiben bey helem 
Tage unſichtbarer weiſe ihr Spiel, indem fie 
das Geraͤthe zerbrechen, untereinander werffen, 
mit Steinen um ſich werffen, und ſonſt aller 
hand Poſſen in den Haͤuſern anrichten, auch 1) 
mannigmahl darüber Fügeln und ein lautes Ge⸗ 
achter erheben. Unter den alten Weihern und 
einfältigen Mägden gehet zwar Die Rede, al 
hätte eine oder die andere den Kobold gefehen 
und jwar in der Geſtalt eines auf dem Hoden 
in einem Kuͤſſen nacket gelegenen Kindes, wel 
ches ein grofles Schlacht, Meffer im Auden ſte⸗ 
end gehabt. Wann manche Magd darüber 
p fehr erſchrocken, daß fie eine Ohnmacht be⸗ 

ommen, ſo ſey das Ding aufgefprungen, UN 
Babe fie mit dem zur Hand geftellten | aflet 
ber und über begoflen, wodurch fie nieder ju 
fi feloft Eommen. () Jedoch davon wollen die 
[ügern, nichts wiſſen, fondern halten es Tut 
abergläubifches und erdichtered Werd. | 

Was fol man aber nun von den Kobolden 
halten? Vernuͤnftige Leute werden jq — 
ſtens nicht alles glauben, was man Davon erze | 
let, und ich bereits angeführt habe. Zum thei 
ind e8 Dinge, die gans. abgefhmadt heraus 
ommen. 2. &. daß fie des Nachte fpringen 
und tangen, fich ben gebratenen Froͤchen n 

/ 


— — 








(*) Happel. lu e. pag: 244. 
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machen, den Leuten das Korn ſtehlen, und fau— 
Ien SKnechten und Mägden zu Hoffe dienen.: 
Doch diefes ben Seite gefegt, fo finden fich noch 
Leute gnug / welche fich nicht unterftehen, der . 
Kobold für einen; erdichteten Geift zu balten.. 
Sie mennen, der Teuffel Tonne mannigmahl 
fein Spiel haben und dergleichen Dinge ans 
richten, ald man den Stobolden zujchreidt, Des 
nen gebe ich zu überlegen :. E 
9» 2) Daß der Teuffel Feinen Leib habe, und. 

ibm felbft einen bilden Fönne, wenigftens Feiner 
folchen Fünftlichen Leib, als zu den Verrichtun⸗ 
gen der Kobolde noͤthig iſt. GOtt muͤſte ihnen 
einen Leib zugeſellen. Wer wolte das glauben? 
Ich habe mehr denn einmahl erinnert, daß 
Gott nichts auſſerordentliches thue / ald nur 
bey hohen und wichtigen Dingen. Die Bil 
Dung eines Leibes für die Teuffel iſt etwas auf, 
ferordentliches, toogu brauchen aber die Teufel 
diefen Leib? Sie richten damit nur Poffen any 
ſyotten die Menfchen durch ein lautes Seldchter, 
oder zerbrechen den Hausrath / und richten fonft- 
Schaden an. . Das find Feine wichtige Dinge 
und GOtt hat an: folchen Poſſen Feinen Gefals 
len, wird ſich daher auch nicht die Mühe geben, 
dem Teuffel dazu einen Leib zu beforgen. 

2) Wenn ich zugeben wolte / daß der Teuf⸗ 
fel aus eigenem Vermoͤgen die Verrichtungen 
der Kobolde bewerckſtelligen Eönte, ſo laͤufft es 
doch wider feinen Catacter und Politic, derglei⸗ 
anne iu —— — = - ni, 
muthiger Geiſt wird ſich nicht leicht zu Knech⸗ 

vll, Stud, 3 tiſcher 
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tifeher und verächtlicher Arbeit verftehen. Wit 
ftetlen uns denfelben gar zu dumm und einfaͤltig 
por, wann wir folches von ihm glauben, zumahl 
da er durch dergleichen: niederträchtigen Dienſt 
Feine Seelen gewinnet / wohin doch alemahl 17 
ne haupt» Abficht gehet, fondern die Menſchen 
nur bewegen ‚würde, ihn deſtomehr zu verab⸗ 
ſcheuen. Seine Politic erfordert: dab er ſch 
verborgen halte, und fein Werd heimlich greiber! 
melches ihm weit zuträglicher iſt, ald wenn tt 
- durch allerhand Pollen feine Gegenwart verroaͤth. 
Ein Englifeher Autor (*) fehreibt ſeht wohl: 
Es ift diees dem Anfehen des Satane P 
suwider, und an fich felbft ſo niedertraͤc⸗ 
tig, daß ich faft nicht weiß, was ich davon 
fagen foll: und was das lacherlichfte iſt, ſo 
ſind alle dergleichen Dinge von ſeinem or⸗ 
dentlichen Weg fd weit entfernet, und [eb 
nem Beruff fo entgegen, daß fie unglaub⸗ 
lich, und-allen richtigen Begriffen, die wir 
von ibm und feinen Befchäfften in det 
Welt haben, zuwider feheinen. Gleiches 
Fan man von allen andern einfältigen 90 | 
ringen Poffen, die man ihm fehuld gibt, far | 
gen, nemlich’ daß er mit den Stühlen und 
Baͤncken im Hauſe Lermen macht, Tome 
und andere Küchen »Gefehier umfehmeif | 
ſet / Giaͤſer und Porcellan hin und wieder 
wirfft, obne zu 3erbrechen, und was fm 
ften noch mehr dergleichen dem auf | 
CO) Zuder Geſchichte des Teuffelö Kart 2. cap A 
Pr. 374 | 


| 
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des Teuffels unanftändige Sachen find, ins 
| n er meines $Erachtens vielmehr bes. 

ſchaͤfftiget iſt, die Welt umzufebren, RE 
nige und Cronen bin und ber zu werffen,. | 
ganze Voͤlcker in Aufruhr zu fegen 3. 
3) Muß man wohl bedenden, wie ed ſich 
nit zuſammen reimen laſſe, daß die Kobolde 
follen ‚unfichtbar feyn, und doc) lachen, mit 
Steinen um fi) werfen, die Pferde riegeln / 
und dergleichen mehr thun koͤnnen. Zu dieſen 
VPerrichtungen gehört ein zum thei organifcher 
Cörper; der eben deswegen nicht Tan unſichtbar 


BHaben ſich mehrentheild die Kobolde 
beriohven, fo bald man angefangen, genau auf 
fie, acht zu geben, und ihnen ihre. Poffen abzus. 
merden. Vor einigen Jahren fand ſich bey | 
einem Prediger auf dem Lande ohnwel Jena 
auch ein Kobold eins welcher in deffen Haufe: 
fein gewöhnlich Spiel trieb, Nachdem aber 
einsmahld 2. Studenten aus Serra, welche in 
der Mathematic erfahren waren, und nicht fo. 
leichtglaubig ſeyn mochten, fich in diefem Haufe. 
einfunden, fo hielt fich der gute Kobold gang: 
file, gleich ald wenn er fich für diefen beyden 
gefürchtet hätte, wie folches der Here Prof. . 
Stolle an einem gewifien Drt feiner Bibliothee 
berichtet; woben er ausdrüclich melden, daß der, 
Herr Paftor felbft, dem folches begegnet ift, viels 
leicht nımmehro von feinem Kobold gang anders. 
urtheile. Daraus ift zu ſchlieſſen, daß ihm die 
dabey vorgegangene DBerrügeren endlich Eund 

— 33 2 worden. 
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worden. Ich halte die. Kobolde füt leibhafftige 
Menichen, und glaube, daß ein ſchalckhaffter 
Hachbar, oder verſchlagener Knecht, oder Magdı 
denfelben eine Zeitlang. meifterlich agiren koͤnne. 
Weil die Comdedie Aber in die laͤnge nicht Stich 
‚zu balten pflegt, verliehren fich die Kobolde bald 
wieder, damit fie nicht eridlich entdecket werde. 
Hat etwa ein Knecht oder Magd aus Unvor⸗ 
fichtigfeit. Schaden aethanı und, ift beforg daß 
. die Erſetzung des Schadens werde gefordert WE 
den, fo iſt kein beſſer Mittel als den Kobold mit 
ind Spiel zu flechten; und ihm die Schuld bey 
zulegen. , Alsdann iſt der Haus⸗Herr nicht er 
vechtiget, die Erfegung des Schadens. von dem 
Gefinde zu begehren, und den Kobold Fan et 
deswegen auch nicht für Gericht fordern. Da⸗ 
mit aber der Verdacht nicht auf den Knecht Oi. 
die Magd fallen möge, als haͤtten fte Den Echa⸗ 
den angerichtet: ſo muß die Comodie vomn ur 
bold noch eine Zeitlang gefpielet werden. Man 
nigmahl hat die Haus⸗Magd einen Galant; den. 
fie gern um fich ſiehet, der ihr die. Kobolds (d 
moœdie mit agiren hilfft. Zuweilen mag auch 
die bloffe Hegierde dem HausHerrn einen Del 
fen zu fpielen, das Geſiude oder Die Nachbarn 
Dazu bewegen, wo es nicht gar damit auf eine 
Dieberey angefehen iſt. Iſt ein Knecht oder 
Magd fleißig, und bey der Arbeit gefchwinder 
andere hingegen, die neben ihnen dienen/ fau 
und langfam; fo nehmen die legtern daher wohl 
Gelegenheit, die erftern zu deſchuldigen, als hat 


ten fie einen | ‚ihnen Ihre 
fi Rodeln sur —* der ih a 
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Arbeit verrichten huͤlffe. Es bleibt.auch nicht 
allemahl bey der. bloffen Belchuldigung, fondern 
der Kobold laͤſt fich bald wuͤrcklich fpühren, ins 
dem die legtern zum Beweis ihrer Beſchuldi⸗ 
gung fein Amt vertreten. — 
S8war will der Herr Verfaſſer der Unter⸗ 
xedung vom: Reich der Geiſter, vom Koboid 
durch den Augenſchein überzeugt feyn, indem dr 
geſehen/ wie man von jedem Gerichte ‚eine Por- 
‚tion für den Amanteifchen Kobold aufgehoben. 
‚Allein wer weiß.für wen die aufgehebene Por- 
tion beſtimmet geweſen. Es ift, glaublich, daß 
‚einer von den Gaͤſten fie aus Kurkweil dem os 
bold zugeeignet habe. Er felbft laͤugnet ja, daß 
Die-Bejfter:effen und trinden, und jteht in den 
Gedanden / ſie ſchafften nur die für fie hingeſetz⸗ 
de Speiſe und Tranck bey Seite, und das in 
der Abficht / Damit fie dem Menfchen nachah⸗ 
men; und-demfelben in: feinen Nerrichtungen 
aͤhnlich ſcheinen mögen. (*) Solches aber würs 
de ‚eigentlich- feine Nachahmung der Menfchen 
ſeyn; Dieſe genieffen ja. die Speiſen und die 
Beiſter nicht. Was folte es auch den Geis 
seen nutzen / daß fie den Menſchen in ihren 





: Mo Tom, I. pag: 163. J 
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fie die Speiſen nicht ſelbſt ver ehren, fondern 
nur bey Seite fchaffen, und af in eſſen 
und teinden den Menſchen nicht nachahmen 
koͤnnen. | | 
Die andere Art der Kobolde find die Stk‘ 
Geiſter / oder Berg Männlein, von welchen 
ſchon erinnert habe, daß einige fle für einerlen 
Geiſter mit den Kobolden halten. Olaus 
Magnus gedendet ihrer ſchon / wenn er fehreibt 
Die ee Bl zerbrechen die Stel 
ne, werffen fie in die Eimer, darin mal 
fie heraus zeucht, heben die Rollen ein, 
thun die Seiler darum, als wolten fie viel 
ausrichten. Sie laffen fich auch bisweilen 
fehen in angenommener Beftalt der mer 
Heute, lachen, verblenden und treiben At 
lerhand Gefpött mit ihnen, dadurch ſie fel 
bige betriegen; ruffen fie etwa an eine! 
andern Ort, wann fie dahin kommen, [9 if 
niemand verbanden, werffen ihnen etwa⸗ 
unter die Hand, und wenn fie wollen zu⸗ 
—— d verfehwindet es. An einem an⸗ 
ern Det laͤſt er fich von ihnen alſo vernehmen: 
Ob die Berg⸗Maͤnnlein den Berg⸗Leuten 
bisweilen helffen arbeiten, ſo thun fie es 
doch nur zu ihrem Verderben und Tode. 
Sie zerbrechen die Steigen und Stutzen 
werffen bisweilen ganze Felſen ei, ma 
eben böfen gifftigen Bekank u. ſ. w. Wie⸗ 
wohl Lavaterus von ihnen ſchreibt/ ) daß fe 
in der Thas faule Geiſter find, ſich zwar federn, | 


— — 


—— Spc&ris Part. I. eap. 15. 
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ald ob fie viele Berge Arbeit thäten, eigentlich aber 
nichts ausrichteten. Der grofle Geiſter⸗Patron 
‘ Theophraftus Paracelfüus, gibt ung ‚von. ihnen 
folgenden Bericht: (*) Diefes find die Keus 
‚te die unter uns wohnen, in und nnter der 
Erden, und haben alles: zeitliche, was fie 
bedürften oder betebven. Sie werden von 
dem. gemeinien Mann Schröttlein oder 
Berg Maͤnnlein genannt, aber mit ihrem 
rechten Nahmen Sylves oder Prgmei geheiſ 
"fen. Und find nicht Geifter wie. andere 
Geifter, aber gleich den Geiftern zu rech⸗ 
‚nen, in allerley Vermoͤglichkeit und Kunſt. 
Gaben doch Fleiſch und Blut, wie wir 
Menſchen, das fonft Fein vechter Geift bat. 
Man mag fie irrdiſche Beifter nennen, 
von wegen des, daß fie unter der Erden 
ihre Chaos und Wohnung haben, und nicht 
wie andere rechte (Beiffer in Luͤfften wol» 
nen. Man ſpuͤhret fie, wo groffe Schäge 
und Aeichthum verborgen liegen. Alp - 
"such we fköftliche gute Bergwercde von 
Bold und Silberfind, denn daran haben 
fie ihre Luft und Freude. . Sie folen von 
zweyerley Gattung feyn, wie man beym Agri- . 
cola (**) findet. Eine Ark it graufam und 
ſchaͤdlich die andere aber ſanfftmuͤthig und: gus 
tin. Daher auch einige, wenn fie erſcheinem 
Gluͤck andere Unglüd bringen. (***) Ihre Ger 
334 fa 














) De Animantibus Subterraneia. 


ja Cap.de philofophiajocculta, | 
B. Regel von ben Geiſtern pag: 348: 
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ftalt ijt wie der. vorgedachten. Kobolde. Sie 
ſehen fehr alter und ernithafften Männern 














‚gleich, mit langen Baͤrten, und find über 3. 
Fuß nicht hoch. (*) Sonft follen fie den Men 


ſchen bald den Krieg Bald den Frieden verkuͤn⸗ 
digen, Anno 1644. den 18. Augutlti, foll ein 
Zwer ⸗Geiſt den Ehurfürften zu Sachlen: ald 
er Die Stadt Chemnitz vorbey zog, den Frieden 
verfündige haben, mit diefen Morten: Ich 
zerkundige und bringe den Krieden im 


Zande. Diefer Geiſt foll-ein Weiblein ge 


weſen fenn, einer Ehle lang, welches die Hoff / eu⸗ 
te im Gehoͤltze ſelbiger Gegend gefangen. Matt 
ließ es wieder lauffen, weil vor etwa 25. Jahren 
auch ein Männlein in gleicher Geſtalt gefan⸗ 


gen worden, welches den Krieg verkuͤ diget hat⸗ 


te. N Syedoch iſt ihre vornehmſte Berrichtung 
daß ſie die unterirrdiſche Schaͤtze bewahren. 
Sie reichen zuweilen meldet ein gemiller AU- 
tor (***) eine vor ihnen gemachte Muͤntze 
den Berg, Leuten dar, Damit fie wieder 
wegsiehen mögen, wenns noch der delt 
nicht ift, die Schaͤtze der Natur zu entöt 


den. Sie heben als Huͤter den Reichthum 


der Ertz⸗ und Fund» Bruben, und. die ver 
borgene Schäge der. Natur, denen wurd" 
gen auf. Gie follen auch diejenige Schaͤte 

ewahren, welche geigige Leute in die ne 


————— — — — 





Beſ. den hoͤlliſchen Proteus. No. 64. pag. 613. 
. €") Abraham. von Srandenberg in Gemma Maæti- 
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& ‚graben; fie jentzuden, ſtehlen, verwahren und 
7 vertragen von einem Ort zum andern, damit 
ſie den Leuten nicht wieder su aheil werden. Y% 
» „Eines recht Inftigen Berg⸗Kobolds gedendet 
; Kduard Browe; (**) wiewohl er es für eine Gas 
: bel hält, welcher in dem: Zinn⸗Bergwerck zu 
Schlackenwalda in Böhmen, in der eftalt eis 
nes Münchd umgehet, die Berg⸗Leute fchlägtr 
nn ig auch ſinget / und. auf der Sack⸗Pfeif⸗ 
en ſpielet. —— J 
Ich koͤnte wider dieſe unterirrdiſche Gei⸗ 
‚fer vieles erinnern, will aber nur dis eingige 
onführen, daß veritändige Berg Leute davon 
nichts wiſſen wollen; / weniaſtent fe niemahls ge 
fehen haben. In den Adtis Philofophicis Ol- 
denburgii (***)-liefet man, daß die erg-Leute 
an einem: gewiflen Dre in Engelland niemahls 
einige. Berg Männlein gefchen, wohl aber mans 
nigmahl ein klopffen gehöret hätten, welches 
wenn fie demfelben gefolget; fie zu reiche Ertz⸗ 
‚Adern geführet.. Was das Elepffen anlangt, fo 
koͤnnen fie fich darin auch leicht geitrer haben. 
Denn weil der Schall in den Bergwercken, 
wegen der vielen Grufften und Hohlungen, 
wunderlich reflectiret wird, daß. man nicht alles | 
mahl wiſſen Ean, woher er. eigentlich komme / fü 
mögen fie etwa das Elopffen ihrer Mit-Alrbeiter, 
‚oder den Miederfhall ihres eigenen klopffens 
für etwas frembdes gu ungewöhnliches gehals 
a ; 35 t 
9 Amphith. Mag. Univ. pag. 276, 
—2 In ſeinen Reifen Part. 2, Pag. 272. 
( 27:52 6453. | 
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ten haben, Der curieufe Engelländer Eduard 
Browe, welcher die Ungarifhe Iſtriſche und 
Boͤhmiſche Bergwercke ziemlich durchkrochen / 
weiß und von den Berg⸗Maͤnnlein nichts zu 
ſagen, ſondern ſchreibt nur— (*) wann er bel 
dem Kübezahl redet, daß man gemeiniglich auf 
den gebürgichten Oertern, und in den Gegendeh 
vo Bergwercke find, etwas dergleichen erzehle. 
Von den Iſtriſchen Bergwercken meldet er / da 
ſich darin keine ſo ſchaͤdliche Daͤmpffe befinden, 


Sn 


wvoruͤber man fonft in: andern Bergwerden 





kliagt. Doch hätten die Bergknappen darm 
vnedem ihre Noth. Ob, ſie gleich nicht ploh⸗ 
lich erſticket würden, fo druͤnge doch dad Qued⸗ 
ilber allmaͤhlig in ihre Coͤrper, wovon fie ſter⸗ 
en muͤſten. Von den Berg Männlein abet 
fhreibt erı daß obgleich vieles Davon fabulirt 
wuͤrde / fie ihm docb niemahls bekannt worden. 
H Hieraus laͤſt ſich entdecken, woher die 30 
Belt von den Berg Geiſtern ihren Urſprung ha⸗ 
ben. Wann einige Bergknappen And todt ge⸗ 
funden worden, hat man die Schuld auf die boͤ 
fe Berg Geiſter gemorffen, die fie ſollen umd & 
ben gebracht haben, da doch an ihrem Tod vie 
mehr, die in den Stollen und Schachten be⸗ 
findfiche gifftige Dämpfe Schuld geweſen. 
Man bat noch andere Geiſter die unter der 
Erde ihren Sig und prächtige Wohnungen her 
ben follen, weiß aber felbit nicht, mas daraub BE 
machen fen. Zelgende Geſchichte beſchreibt = 
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einen ſolchen unteritrdiſchen Beift. Ein Br 


ger aus Baſel, feines Handwerd’s.ein, Schneis 
‚Der; wagete fi Anno 1520. in eine Höhle, die 


‚in der Gegend dieſer Stadt gelegen ilt. Erit 


gelangete er zu einer eifern Thür; und durch. dies 
‚jelbe aus einem Gewölbe in das andere. Zur 
‚legt kam er in einen fchönen Garten, in deſſen 
‚Mitte ein wohl erbaueter Pallaſt und. Da 


‚begegnete ihm eine bis auf den halben Leib ehr 


bone Jungfrau, mit einer güldenen Srone auf ; 
dem Haupt / und zu Feld geſchlagenen Haaren. . 

Unter dem Nabel herab aber, war fie eine abs 

‚kbeuliche Schlange. Diefe führete ihn ben der 
and zu einer eiſern Thür, vor welcher 2.grofle : 
Kohlſchwartze Hunde zu fehen waren, die auf 
der Jungfrau bedrohen, ſtill lagen. Sie öffne, 


e endlich einen Kaſten, und nahm allerhand fils 
‚berne und Eupfferne Muͤntze heraus/ die fie dem 


Schneider verehrete. Mieldete dabey; wie fie 
aus Königlichen Geblüt gebohren, und bieher 
verflucht jeyi.auch in ein fo abfcheuliches Unge, 
heuer ‚verwandelt worden, und Fönte anders 
nicht erloͤſet werden, es jen denn; daß fie yon eis 
nem.teinen Feufchen Jungling dreymahl gekuͤſſet 
Wurde. Der Schneider Euffete fie auf begeh⸗ 
ten. swenmahl, wobey fie fich allemahl dergeitale 
gebährdete, daß ers zum drittenmahl nicht wa⸗ 
a aus Furcht; er möchte von-ihr leben, - 
‚ig sertiffen werden. Nach der geit bat der 

Schneider nicht mehr in felbige Höfe gelangen / 

J8.nicht einmahl den Eingang dazu wieder fin 


z fi 








— a nnen. () Ben, Lauenburg in ale 
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427  DBom Kobold und Waſſer⸗Nixen. 
iſt Anno 1596. eine abſcheuliche tieffe Klufft auf 
einem Berge gefunden worden / welche zu beſich⸗ 
tigen; 2. Miſſethaͤter die auf den “Hals gefangen 
faffen, von der Dbrigfeit felbigen Ort bin 
gelaffen find. Als diefe auf den Grund gelan⸗ 
get: haben fie einen ſchoͤnen Garten vor ſich ge⸗ 
funden, in welchem ein Baum geſtanden mil 
wohlriechenden weiſſen Blumen / ſie aber haben 


men Sundern durch gemeldtes Kind überrelr 
chen laſſen. ) er mehr dergleichen Hiſto⸗ 
rien zu wiſſen verlangt, mag die Unterred. 


treffen. 
Sch muß noch etwas gedenden von denen 
unter der Erde wohnenden Menſchen Eine 
‚ wahrbafftige und befannte Sache iſt 69 dab an 
einigen Orten die Menſchen ihre Wohnung 
unter der Erde; dabey abet mit denen anf DE 
Erde täglichen Umgang und Gemeinſchafft 9 
ben. Die unserirrdifche Wohnungen fl 


ARE ci 





°C") ibid. pag. 217. 
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— 
Joſul Maltha koͤnnen zum Exempel dienen. () | 
Es finden fich aber auch erdichtere Einwohner ' 
der unterirrdifchen Gegenden, dergleichen Wil- Zu 
helmus Bach, N Neubrigenfis genannt, bes 
fehreibt: (**) In dem Weſtlichen Theil En⸗ 
gellands, lautet ohngefehr feine Erzehlung, fins 
den ſich etliche ‚alte Hölen, die man Wolffs⸗ 
Gruben nennet: Als einsmahls die Bauren 
eines nahe dabey liegenden Dorffs mit deri 
Erndte beichäfftigt waren, Famen aus einer Dies 
ſer Hölen 2. Kinder herfuͤr, welche gang grün‘ 
vom Leibe waren, und Kleider anhatten, von de« 
nen man nicht wiſſen Tonte, woraus fie gemacht 
waren. Ihre Augen: wurden durch das ans 
(bauen des Elaren Himmels geblendet, daß fie 
auf dem Felde in der irre herum lieffen und end« 
lich aufgefangen wurden. Syn vrlichen Tagen’ 
affen fie nichts ind mären beynahe Hungers 
geftorben. Da fie aber endlidh einen Wagen 
voll frifcher und gruͤner Bohnen erblicten, fielen 
fie darauf loß / und ale fie in den Schalen nichts 
Inden, fiengen fiean zu weinen, und ſich klaͤg⸗ 
ich zu gebährden. Man ſchloß daraus, daß frie 
fehe Bohnen ihre Speife waren, die man ihnen 
dad, bie fie mit der Zeit auch Brodt eflen lern 
ten. Als fie der Speiſen des Landes ‘gewohnt 
waren / vergieng ihnen die grüne Farbe. Man 
unterrichtete fie in der Englifchen Sprache, 
und tauffte fie. Das Knaͤblein davon = | 
BETT ha 











.D) Welche Athanaf, Kircherus in Mundo Suhterr. 
beſchreibt. | —* 
C*) In Hıftor, rerum Anglic, lıb, : ) 


— 











429 Vom Kobold und Waſſer⸗Nixen. 

bald nach der H. Tauffe. Das Mägpdlein aber 

frattete von ihrem unterirrdifchen Sande folgen: 

den Bericht ab. Es hieſſe St. Martins Land⸗ 
und wäre: häufig bewohnt; und zwar von Chri⸗ 
ſten, die. daſelbſt viel ſchoͤne Kirchen hätten, 
Viel Sicht hätten fle nicht; fondern ihr Licht gleiche 
te etwa der Abend-Demmerung auf dem Erd 
boden, Doch wäre nicht weit von ihnen ein an⸗ 

- der Sand, durch ‚einen breiten Strohm von ih⸗ 
rem abgeſondert / woſelbſt es viel lichter ſey. Sie 
haͤtte nebſt ihrem Bruder das Vieh gehuͤtet/ 
und den Klang einer Glocke gehöretr und dem. 
wären fie. nachgegangen, rogräber fie zur Höhle, 
hinaus, und den Bauren in ie Hände gerathen. 
Es iſt Sihader daß man den Weg zu Dielen: 

Ländern noch nicht entdedet hatı ſonſt folten die. 
vorwitzige Europder fie bald beſuchen und mit 
den Einwohnern nicht befler umgehen, als die 
Spanier mit denen in der von ihnen neu ent 
dedten Welt. Deich wundert, dab geſcheute 
deute / Kircherus und andere ſich die Muͤhe gege⸗ 
ben; diefe Hiſtorie zu unterfuchen, und die dabey 
vorkommende Umitände wahrfcheinlich zu ME, 

chen, da ed doch eine Handgreiffliche Fabel il 
So gehjt es den Gelehrten, wenn fie gar zu eicht⸗ 
gläubig find, und den gemeinen abein nicht 

viederſprechen wollen. Sie gerat en daruͤber 
auf Unterfuehungen / worin fie. weder Anfang 
noch Ende finden Eönnen, und mächen ſich man⸗ 
nigmahl gar zum Gelaͤchter. 

Die Waſſer⸗Nixe ſind SGefpenfiet wel⸗ 

che ſich auf dem Waſſer, auch bey Seen und | 
| a Fluͤſſen 

| | 


— | - 





— 
— Eu. 
— —— — 
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Fluͤſſen fehen laffen, und entweder anzeigen; daß — 

‚ in der Gegend / mo fie erfcheinen, "jemand. im 
Waſſer fol zu Schaden Eommen, oder die Mens- j 

ſhen felbft ins Waſſer ziehen, und fie erfäuffen. 


‚ Die alten. glaubten. (chon, daß denen Quellen, 


Fluͤſſen und Seen gewiffe Geiſter vorgeſeßt 
ſeyn. Man erzehlet von dem Heydniſchen 


Welt; Weiſen Jamblicho, (*) wie er einsmahls 
mit feinen Schülern fich zu Gadara im warmen 


befunden, und ihnen von den Bädern, und deits‘ 


ſelbigen fürgefegten Bafler-Beiftern, vieles vor⸗ 
geſchwatzet. Damit er ſie aber durch die Er⸗ 
fahrung uͤberzeugte, fo muſten ſie ſich nach den 
Göttern der 2. warmen Waſſer⸗Dellen und 
ihrem" Nahmen erkundigen, Die Schüler 
brachten. ihrem Meiſter die Antwort zuruͤck die, 
eine Quelle ſey der Liebe, die andere der Gegen, 
Liebe gewidmet. Darauf berübrete Jamblichus 
das Waſſer mit der Handı und fprach heim⸗ 
lich etliche Worte Dazu, alſobald Fam aus dem. 


einen Brunnen ein fehöner nadfeter Knabe mit: 
Goldgelben Haaren; aus dem andern ein ders. 
gleichen Knabe mit ſchwartzen Haaren, Dieſe 


Knaben fielen dem Jamblicho als ihrem Pater: 
um den Hals, er aber ſchaffte fie bald wieder an 
ihrem Ort. Die. Henden hätten den Jambli- 
chum gern zu einen groſſen Wunderthäter ge⸗ 
macht, darum muſte dieſes und dergleichen mehr 
von ihm erdichtet werden. ' 

„ach der neuen @eifter Philofophie,folen 
die Waſſer Niren gemeiniglich in — 

eſta 


(”) v. Ennapium in \ itis Sopbiltarum, 
— 


# 








431 Dom Kobeld und Waſſer⸗Nixen. 
Geſtalt erſcheinen, ſelten aber in Mannes Gt 
ſtalt / ‚weil fie fich an weichen Orten aufhal⸗ 
ten, ein weiches und ſanfftes Leben führen. (©) 
Weiches Borgeben daher entſtanden / weil die 
Waſſer⸗Geiſter der alten Henden nicht man) 
liche, ſondern weibliche Rahmen führen, und 
Nymphz, Najades, Nereides oder Göftinnell 
von ihnen genennet werden. Jedoch follen die 
jenige, welche an trodenen und dürren Orten 
wohnen; Mannes Geftalt an ſich nehmen, wann 
fie erſcheinen. Es faͤllt ſchwer su begreiffen— 
warum die an den naſſen Oertern wohnende 


Geiſter die. weibliche, und die an trockenen Sn ' 


ten die männliche Geftalt erwehlen. Man Fat 
davon Feine gültige Raifon geben. Want matt 
auch den weiblichen &efchlecht ein näffer und 


feuchter Temperament beylegen wolte, alb den 


männlichen, jo koͤnte olches nichts zur Sache 


thun, yumahl da die Sache felbit noch sei, | 


hafft iſ.. Wann das. Element ‘worin Diele 
Beifter. wohnen, zur ihrem Leib; in welchem ie 
fich ſehen laffen, etwas beytragen koͤnte/ ſo wut⸗ 
den ſie vielmehr in der Geſtaͤlt eines Wahen 
füchtigen Menfchen, ald eines ſchoͤnen Weibs⸗ 
Bilds erſcheinen. Zudem weiß ich nicht, / warum 
einige dieſer Geiſter ihr Element ſolten verlaſſen / 
und Jieber an duͤrren und trockenen Orten woh⸗ 
nen. Insgemein werden Die Waſſer/Geiſtet 
für mittlere Geſchoͤpffe zwiſchen Geiſtern und 
Menſchen gehalten, welche, da fie ihr Geſchlecht 
forpflanten / ſowol männlichen als Te 


— — c T FE — 
C) . Ampbitheat, Mag, |Univerh, paB: 27% | 
i | 
| 





| 
) 
{ 
| 
| 
| 





fhlcchts eyn müffen. Daher möchte man billig 
fragen, warum die Weiber öffter ald die Maͤn⸗ 
ner erfcheinen ? Vielleicht ift ben diefer Seifter, 





Nation der Gebrauch, wie bey einigen Voͤlckern 


zutre 





des Erdbodens, daß die Maͤnner fein zu Hauſe 
Keen, und fich wohl gar fintt der Weiber ing 
ochen⸗Bette legen, wenn dieſe Hingegen die 


auswärtige Arbeit übernehmen müfen. Sich 


will mich-aber Damit nicht länger aufhalten, 
weil ohnedem niemand auf die Waſſer Nixe fo 


genau wird acht gegeben haben, daß er. ihr Ge 


Kblecht fo genau bemerdet hätte. Die um den 

Kopff fliegende Haare wollen es nicht ausma⸗ 

chen, — auf dem Erdboden Voͤlcker ans 
en, unser welchen die Manns» Berfonen 

eben jo lange Haare/ als unfere Beibs Bilder 

jeugen. | 

Die Verrichtung der Waſſer⸗Nixe iſt, daß 


ſie Sturm und Ungewitter auf dem Meer erre⸗ 
‚gen, die Schiffe in Abgrund verfenden, die 
Menfchen ins Waſſer ziehen, und fie erfäuffen. 


Von dem Trauer⸗See wird erzehlet, (*) daß ſich 
darauf zum oͤfftern ein See⸗Weib auf einem 


Mafler- Drachen reitend gezeiget. habe, welcher ' 


Drache dem Anfehen nach einem geſchundenen 
Pferde ſehr aͤhnlich geweſen. Die Einwohner 
der Gegend verficherten, es wären bey Menfchen 
denden über 100, Berfonen auf dem See verun⸗ 
gluder, und ums Keben kommen. Die Fifcher 


A 


aber haͤtten Eydlich ausgeſagt, daß einige aͤus 
—J—— A r 


ihren 


— — 


Def: dis Umterred. vom Reich der Geiler Tom.a, 
Pag. .421, z 
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33 Von Kobold und Waſſer⸗Nixen. 
Ähren Gehuͤlffen, da fie fich entweder gebatch | 
der am üfer ihre Were geflidet, von dem Ste 
Weibe ergriffen, und in dem Abgrund gezog't 
worden. Der gemeine Pöbel ftehet in dem 
Hahn, daß. wenn jemand auf dem Waſſer 18 
Schaden Fommt, ihm ſolches Ungluͤck durch die 
Waffer- Rips zugefüget worden, und die Fiſchet 
pflegen auch gemeiniglich vieles von den Str 
Sefperftern zu erzehlen. Denen Leuten, die IR 
den Yergwerden zu fihaffen haben, ſtellet iht 
nn Bemüth, weil ihnen von Kindes 
Deinen an die Geſpenſter in den Kopff geſetct 
worden, zum oͤfftern die Berg ⸗Maͤnnchen vor 
"oder fie werden gar von ihnen nut erdichtet, uf 
Den neubegierigen dns Maul aufzufperren; 
“rer Amt ift die Quiche nnd Walder ben SA 
und Nacht zu Surchftreichen, wiſſen auch viel von 
Befpenftern zu_erzehlen, die ihnen fotten aufge 
| x en ſeyn. Die Aderleute, wann fit auf dem 
Felde nicht etwa Die Rogge⸗Muͤhme ewie man 
I der Marc: ein Gefperrit nennet, ſo ſich IN dent 
auf dem Felde ‘ftehenden Korn aufhalten ſo 
ſehen, damit fie micht ‚Fir attein fern mögen, ! 





erbliden fie den Geijt ihrer Herrn, welche 
ebendigem Leibe fpüden, und acht geben, od ſe 
"auch fleißig find. Warum ſolten denn Di 
ſcher anf dem Waſſer gantz alleine dieiben? DA 
-Menich liebet doch Die Sefellfchafft, und es ſteht 
ihnen nicht zu verdenden, wann ſie um Geſel⸗ 
haft zu haben, die Waſſer Nixe entweder Mm 


ihrer Phantafie erblidten, oder gar nur LH 
umd.fie ung recht greflich abmaplen, Sie 5 
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hen uͤberdem zuweilen den Vortheil davon, daß 
ı andere, jo ihrer Auſſage glauben, ihnen aus 
Fureht fuͤr den Waſſer⸗Frauen in ihrer Fiſche⸗ 
te nicht Eintrag thun. Jedoch haben Die 
Saffer-Wire. auch ihren Nuden, man Fan da⸗ 
wit die kleinen Kinder ſchrecken, daß ſie dem 
Waſſer nicht zu nahe Fommen, und darin‘ 
Schaden nehmen. ' &leichwie auch die Nogge 
Muͤhne dazu dienet, Daß die Kinder aus Furcht 
fuͤr ahr nicht ins Korn lauffen, und darin verir 
gen. Daß die Waſſer⸗Geiſter Sturm und ün⸗ 
gewitter erregen, iſt eine Einbildung ſolcher Leu⸗ 
te, die, wenn fie die wahre Urfache einer Bege⸗ 
benheit.nicht wiffen, um kurtz au? der Sache zu 
Tommen, entweder mit-verborgenen Eigenſchaf· 
ten um ſich werffen, oder die Geiſter zu Huͤlffe 
achmen. So iſt auch nicht wahrſcheinlich, daß 
Gott den Waſſer-Geiſtern die Freyheit geben. 
ſolte, unſchuldigẽ Menſchen, die auf dem Waſſer 
ihrer Handthierung nachgehen, hinein zu ſtuͤr⸗ 
tzen und ums Leben zu bringen. Wann SHE, 
Ihnen ſolches zugäbe, würde fein Menfch für dies 
n ‚gemm on. ungeflümen, unruhigen und: 
diſchen Geiftern, wie man fie bef hreibet, auf: 
dem Waffer ficher ſeyn. —— 
Andere wollen ſo weit nicht gehen, ſondern 
gen nur, die Waſſer Nixe als teuffelifche Ge⸗ 
ſpenſter, zeigten durch ihre Erſcheinung an, dab 
ein Menich erfauffen würde. Das Fönteman 
aledann zugeben, wann der Zeuffel dergleichen 
Ungluͤcks Faͤlle vorher zu fehen, vermö end waͤ⸗ 
re; Da er firaber als bloß zufällige Dinae une 
en Ma 00 weg 
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435 Dom Koboldumd Waſſer Nixen. 
möglich wiſſen Fan, fo fäRt auch dieſes Vorgeben 
5— Theils Menſchen haben ſich die Todede 
jorbothen dergeftalt in den Kopff,geſetzet, daß 
fein Todes/Fall, der fie einiger malen angehtt, 
fich begibt, wovon fie nicht vorher wollen Nach⸗ 
richt gehabt haben. Dieſe find feicht zu uber, 
reden, Daß warn jemand erfäufft, fich der Aal 
ſer⸗Nix habe fehen laſſen. Es fehlet auch ſelten 
an Leuten, die ihn alsdann wollen erblidet dar 
ben, ob _fie gleich ein Stuͤk Holtz oder ander 
Ding, fo fie auf dem Waſſer ſchwimmend von 
ferne erblicket, fuͤr den Nix angeſehen. | 
Waan ſchwatzet noch von einer befondern Art 
Maffer-Menfihen, die in diefem Element woh 
en ſüen; Einige wollen uns überreden, 
fünden fich alle Arten der Thiere, Die auf der 
* find, auch im Waſſer, wovon ſich Gerra 
us Tilberienfis (*) vernehmen tät. Es fin 
det fich auf der Erde Fein Thier, das fer 
nes gleichen hicht auch im Waſſer baben 
fölte. Da fiebet man im Britannifhel 
Teer den Munch den gecrönten iſch 
Koͤnig, dort erblickt man den gew⸗ eten 
Soldaten zu Pferde, den Hund, das 
Schweinun,f. w. Warum folten denn nicht 
duch Menfchen darin. aiıgutreffen fenn? Das 
fhlimmite ift, daß die Yfahrung: damit febt 
fehlecht "übereinffimmt, Man tedet zwar Vol 
Sec, Pferden, See · Hunden/See Kalbern Det 
Schweinen und dergieichen; Alein Diele Ge⸗ 
ſchöpffe ſehen den Pferden, Hunden, Kälber 


C pa 981 
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und Schweinen auf der Erde fo ähnlich, als eir 
ne Gays: dem Affen. Und wo fich ja: zwiſchen 
thnen noch einige Achnlichkeit findet, fo betrifft 
fie etwa den HR Ber aber nicht eine gute 
Einbildungs-Krafft befiget, wird folche Aehnlichs 
keit kaum merdden koͤnnen. Nenn. die Sache 
auch ſeine Nichtigkeit hätte, würde daraus doch- 
nicht folgen, daß auch dem Menfchen ähnliche 
Creaturen im Waſſer wohnen. Das letztere 
will Getyaffus mit beſondern Hiſtorien beftättir 

n. Auf dem. Mittellaͤndiſchen Meer fol es: 
ſich, ſeinent Bericht zu folge, einsmahls zuge⸗ 
tragen haben, daß ein Schiffer mit einem 
Burf-Spies einen Delphin verwundet, wors- 
auf ein groß Ungewitter entſtanden. Es waͤh⸗ 
teie aber nicht lange, fo erſchien em Reuter auf 
dent Waſſer, welcher den Schiffer, der den Del- 
phin verwundet haste, zur Straffe abforderte. 
Dis bewog den Schiffer: frenwillig ing Der 
u ſpringen. Der Reuter nahm ihn hinten auf” 
—* Pferd, und brachte ihn in eine ſchoͤne Ge— 
gend, allwo ev den verwundeten auf einem praͤch⸗ 
tigen “Bette Tiegend fand, und ihm das Eifer 

us der Wunde ziehen muſte, worauf er alfor 
Fort wieder genefen 5; Der Schiffer aber. ward 
unbefchädigs wieder im. fein. Schiff gelieffert. 
Dis ſolten auch wohl die einfäktiaften für ein 

—— erkennen. Weiter gedendet 
Serraſius der Sirenen, (*) die in dem Britam 
niſchen Meer. auf. den Selfen firen, und niit 0 
rem anmuthigen Geſang die Schiffer dergeftale 
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bezaubern, daß fie ale Arbeit im Schif hiegen 
laffen, und dariiber aus Unachtſamkent otet 
Schiffbruch leidın. Diefer Sirenen gedenket 
‚auch Nierembergius (*) wann er ſchreibt: Sn 
dem Cantabrifchen und Biscaiſchen Mech 
ret man zumeilen, und zu are Ye Jeifen 
jungfraͤuliche Stimmen, Die ſehr to klin 
Man haͤlt der Orten dafuͤr, ſolche kommen Dit 
von. den Waſſer ⸗ Menſchen, welche fich Dale 
verfammilen, und miteinander junge zeugen. Die 
Sabel von den Sirenen hat feinen Ifrungaus 
dem Homero genommen;,da mat, NÖ DH 
nicht gnugfam vermundern Fan, dag vern 
e Leute, was diefer Grieche erdichtet, UN 
oetifcher Feder befchrieben; für Wahr 
nehmen. 2, 
en 




















El 



















* 
8 
⸗ 


. Ar 1 — 
ndeſſen find noch viel —— 
cr Wunder eingenommen, die 


ſiens menfehliche Gefichter haben ſolen 

mas Bartholinus will ung dieſelbige “aM 
Macht aufbürden, indem: er berichtet 
auter Sreund Joh. de Läet einen aufden 
ließen Küften gefangenen Waller Menigeni 
genden anatomiret, und. ihm die Hände HINEIN 
ben deſſelben verehtet habe, die man beptt IE 
. pelio (**) abgebildet findet. "Sch Beine In 
‚daß. deffen Geficht mit Det. MENIDEREN a 
ein kommen ‚fen, wo man nicht ehUR BR SE 
Bildungs. Kraffi zu Hülffe genönnene u" 


denen.Dänden und Ribben, vice 


In Hift. Nat: ib. prcap es 





*)) Relat, Curiof, Tom. 2. pag: Ik. 
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“= Hnus gefehen, waren zwar die Mibben. den. 


menſchlichen einiger maſſen gleich, woraus aber: 


nichts zu machen iſt, weil mehr Thiere. dergleis 


chen Ribben haben; Die Hände aber, wie er 


felbft berichtet, gleichten. vielmehr einen. Sänfes 
uß, als menfchlichen Hand. Daß ed in den 


Indianiſchen Gewaͤſſern See Menfchen- gibt, 





will man damit beglaubigen, daß, weil die dar 


hin reifende Schiff;Keute fich nicht gefcheuet, die 
gefangene Meer: Aeiblein- fleifchlich zu. erkennen, 


man von ihnen einen End fordere, diee See⸗ 


Weiber weder zu fangen, noch bey fich zu behal⸗ 
sen. (*) Die neueften Seefahrer hingegen wife 


ſen davon eben fo. wenig, ald von den See, Wei⸗ 


bern felbft, zu melden, darum muß e& wohl eine 
ſeyn. Ehedem redete man viel von den 
Bald: Menfiben, die fich. in den Indianiſchen 
Wäldern. aufhielten.; Nunmehro aber weiß 
man gewiß, daß man die grofie Affen oder Pas 
vians, fir Menfchen angeſehen, weil fie in der 
Geſtalt und Gebehrden den Menfchen einiger 
maſſen gleich fommen. Vielleicht hat mar 
auch ein See: Monfktum, weil ed etwas dem 


Menſchen ähnliches an fich gehabt, für einem 


See⸗Menſchen angeſehen. 
Nachdem die See» Menfchen einmahl-auf 


den Schau» Plag der Welt gebracht worden, 


hat eö an Exempeln nicht gemangelt, die man 
uberdem mit thörichten Umftänden. ausgeſchmuͤ⸗ 
det. Anno: 1619. reileten 2. Dänifche Neichia- 
Näthe nach Norrwegen auf einen Landtag; Uns 

Una | teriven 


sn Enten nn ’ 
C) Happel. Relat. Tom. 2. pag« 14. 


— — — 
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terwe ens erblickte man auf dem Schiff,tief im 
Waſſer, einen Mann, der gleichſam unter: jedem 
Arm eim Zu TER Pr N 
in einer Stadt, auf der Saflen gieng 

| hand in das Schiff ⸗Boot, 





auf, und brachte ihn ins Schiff. Hier lage 
en seitlang und wunde fich als en Sid, 
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f — — ER 
gens aber zwiſchen ihm und einem natuͤrlichen 
Menſchen Fein Unterſcheid. (*) ch will hieben 
nichts mehr fragen, ald woher diefer See Mann 
ſo ae die Dänifche Sprache gelernet, 
daß er fie verftehen und-reden Bönnen ? Alle Ums 
ı fände geben es, daß jemand diefen See- Mann 
in guter Abficht, nemlich zur Berherrlichung 
8HDttes und feiner mannigfaltigen Werde er⸗ 
dichtet habe. Dazu find aber feine Gedichte | 
nöthig, fordern ohnedem Geſchoͤpffe gnug ver⸗ 
handen, daraus wir feine Almacht bewundern 
Eönnen.- Man weiß aueh von einer Daͤniſchen 
Waſſer⸗Nymphe zu ſagen, welche zu den Zeiten 
7 Il. ſich mit einem Landmann in ein 
Geſpraͤche eingelaſſen, auch gedachtem Koͤnige 
unterſchiedene Sachen zu hinterbringen befoh⸗ 
len. Anben vermeldete fie, daß die Frucht, mit 
welcher damahls die Königin febwanger gieng, 
en Printz, und des Koͤnigreichs Fünfftiger Re⸗ 
a ſeyn wuͤrde, "welches auch alfo erfolget iſt. 
Die Nymphe nannte ſich Ibrand, gab fich für 
80. Jahr Alt: ans, und wolte nebft ihren Vor« 
Eltern ſchon einige 100. Zahr in der Gegend: - 
Des Meers, wo fie dem Fand: Mann erſchienen 
war, gewohnet haben. An Geſtalt kam fie: der 
menfchlichen ziemlich gleich, auſſer daß ihr Leib- 
mit weiſſen Haaren bewachfen war, mie die 
Meer⸗KFaͤlber und See, Wölfe zu haben pfles 
genz, Am Unterleibetrug fie einen langen ges 
ſaltenen Rock von Delphins Haͤuten. (*) Marz . 
F en ga 5 hat 


nr “. 
— — 











03 ‚Bippel‘ Tom. 2. p. 14 
(*) ‚Happel, I. €; pag. 15, 


= %. 
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Ar WVom Kobold und Waſſer Nixen. 





{ ot diefe Waffe: Nymphe fowol, ald den. arg 
— See⸗MNann für ein. Gedichte zu halten 
Gleiches Schlages it der. See» Dann, Dei 


En, hernach aber zu reden angefa 


‚Happelius. meldet. (**) in: Hollar A * 


5* 
. ” f 
AAEEL 
ft 





langen duͤrren Weibs *29 — 
gang uͤberwachſen. © 2 


im Jahr 1714. ber der. Stadt, Ragu 








*) Unterzeb. vom Reich.ber Geif 
) I. e. .pag. 167 .— 5 
(""") Tom, L. pag. 523 „nan.ss 
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— — —— — — — — 


ſtellet. Als aber ein Edelmann aus Raguſa 





nach Zeng kam, und dieſes Meer⸗Wunders we⸗ 


gen befragt wurde, wunderte er ſich, daß man 


‚von feinem Vaterhand ſo offenbare Lügen aus⸗ 
ſprengte. Er verſicherte, daß er von Jugend auf 


* 


jederzeit zu Hauſe geweſen, und niemahis etwas 
davon gehöret hätte. So wird es. mie vielen an⸗ 
dern Meer-Menfchen zugegangen: feyn. Hat je⸗ 


| mand Luft, dergleichen Monftra im Stupffenftich zu 


fehen, der ſchlage nur Happeliam: in-mehr ange, 
Tühttem Drte nach, gedende aber dabey was Ho- 


‚ratius ſagt: 
dan. Pittoribus atque poetis | 


idlibet audendi ſem je fuit zqua poteſtas. | 


Was gndre Leute ſonſt zu fagen fich errörhen, 


"Das Igenumgefeut die Mahler und Poeten. 


-.  Roch erzehlet man von den Waſſer Mens 


fiber, daß die Männer den menichlichen Weibs⸗ 


Vildern nachſtellen, und fie zur Umucht zwingen. 
‚follen. - Davon finder fich eine Geſchichte beym 
Alexand, ab Alexanidro, (*) wie nemlich in-Epiro: 


. ein Waſſer⸗Mann gefangen worden, welcher die 


‚MReibsPerfonen, dieeram Meer aliein angetrof 


fen, zufemem Witten gezwungen habe. Er habe 


nachdem er gefängen worden, nichts effen wollen, 
mim endlich Hungers geſtorben. Die See 
Keiber ſollen ſich mannigmahl gar an Menſchen 
„ordentlicher weile verhenrathet haben. Beym 
Gervaſio Tilberienfi (9) finder man davon —* | 






„gende Geſchichte Ein gewiffer Herr in Bus 
er - reich, 


— — * 








6* Dier. ‚Genial, lib. 3. cap. 8. 
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reich, Nahmens Raimundus,, traff einsmahlt 
als et ausgeritten war, ein ſchoͤnes Weibs⸗B 
an, die ihn, da er ſie gegtäe, bey Nahmen genen 
net, und gedancket. Er wolte fie zur Unzu Ki 
thigen, fie aber ſchlug ihm die-Heyrat) vr 
Bent Bedinge, fie niemahls nackend zu eier Da 
ein willigte Raimundus, vollzog das Beylagt 
mit ihre, und lebte in gluͤckſeligem Zuſtande. Ru 
er fie. aber einsmahis im Bade mit Gewalt nagen 
fehen wolte, und ihr das Hembde abriß, ward ſe 
aiſobald in eine Schlange verwandelt, welche 
ter das Waſſer ſich begab, und im Käade der 
ſchwaud. Darauff iſt ———— 
noch gehoͤret worden, ohne wert fie manniguh 
des Nachts ihre Kinder befucht, da man NEM! 
gehoͤrt, aber nicht geſehen. Die Nachkommen 
diefes Raimundi follen zu Gervafii Zeiten noch at 
Leben gewefen feyn, umd eıner feiner Befreumt 
eine von Raimundi Töchtern, welche er, mit 


Schlangen Frau gezeuget, zur Ehe gehabt DAMEE 
Peter von ar Ä 


enberg als er. an einen 
tag. frühe mach der Meile ͤber ein Sug Abe 
ges reiten: mufte, traff untermegend ene 
phe oder Waſſer Frau an, die ſich in den 


| geieget hatte, mit derfelbigen verſprach er br u 















Weil er ihr alfo die Sehipdnißibrach, aab,feihi 
von er am dritten Tage s0DE — zu Eu. 






4 


* * = 
5 





«Das wuͤtende Heer. 444 
auf dem Meer ein Monftrum gefangen worden, 
fo einer Weibs⸗Perſon gang gleich geweſen. Eis 
ner von. den Boots⸗Leuten nahm fie zur Ehe, und 
zeugte ein Kind mit ihr. Wach 3. Jahren, als 
das Schiff wieder an den Ort Fam, fprang das 
See Weib ind Wafler, und nahm ihr Kind mit 
fih. Das Kind kam im Waffer um, undfie vers 
ſchwand. Lutherus hält es für ein teuffelifches 
Geſpenſt, ich aber, nebft den übrigen angefuͤhrten 
Geſchichten, für.eine abgeſchmackte Fabel; 2 

D. Luthers Haus; Frau erzehlete, wie eine 
eh Mutter vom Teuffel wäre weggeführer wor 
den zu einer Sechs Wöcherin, mit welcher der 
Teuffel zuthun gehabt: Die haͤtte in einem Loche 
in der Mulda gewohnet, und ihr das Waſſer gar 








nicht geſchadet fondern fie wäre in dem doche ge ⸗ 


ſeſſen, wie in einer ſchoͤnen Stuben. Darauf ſag⸗ 

te. D. Luther: das find lauter Traͤume, es hat fie 
nur alſo gedaucht,; als führete er ſie unter das 
Waſſer. Denn der Teuffel macht die Leute fchlaß 
fend,da8 Fan er wohl thun, und macht ihnen ein 
Gaudelwerck für die Augen, damit ſpielen fie, bis 
fie erwachen. (X) Welches Urtheil mirwenigftend 
weit vernünftiger feheinet, ald wenn man derglei⸗ 

chen Diftorien ——— * — 


Das wuͤtende Heer. 
Us wuͤtende Heer iſt ein Geſpenſtiſcher Auf⸗ 


> zug, welcher das Anfehen hat, als wann die 
Seifter eine Procesfion halten, oder. gar eine er 


| | mordie 
- CI ef den Anhang au den Tıfch- Reben, 


* 
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mazdie ſpielen wolten. Es muͤſſen ſehr faule und 
mußige Geiſter ſeyn, die ſonſt nichts zu ſchaffen 
haben, als zur Kuͤrtzweil herum zu ſchwermen 
und wann dieſes Heer aus lauter Seelen dt 
Verſiorbenen beſtehet, wie einige dafür Halten 
fo werden es gewiß Seelen fauler Mönche, od 
fuftiger Gomaedianten ſeyn. Der Aufzug des 
mwittenden Heers ift recht poßirlich. Um die Wey 
nachts / und Faſten⸗Zeit in Thuͤringen ſich eih 
Hauffen Befpenfter, Polter-Geifter und feltfamee 
Geßfichter, auf dem Felde, auch in Staͤdten und 
jeden, ald eine Menge Neuteren und guß Bolt 
ehen laffen. QBorampehet ein alter anſehnlichet 
Hann, mit einem Stab in der Hand /den man den 
reuen Eckart nennet, und vermahnet d08 
Voick aus dem Wege zu. ehen, damit ihnen nicht 
etwas ubelß begegne. . Hinter ihm folgen MEDt 
alö hundert atlerien Gefichter,, Etliche haben er 
ne Koͤpffe, andere dab Angeficht auf der Bruſt, eb 
- Jiche zerſtuͤmmelte Hände und Arme, andere lauf 
fen auf einem: Beine, einige legen die Beine au 
ie Schultern, und lauffen dennoch geſhwinde 
fort. Einige ſind wie lxionan Raͤder gehunden 
und werden umgedrehet. Man hoͤret ein Geſchrey 
der Jaͤger, und Schallen der Waldhoͤrner, bellen 
der-Hunde, Sauen grungen, Löwen brüßten, fiehef 
 Haafen Jauffen u. [.w. Der Hörielberg in Thi⸗ 
ringen ‚aber foll.der Sig Diele wuͤtenden Heers 
feyn. (*) Diet Erzehlung iſt aus dem Fa 
Krämer Pr&torio (**) genommen, ee 
anfuͤh 


m — — — — — — — — 
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Angefuͤhret, wie er von einem alten 80. jaͤhrigen 
| zen zu Mannsfed gehöret, daß zu Eisler‘ 
ben und in der gantzen Graffſchafft Mannsſeld 
dad wuͤtende Heer alle Jahre am daſtnocht⸗ 
Domnerſtag vorüber gezogen, daß auch die Leute 
aus Neubegierde nicht anders darauf gewartet, 
als wann ein maͤchtiger Kayſer oder Koͤnig ein⸗ 
treffen wuͤrde. Darunter haͤtte man auch die Ge⸗ 
ſtalten folcher Leute angetroffen, weiche zum theil 
der Orten geſtorben, theils aber noch am Leben 
geweſen. Andere ſchreiben Ndaß dieſe Geiſter 
disweilen in groſſer Anzahl, gleichwie in Solda⸗ 
ten Ordnung, aus den Bergen herfür fröchen, ein 
Seräufche masbfen, als wenn fie von einem Dbri= 
en eormmandirt wuͤrden, und gegen einander. ein 
Treffen halten wolten. Wann ‚aber ein harter 
Klang, wie einer Glocke, weiches etwa die Loſung 
ihres Anführers wäre; gehörer würde, eileten fie 
Wieder in guter Drdnung ihren Bergen’ zu, und 
veriehwunden. ° — — 
„Der Nahme wuͤtendes Heer, ſoll ſo viel | 
heiſſen, al8 Wodans Heer, von einem Abgott der | 
alten. Zeuffchen, der auch ſonſt Othinus oder Odix | 4 
us genennet wird. Der Abgott Othinus ward | 
imfonderheit von den alten Nordiſchen Wäldern 
verehrer, als ein groſſer Aunderkhäter, derfich in 
lerhand wilde Thiere verwandeln, auch ſonſt viel 
Wunder thun koͤnnen. Er ſoll dieſen Nationen den 
Soßen. Dieift und die Zauberey gelehret haben 
In der Schwediſchen Hiftorie ieſe man, wie Koͤ⸗ 
| | oo. nig 
nn nt 
¶D Beſ. die Unterred. vom Reich der Geiſter. Tom, 2. 
Pag. 512, " ' ; ; 
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verlangt; Darauf foll ihm dieſer in det 
Kleines Amerges erfchienen ſeyn, und Kr 


jed i iellei t dieſes 
wieder zurud kommen iſt. Vieleicht bat diei 
(Seiegeuhei gegeben, dem Othino, und nd 
tenden, oder u gm — und Woh⸗ 
| in einen Berg anzumeilen.. iu 
Bellovacensfis Gedendet der Familie Hellequn 


ftalt haben, darin fie ſich zuvor im eben prafenti- 
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t, wel⸗ 
Was den getreuen Eckart anlangt, 
cher der Anfuͤhrer dieſes Heers kyn ſoh Ye 
ihn einige für einen tapffeven Kriegb-DeD) 44 
mens Eaart, vom Geſchlechte der Harrli ai 
Eifaß, welcher, weil er den Tod finet ” = 
digen aus eben dem Geſchlechte, au 5 
den Ermenfried gerochen, und dieſen — = 
fehlagen; ſich dadurch den Rahmen de . r 
en Edartd erworben. , Andere nen 9 
fe, der Meisniſche Marggraff Eckart, v ab 
noch Eckars⸗Berg in Thuͤringen — Ne 
men führer. Zeilerus () führe Re los 


— — — — — — — — 








. (*) Meliflantes Loc. cit. — 
2. In feinen Send⸗Echreiben Centur«s. Epiſt 
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Aveütino dft, daß diefer treue Edart fen geweſen 
 Hegcar, König in Bayern dei zur Zeit des Tro- 


| jenifen Kriegs ſoll gelebet ( warum nicht gar der 
Tſtojaniſche Hedtör felbft ) und ihn die Alten ge⸗ 
mahlet haben, als fäffeer vor der Hoͤllen Thuͤr, 
und lehrete Die Leute , wie fie ſich halten folten: 
Daher et dei Troifh Heceard, hernach Troje 
Heccard, und endlich der treue Edart genennt 
worden : rechnet es ober unter.die Fabeln. Von 
dei Anführer, des wuͤtenden Heers ſon das 
Sprichtoort entſtanden ſeyn: du iſt der treue 
art, welches von einem, der für Schaden 
warnet, gebraucher wird. Meines ‚Erasptenz 
Aber hat dieſes Sprichwort, welches einen gank 


andern — mag. vielmehr zur Er⸗ 
e 


Dichtung dieſes Geſpenſtiſchen Ertartd Geiegen 


Wann einige den treuen Edart vor die Yfor⸗ 


ten der Höfen logiten, fo machen ihn andere zum 
Duter des Ventis⸗Beiges der die Leute warnet,daf 
fie nicht hinein gehen follen. Von diefem Venus: 
2* * man folgendes Gedichte; Einer, Rab 
men 

reden gewuſt, war in dem venus-Yerg geweſen / und 
kam nach Rom, um dem Pabft Urbano zu beichten 
Der Babft hatie einen Steden in der Hand, und 
ſprach: So wenig derfelbe arünert werde, fo wenig 
moͤgte Tonnhau er Vergebung feiner Suͤnden en 
langen, worauf diefer aus Verzweiffelüng wieder 
n den Berg gegangen / und darin verblieben. Jeicht 
lange darnach bekam Pabit Urbanus eine Offenba⸗ 
rurg Ba — Tonnbauſer ſeine Sünden ver⸗ 

Me Bbb 





onnhaufer; von welchem die Alten vie zu 


oeben 
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‚geben folte, weil der Stesten zu grnenanfiug- Er 
hieß beshalb Tannhaufern allenthalben 35 
war aber nirgends anzutreffen. Reweil nun ii 
Tonnhaufer mit deib und Seel werdarpen; jo Mg 
die Taurjchen,deetreue Eckart ſite vor dem Venuk 
Verge und warne die Leute, nicht hinein zu 
- damit ihnen nicht gleiches Usgluͤck begeane. ©: 
Dis ſcheinet ein moralifhes Gedichte zu ſeyn N 





mit man fuͤr Trunckenheit und —5— waren | 


wollen.‘ Der Rahme Tonnhaufer follerma eiit 
- verfoffenen Menſchen bedeuten der in 
Wein⸗Tonnen wacker haufet; und der Verl 
erg bedeutet. ein unkeuſches und, ungüchtigeö n 
ben, wodurch der Menſch / wenn er ich nicht beſ 
fich mit Leib und Seel in Die DON — 5— 
‚treue Edari feheinet in dieſem Gedichte deln! Wi 
felbftzu fen. Wann man es fonft nicht müßt: ' 
könte man aus den verſchiedenen Eryeblungen . 
wuͤtenden Heer, leicht abnehmen, | F —— 
Kram eine abgeſchmackte Fahel ſey. Indeſſen * 
man eine andere Arkvon wuͤtendem Heer auso nn 
nen, welches man füglich den woͤtenden Jagn⸗ 
das Wald Heer nennen Fönte, und — * 
ebenfalls in den Thuͤringiſchen Gegenden De . M 
fagen weiß. Esfollfich nemlich des Nacht 10 ı 
Waldern ein Gebell der Hunde, Geſchrey er | 
ger, und die Waldhörner hören laflen. — a An 
wenn eine groffe Jagd gehalten, wurde. Weil ma 


mit dem vorgedachten wuͤtenden Heer nicht auß 


* 


konmen konte indem niemand mehr ſich ge 


SL 
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zuſagen, daß er es bey hellem Tage gefehen hätte, fo 
verfiel man auf die Nacht/ und ließes darin haufen. 
Dabey hatte man den Vortheil / daß man nicht ſo 
leicht der Luͤgen konte uͤberfuͤhret werden, weil die 
meiſten Menſchen des Nachts in ihren Haͤuſern 
bleiben und ſchlaffen alſo nicht wiſſen koͤnnen, was 
in den Waͤldern vorgehet. Dieſes Wald⸗Heer muß: 
ſchon ziemlichalt ſeyn, da bereitk Geryalius Tilbe- 
rienfis deſſen gedencket: Die Foͤrſter, ſchreibt er, 
(RNin den Britanniſchen Waͤldern, erzaͤhlen, 


daß ſie zum oͤftern einen Tag um den andern, 


um die Mittags Stunde, oder zu Mitter⸗ 
nacht, wann der Mond voll iſt, und helle 
ſcheinet, eine Menge — d gehender 

Soldaten und Hunde ſehen, auch die Wald⸗ 
hoͤrner erſchallen hoͤren. Dieſe Jaͤger aber 
ſollen auf Befragen zur Antwort geben, ſie 
waͤre aus der Geſellſchafft und Familie des. 
Arturi , eines gewefenen ‚Königs der Britannier, 
von welchem man ohnedem viel fabelbaffte Dinge: 


erzehlet, und ihnm als einen greulichen Kiefen be⸗ 


ichreibt. ‘ Petrus Matthzus, ein $rangofe , ben 
richtet , CP). als einsmahls König Henricus 1V/ 
in einem Walde bey Fontaineblean gejages, ha⸗ 
berer ohngefehr eine halbe Meile von fich ein Bel⸗ 
ten der Hundes Geſchrey der Jaͤger und Blaſen 
der Waldhoͤrner gehöret, welches alles ſich ihm 
in einem Augenblick dergeftalt genähert, dab es 
ihm nicht 20. Schritt mehr entfernt zu ſeyn ges 
ſchienen. Er ſchickte den Grafen von Soiflons as 














(*) L. C. ‚927. 
¶ D Sn A Sefhichten adannum 1596. Lib. I. 


— — — — — — —— — 


— — — — — zn u a 


der ihnen nichts ungewöhnliches wäre, 
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der fich erkundigen folte, mas es wäre, Dieſt 


fand im &ebüfche einen groffen ſchwarzen Man 


ftehen, welcher rief: ın’entendez vous? Merdet 


oder höret ıhr mich? Oder miattendez vous? | 
 Martet ihr auf mich? Oder amandez vous‘ 


DBekehret euch! Die Bauern und Schäfer de⸗ 


| Ak aber berichteten , es ſey ein Geiſt odet 


ufel, den ſie den groſſen Jaͤger nennten, = 

9 
dem Daniſchen König Abel hat man eine Babel 
daß er auch einer won den wuͤtenden Jaͤgern ſeyn 
fol. Diefer König Abel, welcher. ein: regter Gain 
war, weil er feinen Bruder Ericum; der vor ihm 


regierte , erwürgen ließ, Fam in einer Schlacht 


mit den Frieſen um, und fein Körper fol guten 


theils von — des Himmels ſeyn verzeh⸗ 


ret worden: Die UÜberbieibſale davon begrub man 


- zu Schleßwick. Nachdem fich aber bey feinem. 


Grabe alerhand Geſpenſter einfunden, fe warf 
man das Berippe in eine See, und pflödte ed al, 
damit es mich empor ſchwimmen konte. Nadr 


sg ker: fol zum äfteen obnweit Gottorf ein groſſs 
-Schreyen und Heulen ſeyn gehoͤret worden. An. 


dere fegen hinzu, es lieſſen fich daneben auch dit 
Bald Hörner kuftig hören, und Abel triebe dat 
um folches Spiel, damit er gleichfam das Necht 


der Könige von Dännemard auf Schleßwig Im: 
meerfort erneuerte und unterhielte. (*) Dun 


— — — 


(*) Audiuntur quoque circa Gottorpiam no&ur- 














“ne voces ejulantis, & venatoria.cornua-inflantis quas 


priſci Regis Daniæ Abelis eſſe dicunt, quaſi yeterum 
a | ' | jurium 


— — — — — — ———— —— —, —— 
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wird er fich wohl zur Ruhe begeben haben, nach« 
dem Schleßwic wieder an Dännemard kommen 
if. Es iſt ſchon erinnert tworden, daß viele dieſe 
Art Geſpenſter für abgeſchiedene Seelen halten, 
1 welches auch aus ver iftorie von diefem Abel- 
zunehmen ift. Andere wollen ein Gauckel⸗ 
Werd des Teuffels daraus machen. Noch ans 
dere fagen, das, wütende Heer ſey eine Ver⸗ 
pn fammlung von lauter Heren. Wir wollen hoͤ⸗ 
ren was Jacob Freyherr von Zichtenberg 
davon ſchreibt: (*) Trun laſt une, lauten feine: 
orte, decuriren, was da fey das Wuͤttis⸗ 
Meer; das ift eine Verfammlung aller de, 
ven oder vieler Heren, Unbolden, Zaͤng⸗ 
fien, Sanberern, die sufammen Eommen im 
einen Rath; ibre Befchäffte zu handeln, 
richten aus, was fie in ihren Zaͤuſern 
nicht mögen 3uwege bringen, zu capiruliren, 
38 unterrichten, zu confpiriren, zu lernen, 3.8 
vertragen, einzufihreiben, zu bezeichnen, 
zu bulden, Belüböniß geben, und was ihr 
Buͤndniß Inhalt aufzurichten, einander 
zu befehlen, was Unraths fie ſtifften wol. 
len. auch was eine jegliche für fich ſelbſt 
auszut ichten babe, und alfo ihre Taſier 
und Hexen⸗Werck vollenden. Mit: dem 
Wüttis: heer kommen ſie alle sufammen 
von. allen Nationen, da führer fie der Teuf⸗ 
el 


, 


ın Hiftor. Orb. Politica Cap. 5. $.2. p. mihr607.. 
C) In ber Entdedung aller fürnehmften Artidel 

bes- Zauberey, welche zu finden- in- Abraham-Gawt#- 

Sammlung: von böfen Geiſtern, Hexen etc. pagı 318. 


— — 


Jyrıum veſtigia & reliquias adhuc legeret. Becmann,, 
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fel über Stauden und Seide, Dorfen: 
Städte, Land, Leute, Berg und Thal; mit 








greulichem Geſchrey / erſchroͤckentlichem 
Brenel, fährer ihnen der Afcendens-Teuffel 
vor und nach bie fie Fommen auf den. 


Platz / den fie verordnet haben; da geriefen 
fie ihrer Rinder, (die fie nemlich mit dem 

euffel gegeugt haben) Aindberten, und rich 
ten all ihre handlung aus. Dos ift vollends 
eine bandpreiffliche Babel, woben ich mic nicht 


länger aufhalten. mag. 


Bey uns weiß man, von dem wuͤtenden 
Heer wenig zu ſagen, und den gemeinen Maun 


ift nicht einmahl bekannt, was es für ein Ding 
fen. : Syedoch- findet fich bey unferm Lands Man: 
dem Andrea Angelo etwas, fo nahe bey Berlin 
ſoll gefcheben feyn, und dem mütenden Heer einin 


ger maſſen gleich Eommt. Anno » 259. lautet ohn⸗ 
gefehr feine. Erzehlung: (*), in der Erndte, 


da man. den. Haber pflege abzubauen, wur⸗ 


den nicht weit von Berlin viel Wanne 
Perſonen auf dem Felde geſehen / erſtlich 
15. bernach 12. von ungemeiner Brolle 
und abſcheulicher Geftalt. Die ı2, legtern 
hatten. eine viel greßlichere Geſtalt ale 
die 15. und waren ohne. Koͤpffe. Diele 27. 
Mann bieben mit ihren Senfen mit aller 
Gewalt auf den Aaber loß, daß mans 
rete rauſchen/ und :gleichwol blieb der 
Aber ſtehen. Sie wurden von „viele 
F wen | euten 


— — — 


(*) In ber Märdifchen Chkronie ad hune aunum· 
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Seuten aus Berlin geſehen, und wenn | 
man fie greiffen wolte, entwifchten fie, lief, 
fen geſchwinde weg, und bieben nichte de, 

flo weniger unter dem lauffen in dem ALL 
Der Churfuͤrſt foll die Theologos be, 
fragt haben, was doch diefes Wunderzei⸗ 
chen bedeuten möchte, welche geantwor⸗ 
tet / 35 . —— — — oder 
die Peſt angedeutet. Angelus hat dieſe Er, 
seblung aus des Fincelii Buch von Wunder; 
jeichen genommen, und: weil er zu einer Zeig 
lebte, da es nicht Mode war, die Wunderzeichen 
und ihre Wahrheit lange zu unterſuchen, fon 
dern (ie alsbald fuͤr bekannt anzunehmen, ſo hat 
er ſich keine Muͤhe gegeben nach der Wahrheit 
dieſer Geſchichte zu forſchen, ſonſt würde er ge⸗ 
wiß den Fincelium mit dieſer und vielen andern 
Erzehlungen auf einem fahlen Pferde betroffen 
haben., Von einer fo merckwuͤrdigen Begebens 
heit müßte ſich ſonder Zweiffel mehr Nachricht 

finden. Da es aber daran mangelt , fo 














rechner man fie billig unter die 
| erdichteten. 
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Ungereimten Meynungen 
und Erzehlungen, 


orauf die unter dem Titul 


DerMAGIM 
 NATURALIS 


So hoch gepriefene 


Wiſſenſchafften und Künfte: 
Don dem Geſtirn und deſſen Influenrz; 

Von den Beiltern/ ihren Erfheinungen 
und Wuͤrckungen, 
' Von andern natürlichen Dingen/ ihren 
| geheimen Kräften 2 Eigenichafften: 

j | Ingleichen a 
Die mancherley Arten der Wahrſagerey / 

und viel andere fabelhaffte, aberglaͤubiſche und uns 
| gegründete Dinge mehr, 
Vrooorgeſtellet, geprüfet und emdecket werden. 
zZur Sefoͤrderung der Wahrheit, 

e au 


| sum Unserricht und Warnung, 
Sich fuͤr thörichten Einbildungen und Betrug zu hüten, 
I eroͤffnet Von | 
| THARSANDERN., 
VIL Srüd. | 
Berlin und Leipzig, 
Zu finden bey Anabrofus Hauds, 1736. 


au: 
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Die Vampyren und ſchma— 
Kkiende Todten. 


ER Je unter diefern Titul gehoͤrige Ma⸗ 





terien find, bey Gelegenheit der 
Ungarifehen Vampyren, eine zeit 
> der ziemlich unterſucht, und davon 

4 mancherlen Urtheile gefället wor⸗ 
den. :(*) Ich hal demnach nichts weiter zu 
thun / als aus dein, mas hin und wieder davon 


geſchrieben worden, dag beſte qußzulefen, e& in 


glicher Kürge zu wiederholen, einige Anmer⸗ 
Fungen Hinzu zu thun, und endlich meine Meya 
Pose. Mir wollen von den ſchma⸗ 


zenden Todten den Anfang machen. 


Wan verſtehet dadurch gewiſſe Todten Coͤr⸗ 
pet; bevorab Die, fo meibliches Gejchlechtg finds 


“ welcher wann giftige Sterbens: Seuchen gras: 


firen, ihre Brabe-Tücher, Todten⸗Hembder und 
Anders Leichen » Berdthe beleden, ja mit einem 
Tıcz lauten 

") Alle davon heraus efonmene Eihrifften recen- ' 
FACE. Me Ranfft im — — kauen 
und ſchmatzen der Todien in Graͤbern. | 


ben } 


ws Die Vampyren- "7 


en Schall nicht ‚anders daran \nugen AN 
u. eine Sau ſchmatzen hörte, und fo weit 


fie mit dem Maut um fich reichen koͤnnen, alles 


auffteffen. (*) Insgemein glaubt man— die 


weiblichen Coͤrper hätten weit beffern Appetit 


ih» Neichen,@eräthe zu benagen, als Die maͤnuli⸗ 
— einige gar Raiſon geben ol 
die aber weit her gefucht iſt. ‚Ein gewiſſer 8 
tor ſchreibt: Der Teuffel ſey ein abgelsd - 
Feind des weiblichen Gefchlechts, wei : E 
folcheın derjenige gebohren worden, 1 i 
ärcker fey als er; Daher wende er * 
Fleiß an, den guten Nahmen der Werd 
“auf alle Art Jeife zu. 
- 7**) Andere hingegen willen, AUG 
rent von männlichen Cörpern anjufuͤhren⸗ 
die aber nicht ſo haͤuffig — — — 
a 2 Ä 
7 gi hören und findet ſel⸗ 


* 


kende Todten am meiſten 


unfer den Menfehen im Schmange geht, UN 
Diele dahin reiffet. Zu folcher Zeit nimmt * 
auch aus dem Schmatzen der Todten ee | 
bedeutung, nemlich daß die graslirende Kran * 
noch lange anhalten, hefftig um ſich freier hr 
nfönderheit die Freunde und Anverwan re 
ſchmatzenden dahin reiſſen werde. ander x 
feine gewiffe Zeit; ſondern glauben, dab . ai 
ten auch auffer der Peſt und Sterben? z 
ſchmatzen. — 








+. Dei. den hoͤlliſchen Proteus pag: 258. | 
) vid. Ranfft L. C. Diſſext. 1.9: 44 
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Ale Dinge muͤſſen ihre Urſach haben; alſo 
erdichtet.man, es kaͤme das Schmatten der Todten 


daher, wann: dem verſtorbenen der Daum nicht 
aus der Hand gerhans::oder 


| das Maul: ihm: 
hicht frey und unbededt gelaffen wuͤrde - Sonft 
ecte der verſtorbene vermöge- einer Sympathie: 
Die noch lebende Yluts: Yerivandte und das gan⸗ 
ge Gefchlecht an. (*) Ich weiß. nicht, ob eine; 
erngebildete. Noth, oder der Aberglaube denen: 
Menichen die Mittel wider die fo gefährliche 
Schmäger an. die Hand gegeben. Matt legt: 


'; den verftorbenen einen grünen Raſen unter dag: 


Kinn, ‚damit fie. den Mund zum fteffen und: 
ſchmatzen nicht aufthun Können. In Dresden 
holl die Gewohnheit feyn, denen Todten daß, 
Hals Tuch fefte zuzuſtecken / und: ihnen dadurch) 
die Gelegenheit zum Eauen und ſchmotzen su bes 
nehmen. (**) Ehedem leateman denen Leichen 
einen Heinen Stein oder Pfennig in dem Mund, 
damit, wann der Todte anzubeiffen finge / er an 
ſolchen harten: Dingen. die Zähne verderben mii« 
fe. Alle diefe Mittel kommen einfältig herauf... 


Man mag das Schmagen der Todten herleiten 


von was für einer Urſach man. will; fo wird dies 
felbige die gemachte. Hinderniſſe / als den Erden⸗ 
Klos, das feſt zugeſteckte Hals⸗Tuch / den Stein 
und Pfennig gar leicht aus dem Wege raͤu⸗ 
Daher auch ſchon Rollenhagen 
dad Mittel mit: dem Stein und Pfennig unten 
die wahrhafftige Lügen zehlet. Damit, lauten. 
BURRSTE Sie fine 

( €: Proteus pas, 2 A se 
9 Ka rnit ao 
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de, oder derfelben Güter mehr nach fic) 
reiffe und verzehre, fp ift von vielen uber; 
natürlich Elugen Sibylien der weife Kath 
bedacht, daß man dem Todten, ehe er feinen 
Mund beſchleuſt, ein Steinlein oder einen 


Pfennig ins Maul ſtecke, daß, warn rim _ 


Grabe wieder anfinge zu beiffen, er Geld 
a tein finde, und alfo das Zehren nach 


e 5 

Folgende Mittel fcheinen weit ‚befler und 
kraͤfftiger zu ſeyn. Dan gräbt die Todten aufı 
ftößt ihnen mit einem Grab⸗Scheit den Kopf 
abı fehläger ihnen einen Pfahl durchs Hertz / oder 
verbrennet fie par zu Bulver und Afche. Und 
folche Mittel fcheinen. febon fehr alt zu ſeyn. 
Cornelius Agrippa wil in den Cretenſiſchen 

ahr» Büchern gefunden haben, daß auf dieſer 

nful die. Seelen der verftorbenen, welche man 

atechanas genannt; öfters wieder kommen ſich 
zw ihren Weibern verfügt; und mit. ihnen das 
eheliche Werck getrieben. Damit aber ſolchem 
‚Unheil gefteuret wuͤrde, hätte man in den Ge 
feßen verordnet, denen Coͤrpern der wiederkeh— 
renden einen Pfahl durchs Herg fehlagen, und 
fie gar zu verbrennen. (**) Saxo Grammaticus 
ein Dänifcher Geſchicht⸗ Schreiber » erzehleh 
(***) es hätten 2. Kriegs⸗Knechte, Nahmens 


Almond und Afuith, einen Bund gemacht, = 





— — 
BW ben wahrhafftigen Luͤgen lib. 4. No. 5. 


ſeine Worte 2 Fein Todter die überbleiben: 
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Agrippa de-Philofoph, Occulta lib. 3. cap 41. 


-) Lıh. 5: Hiftor, Dan, 











und ſchmatende Todten. 462 
ſie einander weder im Tod noch Leben verlafen 
wolten. Nun farb Aluith zuerſt, und Almond 


hielt fich, dem Verſprechen gemäß, fter zu dem 
Grabe de&:verftorbenen. Hier ward er von dem 


todte n Almond erſchrecklich gequaͤlet/ zerkra t, 


und ihm endlich gar ein Ohr abaeriffen, Er. 
hieb alfo dem todten Cörper den Kopf ab, und 


bekam Seiede, Mart. Zeilerus meldet, (*) wie . 
N Eyanſchitz in Maͤhren ein dem Anfehen nach 

ehrlicher Vuͤrger daſelbſt auf den Kirchhoff bes ; 
ı graben worden. Diefer ſtund des Nachts wies 


Der auf und. brachte etliche Menfchen un. Sei— 


Mi nen: Sterbe⸗Kittel 508 cr allegeit aus, und wann 
Mi er wieder zuruͤck Fam, legte er ihn wieder an. 


Einsmahls hatten ihm die Waͤchter in ſeiner 
Abweſenheit den Kittel vom Grabe hinweg ge 
nommen. Als er wiederfam, und ſelben nicht- 


; ‚fand, ruifte er den Waͤchtern zu, fie folten hm 
a Den Kittel geben, oder er molte fie alle erwuͤr⸗ 


gen, welches fe dann shun muften, Diefer 
Corper ward endlich von.dem Hencer ausgegra⸗ 
ben, und in Stuͤgen serhauen, da. hörete dag 
Übel auf. Als man den Eörper aus dem Gras 
be nahm / fagte er: Sie hätten es recht getrof⸗ 


fen; fonfh weil auch. fein. Weib geftorben, und 
mi ihn gelegt werden fen, wolten fie beyde die 


balbe Stadt umgebracht. haben. Er hatte 


sah | Gon feinem Weibe einen langen groffen Schieh⸗ 


Pe Dom Kopf gefreffen; den 308 ihm der Rach 
richter aus dem Halſe, und zeigte folchen den 
az Ccc4 umſtehen⸗ 
0. j j — — EEE. EEE 
Sm 1. Zpeif jeiner Lrauer / Geſchichte. 
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453 Die Vampyren 
umſtehenden mit dieſen Worten: Sehet, wie 
der Schelm fo geitzig geweſen. Dieſes iſt gewiß 
eine der allerabgeſchmackteſten Schmaͤtzer⸗Hiſto⸗ 
rien. Doch find die beyde folgenden nicht viel 
beſſer. Im Jahr 1357- ſoll ohnweit Cadın 
in Böhmen auf einem Dorffe ein Dieb Hirte 
geſtorben und begraben feyn, welcher alle Nach⸗ 
te aufgeſtanden, die Leute erſchreckt, mit ihnen 
geredet; auch etliche gar ermordet. Benn 
jemand mit Nahmen nennete ſtarb derſelbige 
8. Tage hernach. Man ſchiug dem Korper 
auch einen Pfahl durchs Leib, Woruͤber et nut 
lachte, und ſprach: Ich meyne⸗ ihr Habı mit ei⸗ 
nen Widerwillen zugefügt, indem ihr mir einen 
Sieden gegeben, Damit ich mich der Hunde weh⸗ 
ven Fan. Darauf ward er von.2. Henckern ver⸗ 
branntı und zog im Feuer die Süffe an ſich und 
bruͤllete erſt wie ein Dchjer hernach ſchrie er wie 
ein Eſel (*) Anno 1567. farb ein reicher 
Man zu Trautenau in Böhmen: Nahmens 
Stephanus Hübner, und nachdem er begraben, 
kam er zu vielen Leuten, druͤckte und erwuͤrgte ji. 
Man ließ fein Grab öffnen, und dem Coͤrpet 
den Kopf abjchlagen, hernach aber verbrennen 
Der Coͤrper war och unverweſet und fett und 
gab viel Blut von ihr wiewol er fhon 5. 
nath in der. Erde gelegen. (**) Auf ſolche Art 
muß den todten Coͤrpern die Naͤſcheren wohl det 
gehen / inſonderheit wann. man fie zu Aſche — 


J 





— | | 
| > Def. den hoͤlliſchen Proteus, No; 28. 
C ) Hondor ffu Theatr. Hiſtor. pag- 183: 
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Nach dem gemeinen Sprichwort beiſſet 
ein Todter nicht; / mag auch weder ſchmatzen 
noch freſſen. Darum fraͤgt man billig / woher 











dieſes Schmatjen und Sreffen Komme, und 





wer es würde. Diejenige treffen es am we: 
nigſten melche ſich auf GOtt beruffen, und dar: 
aus ein ABunder;Zeichen, wo nicht gar Bun: 
‚der Werd machen. Wir werden folches leicht 
erkennen; wann wir die Abficht dieſes Wunders 
‚ein wenig beleuchten... GOttes Ahficht daben 
‚müßte ſeyn / daß er denen Menfchen kund mach, 
te; wie das Sterben noch. lange anhalten; und 
inſonderheit diefer oder jener, deſſen Verwand⸗ 
ter nemlich im Grabe geſchmatzet, dadurch wuͤr— 
de weggerafft werden. | 
Wann wir aber bedenden; daß GOtt den 
Menſchen ihren bevorſtehenden Tod nicht leicht 
offenbahret fo wird. man kaum glauben, daß er 
in diefer Abſicht folte ein Wunder geſchehen 
laſſen. Uberdem iſt das Mittel, wodurch GSit 
folches Fund machen ſoll, nemlich das Schmatzen 
der Todten; ſehr ungewiß und betruͤglich, auch 
deswegen GOtt unanſtaͤndig. Weil die ſchma⸗ 
tzende Todten mannigmahl viel Freunde und 
Anverwandten haben, welche eben in der Peſt⸗ 
Zeit nicht alle ſterben, ſo kan ja keiner unter ih⸗ 
nen gewiß wiſſen, wen es eigentlich gelten wird. 
In Sterbens⸗Zeiten werden auch die Leichnah⸗ 
me vielfältig nahe beyeinander bearaben , daß 
man nicht einmahl wiſſen Fan, aus- welchen 
Grabe der Schall desSchmatzens eigentlich her⸗ 
kommt; Cie iſt ed denn möglich, dag man eis 

- Ecc5 ne 
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ne Gewißheit erlange / auf welche Familie es da⸗ 
mit gezielet ſey? So zmendeutig: oder gar be— 
trüglich verfaͤhret GOtt wicht, daher kan es auch 
ſeine AÄAbſicht nicht ſeyn, den Menſchen durch 
dis Schmatzen den Tod auzudeuten. Noch un⸗ 








gereimter wäre. ed, zu ſagen / GOtt thue dieſes 
under den Menſchen zur Straffe / und beföt 
:dere dadureb ihren Tod. Auch dieles kan die 
‚göttliche Abficht nicht fen, weil von dem Schma 
:gen eines im Grabe liegenden Todten Fein 


— mm — — jr — — 2 


Menſch natürlicher Weiſe ſterben fan. Soll 
‚aber dad Schmatzen durch ein Wunder den Den 
| - ‚feben den od verurfacben, fo it es gang unno⸗ 
thig und überflüßig: weil GOtt ohne daflelbige 
fie den Tod überantworten Fan auch ſich eine 
Mittels nicht bedienen wird, welches naturlicher 
Weiſe zu feiner Abficht nichts beyträgt. | 
Eine andere Meynung von der Urfach des 
Schmatzens in den Gräbern iſt dieſe / daß ed von 
den Hexen herkommen fol. Die Hexen ya 
‚mannigmabl, fehreibt Erasmus Francifei (*) 
das Schmätzen erregen, weil fie fehr nad) 
dem Fleiſch der abgeftorbenen trachten, 
und es für ihre delicarefte Speife halten 
Das if abgeſchmackt gnug, folglich der Muͤhe 
nicht werth / ſich dabey laͤnger aufzuhalten. “| 
Viele, wo nicht die meiften, Halten dafütı 
I - der Teuffel Habe darunter fein Spiel. So ut 
| theilte der feel. Lutherns. Es ſcrieb ein 
Pfarrherr Mag. Georg. Roͤrer gen Witienbern 
a — — DE |: 


— 


— —— ur. —— — | — — — — — Fe 


— — — — — — — — — — — — — —— — 











.. C) Im hoͤlliſchen Protsus l. e. 
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wie ein Weib auf einem Dorffe geftorben, und 
weil fie begraben, fraͤſſe ſie ich felbjt im Grabe, 
} darum mären fchier alle Menfchen im Dorffe 
ı geftorben. D. Luther fprach: Das iſt des Teufs 
, Rdn feld Betruͤgerey und Bosheit, wenn fie.eg nicht 
teil glaubten, fo fchadete e8 ihmen nicht, und hieitens 
im gewiß für nichts anders,: denn des Teuffels Ges 
irsiml) ſpenſt. Aber weil fie fo abergläubifch wären, 
duen To-Rücben fie nur immerdar je mehr dahin. Und 
gamiıı Wenn man ſolches wuͤſte/ ſolte man. die Leute 
fin, nicht fo freventlich in& Grab werfen, fondern 
ſagen: Da friß Teuffel; da haft du gefalßenes; 

MT, du betreugft uns nicht. () So lange nicht ers 
hit] wieſen iſt, Daß der Teufel aus eigenem Yermös 
gm gen auf die Lörper würden könne; ‚mag: auch 
sun Diefe Depnung nicht ftatt finden. GoOtt wird 
ig, uch dem Satan niemahls einige Gemalt:über 
‚ind der Menfchen Leben eincäumen, und. ihn damit 
*1 ſeines Gefallens ſchalten laſſen. Man ſagt 
* zwar, der Teuffel bringe durch dag Schmatzen die 
ande Menſchen nicht um, welches auch gewiß nicht 
Pr möglich iſt; fondern ſetze fie dadurch nur in 
in Furcht / Schreden und Bekuͤmmerniß / wodurch 
je bb Mancher dem Tod überanttwortet wurde, Al 
N 9 lin es muß bieben. doch allemahl die göttliche 
4 Zulaſſung zum Grunde ſtehen und weil die Peſt 
Ik „ auch andere anſteckende Strandheiten den Men, 
ur ſchen von GOtt zur Straffe zugeſchickt werden; 
— ſo wird er fehwerlich zugeben, dag fich der U 
zieucn — 


J ee — 
— * Diſ Liſch Meden cap. 25. Vom Teuffel und 
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fel auch darein menge, und Diefes oder jeneb 
VF Tod befoͤrdere, weil er ohne ihn ſeine Gerichte 
| ausführen fan. Es ſcheint auch einerlen zu 

fen, ob der Satan einen Menfchen wuͤrdli 
uͤms Leben brächte, oder durch eingejagtes Schre⸗ 
Een deſſen Tod verurſachte. Darum wird ihm 
Gott fo wenig das. eine. ald. dad andere ver⸗ 

ſtatten. Were “ 
Hier folten. ferner die auf den Schau Pla 
kreten, welche den Aftral-Geift fir den Urhebet 
des Sschmägens halten. : Da aber diefer-Altral 
Geiſt im 25. Abfchnitt mit gnugſamen Gründen 
verworffen worden, fo till ich feinetwegen hie 
nicht. noch mehr Worte verlichren. I wil 
auch nichts von den Mittel⸗Geiſtern gedencken 
zu welchen einige in dieſer Materie ihre Zuflueht 
nehmen, weil ich fie ebenfals ſchon an einem an⸗ 
dern Ort abgefertigt habe. 
Endlich hat man auch des riftotelis anf 
- mam vegetativam fvieder anfgewärmet; UN 
wilE ung durch diefeldige das ſchaͤdliche Schmaten 
und Sreffen der Todten erflären. Ein gewiſer 
Autor, det fich Chrittoph. Frider. Demelium 
| (*) nennet; will, daß einige Cörper zwar todt 
j wären, in Anfehung der vernünftigen und 
4 — — Seele, fie lebten aber n0@ 
| in: nfebung der vrgerarivifchen oder wachs 
| thämlichen Seele, indem fie nicht allein 
| von aller Corruption Frey wären, — 
== | ri 


_r._,; ee fr 4 


— — — — = 
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Cr). Deffen Heine Schrifft fuͤhret den Titul: Philos 
phiſcher Verſuch von den Dlut-Sangern in Kieber⸗ iingarn. 
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MP) Feifihes Blut bey ſich bitten. . Diefes-Cor- 
bar pus vegetabile, faͤhret er fort, fuchet zu feinen 
| f 


ni Nutriment. exftlich Oasjenige,. was ihm am 
Nnaͤchſten ift, daher es ‚öfters kommen, daß 
die-Todten im Grabe ihre Sterbe Kleider 
verzehret, oder wohl gar fich „ande und’ 
Fuͤſſe abgefreffen, und daruber im Grabe 
zum öftern ein recht erftaunlich ſchmatzen 
1 getrieben. Daher man in diefen Landen 
" ihnen, wenn fie jego follen eingeſencket 
werden, nochmabls den Mund ‚mit Erde 
8®] befchittet, diefes.Organon durch eine fehlen: 
nige Verwefung zu ſolchen erfisunlichen 
* Operationibus ungeſchickt 3u machen. er⸗ 
ml nach ſo Kan es auch geſchehen, daß ſolche 
im Grabe liegende vegetabiliſche Coͤrper ſich 
auf eine Smpatherifche Weiſe an. ihre nach: 
ſte Anverwandten machen, mit: welchen fie 
ft in einem genauen Vinculo Nature ſtehen, und 
mid, im fie dergeftalt operiren, daß. diefelben in 
Wu kurtzen aller Lebens: Rräffte dadurch be: 
Ei ne raubet, dem Tode zur Beute werden. 
—* Nun kan es wol nicht. ſeyn, daß fie forma- 
Tem maſſam Sanguinis aus denen Jebenden Ver: 
nd wandten folten an fich ziehen; doch ſtehet 
HE nichts im Wege, warum fie es nicht an de: 





fe ı nen Spirisibus animalibus, welche efentiam priuci- 
np a palem Sanguinis susmachen, folten thun Eon 
1m nen, nicht anders, als wie der Magnet in 
gewiſſer Difantz auch durch Glas, Bret 
_ ter und andere corpora Intermedia, Das Eiſen 


— 6 Anfich ziehet. Dergleichen Dinge find leicht 
1 RR h ergleich a 
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erdacht,:aber wenn Beweis davon gefordert 
wird, fo wird man erft gewahr, wie es damit 
nirgends fort will. Man findet mol fodte Coͤr⸗ 
per, die eine Zeitlang unverweslich bleiben, und 
noch Blut ben fich haben. Es wäre auch nicht 
unmöglich, daß ihnen die Haare und Naͤgel 
wuchſen. Daraus aber folgt nicht, Daß ſolches 


alles von einer:befondern wachöthlimlichen Ser 


en 


le herrühren muß. Man kan diefe Zufäle aud 
weit beffeen- und begreifflichern Gründen herlev 


tert, und darf dazu Feine befondere Seele erdich⸗ 
ten. Die Application 
Seele auf die ſchmatzende und Blutſaugende 
Sdodien iſt viel wunderlicher / als man anfang⸗ 
lich meynen ſolte. Das Corpus vegetabile, 
oder der todte Körper, ſo noch das wachsthuͤm⸗ 
liche geben Batı fol zur Nahrung ſuchen wab 
ihm am nächften ift, und daher nicht alkın die 
Stierbe⸗Kleider / fondern einige Hände und Fuͤſe 
freffen. Man möchte wohl fragen, woher den 
todten Coörpern der gewaltige Hunger Fommir 
welcher fie zum freffen antreibt. Der Magen 


- oder die Gedaͤrme und andere Gefäfle, worin er 


der wacbsthümlichen 


— — — — 
— — — — — | 


genttich der Hunger feinen Sig batı find ſondet 


Zweiffel ſchon verdorben, und daher Fönnen fie 


Feine Empfindung des Hungers mehr verure 


chen, Der Cörper braucht auch Feine Wahrung 
mehr, westvegen auch kein Hunger mehr Nat 


grimmig beiffen und freffen? Die wachsthuͤmli⸗ 
che Seele Fan es nicht thun, weil dieſe = 
Ä gun 


finder. Sch age noch mehr: Was regiert und 
hewegt denn das Maul und Die Zähne: daß Ni 


— | 
— 
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ungen im Leben nicht von ihr, fondern ‚von der: 
1a he Sernünftigen Seele. abhangen, die aber fchon 
med längft'den Leib verloffen hat, Es hat mit den: 
Aftimg menftblichen Cörpern nicht Die Beſchaffenheit, 
ah wie mit den Pflantzen / denen der Nahrungs⸗ 
it e 1 Safft von felbit zuflieffet.. Uns kommt nicht.cis 
nei Me gebratene Taube ing Maul geflogen, fondern 
Hr ar! wir müffen die Hände ausfireden, die Speifen: 
ln damit ergreiffen, und zum Munde führen, dens 
eat felbigen bewegen, und die Speifen wohl gekauet 
je dem Magen zufhiden, Di⸗ find lauter Bewe⸗ 
6 il gungen, welche die wachsthuͤmliche Seele nicht 
En zumege bringen. Fat, und daher Fönnen die tod⸗ 
ul „ fen Cörper durch fie weder ſchmatzen noch frefs 
mn fen. Was die Sympathie anlangt; wodurch die 
Be Dinge von gleicher Natur und Beſchaffenheit, 
she durch ein natürliches Band dergeftalt ſollen mits 
AM) einander verbunden ſeyn / daß: fie nicht. allein die 
it er Rärdite Neigung zu einander ‚Haben , ſondern 
IN mn wohl gat dasjenige einander tauben, woran eins: 
ge dem andern Mangel leidet, fo ift felbige eine 
ng MP Pure Chimzre, die eben deswegen Nicht ver, 
VD, ländlich erkläner werden fan, Gy läuft damit: 
ik! J zuletzt auf die verborgene Eigenſchafften hinaus; 
weiche die Zuflucht aller Unmiffenheit ſeyn Uber, 
he Dem mag man die fähddliche Wuͤrckung der tods 
nie sen Coͤrper auf ihre Anverwandten nicht eine 

(1 





| Sympathie, fondern vielmehr Antipathie nens 
ng en CN) ann die sodten Coͤrper ihren Anvers 
rg | wo wandten 
A () Die Unterred. vom Reich der Geiſter machen aus 
3— lim Wuͤrckungen der Todten auf ihre noch leben⸗ 

uf de Andermandsen eins Antipathie, v, Tom, ı, pag. 718. 
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wandten alle Lebens + Kräffte berauben / und fit 
dadurch tödten, fo iſt eb nach Den allgemeinen 
egriffen, die man ſich davon macht: nicht eine, 
Sympathie, ſondern Antipathie, Sehr artjg 
iſis, daß die todten Coͤrper den lebendigen nich! 
eben das Blut, ſondern die Lebens⸗Geiſter aus⸗ 
ſaugen ſollen. Die Lebens⸗Geiſter dienen dem 
menfchlichen Coͤrper nicht zur Nahrung / ſondern 
sur Empfindung und Yervegung, der, Gliedma⸗ 
fen. Was follen denn die todren Coͤrper damit 
machen? Sie fünnen dadurch doch weder die 
Empfindung noch Bewegung wieder. erlangen. 
Es ift leicht zu merden, warum man ſich dieſes 
gefallen laſſen. Das Blut iſt zu grob und di: | 
dde, als daß ed folte einen weiten Weg aus den 
febendigen Coͤrpern in die todten fahren. Die 
Lebens⸗Geiſter aber bildet man ſich dazu viel ger 
fehichter zu. ſeyn ein, weil fie weit Aubtiler. finde 
wenn man nur eine Urſach ergründen Eönten 
welche diefelbigen aus den lebendigen in die todte 
Eörper überführet. Man wird alſo nicht UN 
recht thun / wann —— Meynung von der 
wachsthuͤmlichen Seele für einen philofophi- 
fihen Traum hält. 5. 
Andere wollen bey denen wunderbahren 
Begebenheiten nicht gern die Geiſter mit. | 
Spiel mengen, und diefe bemühen ſich das Kaw 
en und Schmagen der Todten aus natürlichen 
Arfachen herzuleiten. : Da verfallen, einige auf | 
ein gewiſſes Thier Hyzna genannt, welches N 
allein des Nachts fehen laſſen, und die Todten 
ausgraben und frefien ſoll. Andere komm | 
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"| ⸗ EEE 
> mit gewiffen Voͤgeln, Striges genannt, aufgezos 
mu gen, die der Menfchen Leiber ausfaugen, und 
‚ Ihr Eingeweide freſſen ſollen. Dieſe Thiere 
hat noch nie jemand mit Augen geſehen, ſondern 
fie find von muͤßigen Leuten und Poeten erdichs 
tet, eben wie die Harpyien, der Vogel Greif 
und Ruck. Zwar finder fich in Indien ein 
Thier, fo einem Buchs und Hunde gleicht, und 
jack-hals genennet wird. Diefes ſcharret die 
eichen wieder aus, wenn fie auch etliche Fuß 
tief begraben find, wo nicht wadere Dörner 
fwiichen die Erde mit untergelegt find. () Ga 
doch laͤſt es fich dajelbft auch gnugſam bey Tas 
ge ſehen, und ift in den Eurepaͤiſchen Fändern 
gar nicht anzutreffen. Durch Die Striges. yers 
ſtehen einige eine Art von Racht-Eulen, die man 
Uhu nennet. Sie find unter ung befannt, aber 
ich habe niemahls gehöret, daß fie eine Leiche 
ausgeſcharret und gefreſſen haͤtten. Mit meh⸗ 
zer Wahrſcheinlichkeit fuͤhret man die Schlan⸗ 
gen, Ratten, Maͤuſe und andere in der Erde fich 
aufhaltende Thiere an, welche Die todte Eoͤrper 
benagen, und das Schmagen in den Sräbern “ 
verurſachen ſollen. Allein wer hat jemahls dieſe 
Thiere mit einem ſo lauten Schmatzen freſſen 
gehoͤret, und wenn fie auch noch fo ſtarck ſchmatz⸗ 
gen, dürfte Doch der Schall davon kaum durch 
das dicke Erdreich dringen, womit die Saͤrger 
bededtet find. Das Beleden und hineinſchlin⸗ 
gen der Seichen = Tücher (chreibt Herr Ma 
VII. Stuck. Ddd Ran 








0 v. Salmons heutige Difiorie von Indoftaa, cap. &, 
Pag. 205, 
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Ranfft *)infonderheit den Schlangen zu. VOrt 
era dafür, kauten feine Worte, daß die 
Schlangen -diefe Coͤrper allerdings bewoh⸗ 
net, und dergleichen Schleyer und Tücher 
von innen am fich gezogen haben Dies 





fautet fo unwahrfiheinlich nicht, wenn man ml 


hinzu feget, daß das Sarg, nicht feſt gnug zug⸗ 
nn oder fonft eine Oeffnung gehabt/ 
wodurch die Schlangen haben hinein kommen 
Eönnen. Sonſt iſt nicht abzuſehen, wie je ſol⸗ 
ten hinein kommen ſeyn. Daß ſie in den 


menſchlichen Cörpern. aus der Faͤulung, oder 


gar aus dem dRtuͤck Grad gezeuget würden, wird 
von. den — ee aus guten 
Gruͤnden gänglich verworfen. 
| — —— — nn Schmasen IN 
Freſſen andere Urjachen anfuͤhren, DIE 
a beintuhften vorkommen. Das — 
: gen, oder beſſer zu ſagen, ein Geraͤuſch oder n 
töfe in Gräbern, kan entftchen, erſtlich = 
einfallen des Sarges. Zu Buntzlau in Sg 
fien hörete der Todtem&räber Anno 1701: i 
dem Grabe eines alten Mannes, den vierdte 
Tag nach deffen Tode ein Klopffen. Er ge 
dete es dem Magiftrat der Stadt, welcher 
Grab zu öffnen befahl. ‚Darauf fand 19, 
die Dede des Sarges wegen allzu groſſet 1. 
der Erde, die darauf er. worden, ur 
brochen, wovon der Laut des Klopffens ode 


Pochens entftanden. (**) Weiter Fan ſch 


— — 








a 1 &43. 
) Ranfft diſſert. 1, $. 39 
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dem faulenden Coͤrper ein Zufall ereignen, wo⸗ 
durch ein ſtarcker aut verurfacht wird. Ein 
gewiſſer Todten-Gräber machte ein Grab, und 
ſtieß auf einen gan verfaulten Sarg, worin 
nichts ald Todten Weine waren. AlB er folchen 
auf die Seite thun will, vernimmt er einen laut 
als ein Sänfe-Sezifche, umd fiehet, wie aus dene _ 
äufferften der Sebeine ein Schaum einer Fau⸗ 
ſte groß mit heslichen Geſtanck heraus dringt. 
icht lange darnach gibt die ausgeſchaͤumte Mas 
terie einen folchen Knall von fich, ald wenn eis 
ner eine. Piftole gelöfer, worauf ein blauer 
Rauch hervor ſtieg, der einen fo entfeglichen 
Geſtanck verurjachte, daß der Todten Gräber 
hätte davon des Todes feyn müflen, wenn er 
nicht geſchwinde davon gelauffen, und Argneyen 
eingenommen. (*) Es trägt fich auch öfters zu, 
dag man Leute für todt hält, die doch nur ineis - 
ner Ohnmacht liegen, und fie alfo zu Grabe - 
bringt. Wovon viel Erempel verhanden find, 
wann ſie wieder zu fich felbft fommen, 
werden auffer Zweifel ein Wochen und ermen 
im Sarge treiben, wiewol ſolches nicht gar 
lange dauren Fan, weil dergleichen wieder aufs 
Er Leichen, aus Mangel der Lufft in den 
räbern, bald wieder erſticken müffen. Der 
el. D. Spener hält dafür, (**) man begrabe 


und ſchmatende Todten. 
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a; Weit mehr lebendige, ais mancher glauben dürfs 


te, umd gibt deswegen den Rath / fo bald nur 
Do 2 J das 
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(2 Ranffti.c. $. 2 
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> Beh deffen lateinifche Theolog. Debendken. Park 
3. Pag. 120, ſeqq. | 
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das geringjte Geraͤuſch in Graͤbern gehöret wuͤr⸗ 
de, dieſelbige oͤffnen zu Laffen, damit man ſolchet 
Seftalt denen begrabenen das Leben erhalte, 
Solte denn die Einbildung der lebendigen zu 
dem Schmatzen der Todten nicht Auch vieleb 
beytragen? Ich glaube es allerdings. Manche, 
inſonderheit furchtſame Gemüther ſehen und 
hoͤren etwas, wo nichts zu ſehen und zu hoͤten 
iſt. In Peſt⸗Zeiten iſt Surcht und Schreden 
ein aügemeines Ubel, welches Die Menden 
quält, und ihre Finbildungsd Kraft zu man 
cherley Ausſchweiffungen verleitet. So mad 
auch mancher, der ſich bey den Graͤbern befun · 
den, wuͤrcklich ein Geſchmaͤtze gehoͤret haben, | 
welches erwa ein Schwein, Hund oder ande 
Thier, das in der Naͤhe, aber verborgen gewe⸗ 
W gemacht. Weil ihm aber Daben alfebald 
das Schmagen der Todten. eingefallen, hat ihn 
feine Einbildung überredet, es ſey der. Laut 
davon aus einem oder dem andern Grabe 
kommen. | 
Das Belecken und Verſchluden der Gra 
becs⸗Tuͤcher laͤſt ſich nicht ohne Wahrſcheinlich⸗ 
keit daher leiten, daß, indem man die Leichen ge 
tragen, und ind Grab gefendt, Durch, foldt 
wegung ein Stüd vom Leichen-Geräthe derfel 
ben vor, oder in den Mund gerathen, und nA 
dem aus dem Munde des faulenden Coͤrpers 
wie zu gefbehen pfiegt, eine Feuchtigkeit geflol 
fen, dafielbige Dadurch benetzet worden, dap © 
dad Anſehen gewonnen, als wäre es beledt. 
Ban man Menjchen begraben, IN welder 











n geht] 
ır man hut 
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Wuͤrckung der 
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das Leben noch nicht gänzlich aufgehöret, fo 
Fönnen'felbige, wann fie wieder zu fich felbft 
kommen, nicht allein ein Gepolter im Grabe 
erregt, jondern auch mit dem Leichen -eräthe 
wunderlich umgegangen feyn, es zerriffen, bes 
ledt und in der Angft zum theil eingefchludt 
haben. Daß fie aber aus Hunger oder Anaft 
ihr eigen Fleiſch gefreffen, kommt mir nicht 
glaublich vor: Sondern wenn man todte Coͤr⸗ 
per ausgegraben, Die hier und dort benagt gewe⸗ 
fen, fo muß folches von Thieren gefchehen ſeyn, 
entweder da dieje Leichname noch in den Haͤu— 
fern geftanden, und für Katzen und Mäufe nicht 
gnugſam bewahret und zugededt worden, wie 
dann infonderheit in SterbensFänfften darauf 
nicht gnugſam acht gegeben wird; Oder es ift 
geſchehen, da fie bereits im &rabe gelegen, in 
dem der Sarg eine Nike oder Loch gehabt, wo: 
durch die Thiere hineingefchlichen find. 

Ich folte noch etwas von der fchädlichen 
fhmagenden Todren aedenden, 
es wird aber unnoͤthig ſeyn, weil, nie wir ver; 
nommen, daß Schmasen ſelbſt nur cine erdich— 
tete Sache it, auch ‚von der vorgegebenen Be— 
deutung und Würdung deſſelben Feine hinlaͤng⸗ 
liche Raifon gegeben werden kan. Aus eben 
diefen Urfachen will ich mich bey der Mitteln 
dawider nicht länger aufhalten. Denn wider 
eingebildete und erdichtere Dinge ift das befte 











Mittel, daß man fie nicht glaube, und ſich daruͤ— 
ber feinen Kummer mache, | 

Die Vampyren oder Blutſauger haben 

J Ddd3 mit 





- und fie dadurch umbringen follen. Von folchen 
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mit den fehmagenden Todten groſſe Verwande 
haft, Man verftehet dadurch todte menſchli⸗ 
che Eörper, welche aus den Gräbern hervor 
fpagiren, den lebendigen das Blut auslaugen, 








Blutſaugenden Todten find vor einiger Zeit 2. 
Berichte aus Ungarn eingelauffen, die ich hier 
in aller Kurse anführen will. | 

In dem Dorff Kifolova war vor 10. Wo⸗ 
chen ein Unterthan, Nahmens Peter Plogo)0- 
witz geftorben und begraben. Darauf begab 
e8 fich, daß innerhalb 8. Tagen 9. Perfonen: 
ſowol alte als junge, nach einer 24. ſtuͤndigen 
Krankheit dahin fturben. Diefe fagten auf ih 
rom Tod⸗Bette aus, wie gedachter Plo ojowitz 
im Schlaf zu ihnen kommen, fi auf fie gel⸗— 
get, ſie gewuͤrget, daß fie nunmehr fterben mu⸗ 
ften. Man öffnete endlich das Grab diefes Flo- 
gojowitz, und befand, daß erftlich der Coͤrper 
nicht den geringiten Todten /Geruch von fich ga 


er war auch, auffer der Naſen, die gans abgefal 


len, noch frifch. Haar und art auch die Naͤ⸗ 
* maren ihm gewachfen, die alte Haut hatte 
ich hinweg gefcheelet, und eine neue rin darum 
ter hervergethan. Das Geficht, Hände und 
ne je der gantze Leib waren fo befchaffen, dab 
e in feinen Lebzeiten nicht hätten vollkommene! 
ſeyn Eönnen. In feinem Munde erblickte man 
einiges friiches Blut, welches der gemeinen Ausla 
ge nach, er von denen, die er umgebracht, gel 
en hatte. Man fpiste einen Pfahl, und dur 


Ing damit das Hertz des todten Cörpad 1 | 
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Leute, daß 


. and Obren heraus; 
; Kuch waren gank blutig, die 
f zn und Suflen famt der Haut waren abge; 
a 1) en, 
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denn häufiges Blut, fo ‚gang. frifch, ‘auch durch 
Mund und Ohren. heraus geflofien. 


das geſchah ohngfehr im Jahr 1725... 

Der andere Bericht lautet folgender Ges 
ſtalt. Anno 1732. entſtand ein Gerüchte, daß 
in dem Dorffe Medvegya in Servien die Vam- 
Pyes einige Perſonen durch Ausſaugung des 
Bluts umgebracht haͤtten. Darauf ward eine 


Unterſuchung dieſer Sache angeftellek Die 


Einwohner des Dorffs ſagten aus, daß vor ohn⸗ 


sr gelebt 5. Jahren dafelbft ein Heyduck, Pahmens 
Arn 


od Paole durch einen Fall vom Heu: Wagen. 
den De gebrochen: Dieſer hatte fich bey -feis 
Lebzeiten verlauten laflen, daß er. ben: Gos- 
ſova von einem Vampyr geplagt worden, daber- 
er don der Erde des Grabes des Vampyrs 96 


! geilen, und ſich mit deffen Blut geſchmeret ha⸗ 


Endlich 
berbrannte man dieſen Coͤrper zu Aſche. Und 





Le 


J 


um von der Plage loß zu werden; 20. oder 


30. Tage nach ſeinem Tod klagten ſchon einige 
fie von gedachtem Arned- Paole ge- 


plagt würden, wie dann auch wuͤrcklich 4. Ber 


| on von ihm umgebracht worden... Etwa 40. 


age nach feinem Tode hatten fle. ihn qusgegra⸗ 
ben,. dei Cötper unverweſet gefunden, uch oh 
ihm friſches Blut zu den Augen, Naſen, Mund 
Dad: Hembd und tiber, 
die alte Nägel an 


und dagegen andere nene gewachfen. Mau 

Khlug ihm einen- Pfahl durch& Derk, wobey er 
einen wohl vernehmlichen Laut von ſich gab, und 
Dya vers 








| 
| 
u 
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verbrannte endlich den Eörper zu Aſche. Ge— 
Dachte Einwohner gaben ferner vor, daß alle, 








'welche von den Vampyren geplagt und umge 


bracht würden, ebenfalö zu Vampyren werden 


muͤſten. Alfo verrichteten fie an den 4. obbe 


rührten Perfonen gleiche Execution, Der At: 
nod Paole folte nicht allein die Leute, ſondern 
auch das Vieh angegriffen, und ihnen das Blut 
ausgefauget haben, und weil die Leute das 
Fleiſch von dieſem Vieh genuget, fo zeigte Nichb 
aufs neue, daß fich wieder Vampyren daſelbſt 
befünden. Syn Zeit von 3. Monathen waren 
17. junge und alte Perfonen geftorben, und 
zwar einige darunter ohne vorher gehabte Krand⸗ 
heit in 2, laͤngſtens 3. Tagen. Einer Na 
mens joviza meldete,dag feine Schwieger:T 
ter vor 15. Tagen fich friſch und geſund ſchlaffen 
gelegt, um Mitternacht aber fen fie mit einem 


entieglichen Geſchrey, Furcht und Zittern aud | 
dem Schlaf aufge abren, und geklagt, dab Nie | 
von einem vor 9. Wochen verftorbenen Hedi | 
- den Sohn, Yahmens Milloe, fen um den Hals 


ewuͤrgt worden: Worauf fie von Stund AN 
hlechter werden, Schmergen auf der Biu 


empfunden, und den dritten Tag geſtorben. 


Darauf öffnete man die verdächtige Gräber. 


— — — — — — 


— 





FT — 


1) Eines Ehe, Weibs, Nahmens Stan 


20. Jahr alt, fo vor 2. Monathen, 3. Lage na 


ihrer Niederkunfft geftorben, und vorher fit 


ausgefagt, daß fie fich mit dem Blute einek 
Vampyrs geftrichen, folglich auch ein Vanpyr 
werden muͤſte. Der Cörper war vollkommen 
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und unverwefen., In der Hoͤhlung der Bruſt 
fand ſich friſches extravafirtes Gebiuͤte. Die 
Haut an Händen und Fuͤſſen famt den alten 
Naͤgeln fielen von felbft herunter, hergegen 
seigten fich, nebft einer. frifchen und lebhafften 
Haut, gang neue 2er J 

2) Ein Weib, Nahmens Miliza von 60. 

Jahren, war vor etliche 90. Tagen ‚nach 3. 
monathlicher Kranckheit geftorben. In der 
Bruſt befand fich. viel liquides Gebluͤte, und das 
Eingeweide war gleich der vorgemeldten in qus 
tem Stande. Die umftehende Heyduden ſag⸗ 

sen, Das Weib wäre Zeit Lebens mager und 
ausgedörret gemefen, jego aber war ihr Leib fert 
und vollfommen. ie folte jegiger Zeit den 

Anfang der Vampyren gemacht haben, weil fie 

das Fleiſch von den Schaaffen, die von Vampy- 
ren umgebracht worden, gegeffen. 

3) Ein Stägiges Kind, welches go, Tage 

im Grabe gelegen, und | 

| 4) Vergedachter Milloe befunden fich in 
Vampyren Stand. Mit dem sten 6. und 7 
Coͤrper hatte es gleiche Beſchaffenheit. 

8) Ein Weib famt ihrem Finde, welche 
vor 7. Wochen, ihr Kind aber, welches 8. Wo, 
chen alt gewefen, und vor 21. Tagen geftorben, 
waren beyde völlig verwefet, ob fie gleich nahe 
ben den Gräbern. der Vampyren lagen. 
| ) Ein Knecht 23. Jahr alt, ift in 3. mo, 

nathlicher Kranckheit neftorben, und ward nach 
mamatplicher Begräbnis völlig verweſet ge 


nden. | 
Ddd5 0) Eir 
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10) Ein Weib mit ihrem Kinde, ſo vor 


5. Wochen geftorben, waren gleichfald ver 


weſet. 
der vor 6. Wochen geſtorben, war im Vampy- 


ren-Stand. 


124) Ein Heyduck Nahmens Milloe glei⸗ 
cher Geſtalt. F 

13) Stanjoicka, eines Heyducken Weib, 
war vor 18. Tagen begraben worden. Sie ſa⸗ 


be im Angeficht gang roth und lebhafft and,und 


war mie obgemelder yon Milloe um den Ha 
gewürget worden. Rechter Seite unter dem 
Ohr batte fie einen blauen mit Blut unter 


lauffenen Sieden, eined FZingers lang. DB 


Eröffnung ihres Sarges floß viel frifches Blut 
aus der Naſe. Dergleichen fand fih auch bey 
der BEER In der Höle der ruft, und Ven- 
triculo eordis. Die Vifcera waren in geſun⸗ 
den und gutem Stande. Die Unterhaut au 
dem gantzen Coͤrper, ſamt denen frifchen Na— 
geln an Händen und Fuͤſſen waren gleichfallb 


gank frifch. Darauf wurden denen Vampyten 


die Köpffe herunter geſchlagen, und ſamt den 
Eörpern verbrannt, die Aſche davon in den Flu 


Morava geworffen: Die vermefere Leiber aber 


wieder in ihre Gräber gelegt. . 
Man darf bey allen diefen Begebenheiten 
nur merden, daß fie fich unter denen Raͤtzen, 


welche ſich zur Sriechifchen Religion bekennen, 


gugefragen, alfbanın wird man fi gar leicht 
arein finden Fönnen. Die Griechifche y 


- 





15) Stancko ein Hehduck von 60. Fahren, 


\ 


eıhjab ; 


’. Sal 
im Vamyf 


Yilke h 


— 


i 
' 


im g 
WM 





ter ihnen nicht. 
qusgeſehen, ob fie gleich lange 
Coͤrper äffen und verdaueten, 
, Bericht (*) foll in der 


muͤſte, wo man nicht fterben wolte. 
| Autor fit hinzu, 


Me. 
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ften glauben, daß der Teuffel über die Coͤrper 
derjenigen, die im Bann geſtorden, ‚volle Ge 
walt habe, fie befige und gleichfam hefeele, auch 
dadurch den lebendigen viel Schaden zufuͤge. 
An Hiſtorien und Exempeln davon fehlet es uns 
Sie wollen dergleichen Coͤr— 
per gefunden haben, die gang friſch und lebhafft 
Br unter der 
en, daß diefe 
auch des Nachts 
herum wanderten. Nach Monfieur de Ricaut 
Inſul deio die Gewohn⸗ 
daß wann die Leute des Nachts geruf— 














Erde gelegen, woraus fie fcblie 


fen merden, fie das erſtemahl nicht antworten, 
weil fie beforgen, es möchte vielleicht ein derglei⸗ 


then Geſpenſie ſeyn, dem man nicht antworten 
| Diefer 
to dag man auch dafelbft alle 
plögliche Todes Kälte -folcben verbanneten Er, 
pern pflege zuzuſchreiben. Sch will aus ihm 
noch eine bejondere Hiſtoxie benbringen , welche 
uns von dem Aberglauben der heutigen Gries 
chen im dieſer Materie überzeugen Eon. Ein 
Menfch flüchtete wegen eines Verbrechens aus 
Morea in die Synful Milo, und enigieng dadurch 
der Straffe der weltlichen Obrigkeit, aber nicht 
dem Wann, womit er beleget ward. Diefer 
arb, und ward an einen abgelegenen Drt degra⸗ 
Alein die Einwohner gedachter Inſul 
alle Nachte durch feltfame Befpenfter 
erfchredt, 


wurden 


TE — — 
— — — 





OIm gegenwaͤrtigen Zufiand der Griechiſchen Kir⸗ 
Gi, - 


1 
— 





- 
— 
- 
— — — 
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erſchreckt, und als fie das Grab wieder öffneten, fun 
den fieden Coͤrper von lebhaffter Farbe, die Adern 
waren vom Blut gang aͤufgeſchwollen, und Der 
Sarg mit Trauben, Aepffein, Nuͤſſen und ans 
dern Früchten damahligen Yahrs-Zeit angefül 
tet, welche er, nach der Griechen Einbildung 
zu feiner Speiſe und Nahrung eingetragen. 
Man berichtete die Sache an den Patriarchen 
tu Conitantinopel, bat ihn um die Erlaſſung 
ded Bannes, umd fegte indeflen den Körper IN 


die Kirche. Eines Tages entftand nach vielem 


Gebet und Opfern im Sarge ein Tumult, um 
es fand fich, daß der Leichnam gantz verfaule 
und verwefet war. Und folches jolte, wie man 


hernach erfahren zu der Stunde FR ſeyn, 


in welcher der Patriarch die Erlaſſung des Bou⸗ 
nes unterzeichnet. Hierzu gehört gewiß EIN 
ſtarcker Glaube. BE 

Die Griechen nennen dergleichen im Bann 
verſtorbene Coͤrper, Buthrolaccas oder Burcolac- 
cas, von Bapme ein ſtinckender Keth, und 
Aduxos ein Brab oder Graben. Wiewol ar 
dere (*) folche Benennungen lieber durch reiß 
Dr Woͤlffe uͤberſetzen. Don dieſem Burco- 


— — zu 2usulle sum 4 


— —— — — 


accas haben ſonder Zweiffel auch die Vampy. 


ren ihren Urfprung genommen, weil zwiſhen 


ihnen eine vollfommene Aehnlichkeit an etroffen 


wird. Die Burcolaccas ſollen die Menſchen 
plöglich umbringen, die Vampyren au Die 
urco 


C Monfieur de Ja Croix dans I!’ Etat prefent des | 
Nations & Eglifes Greeque, Arınenienne & Maronite- 


lib. 1. cap. 25. 











| ‘Vampyren. 


' Berichten nicht, 
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Burcolaccas efien in den Sräbern, wovon fie 





| Kıkh und lebhafft bleiben: Die Vampyren aber 


augen zu ihrer Nahrung den lebendigen das 
Blut aus, und werden dadurch in unverwefeten 
und lebhaften Stande erhalten. Mit den Bur- 


. Colaccas verfährt man alſo, daß man fie aus den 

; Gräbern hervorlangt, ein groß Feuer macht, 

"ein Todien Opffer anftellt, den Bann aufhebt, 
und fie endlich verbrenner. 


Nicht viel anders verfährt man mit den 
Man hauet ihnen den Kopf ab, 
oder fchlägt ihnen einen Pfahl durchs Hertz, und 
verbrennt fie auch zu Aſche. Ein eingiger Un, 
tericheid finder fich zwifchen ihnen. Die Burco- 
laccas find verbannete Cörper, die Vampyren 
aber nicht, Wenigſtens findet man in obigen 
dag die Vampyren folten im 
Bann verftorbene Eorper geweſen feyn. Allein 


dieſer Unterfcheid will micht viel fogen; Denn 


nachdem man einmahl die plögliche Todes Faͤlle 
den verbannten Leichnamen zugefchrieben, fü 
hat man leicht weiter verfallen und glauben Fön, 
nen, daß andere todte Coͤrper, die nicht in oͤf— 
fentlichen Bann geftorben, eben dergleichen 
wuͤrckten. 

„Ed muß doch mannigmahl Mühe ſetzen, 
dergleichen fehädliche Coͤrper zu entdeden. Da: 
ber ſollen die alten Sclavonier im Gebrauch ge: 
habt haben, daß fieein gang ſchwartes Pferd 
auf die Kirchhoͤfe lauffen laffen, und Acht gegeı 
ben, ben welchen Gräbern es ftille gefianden. 
Diele hielt man denn für Vampyren - Gräber. 
ee —— h Allein 
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(*) Altein diefes ſowol als alled übrige, welches 
die aberglänbifche Griechen von den Burcolaccas 
und Vampyren glauben, ift eine blofle Einbil 
dung, und bandgreiffliche Babel. Wie folte es 
dem Teuffel möglich feyn, einen Coͤrper, der des 
Lebens beraubet ift, wiederum zu befeelen, ihn 
aus dem Sarge durch das dide Erdreich heraus 
und wieder hinein zu bringen, ohne daß weder 
Sarg noch Grab geöffner würde? Von den 
andern ungereimten Dingen, Die daben vorkom—⸗ 
men, nichts zu gedenden. Gleichwol iſt Diele 
wunderliche Meynung von den Griechen au 
andere Nationen Eommen, und hat fonder Zwei 
W auch zu unfern febmagenden Todten Gelegens 

eit gegeben. . Von dem gemeinen Volk in 





‚ Iftria fchreibt der Baron von Valvafor, (**)ie 


es in dem Wahn flünde, daß es gewiſſe Zaube— 
ver. gebe, die den Kindern das Blut auslaugeN. 
Einen folchen nennen fie Strigon, ingleichen 


“ quch Vedarez, Wann ein Strigon firbt, |. 


foll er. um Mitternacht herum gehen, und an Die 
Haͤuſer Hopffen.: Aus dem Haufe aber, wo ti 
angeklopft, muß bald darauf einer ſterben. Go 
fehicht e8 dann, fo fagen die Bauern, der Stri= 
gen habe ihn gefreffen. Sie glauben auch, die⸗ 

e verftorbene Zauberer machten fich bey Nachter 


get an die Weiber, welche fie wuͤrclich befihlief. 
en. Solchem Ubel zu feuren, öffnen fie nad 


Mitternacht das Grab, fihlagen den wedienen 


— 


( ) Neu eroͤffnetes Welt⸗/ und Staats⸗NFheatrum 


Vierdte Eröffnung apud Raufft I. c. pag. 267. 
D In Topographıa Caraiola ib. 6. cap. 10. 
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per einen Pfahl von Dorn⸗Holtz durch den 
Bauch, worauf das Blut hervor rinnen, der 
ken Leichnam fich kruͤmmen und biegen fol, als ob 
Ri er lebte, und die Schmertzen fühlete. Alsdan 
mu verſchuͤtten fie das Grab mit Erde, und kauffen 
helm, it Davon. In Pohlen weiß man auch von ſolchen 
rih hm Todten vieles zu erzehlen, die in ihren Gräbern 
m: noch freffen, ald Befpenfter herum wandern, und 
u Die Leute in der Nachbarfchafft umbringen follen. 
hegnunn Sie werden daſelbſt Upierz, und Upierzyca ge⸗ 
nik Nonne (*) Aus Böhmen Haben wir ebenfalg 
nude #' den Gelegenheit der ſchmatzenden Todten Exem⸗ 
ua Pel davon angefuͤhret, und es ſind noch weit mehr 
949: perhanden, Die ich aber der Kuͤrbe wegen nicht 
‚gi beruͤhren Fan. In Schlefien, und zwar in eis 
ne, nem Dorffe Hozeploz genannt, follen die Mens 
ine; Then nachdem Tode ſehr oft zu den ihrigen zu⸗ 
up] TUE kommen, mit ihnen eſſen und-trinden, jq 
at gar mit ihren hinterlaſſenen Weibern fich fleifch» 
fd) Hch vermifchen. Wann veifende Leute zu der 
mat] Zeit, da fie aus den Gräbern heraus. kommen 
jmme] Durch das Dorf pasfiren, lauffen fie ihnen nach, 
md! Und hucken auf ihre Nüden. 7 — 
us © Aue dieſe Länder find den Griechen an 
pP] Mächften. Darum iſt es augenfcheinlich, daß 
‚ fie ihre freſſende und wuͤrgende Todten danfelbert 
IT zu dancken haben. Weil aber die. Meynung; 
an; daß die todten Cöeper aus dem Grabe hervor 
vnlh gehen, und alſo die. Menfchen umbringen Me 
ehr 








— 


A Eruditor. 1722. pag. ı 


“ | ee &. 17. — 
(”) Def: eines Weimariſhen Maic muthmaßliche 
—— Gedañcken von denen Vampyren Pag. 13, 14, 
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fehr grob iftz fo haben es amdere, infonderheit 
unfere Teutichen, etwas ſubtiler machen wollen. 
Sie laffen die todten Cörper immer. im Grabe 
liegen, aber wader ſchmatzen, und ihr Leiche 
Geraͤthe Hände und Züffe freffen, und dadurch 





ihre Freunde und Anverwandten umbringei 
Ich fehe das letztere noch für ungereimter an, 


weil gar nicht zu ergründen ftehet, was dab 
Schmagen und Freſſen der Todten den Lebendi 
gen fihaden jolte. Ä 
Das. Vorgeben der Griechen von der Um 

werweslichkeit der. excommunicirten CLoͤrper 
nicht nur ein Aberglaube, fondern ed ſtedet auch 
darunter ein Interefle ihrer z_ oder Prieſtet. 
Ein oeroiffer Sriechifcher A 

er Zeit Europa :durchreifete, gab dem Herrn 
Retor Stuß auf befragen: Wie es, Fomme, 


daß der Bann, da man aud) auf dieKeiber 


einen fo abfebenlichen Fluch legt. in Grie⸗ 
chenland ſo oft gebraucht werde? zur Ant⸗ 


wort: Es mülle derfelbe oft gebraucht werden, | 


‚weil erin Streis Sachen, Vergleichen, Schu 


- 


Korderungen, Diebs⸗Haͤndeln, bey falſchen Zeug | 


niſſen und.dergleichen Fällen Cinmaflen jiemit kei⸗ 
nen Proceſſen vor Tuͤrckiſche Gerichte kommen 
dürfte) an ftatt eines Endes fen. Wer ſich Dies 
fen Fluch auflegen _lieffe, und den Flaͤger nicht 
befriedige, der muͤſſe folcher geftalt unrecht DW 


, welcher vor einb | 





“ 


— — — 


— in — — — 
Ai u — — —— — — — — —— 


— — 


— — — 


ben. Wenn aber nach dem Tode ſein — | 


ben der gewöhnlichen Unterfuchung dieſes SO 


wegen aufgeblafen und verhärtet angetrefen 


werde, und Die Anverwandten denſelben "- * 





| 
| 
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‚nn Fluch wolten gelöfet Haben, fo muůſten fie Saris- 
ne feaction thun, voron ſonder Zweiffel die Pe 
ine lichkeit auch ihr Theil empfangen wird, (*) Allg 
diſtkit, iſt der Griechiſchen Cleriſey an ſolchem Vorge⸗ 
und NEL hen gar zu viel gelegen, ald daß fie dieſen Abers 
um? glauben folten erkennen und abſchaffen. Weil 
et auch die Unverweslichkeit der todten Coͤrper 
t, m feine natürliche Ürfachen haben kan, die wir 
al hald dernehmen wollen, fo darf man fie nicht 
' den Bann zuſchreiben, auch daraus kein Bun 
ponied? Ver machen. Die Aufhebung des Bannes 
ne uch nicht zuwege bringen, daB die Coͤrper alfos 
id bald in Staub und Aſche verfallen ; fondern es 
eine‘ gehet gantz natürlich su, daß einige Coͤrper noch 
pen Yang zu ſeyn fcheinen, aber durch ein gerin es 
ne, anruͤhren zu Vſche werden; welches ich ſelbſt 
Leinmahl mit Augen geſehen, und wovon die Ur⸗ 
Dr fach anugfam bekannt it. 
(u ir kommen wieder zu den Vampyren, 
ee md wollen noch die Umftände eriwegen, die fich 
MP Daben ereignet haben. Die Unverweslichkeig 
GE der Cörper ift das erſte warum man fie für 
Min), Vampyren gehalten. Allein mer folgende Urs 
| fachen bedendt, die einen todten Coͤrper eine 
HE Beitlang Anverweslich erhalten Fönnen, wird 
vll Diefelbige nicht für ein Kennzeichen eines Vam- 
a, T Pyrs annehmen. Ein menfhlicper Eärper if 
DM [bon mehr zur Faͤulung geneigt, ais der ande⸗ 
nn Te Wovon wir ein Exempel beym Ammiano 
— VIII.Stuck. Eee Mar- 


nm CH) Bee die gruͤndliche Auszuͤge aus denen Difputat, _ 
Tom. 2. pap 594, * 


F * 
Be WERE EEE vr 
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Marcellino (*) finden. Der Perſiſche König 
Sapor belagerte die Statt Amida und verlor 
davor 30000. Mann. Hernach fand ſich um 
ter den Todten ein groffer Unterjcheid. Die 
geiber der Romiſchen Soldaten verfaulten bald 
und zerfloffen: Derer Perier aber wurden duk 
ve wie ein Sted, und blieben ohne Faͤulnis. 
Solches ſoll daher kommen ſeyn / weil die Pe 
kt ſparſamer gelebet, und in einem hitzigen Lan⸗ 
e gebohren worden. Vielleicht werden auch 
die Leiber der Griechen durch das ftrenge Fa⸗ 
ften, und einfache Epeifen ſehr ausgetrodneh 
daß fie daher nicht fo geſchwinde „erfaulen alb 
andere Eörper die Blutreich und voller Soft 
find. Solches kan auch von der Krandheit 
berruhren, worgn ein Menfch ſtirbt: inte 
mahl diejenigen, welche an einer auszehrenden 
und augdörrenden Krandheit fierben, wicht 1 
leicht als ‚andere verfaulen. . Ein. hohes, ſan⸗ 
digtes, ſtein gtes und lalpetrichtes Erdreich fat 
auch die geiber eine Zeitlang für Faulung [DU 
sen. Nicht weniger auch die Kälre Dazu vieh 


beytragen, und was dergleichen Urfachen miche 


find; wodurch die Coͤrper natürlicher weiſe un⸗ 
vᷣerweſet erhalten werden. Fu 
Das lebhaffte Anfehen ,. umd Gebluͤte ſo 
ſich bey den Vampyren gefunden, iſt auch van 
er Befcbaffenheit nicht; daß, man Daraus et⸗ 


J 
. 


was jonderbares fchlieffen muͤſte. Heil de 


in 


Coͤrper noch unverweſet waren, ſo war iht 


— 


— — 


(€) Lib, 19. cap. Fa 
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nt ſehen freylich lebhaffter als der andern, die ſchon 
t zu faulen anfiengen / und eben deswegen gaben 
as fie auch Feinen fonderlichen T.odten-Seruch von 
nt fi. Mas das bey ihnen befundene Blut ans 
ld langt, fo berichten die ArgneyBerftändige, daß 
verſchiedene Eörper entweder gleich, oder einis 
‚rl ge Stunden nach ihrem Tode geblutet haben. 
‚FE Sie fepen hinzu,es könne folches vielmehr ges 

5 fcheben, wenn todte Eörper 40. Tage, oder | 
„© länger, im Grabe gelegen, und zu faulen ange, 

" fangen. | 

„Ag Das wachfen. der Haare und Nägel an 
el Händen und Fuͤſſen Eönte auch wohl natürlich 
5 zugehen. Jedoch ftinme ich lieber dem gelehr⸗ 
* ten Weimariſchen Medico (*) bey, welcher das 
ne 605 für hält, e8 fchiene nur, ald ob Haare und Wäs 
di gel gewachfen, in der That aber wären fie nicht 
gewachſen / fondern die Sache verhalte fich alfo: 
Weil nach dem Tod der Umlauf des Geblüts 
40 aufhöret, und Fein Geblüt mehr zu der Ober 
| fläche des Eörpers geführet wird, fo wird die 
Haut, und die darunter liegende fleifchigte Theis 
le; nach und nach weld, fallen zufammen, und 
ſchwinden gleichfam, daß nachmahls nicht nur 
die Haare, fondern auch die Naͤgel an den tod⸗ 
ten Körpern, bis auf die Wurgel fich unfern Aus, 
gen zeigen. Es Fan auch ſeyn daß manche 
Eörper mit langen Haaren und Nägeln begras 

ben worden; und weil man darauf nicht acht gee 


























: (9) Def. deſſen muthmaßliche Gedanden von benen 
Vanpyren pag. 68, 69, | | 
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habt/ hat man geglaubt, fie muͤſten erſt nah 


dem Tode gewachſen ſeyn. 
Das Borgeben der Lebendigen wie ſie 
von den Vampyren im Schlaf ergriffen, ge 
druckt; und ihnen dad Blut ausgefogen wuͤrde 
ift eine bloſſe Einbildung dieſer furchtſamen 
Leute gemwefen, und ihr Tod nicht durch die Vam- 
pyren, fondern durch eine anftedende Serandheitı 
die unter ihnen damahls grasfiret, befürdett 
worden. Setzt man ferner, daß ich ben folder 
Srandheit der Incubus, oder das fo genannt? 
Alpdruͤcken als ein Symptoma befunden, fo hat 
man auch eine natürliche Urfach des Drüdenb 
und Würgens. Man darf fich nicht wundern / 
wenn die einfältigen Leute dis Drüden den 
Vampyren zugefchrieben, da €8 unter und Leute 
ibt, die aus dem Alp einen boͤſen Geiſt machen 
- Br durch Hereren auf den Leib gebannet 
orden. 
Zum Beſchluß wiederhole noch kuͤrhlih 
meine Meynung (*) von den Vampyren, W 
che dahin gehet: Es habe unter denen Leuten 
eine anftedende Krandheit grasſiret / wodurch 
— — ploͤtzlich dahin geriſſen worden. 
Weil aber ſolche Krancheit auch ihre Phantaſſe 
vertwirret, oder der Alp ſich daben gefunden, | 
find fie auf die Einbildung gerathen, als = 


a —— — — — — — 
:C) Damit ſtimmen mehrentheils. überein Putore 
in der beſondern Nachricht von denen Vampyren- 


belobte Weimarifche Medieus in ben muthmaßl. er‘ 


den, und D. Joh. Wilhelm Albrecht in Trad. de © 
fectibus Mufices in corpusanimatum. $. 18. 19 
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den. fie von den verſtorbenen gedrut, und ihnen: 
Zumahl da fienach der: 
Lehre der Griechiſchen Kirche alle ploͤßliche Tor 


das Blut außgefogen. 


des⸗Faͤlle gewiſſen verſtorbenen Eoͤrpern zuzu⸗ 
ſchreiben pflegen, Dieſe Meynung iſt die ſicher⸗ 
— heſte. Denn wann man von einer 

4 fern natürliche Urfachen angeben kan, 
muß man daben, bleiben, und nicht die Geifter, 
oder verborgene Eigenſchafften mis ing Spiek 
mengen. 


Vom bannen der Geifter und 


 Necromantie. 


my Verwegenheit oder vielmehr Thorheit 


der Menſchen gehet fa weit, daß fie fich ei⸗ 
he Gewalt über die-unfterbliche Beifter, die doch 


imn ihrer Natur viel vortrefflicher als fie And, ar 


maſſen / und diefelbige zu ihrem Dienft zwingen 
wollen. Diefes thörichte Beginnen ſtammet aus 
dem Heydenthum her, worin die Kunſt mit den 
Goͤttern oder Geiftern in genaue Bekanntſchafft 
und Umgang zu kommen, einStuͤd des GOites⸗ 


dienſtes war, welche Theurgia genennet ward, 


Die Magi, oder geheime Meifen, der Chaldder 
und Perſer, ingleichen die alte Egyptiſche Prie⸗ 
ſter, gaben ſchon einen geheimen Umgang mit 
Die Pythagoriſch-Platoni- 
e Schule aber zu Alexandria brachte: folche 


Kunft erſt recht ind Befchide, und erfonn alters 
| ® Eee . hand 
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hand Mittel und Ceremonien, wodurch man 


in Bekanntſchafft mit den Geiftern gelangen 
koͤnte. Die in der philofophifehen Di crie 
wohl geübte Gelehrten bemercken, daß alles Tich⸗ 
ten und Trachten der Alexandriniſchen Schule 

lediglich dahin gepangen wie fie das Heyden— 
thum, welches immer mehr und mehr in Der 
fall gerieth; wieder herftellen möchten. Ihre 
Religion mufte nicht allein wegen der abge 
ſchmackten und theild gottlofen Lehren von den 
Göttern; vielen verdächtig vorkommen; Doll 
dern es leuchteten auch dagegen die von JEſu 
EHrifto und feinen Apoſteln verrichtete Wun⸗ 
der Werde; ihre heilige Lehre das ſtandhafte 
und mit dem Tod vielfältig verfiegelte Bekennt⸗ 
niß der Märtyrer, nicht weniger das exemplo— 
rifche Leben der Ehriften , andern dergeftalt in 
die Augen, daß fie ihre vaͤterliche Neligion dev 


liefen, und ſich zu der Chriſtlichen wandten. | 


Solches mufte den heydnifchen Welt⸗Weiſen 
nicht wenig fehmergen, die ihre Religion geil 
aufrecht erhalten hätten. Darum waren ft 
darauf bedacht, wie fie dem vermeynten Übel 


fteuren möchten. Sie befliffen ſich den Lehren 


ihrer Religion ein Faͤrbgen anzuftreichen: und 
fie etwas vernünftiger einzurichten. Damit ſe 
auch die Wunder, ABerde EHrifti, und feintt 
Apoſtel / ingleichen das eremplarifche Leben ih 
ver Nachfolger verkleinern möchten, fo erdichte— 
ten fie von ihren Welt⸗Weiſen, Pythagor 
Apollonio Thyanæo und andern, daß fie eben 


Talö heilige und gostöfürchtige Leute genen 
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auch durch einen geheimen Umgang mit den 
Geiſtern, wo nicht groͤſſere, doch gleiche Wunder 
als EHrijtus und feine Juͤnger gethan hätten. 
(*) Was das ſchlimmſte war; fo theilten fie die 
Kunft mit den Geiftern befanut zu werden, und 
fie zu feinem Dienft. zu zwingen, ein in Theur- 














“n giam und Geetiam, Jene hatte es mit den gu— 
ten, diefe aber mit den boͤſen und unreinen Seir 


ftern, Bie nichts alE Schaden anrichten, zu thunz 
Daber fie auch die Goetie als eine Hexerey aufar 
hen, und damit nichts mwolten zu fchaffen haben. 
Ihre Abſicht dabey warı daß fie EHriftum und 


' die Apoftel der Goetie, oder des Laſters der Zaun 
berey beichuldigten, und läftern moͤchten, al& häte 


ten fie ihre Wunder» Werde durch Huͤlffe der 

böfen Geiſter verrichtet. Mich wundert hoͤch⸗ 
lich daß viele. Chriſtliche Lehrer die gortlofe. Ab⸗ 
fichten der. Alcxandrinifihen Welt⸗Weiſen nicht 
befler eingeiehen, fondern nicht einmahl Beden⸗ 

dem getragen, fie zu ihre Lebrmeifter in der. Phi- 
lofophie zu erwehlen. Durch folche Philofe- 
phie iſt der Ehriftlichen Kirche von je her ein 
entſetzlicher Schade zugewachſen den man noch 


heutigs Tages häufig ſpuͤhren kan. ‘Die meir | 


ften Kegereyen find daraus entftanden, - Die 
unreine Myſtiſche Theologie, die. Enthufiafte 
rey, die maneherley Seifter und der vertrauliche 
Umgang mit ihnen, fihreiben fich daher. Wels 
ches von den Selehrten fehen laͤngſt iſt ausge⸗ 
führet worden. | 

Ä ee 4 Die 


(*) Def. Jacob Bruders Fragen aus ber Philof. Hiſto⸗ 
tie Tom.3. ib, 1. cap. 2, Se&. 3... 21... +7 
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Die Mittel wodurch die hendmifche elle 


Weiſen zur Bekanntſchafft mit den guten Gr 


ftern gelangen wolten, waren zuforderſt die Rei 
nigung Der Seele von den Unreinigkeiten, womit 
fie Durch die Bereinigung mit dem Coͤrper ber 


fieddet worden. Sie hielten nemlich dafür, die 


Seele fen zur Strafe in den Leib; als in ein 
Gefängnis geſtecket worden; und hätte dadurch 


viele Unreinigkeiten an fich genommen. Um ſie 


. zum davon loß zu machen; muͤſte man fuchett 
dem Edrper guf eine philof-phifche weife abzw 
fterben, die Seele je mehr und mehr davon loß 
zu reiſſen, und fie zu den Göttern hinauf zu 
ſchwingen. Solches Eönte geſchehen durch MÄß 


gkeit und Enthaltung von den fleifchlihen | 


Wolluͤſten, durch‘ Dampffung umd gänghcht 
Ausrottung aller Affecten. Hierndchft muͤſte 
man auch den Leib weihen, ihn mit gewiſſen Ce 
semonien durch Waſſer, Feuer und Luft ver 
nigen, weil folches zur Ausföhnung der Seele 


— — ⸗ — 


mit den. Goͤttern vieles beytragen koͤnte. zu 
dent Ende recommendirten ſie aͤuch die Opffer/ 


und legten ihnen die Krafft ben die Sede zu 
| — und zur Volikommienheit zu Dr 
gen. (* - | 


Mir der Goetie und den böfen Geiſtern 


wolten dieſe Welt⸗Weiſen nichts zu ſchaffen vr 


ben; ſondern hielten fie für eine ſtrafbare Zau⸗ 
berey, deren Endzweck nur wäre, — 


— — 
C) Bel. Buddei Exorcitat, de Kadapesı Pythage- 
szo-Platonica, in Analectis Hifter,-Philofoph. 














‘ md Necromantie, 496 


| flifften. Indeſſen fehlere es unter ihnen an Leu, 
sen nicht: die fich diefer Funjk rühmeten, un 
‚4 die böfen Geiſter ihres Gefaltens zu ihrem Dienft 


haben wolten. Diefe erwieſen den böfen Gei⸗ 


Ei ſtern ſolche Ehre; wovon- andere glaubten, daß 








fie nur den guten zukaͤme. Sie verfertigten ge⸗ 
iſſe Carmina, oder hatten fonft befondere Ce- 


remonien, modurch fie die Geiſter herbey zu lo⸗ 


den hofften. Jedoch glaube ich kaum, daß: die 


 Henden fo thöricht und gottlos mit dem bannen 


der Geiſter verfahren find; als ee nach der Zeit 


Jeinige Ehriften, die eben deswegen ihren: Nah—⸗ 
y Men zu melden-angeflanden, ung ir ihren Buͤ⸗ 


chern vorgekbrieben haben; welche fie mehren 


iii! Sheild unter dem Nahen Adams, Enoche, 


theilet Cornelius Agrippa fehr wohl; (*) man 


fuͤnde darinnen nichts als Poffen und Betruͤge⸗ 


reyen, ſie waͤren in den neuern Zeiten von goit⸗ 
lofen Leuten erdichtet/ und aus heydniſchen An⸗ 
merckungen und gewiſſen Ceremenien der 
Ehriftlihen Religion sufammen gefchmieder 


‚ worden; um den Einfättigen dadurch Schreden 


einzufügen, und die fo es nicht verftehen in Er⸗ 
ſtaunen zu fegen. | 

Da wir alfo der Urfprung des Geiſter ban⸗ 
nend im Oeydenthum gefunden, fo Iaflet und 
nun ben wie man ed damit nach der nenern 
a | Eeez Unter 





C) De Vanit. Scient, capı 45. 
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Unterricht anfangen ſoll. Weil es zweyerleh 
Geiſter gibt; nemlich gute und böje, ſo koͤnten 
wir hier von der Berufung und Beſchwerung 
ſowol der einen, als der andern Art handeln, 
Alein was die böfen anlangtı fo gehört der Um 
gens und die Bekanntfchafft mit ihnen nicht 
hieher / ſondern vielmehr unter dem Titul von 
der Zauberey / bis dahin ich Diefe Materie delt 
fparen vwil. Doch fol die Art und Weiſe be 
rühret werden, wie man Die böfen Geiſter vers 
treiben und wegfehaffen will. Ich habe dieſem 
Abſchnitt den Titul vom bannen der Geiſter 9% 
geben; welcher dazu am bequemiten fehien, WE 
darunter ſewol Das beſchweren und herbeh 
ruffen der auten Geiſter, als auch die Vertreu⸗ 
bung der höjen begriffen wird Dieweil mal 
mancherley gute Geiſter erdichtet Iyat; wie auß. 
dem 21. und 22. Abſchniit zu erſehen fo welch 
wir fie der. Neihe nach vornehmen, und die Mit 
tel erwegen / die und in ihre Bekanntſchafft brin⸗ 
gen koͤnnen. | BR 
Die Cabbaliften zeigen uns nicht alei den 
nächften, fondern auch einen allgemeinen aBe! 
alle Beifter ohne Unterfcheid zu zwingen un 
fich dienjtbar zu machen. Sie erwehlen ewiſſe 
Woͤrter oder Spruͤche aus der h. Schrifft / WW 
fonderheit aber die darin befindliche Rahmen 
Gottes, die fie in einer gewillen Ordnung aus⸗ 
fprechen, oder aufſchreiben und anhängen: 
mit wollen fie alle Geiſter befchmeren dab it 
ihnen gehorcben müffen, auch Die Teuffel vertter 
ben, und-viel wunderbare Dinge mehr auſt 








| 
ut eu len 
® pe ten. Vornemlich mißbrauchen fie dazu den heis 
ik NM Tigen Yahmen GOttes Jehovah, den fie Schem 
N Hamphorafch nennen. Es ift bekannt; daß die 
hus Juden niemahls diefen Rahmen GOttes, wie - 
| er lautet; ausiprechen. Sie legen ihn vielmehr 
m auf Cabbalıftifche Reife durch andere Buchſta⸗ 
1 ben und Wörter aus, nennen ihn alsdann 
‚' Schem Hamphorafch, deh ausgelegten Nahmen 
GOttes, und legen ihm vorgedachte erftaunliche 
Wuͤrckung bey. Ihrem Worgeben zu folger 
ſA Mofes alte feine Wunder in Strafft Diefes 
Mi Nahmens verrichtet haben. Einsmahls foll 
KR Auch der König Salomo den Teuffel mit einem 
Bande, woraufSchem Hamphorafch geffanden; 
gebunden und als feinen Gefangenen gehalten 
haben. Da fich aber Salomo betrunden hatte; 
‚ ließ er ihn wieder loß. Darauf ward er, vom 
Teuffel verfehlungen, der ihn einen fo fernen 
Weg hinfpier daß er fieben Jahr reifen muſte, 
ehe er wieder in Jeruſalem anlanden Eonte. Unr 
terdeffen regierte der Teuffel in Salomonis Vers 
fon. Salomo aber verfertigte ein neues Hand, 
und ald er wieder gen Jeruſalem Fam, nahm er 
damit aufs neue den Teuffel gefangen. (*) Das 
mit die Syuden ihr feindfeliges Gemuͤth gegen uns 
fern Heyland an den Tag legen möuen, fo läftern 
fie, er habe alle feine Wunder: durch Schem 
Hamphorafch verrichtet. - Die Krafft diefes 
göttlichens Nahmens wollen fie beweifen | 
; | | ‘ 2. 0 . 


| 
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— a a zu m a an 
C*) Def. des getreuen Edartd Medicinifhen Maul 
Affen pag. 299. | 3 
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2. Moſ. 20, 24. Denn an. welchem Ort ih | 
meines Nahmens Gedaͤchtnis ſtifften wer 
de, da wil ich zu dir kommen, und dich ſeg 
nen. Sngleichen aus 4. Mof.6, 27. Denn ihr 
ſplit meinen Hahmen auf die Rinder Iſta⸗ 
el legen, daß ich. fie fegne. Welche beit 
Sprüche gleichwol nichts weniger befagen ab 
daß man mit dem Nahmen GOttes jo greſe 
Wunder⸗Dinge ausrichten koͤnne. Man gibt 
ferner vor, es müften für den göttlichen Rab 
. men die Himmel erzitteen, die Hölle erbeben. 
Die Engel müften fle anbeten, und die Teuftl 
dafür erfchredten, ja alle Creatur diefelbige et 
erbiethigft verehren. Daher die heilige Beeb⸗ 
achtung,. und andächtige mit Furcht und Zit 
gern vermiſchte Anruffung des göttlichen Nah⸗ 
mens / dem Menfchen die Krafft gebe, ſehr groſ 
und die Natur überſteigende Dinge autzurich⸗ 
‚gen. (> Verſteht man aBhier durch den 
Tahmen GHtted, wie fonf in h. Schrift 
SH ſeibſt/ feine Majeſtaͤt und Eigenſchafften— 
fo ift wohl gewiß, daß für ihm alle Creatur 
itteen; und die höchfte Ehrfurcht tragen mil. 
ber es folgt daraus nicht; dab man durch de 
Verehrung und Anruffung Gties die Kraft 
Runder zu hun; und infonderheit die Seifert 
stoingen, fberfommen Eönne. Sondern etmus 
erſt erwiefen werden, dab GOtt den Menkben 
‚Die ihn darum bitten, ſolche Kraft mitteilen wol⸗ 
le. Verſteht man aber die Nahmen Som 
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(*) Cornelius Agrippa de Philof. Occalt. ib, 
«an. IL. _ | 
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va an umd vor fih, wie fie nefchrieben und ausge, 
Mile fprochen werden, fo ik man zwar verbunden, 
md’ Auch damit ’ehrerbietig umzugehen. Allein daß 
7. Du man damit will die Geifter zwingen, und allen 
Creaturen ein Schreden einjagen / ift ein ſchaͤnd⸗ 
| licher Aberglaube, und Mißbraͤuch des göttlichen 
Nahmens. Diefes Haben felbft einige unter 
den Zuden erkannt / nahmentlich Mofes Mai- 
| monides, der die gange Practifche Cabbala für 
„g eine betrügerifche Erfindung hält, und Jofephus 
„ci Gecatilia, welcher davon alſo fehreibt: fein 
Sohn! Wann die Sünder zu dir fprecherr 
Komm mit uns, wie wollen dir die Nah⸗ 
ee men GOttes geben, deren du dich bedienen 
ſtu kanſt So gehe nicht mit ihnen, ſondern 
Ida. enthalte dich von ihren Wegen. "Denn 
(NE diefe YIahmen und derfelben Gebrauch, 
— | find nichts anders als Netze und Stricke 
jun deine Seele 3u faben, und fie ins Verden 
0) ben zu ſtuͤrtzen. () Und foviel von dem Cabba- 
| Uiſtiſchen Geiſter bannen; welches, wie. jeder, 
JH mann fiehet, fchlechten Grund hat. | 
nter deu ‚guten Geiftern, welche Die Bei, 
| Rev Beſchwerer zu ihrem Dienft beruffen twols 
len, ftehen diejenigen, fo den ‘Maneten vorgeſetzt 
Gil ſind zuerst, denn mit diefen will man: e8 gemei⸗ 
nel miglich zu thun haben. Die Nahmen diefer 
NN Naneten⸗Geiſter mag man im zıten Abſchnitt 
‚ne aufſuchen. Hier mercke man nur wie die Geiſt⸗ 
ST Tundiger einem jeden von diefen Planeten Be⸗ 
’ | ne herrſchern 
ſahl E) Radaci Introd, ad Hiſtor. Philoſoph. Ebreo- 
rum. 9, 38, — 

















sor om bannen der-@eifter. 


— — — 








Ge 
a) 
— 
* 
* 
— ⸗ 
2 
rn 
‚> 
Q 
= 
® - 
“ 
= 
2 
I 
-r 
4 
“> 
= 
— 
= 
=" 
a) 
= 
= 
= 
— 


— 
8 
> on 
03 
- in 
77) = 
—— x 
- 
525 
> > 
r — 
D Der? 
== 
> = 
= 
are 8 
- = 
ITS 
= ur 3 
EIS. 
253 
ERS 
3 5 
= 1 
SU 
em 
=’ = 
= — 
* 
Sn 


O will. 
en) die Richter, laͤſt wahrhafftige Gen 


| ardigkei t die naͤr⸗ 
Yemtern und Wuͤrdigkeiten. Mac 
rifchen und aberrigigen Flugr Wi. ſ. w. — 
ich Vorhabens wäre, meinen Leſer in der Ge 
„Kunſt zu untert! 
ke der — Planeten Regenten 
uͤhren. Da ich aber nu | 
Fe demfelben vor Augen zu legen geden j E 
würde felches eine unnüge Sache len. | 
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ni folgende: [HE] er in Berufung 
Geiſter glücklich feyn will, muß folche Beihe 


er 
‘a 
= 
— 
= 
zn 
= 
La } 
— = 
Der 
=> 
= 
— 
— 


und: Necromantie, 502 


wohl verftehen: weil darauf das meifte ankom 
men fol. Es werden auch genſe Tage 
und Stunden vorgeſchrieben, darin Beruf 
fung geſchehen muß. 3. €. Der Geiſt Saturni 
# Wird.beruffen an einem Sonnabend, des Mor, 
geuds in der erſten Stunde, darinnen die Son 
ne aufgeht, im angehenden Mond. Will je: 
mand einen oder den andern Geiſt beruffen, [0 
na] wird zuförderft won ihm erfordert, daß er feinen 
ai Fehler oder Gebrechen am Leibe habe,.nicht buck⸗ 
a licht einäugig, oder bindend fey: dag ihm der 
Athen nicht flinde, oder ein lied mangele: 
daß er nicht ungefund und brechhafftig, unehr⸗ 
s  barı verlaͤhmet, unfruchthar, menftruofifch und 

dergleichen fey. Ferner wird von ihm erfordert, 
ji daßer fey fromm, ehrbar, redlich, beftändig in 
6 Worten umd Werden, feft im Glauben, vors 
aa fichtig und in Eeiner Sache geißig, denn allein 
in Wahrheit, die da ift in geiftlichen Sachen. 

or allen Dingen aber muß er erforfchen, ob 
er auch zu der Kunſt die eifter zu beruffen ge 
bohren ſey, und zu welchem &tüc der Geiſt⸗ 
Kunſt. Wann er jemahls in Verrichtung der 
hoͤchſten Geſchaͤffte geipühret, daß ihm die Gei— 
ſter einen Beyſtand gethan, fo iſt es offenbahr, 
daß er. and Anordnung EDttes ein- Geiſtkundi⸗ 
nl ger werden foll, Nachdem er nun fein Vorha⸗ 

ben; was er von den Geiſtern begehren will, un 
terſucht, muß er aus den obgedachten Verrich⸗ 
1 dungen eines jeden Planeten-Beiftes wiffen, wos 
"",]-Reeinen Geiſt er zu beruffen habe. Z3. E. Wol⸗ 
8 jemand. alle Kraͤuter und u ine 
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Kraͤffte und Eigenſchafften Eennen, ſo müßte | 
den Geiſt Bethor, welcher im Jupiter herrſchet/ 


herzu fordern, denn deffen Amt iſt, diefe Dinge 


zu iehren: Auch müfte er fich das Zeichen dir | 


fe8 Geiftes auf Zinn, welches Metal ihm eigen 
iſt geitochen re und bey fich tragen. 
Darauf fol fich der Geifter -*Bejchwerer baden! 
und Teinen Leib vom Unflath waſchen, neu ge⸗ 
wafchene Kleider anziehen, feine Sünde beichter 


fg 3. Tage zuvor von aller Unkeuſchheit und 


Pi —— 


ein trinden enthalten, den Armen Allmoſen 


geben; am Abend zuvor nichts als Brod und 

Waſſer genieffen, fich endlich an einen ſaubern 

Drt begeben, da Fein Geraͤuſch / noch einig andet 

Menfeh ift; dafelbft niederfnien / und folgendes 

Gebet ſprechen: Mlmächtiger, ewigen, gut 
er Gott, der du alle Dinge und —5 
e erſchaffen haſt, zu deinem Lob und 


re, und dem Menſchen zu Dienſt, ich bitte 
dich, du wolleſt mir den Geiſt Bethor aus 
dens Stande des Jupirers) in ſichtiger 66 


alt fenden, daß er mich unterweile ud 


So 
— 


— — — 


ehre / was ich ihm fragen werde, auch mir 


mit kurtzer Antwort anzeige, wie mal die⸗ 
fe oder jene Kräuter und Wurtzeln zubt 
reiten und gebrauchen foll zc. und daß er 
mir den vornehmſten Geiſt sus feinen 
Stande zuordne, der mir allezeit meint 
Tebens beywohne, und mir auf meine St 


. ge feine wabrbafftige Antwort gebe, ## 


mich in allen Dingen nothduͤrfftiglich u 


rerrweiſe. Wolleſt mir anch ein se ' 


| 
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bes ü 
eben, daß ich folches alles gruͤndlich 
—1 er Km und feftiglich mercken, auch dir 
ren. 30: Ehren, und meinen Naͤchſten 
im} zu Nutz gebrauchen möge: O rei 
m nimm deinen: H. Geift nicht von mir, (ons 
i dern befeftige mich mit deinem freudigen 
Beiſt, und führe uns nicht in Verfüchung, 
ı fondern erlöfe uns von allem Übel, Arr, 
iliger Vater! ich bitte dich, dus wolleff 
dem ‚verlogenen Geiſt bierin nicht. Ge: 
j welt geben, wie du ihm Gewalt gabeſt 
"md ber Ahab, daß er umkam, fondern bevoab; 
re mich in deiner Wahrheit, doch nicht mein, 
a Pondern dein Wille geſchehe, durch TE 
ſum Ceoriſtum, Amen. | 
N in Darauf muß der Geiſt ohnfehlbar Forms 
Fi Men, den man mit Euren Worten fragen muß, 
Ce und feine Antwort fleißig aufichreiben. Über 3. 
. Fragen aber ſoll man ihm auf einmahl nicht 
aufgeben, ihn auch über eine Stunde nicht aufs 
7, halten, ſondern wenn man die Antwort erhals 
N den, zu ihm fprechens Weii du ſanfftmuͤthiglich 
und in ſtiller 5 kommen biſi, wolleſt du 
| nun in Srieden dahin fahren‘ zu deinem Stand 
und Drdnung,, und wieder iu mir fommen, 
wenn ich dich. bey deinem Yahmen, Drdnu 
und Amt⸗ Dienſt, ſo die yon GOtt dem Schoͤpf 
rverliehen iſt, beruffen werde, Amen, Das 
aßt mir eine vortreffliche Kunft feyn, (*) Das 
durch man ohne vieles KR pfosechen und Mühe 
f 
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re Boff und = — der böchften 
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and verborgenſten Dinge gelmgen Fan. - Wann 
den Urhebern derſelben zů glauben ſtehet, mag 


man: dadurch erlangen, was man begehret, ud 


Fantze Koͤnigreiche und Länder bezwingen. DW 


don heißt es in den Clavieul. Salomonis: Wenn | 


du etwas in einen Königreich wolteft anrichten, 


* 
- 


"wer und was Nation fuͤrohin für und für. da⸗ 


Ibft vegieren folte, fo beruf du den Geil: Zün 
en deſſelbigen Reichs, und-verlange von Bo 


- &ewalt, über denſelben zu gebieten, alsdann ber 


fiehl denselben, was du wilt, fo wird es geſche⸗ 


ben, bis fo lange derſelbige Geiſt⸗ Fuͤrſte durch 


den nachkommenden Geiſt⸗kundigen ſeines Ge⸗ 
hörfams nicht entlediget wird. Wer nun ein 
recht gläubiger Chriſt waͤre, der moͤchte die 
&eift-Sürften des Ungerlandes, Conftantinopel 
erufalem, Syrien, Eaypten und gans Grie⸗ 


chenlandes Einoͤden inſonderheit beruffen, u 


ihm befehlen, daß er das Tuͤrdiſche Regiment 
an bemeldten Koͤnigreichen und Landen abſtele⸗ 
und die teutſchen Kahſer wieder daran ſetze, DI 


feibe dabey fehüge und ſchirme, bis fo lange der⸗ 


ſelbige Geiſt „Fuͤrſt durch die nachkommenden 
feines Gehorſams entlediget wuͤrde. Bann IH 
mad den Edelgeftein, das Buch und: Geiſt tun⸗ 
dige Horn (was diefes für Foftbare Stuͤcke gewe⸗ 
ſen, iſt mir unbekannt) ſo ein Geiſtkundiger 
Aus:dem dNeapoliſchen GeiſtkundigerSchat hin⸗ 
weg genommen, koͤnte zuwege bringelt, er 


— — — — — — 
— — — — — —— — 


möchte gar leicht. ein einiger oberſter Herr det 


ganzen Welt werden. Dieſelben 3. Sluͤck abet 
möchten alfo zuwege gebracht werden; ſo = 


% 
” “ 
Y w.... ' J ⸗ 2 


— — —— 
| 
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den Geiſt Kundiger, der ſolche Stuͤcke entfrem⸗ 
1 je, det hat, berufte, und ihn swunge, daß er diefels 
km! bige 3. Geiftkünftliche Stuͤcke muͤſte hergeben, 
una) Dem Fan ein Geift-Stundiger wo | nachdendten, 
ons Daß er möchte dieſe Kleinodien be ommen, Vers 
# muthlich hat ein. Wahnwigiges Gehirn dieſe 
Grillen nebft der gantzen Kunſt die Seifter zu 
beruffen ausgeheckt, welche ſo ungereimt als 
gottlos iſt. Es wäre fein Wunder, wenn GOtt 

) jemanden, der ſolche Kunſt practiciren twolte, 
un feine Thorheit und Vorwit nachdrüdlich zu 
ARE, Ken, an jtatt eines guten Geiſtes den Teuf⸗ 
 fel uͤber den Hals ſchickte Man hält die 7. Blas 
ge! neten-Geiſter und die 7. Geiſter, welche um den 
ni Thron GOttes ftehen jollen, für einerley, folg,. 
nis lich muß man glauben, daß man auch die h. 
un Enael GOttes auf vorgedachte Meife berufen: 
‚u koͤnne, und ſie in ſichtbarer Geſtalt zu erſcheinen 
‚me zwingen. Nicht weniger werden fich auch die. 
nd Schutz⸗und andere Engel folchergeftalt herbey⸗ 
niet locken laſſen, wovon es in den Clayicul.Salomo- 
‚mi nis ausdruͤcklich heiſt, dag einer um einen ns, 
im] gel bitten möge, was er fir einen will e ? 
gel Ich Will noch andere. Miltel und Wege 
anfuͤhren, wodurch ein Geiſter-Freund zu demn 

m geheimen Umgang: mit ihnen gelangen Ean,. 
und damit den vathsbenden Proceff zum theif- 

erläutern. In den Elementis Magicis Petri 
ja, de Abano, oder wie andere diefen Naher ſchrei⸗ 

** ben d' Apono (*) finden ſich allerhand unver⸗ 

Ff f2 ftändliche 

2 C) Diefe Elementa Magıca finden ſich in Cornelii.. 
| ne © 0 Agrippe 
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Nandliche und nichts bedeutende Gebeter / dere? 


fich ein Geiſter Beſchwerer ben dieſer oder jenet 
Belegenheit zu bedienen hat. Z. E. Wanne 


reine Kleider anziehet, 


oil er folgendes Gebet 


fprechen : Ancor, Amacer, Amides, Theodenias, Au 


or, durch das Verdienft deiner heiligen 
Engel, 0 XErr! will ich anziehen die 


leider des Heyls, damit ich möge dasje 


nige ins Werck richten, was ich begehrt, 
durch dich, © allerheiligfter Adonai! deſſen 
Keich waͤhret von Ewigkeit 3u Ewigkeit, 
Amen. er 

Andere recommendiren ben Belhrt 


rung der Seifter auch allerhand ſchoͤnes Raͤu⸗ 


cherwerck, womit ſich die Geiſter, als die Hunde 
mit einem StüdeBtod ſollen herben locen lan 


“Noch andere segreifen die mulicalifche Inſttu⸗ 


mente, die aus gewiſſem Holt verfertigt, UND 
yen Sahien von befondern Thieren gemacht find. 
C*) Damit fpielen fie den Geiftern eind auß 
und bewegen fie einen Seib an unehmen, IN 
ein Zänschen zu machen. Sicher gehört au 


ein gewifles Glöctchen, womit man ihn 
. ein Herr feinen Dienern, klingeln Fan, daß ft 
ih alfobald einſtellen müffen. Von vielem 


ödtchen fchreibt Theophraltus Paracelfus.("") 
"ich Fan ein gewifles Wunder nicht ver⸗ 
— ſhwei⸗ 
Agrippz Operibus, welche Lugauni apud Ben 
fratres in vo fineannioimpreflionis herauskommen find. 
C) Bel. die Unterred. vom Reid der Geiſter. Tom! 


Pag: 637. 
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ſchweigen, welches ich von einem Spani⸗ 
ſchen Nerromanten Vornehmen geſehen. Der⸗ 
felbe hatte eine Glocke von ohngefehr 2. 
Pfunden, ſo oft er diefelbe laͤutete, Eonte er 
zuwege bringen, daß viele Geifter und Ge⸗ 
pen ter von mancherley Art erfchienen.. 
enn es ihm beliebte, zog er einige Wor⸗ 

te und‘ Charaderes an der inwendigen Släche 
der Blöcke, ſo bald er nun felbige läutete, 
erfebien ihm augenbliclich ein Geiſt, in 
was für einer Geftalt er denfelben zu fes 
en verlangte: : Auch Eonte er durch den 
lang befagter Glocke viele andere Geſich⸗ 
ter und GBeifter, ja. Menſchen und Thiere 
an fich ziehen, auch wieder hinweg treiben, 
wie ich denn: felbft geſehen, daß er viele 
dergleichen Dinge verrichtet. So oft er 
was neues unternehmen wolte, fo oft ev 
neuerte er auch feine Worte und Charalteres, 
von welchen er mir das Geheimniß nie 
mahls entdecken wollen. jedoch da ich 
der Sache recht genau nachgefonnen, Fam. 
eb endlich von ohngefehr dahinter, wel: 
hes ich aber hier nicht offenbahren will, 
mug, ich wurde deutlich gewabr, daß mehr 
Achdruck in der Glocke, als in den Wor⸗ 
ten werborgen. läge, denn die Glocke war 
gewiß aus unferm Elsäre, (fo nennet Theo- 
ihrallüs ein Metal welches aus allen 7. Metal⸗ 
AM in. gehöriger Ordnung und zu rechter Zeit 
sufomnten-geichmolgen-ift) zubereitet. Ein 
0 = 808 ueuerer 
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neuerer Autor (*) ſchwatzet und von dieſem 
Gloͤckchen was folget, vor: Sie machen. auf 
dem Ele&tro ein Gloͤckchen, mir welchen fie al 
lerhand Geiſter und Geſpenſter nach ihrem Ge— 
falten beruffen und vor fich ſtellen, ja gar da 








Ungeziefer herzubringen und. wieder vertreiben 
wollen. Die Operation qefchicht, wann fie c 
nen Charakter auf das Glödchen fhreiben ud | 
klingeln, welches Gloͤckchen meines Erachtens | 
. Campana Vergilii genenner wird, und ihglan 


be, daß diefes davon herrühre, wann unterſchied 
liche Autores fihreiben, daß. der Vergilius; ein 
Gloͤckchen gehabt, von defien Thon alle Huren, 
die nur am Hofe des Königs Arcturi ſich aufge 
halten, erſchrecken muͤſſen: Ja es jagen ander, 
daß er auf folche Art viel Huren von der Well 
eichafft, weil er, wenn er dieſelben über eine 
ruͤcke gehen ſehen, meiftens ‚feine Glocke ge 
braucht habe, von welcher ſie ſo erſchroden I 
daß fie fich ind. Waſſer geitürgt haben. Von 
einem Pfarrer in Schleſien wird auch gemel⸗ 
niglich erzehlet, der eben dieſes Gloͤckchen go 
macht, und unterſchiedliche Rxperimenta in Ge⸗ 
genwart vieler Leute gethan. hat, daß ſolches 1 
ruͤrüch geſchehe. Die Art, wie es ber Pfaun 
gemacht, ift mir nicht unbekannt; und wird eben 
auf den 7. Metallen, in gewiſſen Zeiten BI) 
rüchtet, jedes Metall wird abfonderlich unfet K 
ner gewiflen Conftellation geſchmeltzet, und dar 
aus folget, daß diefe Operation natuͤrlich = 


€; 











(*) Der geheimen Unterredungen von Magıa NM 


vali pag- 176. ſeqq. 








"7«4mdsNecremantis* 510 
ii Den Einfluß der Planeten geſchehe. , Nach ei 

















im mes gewiflen;Gavaliers Meldung , der Diele 


sh TE 
Gloͤ 
ii » we 





ge ſeines Gloͤckchens, aus ihren Löchern. ‚herauf 


gebracht, amd vor fich-aeitellet; ‚auch nach As 


a) Mbreibung anderer Charattern; wieder von fich 
ital eg kan @e weit ‚vorgedachter ‚Autor. 


1. Prahlek;haben,. daran zwei 


Daß fh Leute gefunden, die, dergleichen: Gloͤd⸗ 
chen gehabt, und von deſſen Würdung.viel ger 
maochte aber gern eine Probe damit ſehen, ehe 
aube ichs nicht, weil weder der Klang dieſer 


ih Blöcke, noch auch die darguf gefchriebene Cha- 
xsctere· vonfolber Wuͤrctung ſeyn Eönnen, 


wee ich anders wo ausführlich darthun werde, 





9 Vor einigen ahren kam ein herumlauffender 
Natten⸗ und Maͤuſe Faͤnger, oder wie a, 
| | Sf nann 





a 








zur Vom bannen der Geiſter 
nannte, geheimer Cammer⸗dJaͤger, zu mir ins 
Haus, und both feine Dienfte wider dieſes und 
mehr Ungesiefer, infonderheit. wider die Maul | 
würffe an. Ich wolte ihn auf die Probe.feh 
len, und verlangte von * ein Mittel voii | 
die Maulmürffe, die fich häufig in meinen Gab 
ten funden. Er war bereit etwas zu gebe, 
welches in die 4. Ecken des Gartens hingelegt 
und dafelbft folte vergraben: werden, Journ 
alle Maulwürffe auf einmahl den Garten DM 
laſſen. Diefem Vorgeben trauete ich nihb 
fondern fagte ihm unter Augen, wie er mit G⸗ 
fruug umgienge, und ed ihm nur ums Geld 
thun wäre, weil nicht glaublich,- daß kin IE 
ver, oder was er fonft geben wolte, folche AU 
dung haben Eönte. Darauf erborh at 
durch ein geheimes Kunſtſtuͤck alle Maut 
aus dem gangen Sarten auf einen Daun 
bringen, daß man fie todtfchlagen koͤnte 
feinen Reden aber Eonte ich bennaheKhlieel 
als ob er fie zufammen pfeifen wolte, DIEB 
ich mir gefallen, und verfprach ihm,'wanniee 
bewerckſtelligen würde, an ſtatt einiger GR 
die er forderte, einen [pecies Thaler; "SH WR » 
genen Abend, darum wandte er vor; daß - 
bigen Tages nicht gefchehen koͤnte, fondern Wh 
er die Pacht an unferm Ort bliebe, mmol 
des andern Tages mit dem früheften DADEy N 
Er gieng weg, mochte aber keine Luſt habe 
Geld zu verdienen, oder beffer zu ſagen gett— 
fich nicht feine Prahleren ind Berg ninteh 
indem er noch wiederkommen ſoll. Bic 
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iſt es mit den vorgedachten Gloͤckchen auch ſo 
hergegangen/ daß man vieles "davon geprahlet, 
aber Feine Probe gezeiget. Bill man mir 
bier die Zeugen vorwerffen, die die Proben mit - 
Augen gefehen, fo weiß man ohne mein: Erins 
nern wohl,:daß folchen Zeugen nicht allemahl 
zu glauben ſtehet. Wie viel Dinge hat man 
uns ehedem aus entfernten Rändern erzehlet, 
welche viele nis Augen wollen gefehen haben, 
. gleichwol nachhero ſind falſch und erdichtet bes. 
finden made‘ Vielleicht haben diefe Geiſter⸗ 
thwerer mit ihrem Gloͤckchen denen Zuſchau⸗ 

ern nur ein Hocus Pocus Stuͤckgen goſpielet, 
oder ſie durch einen optiſchen Betrug, dergleis 
chen bey unwiſſenden gar leicht anzubringen iſt, 
geaͤffet, woraus. herinach die Zufchauer, weil fie 
ht eingefehen, groß Weſens gemacht 

aben. | | 


Auf die Mofic und Charafteres folgen al, 
lerhand Magifche Sefänge, Gedichte, Worte 
und: Sefthiverungen , woömit man die Geifter 
berbenzuloden, oder gar Age weile 
zu singen gedendet. - Dazu gehört.aber ein 
ſtarder Glaube, daß Worte, wie Fünftlich fie 
auch immer ausgeſonnen werden, da fie nichts 
anders find, als ein Schall, oder eine gewiſſe 
modificirte Bewegung der dufft, von fo: groſſer 
MWürdung feymfolten, wovon in dem. Abfchnitt 
von Kraft der Worte, mit mehrern wird zu rer 
Indeſſen meynen es die am beſten zu tref— 
fe | — noch Wor⸗ 


— 


en, welche weder 
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sen ;fondern vielmehr dem ſtarcken Glauben 
ud der Einbildung des Beſchwerers die Wib 
cungiauf die Geiſter beymeſſen. Dahin wird 
inden Clävic, Salomonisgesielet, wenn es heißgt; 


Der Glaube übertrifft alle Siegel, und un 
terwitfft die Geiſter dem’ Willen desttiem |: 
ſchen. Nun ift wohl: an dem, daß unfer Dr 
land dem Slauben,:oder einem. ſtarcken Tot 
trauen auf die göttliche: Almacht die Kt 
Runder zu thun, ingleichen die. boͤſe Geiler 
su vertreiben,. beylegt; Aber wir leſen nirgemd, 
daß man durch diefen Glauben die guten Ob 
fer. zwingen, und fie zum erſcheinen bewege 
könne. Wir haben auch Feine ‚görtliche DB 
heiſſung, daß er uns, wann wir es begehren 
diefelben wolle erſcheinen laſſen; noch WEN“ 
ift.ung befohlen bey ihm darum anzuh ten. 
Der Wunder Glaube war eine Gabe Deuenit 
Seirche, der wir ung jetzt nicht mehr gu ruhm 
haben. Daher ſehe ich nicht ab, wie man 9 
Hoffnung. machen ° koͤnne, durch den Glaube 
die guten Geifter zu zwingen, und ſieſ 
Pillen. zu unterwerffen. Von den Abige 
Welt Weiſen berichtet: Cornelius Agripp 
waie ſie dafuͤr hielten, daß das. menſchi N 
muͤth, wann es auf ein Ding fehr aufmer 
iſt, damit groſſe Dinge ausrichten koͤnne 
vereinigen. ſich ſolchergeſtalt mit den GER | 
Sterne, und den intelligentzien, und 
te wunderbare Dinge, weil ihm alleß.manuhl 
cher weiſe gehorchen muß, es quch ale din 
te zn ——⏑⏑ ⏑— Te 


AI De Philofoph, Occalta bs 1. e2p 676 j 
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durch eine hefftige Begierde bewegen koͤnne. 
Dieſem zu folge würde die. menfebliche Einͤ. 

dung, oder: eineinnerliche lebhafte Vorſtellung 

auch: auffer dem Menſchen : ihre Wuͤrckung in 
die Ferne thun, und-gar leicht die Seifter: beroe, 
gen UNd zwingen... Wie ungereimt: dieſes Elingt, 

Ioeut, es den vor⸗ 


ulm ſie zu bewegen? Das hat und noch niemani 
en, ſondern mañ bleibt bey einer ver 





EI ce Richteri- de Conciliatiene Spi- 
ritam disput. 3, 415. pag:-6o:öin. Note... 
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nen Geiſt oder Seele haben, daß fie und lieben, 
und —* thun muͤſſen, waß wir veriangen 
Dis waͤre das naͤchſte Mittel fuͤr einen * 





— 1 


ten, ſeine Unterthanen im Gehorſam zu ent 
ten, warn ed nur bewährt erfunden würde DE 
Einbildung: thut freylich in dem Menſchen it) 
manche wunderliche Wurdung. Jener bildet 
fich ein, er-wäre ein Haus-Hahn, hätte je 
Koͤpf einen vorhen Kamm, und im —D 
nen langen Schnabel, daher er auch 
als ein ge Zu diefem geielete 1 
ein ander, der wolte auch ein Haus-habu in 
ftellete fich, als gienge, fünge umd kuahere 
tie ein Hahn. Da er nun etliche Tage TE 
ibm umgieng, fprach er zulegt zum ander I 
bin nicht mehr ein Hahn, fondern ein Diet 
alſo bift auch du wieder zum Menſchen WordEN 
Dadurch ward. er wieder zurecht gebtac 
hingegen bezeugt die tägliche Erfahrung! ‚4 
wir mit unfer Einbildung auffer und nie TE 
richten mögen.“ Darum iſt es in Der®% > 
leere Einbildung, wenn man damit Die (OR R 
gingen will, — 5 
Laſſet uns nun fehen, ob es niche Mani 
fen, die Geiſter zu beruffen, und mit ihnen 
nen vertraulichen Umgang DU Fommen. AM 
auf Eommt das Haupt; Werck von e 
nen an. Die Möglichkeit diefer SaYr 
man entweder durch gewiffe Schlüfle, DOEER 























die Erfahrung behaupten. Einige [a8 — —84 
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C) Lucheri Tiſch⸗Reden. Capı 274.7 
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lerdings: (*) Ein rechter Geiſtkundiger 
wag alle Geſchoͤpffe GOttes, auch den 
Dienft und Amt der Prafidum, Verwalter 
diefer Welt, nach feinen Gefallen bram 
chen, daß fie ihm dienen folten, fie mögen 
es gleich gern thun, oder nicht gern. el, 


ches aber ohne Beweis nicht ma angenommen. 


werden. Andere (**) fegen.den Beweis hinzu: 
Die Belchwerung und Citirung der Seifter (ey 
dem Menfchen allerdings moglich, weil er ver; 


möge des eingeblafenen göttlichen Odems die 


Herrſchafft über alle Ereaturen, und alfo auch 
über die Geifter empfangen.“ CMer mit aöttlis 
cher Weisheit verfehen, koͤnne in folcher Krafft 
fich aller-in dieſer Weli erfchaffenen Erenturen 
bemeiftern. Die Unterred. vom Reich der 
Geiſter (***) richten den Beweis ein wenig 
Anders ein: Wann fich die Geiſter, heißt es, 
3u den Menſchen gefellen, ſo ſind fie dazu 
nicht gezwungen worden, ſondern haben 
ſich von freyen Stücken zu den Menſchen 
ewendet. Und dieſes hat daher ſeinen 
rſprung, weil das me chliche Gemuͤth 
etwas goͤttliches in ſich faſſet, weswegen 
ıchfolche gute Geiſter Welche Pauluo alı 
leſamt dienſtbare Geiſter nennet, zum 
Dienſt des Menſchen, ale eines Ebenbil⸗ 
des GOttes bereit finden daffen. Dieſer 
Beweis iſt überhaupt von ſchlechter Wigrig 
— eit. 








⏑— — 
ge) D. Rebel im Bericht von Geiſtern. Tap. 361. 364. 
Tom, 1. pag. 636, 
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keit. GOtt blies dem Menſchen im der Schoͤpf⸗ 


fung einen lebendigen Odem ein. Das iſt, er 
gab ihm: nebjt dem Leib auch das Leben undeine 
yernünftige Seele. Was ifbaber die Seele, 
welche der Menfch dadurch von GOtt empfing? 
Sie ift. ein Seift, wie andere von GOtt erſchaf⸗ 
fene Geiſter. Sie hat für dieſen nichts voraus, 
als den groben Leib, mit welchem fie vereinigt 
iſt. Der Leib:fan ihr vor andern Geiſtern kei⸗ 
nen Vorzug geben, vielmehr macht derſelbe ih⸗ 
ven Zuftand weit ſchlechter und geringer, indem 
ſie dadurch in vielen Dingen gehindert wird: 
Darum.ift-es nicht wahrfcheinlich, daß der 
Menich anderen Geiſtern, die weit vortrefflicher 
find, als er, folte zu gebieten haben, und fie zu 
feinem Dienft zwingen fönnen. Nimmt malt 
auch. das ‚göttliche Ebenbild zu Huͤlffe, womit 
anfänglich der: Menfcb begabet war, ſo laͤſt ih 
auch. daraus Feine Herrſchafft uͤber andere gute 
Geiſter foigern. GOit raͤumete zwar dem 
Menſchen, weil er ſein Ebenbild trug, die Herr⸗ 
ſchafft über die Creaturen des Erdbodens ein 
Dein der Geiſter wurde dabey mit keinen 
Wort gedacht. Herrſchet, ſprach er, uber Fi⸗ 


ſche im: meer, und über: Boͤgel unter dem, 


Zummel, und über alles Thier das auf Er 
den kreucht. Da. auch GOtt ihm nicht. eilt 
mahl die Herrſchafft Uber die cörperliche Din⸗ 
ge, die auffer und über der Erden find, als Luſſt 


— — 


Wolcken, Planeten und Sterne gegeben, 0 


doarf man fich noch weniger einbilven, Da 


ihm die guten Geiſter unterworfen habe. 5 | 








".. tnd Neerowantie. 513 


Eng 


re GOttsgelehrten Kugnen nicht, daß auch die 


Engel nach: dem ‚göttlichen .Ebenbild erichaffert 
worden, (7) daher mag diefes Ebenbild dem 
Menfchen keinen Vorzug vor den Engeln.acben; 


Zwar hat GOtt die Engel zum Dienſt der 


Menfchen verordnet, aber fie: Ihnen nicht derges 
Halt unterworfen, daß: die. Menichen. ihres Ge⸗ 
fallens den Engeln befehlen Eönten. . Die Sols 
daten find Diener des gemeinen Weſens, indem 


fie daſſelbe beſchuͤtzen, auch Kriede und: Sicher 


heit im Sande erhalten müflen ; daher fie: chez 
dem Lands. Sinechte genennet murden.:ı Anters 
deffen hat nicht ein jeder Bürger oder Bauer 
den Soldaten zu befehlen, und fie feines Gefal⸗ 
lens zu gebrauchen, 'fondern „wann es Noth 
thut, muß er ſich ihren Dienſt bey den Befehls⸗ 
habern / oder gar, der hoͤchſten Landes Obrigkeit 
ausbitten/ ſo hat er ſich von ihnen Dienſt und 
Huͤlffe zu veriprechen.: Die Soldaten fin 27 
halb auch. nicht. geringer; als andere Unterthas 
nen, weil ſie dem Lande dienen und es beſchuͤ⸗ 
tzen, ſondern in gewiſſer Maaſſe gebuͤhret ihnen 
noch ein Vorzug, dergleichen die Engel:vor den 
—A— haben, ohgleich jene dieſe auf GOtteg. 
Befehl ſchuͤzen und bemahren, - . Anz dieſem 
Öleichniß erbellet gan deutlich, wie der Dienft, 
den; die. Engel den Menschen. leiſten, fie.den. 
Menſchen nicht unterwurffig mache, : ir wiſ⸗ 
ſen uch, dab das Edenbild Gttes von den 
Menſchen laͤugſt verlohren worden, weswegen 


rn quch 


vw Bayeri Compend. Theel, Pofitiv&, Part. ı” 
3. 9. 22. \ 
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Thiere des Erdbodens ihnen nicht mehr 
uch die Thiere dei odens ihnen nicht me 

den völligen Gehorſam feiften : Wie kan ed ih 
nen dann noch eine Herrſchafft uber die gutt 


ifter gewähren? Daß die guten Engel auf 
5 — Sen gern: und willig dienen, ijteine 


auspemachte Sache, aber daraus folgt nicht, daß 


ie ihre Dienſie in fichtbarer Geſtalt leijten,um | 
— erſcheinen koͤnnen bewegt werden. 


andere Beweis, aus der Erfahrung 

—— gehet dahin, ed hätten von je het 
die Menfchen einen Umgang mit den Geiſtern 
gehabt, und ſie zu ihrem Dienſt beruffen. © 
ft aber auf lauter falſche Erzehlungen ara 
det, da einige den vertraulichen Umgang mit de 
Beiftern fälfchlich vorgegeben, oder ſolches ihnen 
von andern angedichtet worden. Geſetzt au 
es hätte jemand durch feine Beſchwerung A 
Geiſter herbengebracht, fo Fan man doch ni 
verfichert fenn, ob fie in Krafft der Beſhwerun 
oder. nicht vielmehr ein / und dad andere IM h 
von frehen Süden erſchienen. Alfo wuͤrde a 
daraus:nicht Finnen geichloffen werden, daß 
Weiſier bannen eine mögliche Sache IM: 

Noch ſtehet zu unterfuchen, ob es sat 
fen, den mgang mit den Geiſtern zu begehten 
und fie zu dem Ende herben zu ruffen. 


e6 au möglich wäre Dazu zu gelangen, I II 


doch viele Umſtaͤnde vorhanden, welche die D: 
che. bevdendlich machen. _Qors erfie * 
Golt nicht darauf gewieſen, daß wir ſo a 
Umgang fuchen follen. Zum Schuß hat et mi 
die h. Engel verfprochen, und darum mögen in 
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ihn wohl anruffen. Aber der verfrauliche ma 
gang mit ihnen in fichtbarer Seftalt , ff uns 


wann wir etwas begehen, dag er uns zu ges 

währen nicht verfprochen hat. Unfer Heyland 
ſpricht zwar Marc. 17 24. Alles was ihr 
bittet in eurem Gebet, glaͤubet nur, daß 
ihrs empfahen werdet, fo wirds euch wer, 
den: Melche Worte die Geiſt⸗Kundiger für 
fich deuten wollen. Allein daß das Wort alles 
allhier eine gewiſſe Einſchrenckung haben muͤſſe/ 
it Sonnen-Elar. Mles, muß e8 heiffen, wag ihr‘ 
bittet nach EOttes Willen und Drödnung, zu 
eurem. Heyl und Seligkeit, dag ſoll euch werden. 
Der Umgang mit den Seiftern Fan darunter 
hicht mit begriffen. feyn, weil mir nirgends fins 
den, daß und GOtt dazu verhelfen wolle, oder: 
daß wir, ihn darum Bitten ſollen: Dexfelbe auch 
au unfer Seligkeit nicht noͤthig iſt, da der Geiſt 
SDOttes ſelbſt unfer. Lehrer, feiter und Führer‘ 
ſeyn will. Nebſt den guten Geiſtern gibt. eg 
auch böfer welche die Kunjt verftehen, fich mei, 





len koͤnnen. Es fehlt uns ohnedem an der Er. 
Eanntniß der Beifter, und wann fie fichtbarlich 
erſchienen, würden. wir nicht leicht-urtheilen. Fön, I 
nen, 0b es gute oder böfe wären. Darüber fols N) 
te uns billig die Luſt zu ihrer Bekanntſchafft | ! 
ven. Wann ein Denfch durch obige Mit, } 

ll. gg telr 
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tel, die zum theil aberglaͤubiſch und gottlos findy 
die Geifter zu berufen fih vornimmt, Fan 6 
leicht gefebehen, daß GHit zur Straffe feine 
Vorwitzes einen böfen Geift ihm zuſchickt da 
es dann nothwendig einen ungluͤclichen Aus— 
gang gewinnen muß. In Beirachtung deſen 
werden vernünftige Leute den vertraulichen Um 
gang mit den Geiftern niemahls fuchen un 
Fromme Ehriften ſich an GOtt und feinem 
Geiſt genügen laſſen. 

Wir kommen nunmehro auch zu = 
bannen oder vertreiben der böfen Geifter UM 
wollen unterfuchen mas davon zu halten fe 
Einige wollen dafür Halten; man Fönne fie nich 
citiren und herben rufen, als die guten Geiſtet 
wovon ſich D. Kegel vernehmen läft. C) D* 
Teuffel an man nicht. ciriren, die find H 
der Finſterniß. Man braucht fie freylich J 
lange zu ruffen, fie kommen von ſelbſt med 





Wie man fie aber vertreiben foll, dazu bat nie⸗ 


mand beſſere Anleitung gegeben, als Cornelius 


Agrippa, der aber nachhero die gange Kunſt alb | 


aberglaͤubiſch und göttlos felbft verdammtet. ( ) 


Er febreibt einmahl dem Feuer die Rath | 


den Teuffel zu vertreiben. Seine Worte ( 
davon find folgende: Das himmliſche Sehr 
‚ vertreibt die in der Kinfterniß SE * 








CH) Am Bericht von Geiſtern pag. 366. | 

(*") De Incertitud. & Vanit. Scient. libro cap: 4% 
de Præſtigiis. 

() De Philot, Oecculta lib, 1. Capı 3- 
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Geiſter, ingleichen auch das gemeine Ruͤ—⸗ 
chen⸗Feuer, als welches ein Bildniß und 
ehiculum des obern Feuers iſt. So ſoll auch 
die Muſic gleiche Würdung haben. Es iſt, 
ſchreibt Agrippa, zu Versreibung der boͤſen 
©eifter nichts fräfftiger, als eine muficali- 
fehe Harmonie, denn. weil fie von der himm⸗ 
lifchen Harmonie berabgefallen, jo ift ihnen 
eine vechte Muß: fehr zuwider, und koͤnnen 
fie nicht leiden. (*) Nicht weniger gewiſſe Fi⸗ 
guren, als der Circkel und das fuͤnf Eck, wes⸗ 


Buchſtaben fehen, na auf der andern diefe 
fünffe sn». Solche find Die Anfangssund 
Ends Buchftaben - der 5. eriten Verſe des ers 
ten Eapitels im ı. Buch Mofe, und weil in 
diefen Werfen - ein Symbolum der gangen 
Schöpffung enthalten, ſo foll daher dag- Ans 
bängfel diefe Krafft haben. (***) Endlich ſollen 
ſich auch die Teuffel durch ſchmaͤhen und ſchel⸗ 
sen vertreiben laſſen, infonderheit diejenigen, 
welche von geringerm Stande ind. () Am 
ausfuͤhrlichſten handelt Agrippa von Bannung 
| | Ggg2 | der 
-(”) Ibidem Jıb. 2. ea .28. 

— Ihıd. 1b 2. — 

"") Lib. 3. cap. ı1. 
Lib, 3. cap. 32, 
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der boͤſen Geiſter, wann er alſo ſchreibt: () Die 
Verbannung der Geiſter Fan auf dreyerley At 
gefcheben. Einmahl wenn man die Beſchwe— 





rung derfelben aus der elementorifchen Welt 
hernimmt. 3. E. Wann man fie beichmeret | 


durch niedrige und geringere Geſchoͤpffe, die ih⸗ 
rem Weſen zuwider find, als durch gewiſſe Kraͤu⸗ 
ter und Blumen, , lebendige Thiere, Ent 
Eis, Teuer und dergleichen. Diefes Band 
würdet auf die Geiſter durch eine angiehende 
Krafft, oder widrige Eigenfchafft, wie etwa die 
Geſchoͤpffe unter firh eine Sympathie oder An- 
tipathie hoben. Zum andern Fan man die Gei⸗ 
ſter befchmeren durch den Himmelı Planeten 
ind Sterne, Durch das Licht; Strahlen durch 
die Klarheit; Stärde, Einflüffe, durch die Ge⸗ 
Kaur und dergleichen. Dieſes Hand mul 
et auf die Geifter nach Art einer Erinnerung 
oder Exempeis / und hat eine Gewalt uber dier 
jenigen Geiſter / welche von dem unterſten Rang 
find. Drittens beſchweret man Die Geiſtet 
durch das Weſen GOttes ſelbſt/ oder durch die 
Religion. 3. E. durch die Sacramente— Wun⸗ 
derwerdcke / durch die heiligſte Nahmen, heilige 
Zeichen; und andere Geheimniſſe unſers Glau⸗ 
dens. Dieſes ift das ſtaͤrckſte Band, und wuͤr⸗ 
cket auf die Geiſter mit einer hexefchenden Ge⸗ 
walt. Andere ſagen / das Kraut oder Wurtzeh 
Teuffels Abbiß genannt; vertteibe den Teufel 
C*) Sanct Zohannis Kraut fol auch wider ie 
Teuff 


— — — 





(7) Lib. 3. cap. 3 
d * mieccein ſioaenp hiloſophie Cent, 3. cap I. 
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Teuffel und Hexerey gut ſeyn / und dieſer boͤſe 
Geiſt deswegen ſolches Kraut aus Bosheit mit 
Nadeln durchſtechen, um ihm feine Krafft zu bes 
nehmen. (*) Sch bin verfichert; der Teuffel wers 
de fich für Diefen und dergleichen Dingen wenig 
fürchten. Wir haben aan andere Waffen 
womit wir den böfen Geiftern Widerſtand 
thun Eönnen. Der Glaube, Beten und Saften 
find die Mittel, welche uns unfer Heyland felbit 
vorgefchrieben, und an deren Würdung nicht 
su zweiffeln if. Der Apoſtel Paulus Eleidet 
uns auch in einer gang andern Ruͤſtung / wann 
wir den Kampf mit dem Zeuffel antreten wol 
len. Seyd ſtarck in dem „Eren, fpricht er, 
und in der Macht feiner Stärcke. Sieber - 
sn den Harniſch GOttes, daß ihr be eben 
koͤnnet sg die liftigen Anläuffe des 
Teuffels. Stehet num, umgürtet eure Lens 
den mit Wahrheit, und angezogen mit dem 
Krebs der Gerechtigkeit. Vor allen Dins 
gen — den Schild des Glaubens, 
mit welchem ihr auslöfchen Eönnetalle feu- 
rige Pfeile des Boͤſewichts, und nehmet 
den Helm des Heyls und das Schwerdt des 
Geiſtes, welches iſt das Wort GOttes. 
Epheſ. 6, 10. frgg. Daben laſſe ich et auch bes 
wenden; und mercke nur noch an, daß CHriftug 
feinen Süngern ausdrüdlich Macht über die bi, 
fe Geifter gab, die fie wuͤrcklich übeten. Mas 
bedienten fie ſich aber dazu für Mittel? Ers 
698 3 ſchreck⸗ 


(*) Ibid. Cent. 3 G ‚2 pag. Il, 
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ſchreckten fie etwa die Teuffel mit Feuer, oder 
einer Mufic? Machten fie einen Creys um fidr 
mie unfere Teuffelds Banner, oder brauchten ge⸗ 
wiſſe Anhängfel und Scheltworte zu Vertrei— 
bung des Satans? Beſchworen fie denfelben 
durch die Sacramente und andere Geheimnilt 
unferd Glaubens? Nein. Sie gebothen altın 
den böfen Beiftern im Nahmen ZEſu, der iy 
nen dieſe Macht gegeben hatter zu weichen, ihr 
&laube und Gebet aber gaben den rechten Nach⸗ 
druck, dawider der Teuffel nicht beftehen konte. 
Die Gabe den Teuffel zu vertreiben, war, we 
andere Wunder⸗Gaben, nur der erſten Kirche 
EHrifti eigen, und wir koͤnnen und derfelben, 0 
wie fie von den Apofteln geuͤbet mardı nicht 
mehr rühmen. Weswegen auch nicht rathſam 
- iftı daß ich jemand der Beſchwerung des Teub 
feld nach Apoftolifcher Weiſe unterfange und 
ihm mit Gewalt zu weichen befehle. Man thut 
beffer, warn man GOnt um feinen Beyſtand 
anflehet, ſich mit GOttes Wort ruͤſtet, ihm | 
rg feft widerftehet, fo muß er von und | 
iehen. | 
Die Necremantie wird von einigen ber 
febrieben als eine Art der Zauberey; da mal 
vermittelft des Teuffels die Todten aus den Groͤ 
bern ruft, und von ihnen unterſchiedliche gebe! 
me und Ehnftige Dinge erforfchen will. (*) Du 
mit werden andere nicht zufrieden ſeyn / Mel 
glauben, daß die abgefchiedene Seelen, vormeht, 














— — 


(’) D. Walch im Philof; Lexic. Tit. Necromantic. 
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lich aber der Aftral-Geiſt / ohne zuthun des Teufs | 


fele, ericheinen, und auf die vorgelegte Fragen 
Antwort geben. Wovon wir den Cornelium 
Agrippam hören wollen. (*) Dataus iſt of 
fenber, lauten feine Aßorte, daß die Seelen, 
welche nad) dem Tode noch eine Fleigung 
zu ihrem Coͤrper tragen, als da find dies 
jenigen, derer Keichname nicht begraben 
worden, oder die Durch einen gewaltfamen 


Tod vom Coͤrper haben fiheiden muͤſſen / 


und noch um denfelbigenberum irren, wenn 
man die Wlittel weiß, wodurch fie ehedem 
mit dem Lörper vereinigt waren, dadurch 


koͤnne herbey gelockt werden. Alfo laſſen 


fie ih durch gleiche Dünfte, Feuchtigkei⸗ 
ten und einen Geruch von ſich gebende 
Dinge, nicht weniger durch allerhand 
kuͤnſtliche Kichter, Geſaͤnge, Thone und 
dergleichen, welche die Zinbildung und 


geiftliche Harmonie der Seelen bewegem: 


berbey u um Wobey man audy die hei⸗ 
lige Anruffungen, und was fonft die Reli⸗ 
sion an die Zand gibt, nicht vergeffen 
muß. Eben diefer- Agrippa gedencket 2. Arten 
der Necromantie, (**) Die eine nennet er Ne- 
cyomantie, wodurch die verftorbene Cörper wies 
der aufgerichter und lebendig dargeftellt werden, 
welches, wie er fagt, ohne Blut nicht geſchehen 
fan. Die andere heiffet Sciomantie, wenn bloß 


ein Schattenwerck von den Verſtorbenen er⸗ 


| 094 ſcheinet/ 
2 De Philof, Occult. lib. 3. €, 42 
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ſcheinet, und dargeftellet wird. Man hat die Ne- 


eromantie ald eine Art der Wahrſagerey anzu— 
jehen, weil man dadurch von den abgefchiedenen 


Seelen verborgene und kuͤnftige Dinge erfon 


ſchen will. Sie iſt fchon ſehr alt, weil wir nicht 
aktein in den Buͤchern Samuelis lefen, dab der 


| 
| 
|| 
( 
{ 
| 


König Saul fich derfelben bedienet; und dur) | 


ein Weib den verftorbenen Samuel hervot 
ruffen ließ, um von ihm den Ausgang der bevor 
ftehenden Schlacht mit den PBhiliftern zu erfab 
ren; Sondern auch der Griechifche Poet Ho- 
meros ihrer gedendet, und davon Erempel an⸗ 

führt. Sch will nicht weirläufftig unterſuchen— 

‚mit waß für Ceromonien die Heyden die del 
ftorbene Seelen beruffen haben, weil das meb 
fte davon in den angeführten orten Cornell 
Agrip. ſchon enthalten iſt. Von einem gewiß 
fen Priefler zu Brundufium lieſet man, (*) mie 
er fich verlauten laſſen / er Fönne aller und jedet 
verftorbenen Seelen hervor führen, in eben de 
Geſtalt des Leibes;worinnen fie gewandelt haͤtten 
daß fie ihm müften auf feine Sragen antworten. 


Wiewol er hinzufegte, es fen wegen der vielſa⸗ 


tigen Ceremonien eine gefährliche Sache. Die 


jenigen die e& begehrten, muften an einem dund 


len Ort figen, ben Wacht und ben einer Lamptı 
worin geweihetes Del brannte, daben viel Cha- 
racteres, Creutze und zauberifcbe Verſe ge⸗ 
braucht wurden, ein jeder beſonders. Der Prie 


C”) In Happelıi Relat. Curiof. Tom. 3. pag- 517. 
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ſter ſtund mit einem Schreckniß⸗ vollem er | 
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te; hatte eine Zauber-Ruthe in der Hand, in eis 
ums nem geweiheren Roͤcklein, welches Creutzweis 
us ber die andere Kleider gebunden, machte die 
im Thuͤre aufı und ruffte die Seele mit Yahmen, 
ms die er haben wolte. Wolte ſie fich nicht wils 
ini lig in die Mitte des Zimmers ftellen, zohe er fie 
‚mE mit gewaltfamen und mächtigen Worten hers 
ud vor. Der Beift, fo blaß, ſcheuslich und furcht, 
d fam ausfaher fchleppte ein Afchen - Farben Ges 
md wand nach fich, blieb auf der Schwelle ftehen, 
u und forderte mit winden des Haupts und der 
| Hände etwas, welches alfobald von den Zufchaus 
en ern muſte geteijtet werden. Hernach fchurtelte 
ya er gleichfam den Hauch, und die unter den Kleis 
—7— dern verborgene Flamme ein wenig aus, und 
gieng etliche mahl recht abſcheulich das Zimmer 

im auf und nieder. Wenn er wieder zur Schwelle 
‚n'# Fam, verfchwand er mit einem graufamen Tur 
nd mul. Die Zufchauer fielen für grofiem Schre⸗ 
nm. den gleichfam entfeelet zur Erden, und Fonten 
fd Sch innerhalb 24. Stunden nicht erinnern, was 
7 fie gefehen, gleich ald wäre es nur ein Traum 











vl gewefen. Und das war das Ende diefer Tra- 
gœdie. Man Fan aus vielen Umftänden fchliefs 
fen; daß diefe Hifkorie entweder nur erdichtet, 
oder wenigftens mit vielen falfchen Zufägen aus⸗ 
nezieret worden. Iſt aber etwas wahres darany 
fo wird diefer Priefter ein Netruger und Hocus 
Pocus macher gewefen ſeyn. Weil man im Pabft- 
thum ehedem von Erfcheinung der abgefchiedenen 
Seelen viel Weſens machte, ſo ift Fein Wunder/, 
daß auch gewiffe Proceffe erfonnen worden, wie 
Zn 8985 man 
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man die verftorbene Seelen, wenn -fie erfeheinen 
ausfragen Fönne. Einen ſolchen befehreibt Wie 
rus (*) mit folgenden Worten; Erſtlich pl 
man 3. Lage faften, einige Meſſen leſen 
laffen, und andächtig beten. Hernach jol 
man 4. oder 5. andächtige Priefter beruf 
fen, die fih an den Orr verfügen müffen 
wo der Geiſt zu erfcheinen pflegt, aber mit 
Vemäthigem Kerzen und gemiffen Cerme- | 
nien. Man nehme eine angezundete Ker— 
tze, welche am Tage der Reinigung Wie 
riaͤ geweiber worden, und. weih, Waller: 
ein Lreug und wenn man will ein Aau 
faß mit Raͤuchwerck. Die heilige Sul 
wird dabey auch nicht ohne Kluzen ſeyn. 
AI herbeynahen follen fie beten die 7: 
ſalme und das Evangelium Johannis— 
Wann fie an den Ort Eommen find, follen 
fie felbigen befprengen und reinigen, bir 
nah GOtt anruffem daß er durch dieſen 
Geiſt ihnen verborgene Dinge offenbaren 
welle. Darauf den Geift fragen, und Ab 
[0 fprechen: Du Geiſt, wir befdyweren 
dich durch IEſum Chriſtum, daß du I 
ſageſt, wer du biſt, und fo jemand unter 
uns iſt dem du antworten wilft/ daß" |; 
denfelbigen nenneſt, oder durch ein Zeichen 
anzeigeft. Nennet nun der Geift einen 
denn muß man folgende Fragen an di 
Geiſt thun laffen: Weſſen Seele — J 
art 
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' Warum er getommen, und was fein Des 


gehren? Wann er Aülffe braucht, ob fie 


ni geſchehen folle durch Meſſe lefen, oder 


Allmofen? Wie viel Meffen er verlange, 


» und was für Priefter fie verrichten follen? 
: Wann er ein Faſten verlangt, wie lange 


ſolches währen, wie viel und welche Der; 


# fonen faften follen? u. [. w. 





v. Damit ich 
auch eine hieher gehörige Geſchichte anfuhre, fo 
berichtet D. Martin Boregck (*) daß; als der 
K Pohlniſche König Boleslaus LI. dem h. Stanis- 


lao, Bifchoffen zu Cracan, gern in die Haare 
getvolt, weil er feine Beſtraffungen nicht leiden 
Fonte, er ihn in Verdacht zu bringen fuchte, als 
ob der Biſchof fremdes Gut mit Unrecht an 
ſich gezogen, einen Acer gekaufft und nicht bes 
zahlet hätte, Stanislaus, der ein gut Gewiſſen 
hatte, gieng auf den Kirchhoff, und ruffte den 
allbereit verftorbenen Verkäufer Nahmens Pers 
ser hervor, melcher alfobald erfcbien, und bezeu 
fe, daß er ben feinem Leben das Geid für den 
Ader wohl empfangen. Dig ift fonder Zweifs 
fel eine Fabel, zumahl da Joach. Curzus in fets 
ner Schlefifchen Chronicke meldet, felbige ſen 
a Schweig in Pohlen gebracht wor 
PIE ET): «. 

Die Necromantie laͤſt fich. theils aus dem 
Eapitel von Erfeheinung der abgefhiedenen ' 
Seelen, theils aus dem von Sefpenftern leicht 

| Ä beurthei⸗ 
C) Sn der Boͤhmiſchen Chronick fol, 98, 
C") Zeileri Sendſchreiben Cent, 3. epift, 92, 
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beurtheilen.. Will man die Seelen der verſtob 
benen hervor ruffen / fo ift im angeführten Orte 
erwiefen, daß fie nicht zurüd kommen und er 
febeinen koͤnnen, welches bier zu wiederhoen 
unnötig it. Man will zwoary es koͤnten man 
nigmahl die Seelen durch befondere görtliht 
Zulaffung erfcheinen, und beruft ſich auf dub is 
Exempel Samuels; der dem Saul erichien. ) | 
Benn man aber bedendt;- daß der HErr von || 
Saul gewichen warı und ihm meder durch Träw | 
me; noch durchs Licht, noch durch Propheten 
als damahls gewöhnliche und ordentliche Mittli |: 
Antwort aabı 1. Samuel. 28, 6. fo iſt ned \\ 
‘weniger zu alauben, daß er die Seele Samueld || 
[ 
| 
I 
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habe zuruͤck kommen / und ihm alfo aufferordent 
licher Weiſe eine Antwort werden laſſen. Ge 
meiniglich fehreibt man die Erfeheinung det Se 
en dem Teuffel zu; der der verftorbenen Men 
ſchen Seftalt annehmen, und fich für diefe oder 
jene Seele ausgeben fell. Allein daben find 
ſich auch viel bedendlichet. Der Teufel fan | 
ihm felbft feinen Leib bilden, wenn er erliheine || 
will, das muh GOtt thun. Nun wiſſen mi |. 
dab Gtt die Seelen der Verſtorbenen nidt N 
wolle erfcbeinen laffen, daher wird er nicht lid |; 
dem Teuffel zugeben, daß er fich unter der Gu 
ſtalt eines Verſtorbenen den Menfchen za | 
zumahl da es auf eine Betruͤgerey hinaus luft 
woran GoOtt nicht Theil nehmen wird; Er mW | 


fie denn folches denen vorwigigen Menjiben! I 


— — — — 


(*) De St, Andre 2. Brief von der Zauberey. 
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ruffen unterfteben, zur 
‚ welches eben nicht in Abrede 
mol halte dafür, daß der 
# beif von GHDtt nicht oft 
;s Denn 
Nenſchen fo groß, daf t 
s. Gewalt ihres abgeſagten Feindes übergibt, 

fer diefem Fall aber wird GOit den Satan in 
x der Geftalt eines verftorbenen Menfchen nicht 
 erfcbeinen laffen, weswegen folche Erfcheinung 

allemahl zum Schaden desjenigen, der von den 
i Seelen verborgene 


; den fragen, die 
' Ruth zu fragen? Die Necromantie der heydni⸗ 
ſchen Pfaffen war eine hloſſe Betrügerey. Sie 
# gaben entweder die 
‚nen Seelen nur fälfchlich vor, oder 
y unmilfenden Bold durch aerhand Nände an 
ih Batt-eines verftorbenen einen lebendigen Mens 

ı ben, oder machten ihm 


‚ Waren nur 


‚ Richt die geringſte Krafft, die Geifer berben zu 
N bringen und 
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ſich wider fein heiliges Wort die Seelen zu be; 
Straffe alſo verhängen, 
ſeyn will. Gleich— 
Satan ſolche sten 
befommen werde: 
feine Güte und Langmuth ift gegen die 
er fie nicht nie 
Ul⸗ 


Dinge erforſchen will, aus; 
ſchlagen muß. Wer folte deshalb nicht Beden⸗ 


Seelen zu berufen. und um 


Erfcheinung der verftorbe, 
ftellten dem 


ar nur einen blauen 
Dunft und Eünftliches Schatten “er vor 
Augen, Das mögen wir aus den häufig vor 
gegebenen Erfcheinungen der Seelen ſchlieſſen, 
ingleichen aus den thoͤrichten Ceremonien, wo⸗ 
mit ſie dieſelben herbey ruffen wolten. Sie 

| zum Schein erfonnen, und haben 


“ 
5 


sum erſcheinen zu bewegen. 


30, Dom 
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30. 


Dom Schatz⸗graben. 


Se alten Teutſchen pflegten ihre Schi 

ber Kriegs und andern gefährlichen Zeiten 
entweder ind Waſſer zu werffen, oder in die Er 
de zu vergraben, damit fie den Feinden oder an⸗ 
dern nicht in die Hände geriethen. Anbey glaub 
ten fie, daß ihr Abgott Odinus, und andere Gei⸗ 
ſter die verborgene Schaͤtze fleißig bewachten / 
auch die Schlangen ſich dabey einfünden, und 
zu derfelben Bewahrung nicht faul finden lief 
fen. (*) Dieſer Aberglaube ift bis auf unfere 
Zeiten fortgepflangt worden, und die Schaßtz⸗ 








graͤber wollen gemeiniglich, wo nicht Seiftert 


doch Schlangen bey den Schaͤten angetroffen 
haben. Wiewohl nicht zu vermundern went 
man in der Erde Schlangen findekr ſintemahl 
ſie darin zu wohnen pflegen. Von unſern alten 
WVorfahren laͤſt ſich muthmaſſen, wie zum 10% 
nigften nicht alle in Ernſt geglaubet, daß DE 
Beifter und Schlangen die Schäge bewahreten; 
fondern daß ſolch Vorgeben von einigen witzi⸗ 
gen Kopffen erdichtet worden, um dadurch ande— 


re von Auffuchung der. Schäge, als einer gefaͤhr⸗ 


inhen Sacher abzufehreden. Indeſſen it aus 

folchem liftigen doch falfchen Vorgeben Ernfb 
torden, und die Geifter und Schlangen muͤſſen 
wider allen Dand ben den verborgenen Schr 





ee —m 
O v Cleffelii Antiquitat. Germanorum potifi- 
mum Septentrionalum, Cap, 10, $. 10. pag- 374 
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Schaͤtzen Schildwacht Halten. Vornemlich 
ſoll dis die Verrichtung der Erd⸗Geiſter feyny 
wie bereits im 26. Cap. angeführt worden. 
; Man weiß diefen Geiftern feine (onderliche Ver⸗ 
| richtungen zu geben, darum läft man fie die ver, 
grabene Schäge bewahren, und damit ihr Poſ⸗ 
TI ſen⸗Spiel treiben, auf daß fie nicht muͤßig feyn 
“mögen. D. Retzel redet daven alle. (*) roch 
ne iſt eine Art Beifter, welche fich 3u denen 
„ vergesbenen und unter der $Erde verſetz⸗ 
ten Schägen begeben, ſolche lieben und 
In verwahren, auch nicht ern davon weis 
hen, damit auch allerhand Baudel-Spiel 
„, treiben. Man weiß aber nicht zu ſagen, wer 
v9, die Geifter zu Hütern der Schaͤtze gefeget und 
1° verordnet bat. Vielleicht maffen fich die Erd» 
m Geifter diefelben von felbft an, und haben ewa 
m auch Recht dazu, weil fie folche in ihrem Nr; 
el gie, dem Element. der Erden antreffen, eben 
me wie jemand auf ein Gebaͤude einen Anfpruch 
W, machen kan, welches wider feinen Willen und 
dWiſſen auf feinem Grund und Boden aufge, 
ne (Ahr: worden; Oder diefe Geifter find fonder, 
Ihe Liebhaber der Schaͤte, daß fie fich bald da, 
# den einfinden, umd fie in Beſitz nehmen, Bey⸗ 
| des ſtehet nicht zu behaupten. Wenn e8 auch 
‚8 dergleichen Erd Geiſter gäbe, welches doch nicht 
;,ı 3# erweilen ft; Eönten fie Doc) die Erde nicht als 
“| Ahr Eigenthum anfehen, fondern fie ift und bleibe 
Ndes HErm, der fie den Menfchen, fo weir fie 
9 | | in 
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C)Von den Geiſtern pag. 346, 
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in die Tieffe derſelben Fommen, und fie einneh 


men können, gleichfam 
thum übergeben hat. 


als ein Lehn zum Eigen 
‚Wäre die Erde der Ötb | 
fer Eigenthum, fie wu den nicht dulden, daß ſe 


von Menſchen durchwuͤhlet, und die todten Leihh 


name; ja gar das Aas der Thiere darin ver⸗ 
fharret wird. Noch weniger mag man fi 


—— — 


vorſtelem wie die Geiſter zu den Schägen eine 
- befondere Liebe tragen. Sie find ihnen zu nichtz 


nüse, darum kan die Liebe dazu nicht aroß |. 
Es ift ein abgefchmadter Einfall der Menigen | 
die fich eingebildet, weil fie an den Schögen ein | 


groffes Wohlgefallen haben, ſo muͤſten felbige 
auch den Geiftern lieb und angenehm ſeyn. Det 
Schluß iſt wunderlich. Die Menſchen lieben 
die Schäger weil fie ihnen die herrlichſte Dien⸗ 
ſte thun. Den Geiſtern dienen ſie zu nichts/ 
warum ſolten fie fo begierig darnach ſeyn? Gleich⸗ 
wohl ſteht man in den Gedancken, man koͤnne 
es durch gersiffe Mittel dahin bringen, daß It 
fich der Schaͤtze nothwendig annehmen muͤſſen. 
C. Agrippa gibt dazu folgenden Rath: 9 Wann 
jemand einen Schatz vergraͤbt zu der Zeit da det 
Mond und die Sonne in dem untern Theil des 
Himmels in Conjunction ſtehen, und den Dr 
mit Coriander räuchert 2c. fo Fan folder Schat 
nimmermehr gefunden und gehoben werden ſon⸗ 
dern die Geiſier bewachen ihn, und ſo fi IM 
mand unterftehen würde ihn zu heben, Der wu 
de von den Beiftern beunrubiget werden, und in 
Unſinnigkeit oder Raſerey verfallen. J 


CD In Philoſoph. Oceult. lib. 1, cap, 43. 
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Ach muß noch eine Anmerckung voran fchi 
den, ehe ich die Kunft dee Schatz⸗grabens un 
xditerſuche, welche diefe ft, dab man gemeiniglid 
xl. mehr Schäge in der Erde vermuthet, als darit 
m nimmermehr feyn koͤnnen. Die Nede ift abet 
ha pe nicht von denen, die die Natur felbfk in der 
ip Bergwergen verborgen trägt, ſondern von fol 
wat ben, die durch Menfchen in die Erde vergraben 
us und verftedet find. Es ift fait nicht eine Stadı 
sa oder Dorf zu finden, wo man nicht von vergra, 
#4 benen Schägen zu reden weiß. Grblicer ie, 
mand, der feinen Kopf voller verborgenen Schaͤ 
ad zzze hat, wenn er des Nachts reiſet von ferne ein 
nd Feuer, fo ift gleich die Muthmaffung da, es müf: 
ad Kandem Ort, wo fich das Feuer fehen läft, ein 
9 Schatz liegen, ob es gleich nur ein natuͤrliches 
‚rd. euer, oder ein Irrwiſch, ein leuchtender Wurm, 
Ms, oder ein Stuͤck faul Heltz ift, welches im fin, 
„9 Kern auch einen Schein von fich gibt. Cie, 
u Del Schäge muͤſte nicht die Erde hegen, warn 
„9 N an. allen. Orten, wovon die gemeine fage 
| pebet, oder wo fich des Nachts ein Feuer bliden 
‚x. Ajt, welche finden folten? das ift nicht glaub. 
„u Mh. Die Schäpe beſtehen gemeiniglich in 
„0 Gold, Silber und Edelgefteinen. Diefe Dinge 
su Maren bey unfern alten Vorfahren” fehr rar, 
daß fie alfo nicht viel davon in die Erde vergra⸗ 
„| ‚ben. Eonten. seitdem die neue Welt entde, 
det worden, ift zwar Gold, Silber und Edel, 
— pilteine in Menge zu und Fommen, und geht 
3) Däuffiger im Schwange, als zuvor. Allein die 
_ Menfchen. find auch Elüger worden, daß fie ſo 
\WULSUE Hhh leicht 
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feicht ihr Geld der Erde nicht mehr anvertrau j 
en, oder wann es gefihicht, folchee den ihrigen 


entdecen, die es ſchon zu rechter Zeit zu heben 


wiſſen. In Peſt und Kriegs:Zeiten zwar mag 


es ſich mannigmahl begeben haben, daß Leute 


ihr Geld vergraben, und daruͤber, ohne es jemand 


zu offenbahren, verftorben find. Doc mag 
es nicht fo haͤuffig geſchehen feyn, ald man glaubt; 
noch die vergrabene Schäße ſo wichtig feyn, ald 


man fich vorftelt. Man vedet zwar von gets 
gen Brau Pfannen, groffen Kefleln und eiler | 


Kaften vol Geld, die hier und dar in der Er 


ehen, auch von einem und Dem andern folen 


enn gefehen worden, und verraͤth damit, Mi 


‚an der gangen Sache nichts, fondern es eine fette 


” 


Sügen fen, wonnit die Betruͤger den Leuten DA 


"Maul fehmieren. So viel Geld, ald in eine 


ungeheure Brau Pfanne und Kaſten gehoͤret, 
warn fie damit follen angefuͤlt werden And“ 


man ben manchem groffen Potentaten ni | 


und in den alten Zeiten mag Taum eilt gantze 


Land ſo viel haben aufbringen koͤnnen. Darum 


feheinet es eine Aufſchneideren zu fe. 

bat man die groſſe Brau Pfannen und Kalt! 
heimlich in die Erde bringen Fönnen? Dad | 
ja nicht eineß, fondern vieler Menfchen Abe 
Daher muͤſte die Vergrabung ſolches Gelds dit 
len bekannt geweſen ſeyn, da wurde ft) dann 
febon einer gefunden haben, der es ben heinen 





Lebzeiten entdecket, daß man es heben Fönnel 


ehe etwa die Geiſter und Schlangen daſſelbe in 


Boeſitz genommen. 9 
| | Wit 
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vd. Wir wenden uns zu. dem Schatz⸗ graben 
int Felle Das erfte, was Daben zu befrachten vor, 
„ne kommt, ift dad Aufiuchen der Schaͤtze. Der 
m gemeine Mann, wie wir ‚allbereit vernommen, 
tehet in dem Wahn, es zeige ſich an dem Ort, 
wo ein Schag liegt, des Nachts ein Feuer. Dam: 
nennet did Feuer dad Schag-Ficht; welches aber; 
nicht jedermann fol fehen Fönnen. Fuͤr allen 
Dingen ſoll am Johannis⸗Tage das Schap« 
dvicht zu fehen ſeyn. Man gıbt weiter den Rath, 
daß fobald dieſes Teuer erblider wird, man hin⸗ 
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„. in einem befondern Capitel von der Wuͤnſchel⸗ 
BRuthe Elärlich darthun. Cardanus entdickt 
* lich ſeyn fol. (**) Man nimmt eine groſſe Ker⸗ 
1 
N E) Die gejtriegelte Roden-Philofophie Cent. 3. c. 39% 
MN Beſ. Monfieur- Oufle ſeltſame Einbildungen 
Ü Pag: 438. ber teutſchen Uberſetzung in Notis. er 
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. Hol. Wenn.nun dis Licht an einem 
re unter der Erde angezündet wird, daß es 
oftmahls krachet, und. einen heilen Schein von 
fich gibt, fo iſts ein Zeichen, daß ein Schag M 
het. Je näher man demſelben fommt, je 
mehr wird das Licht Frachen, und endlich gar 
ausgehen, wenn man nahe dabey ift. Ä 
ft nun der Ort de6 Schatzes ohngefehr 
entdedet, ſo muͤſſen denen Geheimniſſen de 
Kunft zu folge die Geiſter beſchworen werdet, 
welche den Schag in ihrer Gewalt haben, dab 
fie erſcheinen, denſelben deutlich anzeigen und 
ausliefern. Welches auf eine oder die ande 
oßzeife wird gefchehen Eönnen, die wir IN gleich 
vorhergehenden Abſchnitt angezeigt haben. On 
- Sonnen-Beift Och foll die Herrfchafft über dab 
Gold und alle Schäge haben, deswegen muß 
man diefen herben ruffen, damit ex den Schatz 
aneife, und überliefere, entweder In eigener 
- Nerfon, welches felten geſchicht, weil er fich viel 
ju-hoch dündet, einem jeden Jrarren aufzuwar⸗ 
fen ; oder durch abgeſandte @eifter, die unter fir 
ner Bothmaͤßigkeit ftehen. Mon recommell- 
dire daben noch andere Anftalten. Der Schatz⸗ 
Graͤber fol Brod ben ſich tragen, dann Fan er von 
den Geſpenſtern oder böfen Geiftern nicht ge⸗ 
föhret werden. (RAuch muß er ſich des reden? 
enthalten. (**) Wie teimt fich das letzte auf 
den Sall, wenn man die Geiſter berufen, und 
mit ihnen von Auslieferung des Schatees halt 
deln will? dazu wird ja eine Unferredung I 
| | 
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ihnen erfordert, Weiter foll.der Schag » fücher 
ſich mit einem neuen Hembde aus ungewalche; 
ner Leinwand verjeben, welches durch die Hand 
einer unbefledten Jungfrau verfertiget worden. 
- CH Andere erwehlen lieber ein Hembde von eis 
ner Weibs⸗Perſon, die ihre Monath-Zeit har, 
und dergleichen: Khändliche Dinge mehr, die ich 
mich faft ſchaͤme Fund zu machen, als da find ein 
aum von einem gehangenen ader geräderten 
Dieb, ein Todten » Kopf, oder das. ſhamhaffte 
Glied von einer ungebohrnen, oder wenigjteng 
nicht lange. gebohrnen menſchlichen Leibes 
Frucht, und was des gottloſen Zeugs mehr ifk. 
CC) Sch Fan. mir nicht einbilden, daß ein vers 
nuͤnftiger Menfch diefen abfcheulichen Dingen 
utrauen werde, dab man dadurch zum: Beſitz 
r vergrabenen Schäge folte gelangen Eönnen, 
Es ift damit ein gottloſes und höchft abereläus 
bifches Beginnen, welches billig zu verabfcheuen. 
Bon dem befchweren der Geifter aber habe bez 
reits im vorhergehenden Eapitel gehandelt, darı 
aus mag man urihrilen, ob man dadurch die 
ſo fehnlich gefuchte Schäge werde in feine Ge— 
walt befomnıen. — 
Hier iſt noch zu unterſuchen, ob und wie 
den Geiſtern die Gewalt uͤber die vergrabene 
Schaͤtze zukomme. Einige geſtehen ihnen des 
wegen ein Recht daruͤber zu, weil ihnen die 
en hh 3Sdqhaͤtze 
) Die Unterred. von dem Reich der Geiſter Tom. ı. 
Pag. 480. 








('*) Matı bef. Davon Corael, Agrip. Philofoph, Oc- 
eult. lib, 1. cap. 13. feggi * | e Bar ze 
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Schläge von denen, die fie vergraben haben, 
find übergeben und anvertrauet worden. Man 
iſt aber erſt zu beweiſen ſchuldig, daß ſolcheb 
würdlich geſchehen ſey. Die Schaͤtze werden 
genteiniglich in der Abſicht in die Erde verber 
9 daß man fie in Sicherheit bringe, und 
feiner Zeit wieder. hervor lange. Darum 
nicht glaublich, daß fie der ehmalige Delle | 
werde den Geiftern übergeben haben. Erhab 
te damit fein eigen Mecht vergeben, und muͤſe 
beforgen, fie’ nimmermehr wieder ‚zu bekommen 
Man fast zwar, es haͤtte mancher aus Neid ſeie 
ne Schaͤtze bey Seite gebracht, und fie den Gei⸗ 
ſtern uͤberantwortet, damit ſie keinem Menſchen 
zu Theil würden. So findet man in Den ¶ 
nifchen Geſchichten, wie einer Nahmens Retil: 
biord fo viel Silber-gehabt, daß er feinen Od 
nen befahl, fie folten Damit die Balcken des har 
ihm erbaueten Goͤtzen⸗Tempels übergiehen. al 
es die Söhne nicht thun wolten, brachte: er all 
- fein Geld mit 2. Ochſen auf einen Der und 
verbärg es daſelbſt durch Huͤlffe ſeines nechts 
‚Hato, und feiner Magd’Bota, daß man es nie⸗ 
mahls wieder finden koͤnnen. Den Knecht un⸗ 
die Magd aber drachte er nachhero um, ſonde 
Zweiffel damit ſie es niemand entdecken md 
en. (*) Dis iſt wohl: eine Fabel, und wenn e⸗ 
auch eine wahre Geſchichte ‚wäre, wuͤrde fi 
nichts ‚mehr beweifen, ald daß Ketilbiorn tb 
richt gehandelt, indem er feine Schäge dei em 
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he übergeben, da er nicht wiflen Eonte, ob ſich 
ie Geiſter die Mühe geben, folche zu verwahs 
ven, noch weniger welchen und was für Seiftern 
er ſie anvertrauen müfte, denn fo weit reichte feis 
ne und unfer aller Exrkäntniß von dem Reich der 
Geiſter und ihren Gefchäfften nicht. Ein 
Menich Eon einem andern fein Geld, und was 
ihm fonft eigenthuͤmlich zugehöret, übergeben. - 
Es frägt ſich aber, ob man daffelbe ſolcher ge 
falt auch den Geiſtern übergeben koͤnne? Die 
Menfchen nehmen dergleichen Anerbieten willig 
an, weil ihnen damit ein Gefallen gefchicht, und 
fie es wohl zu brauchen wiſſen; den Geiſtern 
aber iſt Das Geld nichts nüge, darum fehets da— 
hin, ob fie eö annehmen werden. Die Schäge 
ind ein Eigenthum_der Menfchen, denen fie 1 
GOtt verliehen. Die ne haben damit f) 
nichts zu fchaffen, fie find für fie nicht gefcbaffen,, ' IH 
und dienen ihnen nirgends zu. Daraus fcbliefs IK 
fe ich, fie werden fich derfelben auch nicht anneh⸗ | 
men, umd wenn fie ed thun wolten, wuͤrde GOßOt 
ed ihnen nicht zugeben. GOtt muß in diefent ih 
Stud die Gewalt und Freyheit der Geifter 
einſchrencken, weil fonjt daraus unter den Mens 
Kben viel Verwirrung entftehen wuͤrde; hätten 
fie Gewalt über der Menfchen Geld und Sch& 
ge, würden fie e8 dem einen erttwenden, und 
dem andern zubringen. Was folte Daraus nicht 
für Unorönig entftehen? Man weiß zur Zeit 
fein einiges Erempel, und die Menfchen, wel | 
che gern von den Beiftern mas zu erdichten pfle⸗ 
gen, haben noch Feind auögefonnen, daß Me 
Odhh ⸗ Geiſter 
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Geiſter fich ben den Archiven groſſer Herren,bei 
den öffentlichen Adten und Protocollen einge 
nden, fie in Unordnung gebracht, oder etwas 
won entwendet hätten. Sie haben fich auf 
niemahld an Privat - Briefihafften, Qertrages 
Kaufſ uͤnd WechfelsBrieffe, Obligationes und 
dergleichen gemacht, fie entwendet, oder zetriß 
fen. Was ift wohl die Urfach? Feine andere, 
als daß GOtt es ihnen, wegen der daraus Un; 
tev den Menichen zu beforgenden Unordnung 
Proceffen, Zand und Feindſchafft, nicht erlaw 
bet. Gleiches Fan man von den Schägen I# 
gen, Gott werde ihnen aus obiger Urfach datt 
er feine Gewalt geben. Zwar find bey den 
vergrabenen Schägen folche Unordnungen nicht 
leicht zu beforgen, weil fie als verlaffene Dinge 
koͤnnen angefeben werden, welche eigentlich kei⸗ 
nem zugehören. Doch da GOtt den Geiſtern 
eine Gewalt über die Schäge der Menfthen, de 
fie würdlich im Beſitz haben, einrhumet ; So 
wird erihnen auch die verlaffenen nicht uͤherge 
ben, zumahl da fie nicht gänglich für verlafen 
zu achten, indem, wann fie gefunden werden, 
ein Menfch für den andern fich felbige nach den 
natürlichen Recht anzumaffen befugt iſt. 
Diefes gilt auch von den böfen Geiſtern 
oder Teuffeln, denen die meiſten die Beltkung 
der verborgenen Schäge alfo einräumen, J — 
damit feines Gefallens ſchalten und walten kalte 
Dis Fan von ihm noch weniger, al6 von geir 
fen guten Seiftern gefagt werden, weil er de 
Schäge gewiß zum Schaden der Menſche = 


— — — —— — 
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wenden würde, wozu ihm GOtt durch Einraͤu⸗ 
mung der Gewalt daruber keine Gelegenheit ge, 
ben wird. Vielleicht kuͤmmert ſich der Teuffel 
auch nicht einmahl uns ſolche Kleinigkeiten, als 

die vergtabene Schäke find. Es finden fich in 
dem Schoos der Erden viel wichtigere -Schäße 








an Gold, Silber und Edelgefteinen.,.von wel, 


bven wir nie gehöret, daß fie fich der Teuffelans - 


ermaffet ; oder. den Menfchen entdedket. hätte, 

Javon-führet ein gewifler Englifcher Autor fol⸗ 

gende Gedancken, die er alſo ausdrüdet: (*) Ich 
will mich nicht unterftehen 3u Zeigen, ob 
der. Teuffel die Betrügereyen entdecket, 
die Mordthaten anzeiget, die Heimlichkei⸗ 
ten offenbabret, und fonderlich. fagt, wo 
Geld. verborgen feyn mag, und. andeutet, 
So man es finden fan. Wuͤrde nicht der 
Satan lachen, wann man glaubte, daß es 
fo. was wichtiges fey, daß er uns fagt, wo 
diefer- oder jener Narr einen Kaſten ver: 
borgen, oder ein armes altes Weib ihr 
Kracht, Befihire mit Geld, das «vielleicht 
nur ein geringes ift, vergraben bat, indem 
. ee. fo viele Gold⸗Adern, ſo viele uner⸗ 
ıhöpflliche Minen, ‚die gewißlich in der 

Erde find, verborgen bält, und Teinem 
Menſchen etwas davon fagt, obgleich die 
Entdeckung derfelben ganzen Veldern 
ſehr zutraͤglich feyn wuͤrde. ed 
a Woch. gedendet man, dad Recht der. Geis 
ka ; bb 5 ſter 
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fer über‘ die vergrabene Schäge durch gewiſe 
Hiftörchen zu bemeifen, welche befagen; wie ſe 
nicht nur zum oͤftern den Menſchen die Schaͤhe 

angebothen, und ſelbige zu heben flehentlich gee 
beten haben; Sondern auch mannigmahl ihnen 
etwas davon zugebracht und überliefert: -- Di | 
erſiere komm mir ſehr bedendlich dor, Dafdit 
Geiſter die Menſchen ſo inſtaͤndigſt bitten ar 
ihnen die- Schäge abzunehmen, damit 37 
mahl der. Mühe, fie ferner zu bewachen möchte 
überhoben feyn. Bahn ‘fie folche Abſicht ſih⸗ 
ven, duͤrffen fie nur ſelbſt die Schäge heben, 
und den Menfchen uͤberantworten ‚fo fadale 
ein für -allemahl von ihrer Schiidwacht leß 
und dürfen nicht mit traurigen Geſichtern Mit 
die Geſchichte melden, wieder auf ihren voriger 
Moften gehen, wenn die Menfchen durch SR 
bung des Schages fie nicht abloͤſen wolen 0% 
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denen Ning;'in welchem ein‘ rother 4 
eingemaght, Die die Spantiert lang OEiRER EINEN 
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Segen bringen ſolten. Hieraus läft ſich deut⸗ 
—— daß es damit ein nichtiges Vor⸗ 
eben un 


Himmel herab gefallen ſeyn, ſich ben dem groß 
fen Altar des Tempels Palladis niedergelaf ens | 
ee und 


). Dieſe Geiſter⸗Geſchencke erzehlet theils Hamel- 
mann in der Oldenburgiſchen Chronick Zuſammen findet 
man fie in Joh. Chriftoph. Becinanni Diffextät. de pi- 
gnoribus Rerumpublicarum, 
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und an der Mauer fo feft angehängt haben, daß 
es von feinem, ald nur dem Prieſter des Zen 
pels konte bewegt werden. - “Diele Palladium 
wurde fehr heilig verwahrt, weil die Götter den 
Ausfpruch gethan, daß, fo lange es in Troja blei⸗ 
- ben wiirde, die Stadt unuͤberwindlich ſeyn folte. 
Daher Eonten die Griechen Troja nicht eher ein⸗ 
nehmen, bis Aineas und Antenor den Prieſter 
mit Geid beſtochen, daß er es aus der Stadt 
tragen muſte. Es gehörte alfo auch zu den Un 
terpfändern der Gluͤckſeligkeit, und bat z weiſ⸗ 
fels ohne die vorgedachte Geiſter ⸗Geſchen e aus⸗ 
gehedet, daß aus einer Zabel viel mehr andere 
entftanden find. Dr Er 
wir müffen von dem vergrabenen Shi 
gen noch etwas melden, welches, wann ed wahr 
wäre, und in die geöflefte Verwunderung ſeten 
muͤſte. Die Geiſter ſollen nicht allein die 
— in der Erde von einem Ort zum A | 
dern fortrücten, fondern fie auch, warn es ID | 
nen beliebt, in Kohlen verwandeln. Wie did 
zugehen folte, ift mir unbegreifflich. Die Schi 
ge können in der Erde nicht anderdmohin 1 
bracht werden, wo nicht eine Oeffnung vorbats 
den if. Alfo müften die Geifter dergleicn 
Deffnung machen können, auch ziemliche Stat⸗ 
de befisen, um Die ungeheure Laſt der Schütt 
fortzulchleppen. Der Fufftund Dunft£eib, den 
man ihnen gemeiniglich beylegt, iſt zu dieſen 
Verrichtungen viel zu ſchwach, dab auch ein 
Dutzend mit ſolchen Leibern verfehene Geiſtet 
nichts daben ausrichten würden. Man gebe 
| —— 
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ihnen einen noch etwas derbern, und zum Theil 
Organiſchen Leib, wie- wollen fie damit erft in - 

die Erde und zu den Schägen fommen? Wann 

‚fie auch dazu gelangen Eönten, wie viel Zeit wuͤr 

den fie nicht zu diejer Arbeit brauchen? Woher 
nehmen fie die Werckzeuge, die dazu unentbehr; 

lich find. Diefe: Schwierigkeiten muͤſſen die 
Herren Schatz⸗Graͤber erft auflöfen,. ‚wo man 

‚glauben foll, daß die Schäge in der Erde fort, 

geruͤckt werden. Ich merde wohl, was. fie. bey 
diefem Vorgeben für Abficht fuͤhren. Wenn fie | 
den Schatz, den. ſie gang gewiß zu heben ver, 
ſprochen, nicht finden Eönnen, muß er weiter ge⸗ 
wandert ſeyn, obgleich keiner vorhanden gewe⸗ 

ſen. Dis dienet zu ihrer Entſchuldigung, weil 

man ſonſt die darauf gewandte Koften von ihr 
nen wieder — moͤchte. Dahin zielet auch 

das Vorgeben von Verwandlung der 

in Kohlen. Wann fie etwa Sohlen, welches _ 
fich Teicht zutragen Fan, aber Fein Geid finden; 

ſo haben fie Gelegenheit, ſich aus dem verdrieß: 
lichen Handel zu wideln, und alle Schuld auf: 

die: Geifter, zu ſchieben, welche aus Neid die 
Schäge muͤſſen in Kohlen verwandelt haben. 

Ob folches möglich fen, laffe ich einen jeden ur, 
theilen. Waſſer in Wein, Gold in Kohlen, 

und: Kohlen wieder in Gold zu verwandeln, 
bleibt ein Werch des allmächtigen Schöpffers. 

In einem gewiſſen verfallenen Elofter, we ches 
einem mir wohl bekannten von Adel zugehoͤrte, 

fand ſich beym Graben in der Erde ein. groß 
Stud Bley in der Form eines Keflels. - Sch 
FT / war 
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war zugegen, als dem von Adel diefe Zeitung 

gebracht ward, welche groffe Hoffnung zueinem 
element verurſachte. Darüber fir | 
en allerhand Reden vor: Vornemlich vermw | 
thete man, es wuͤrde in der Mitte des Bleys 
Gold oder: Silber verborgen ſeyn. Manfchnib 
te es voneinander, und fand in der Mitte nichtö | 
als Bley. Wir geriethen auf die Gedanden, | 








das Silber: oder. Gold. möchte mit dem Bley 
sufammen und:untereinander gefchmolgen ſeyn. 
Daher muften einige Stuͤcke davon zu einem 
erfahrenen! Scheide -SKunftler gebracht werden, 
der ed von dem Bley ſcheiden folte. Solches 
hätte er: gern gethan, wann nur etwas wäre 
darunter geweſen. Es war und blieb alles 
Bley. Mich wundert, daß niemand auf den 
Einfall gerieth, die Geiſter möchten vielleicht 
das Gold oder. Silber in Bley verwandelt dr 
ben, wie. fie die Schäge in Kohlen zu verwan⸗ 
dein pflegen.: Doch wenn wir auch darauf ver 
fallen wären, würde niemand unter und fo thoͤ 
richt geweſen ſeyn, es zu glauben, | : | 
Die Schak»&räber haben noch ein Stüd | 
chen, womit fie fich behelffen, wann fie einen 
Schatz fuchen, wo Feiner iſt. Da fehlet es ib» 
nen an der Spreng-Wurtzel, fie gehen fort fl 
bige aufzufuchen, und vergeflen das Wiederkom⸗ 
men. Solche Spreng ⸗ oder Spring Wuttel 
ſoll die Krafft haben, nicht allein die Schloͤſer 
— ſondern auch groſſe Ketten zu zer⸗ 









reiſſen, und die Schaͤtze damit aufzuſchlieſſen, 
Babe 1 müfen Geben Ifen. In Ohm 


— — — 
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for ſe gäuffg wachfen, und wenn die Werdemit 
den Huß&ifen darüber gehen, dieſelbe den Pfer⸗ 


den abſpringen. Andere fagen, ſie wachſe an 
einem beſondern Ort, und koͤnne nur von eis 
nen Geift gefunden und gebracht werden, habe 


auch. nur zu gewifler Zeit vorgedachte Krafft. 


Man erzehlet von diefer Wurgel, welche andere 
ein Kraut nennen, noch mehr. wunderbare Dit: 
Kr Albertus M. fehreibs, daß. auch die Voͤgel 
e 
der Specht, die Eljter und Wiedehopfifich dar⸗ 
auf trefflich verſtehen. Denn wenn man ihre 
Neſter mit einem Strick ‘oder Keite umbuͤnde, 
‚oder das Loch, worin fie ihr Neſt und darin 
Ener oder Zungen haben, mit einem Keil zu⸗ 
machte, ſo holeten ſie ein gewiſſes Kraut, welches 
die Bande voneinander ſprengte, und durch 
bloſſes anruͤhren den Keil heraus zoͤge. Man 
erzehlet auch von den Raben und Schwalben, 
daß, wenn man ihre Eyer hart kocht, ſie ſelbi⸗ 
ge durch dis Kraut wieder Inuter machen. Wer 
alfo dis Kraut haben wi, darf nur ein: rothes 
oder weiſſes Tuch unter den Baum legen, dar 
auf werden es die Voͤgel fallen laffen, tvanın fie 
es gnug gebraucht. (*) Die gange Zabel ift aus 
dem ‚Plinio genommen, welcher. fchreibt, daß 
wanndie Hirten einen Keil in das Loch: eineg 
Spechts ſchluͤgen, man gemeiniglich glaubte, 

dieſer Vogel ein gewiſſes Kraut daran hiel⸗ 


te 
LT — — nn — — — 
) Beh bie geheime: Unterred. von ‚Magia Naturali 





gehildet finder, 


‚151. fegq. allwo fish auch die Spreng: Wurbel abs | 


Ibige zu finden wuͤſten. Inſonderheit follen 











Fam 


551 Das Schag graben. 


te, wovon der Keil alfobald herausfpeingenmb || 


Menich eine Probe mit der Spreng Wurgel 
—* daher auch niemand mehr was datalı 


ſte. So viel mir bewuſt hat noch kein 


(ten will, die Schatz-⸗Graͤber und Wurtzel⸗ 
Männer ausgenommen, die damit Die Leute br 
friegen. Ein luſtiges Schatz Gräber Stud 
chen erzehlet Meliſſantes. (**) In den Kieffhaͤu⸗ 

r erg, lauten feine Worte, etwa 3- Stun 


e 
- von Nordhauſen, foll fich Kayſer Frideri- | 


⸗ 4 


cus Barbaroffa mit den Seinigen verſlucht haben. 
Er foll auch darin figen auf einer Bande, an ty 


J 


R 


| 


tem ſteinern Tiſch, den Kopf in der Hand hab | 
tend, dafelbft ruhen und fehlaffen. Der Ba 


fen ihm durch den Tiſch bis auf die Fuͤſe ge 


woachſen, er ſchlummerte nur, umd winderte mil 


den Augen, ald wann er bald wieder aufwachen 


woite Die Schag» Gräber geben vor, Kap! 


riederich fie mit feinem rothen Bart IN die 


fen Berg ‚und habe feinen Schar bei ſich, 
Ber die daſelbſt wachſende Spring⸗ Wurzel 


hätte, koͤnte in den Berg eingehen, Die Schloͤſet 
der Kaſten eröffnen, und ihn heben. Weiter 
aben ſie vorgegeben, man koͤnne die Spring 
urgel nicht von felbit finden, fondern mW 
guvor die Geifter mit einer im Creys gelegten 
umma Geldes beſchweren. Dieſe muͤſten 


auch den Ort anzeigen, wo die Schat⸗ vor 


handen. Wann nun die Schagrbegierigen m 


ı (*)-Plinius in Hiftor, Natur. lib, 10, Cap. 18. Ih 


lıb, 25: cap. 2, V 
) In der curieuſen Orographie No, 209. 


J 
—— 
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! te eine Summa Geldes auf die Erde gelegt, und 


der Schatz-⸗ Gräber die Befchwerung angefans 
gen, fo find aus dem Buſch des Kiefhaͤuſer⸗ 


Bergs verkleidete Männer mit bloſſen Degen 


gekommen / und haben alles weggenommen. So 
weit Meliſſantes. 


zum Beſchluß führe ich noch an / was fich 
im Jahr 1715. mit einigen Schag Gräbern in 


Jena zugetragen. Ein Student Nahmens We 


ber, und 2. Bauren, Gesner und Zenner, vers 
mutheten in einem vor Jena belegenen, und eis 
nem Schneider Yahmens Heuchler zugehörigen 
Weinberg, einen Schatz, weil fich dafelbft zum 
Öftern eine weiſſe Stau jolte haben fehen laſſen. 
Daher bepaben fie fich in der Chriſt⸗Nacht in 
folchen Weinberg, und Eehrten in dag darin bes 
findliche Garten» Häußgen ein, in der Abficht, 
die Geiſter zu beſchweren, den Schatz zu heben, 
und auch Herde» Thaler zu bekommen. Sie 
waren alle drey mit Magiſchen Sigillis verſehen, 
und wolten den Geiſt der Sonnen Och beſchwe⸗ 
ren/ daß er ihnen feinen dienſtbaren Geiſt Natha- 
nael in menſchlicher Geſtalt ſenden moͤchte. 
Weber ſchrieb aufferhalb über die Thüre dag 
Tetragrammaton an, und darauf fasten fie ſich 
alle drey nieder. Er. zog auch Sauftens Hoͤlien⸗ 
Zwang, und die Clavicul. Salomonis, nebft ge 
willen Charatteren und Sigillis Magicis herpory 
ingleichen 4. Beutel zu den Dede» Thalern und 
einige Pfennige, welches alles er vor fich auf den 
Tiſch ſegte. Nach 10. Uhr machte der eine 
Bauer mit Webers Degen: einen Erens oben 

VUl Stud, ji an 


Nachts 
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on die Dede des Haͤusgens, und nahm darauf 
die Citation vor, die'er von halben zu halben 


Hiertel Stunden 3 mahl hinter emander auf 
wendig wiederholte. Es wolte aber Tein Geiſt 
kommen. Darauf las Weber eben dieſe Bo 
ſchwerung einmahl aus Fauſtens HöllenZwang 
‚ber ; zum andernmahl aber Eonte er fie nit 
endigen, weil ihm das Geſicht vergieng und @ 
von.einem tieffen Schlaf uͤberfallen wardı d 

er ſich mit dem Kopf auf dem Tiſch legen wuſte. 
Als am folgenden Abend der Beſitzer des Wein⸗ 
dergs dahin kant, fand er diefe 3. erfonen IN 
dem Garten ⸗Haͤusgen in einem jämmerlicheh 
Ynbli. “Die beyde Bauren waren toft. Sr 
ner lag auf der Bande mit gantz gebuͤcktem Kopſ 
and Zenner unter der ande, mit dem Kopf 0b 
ſchen den Beinen, und weit heraus gejtredtet 
Zunge / hatte auch auf derBruſt und im Se 
Ge viele rothe Striemen und blaue Flece. Be 
ber lag auf der Bande hinter dem Tb: ha 

todt und ſprachloß, hatte eine læſion am Arm 
imgleichen auf der Bruſt und am rechten Fuh ro⸗ 


the Flecken / Geſchwulſte und Blaſen. 0) = | 


Haben fich zwar Gelehrte gefunden ı welch d 


a 


traurige Begebenheit dem Satan zugeſchrieben 


und dafür gehakten, daß er aus görtlicher Zul 
fung die bende Bauern umgebracht, und Mt 
bern fo elend zugerichtet habe; 


denen ich abet 


wicht benftimmen Fan. Dam dieſer — | 


— — | | 





— 
¶) Beſiehe die wahre Erd enaiſchen Chr 
Tragocdie. hre Er * * Jengil 5 
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ſtehet entgegen was nachhero denen MWächtern 
begegnet if. Man beftellete nemlich alfobald 3. 
Waͤchter, welche die beyde todte Yauren bewa⸗ 
chenfolten. Diefe geriethen auch ineinen Schlaf 
und Schlummer / und man fand fie am Morgen . 
des andern Weyhnacht Feyer, Tages im Bar 
ten» Häusgen halb todt. Zwey davon erholten 
fich wieder , und dem einen oh hernach viele 
Blattern an dem Kopf auf. - Der dritte aberz. 
Nahmens Bayer , verfchied bald darauf. Die 
fe Leute waren in ihrem Beruf, und von der 
Obrigkeit beftellet, darum ift.nicht glaublich, daß 
Gott dem Teuffel. werde erlaubt haben, fie alſo 
zuzurichten, und den einen gar ums Leben gu brin⸗ 
gen, da doch der Studiofus Weber / als vermuth⸗ 
licher Urheber der gangen Trageedie, noch. mit 
dem Leben davon Fam. Man mußdemnach wer 
nigitens bey den Waͤchtern natürliche Urfache 
zugeben , wodurch fie in fo elenden Stand vew 
feget; und der eine gar getödtet worden. Finden 
fich aber bey der Begebenheit mit den Waͤchtern 
natürliche Urfachen, jo Fan man Diefelbige auch 
bey den &xchas : Gräbern gelten laſſen, und darf 
die Geiſter oder den Teuffel nicht mit drein mens 
gen; zumahlda ihnen einerlen Zufälle begegneten. 
Amar wolte der eine Wächter, Nahmens Krem⸗ 
‚pe ein Geſpenſt in Beftalt eines fieben bis acht, 
‚jährigen Knabens gefehen, und ein Kragen an 
Der Thüre, auch diefelbige aufgehen und wieder 
zuſchmeiſſen gehöret haben, wovon aber der ans 
dere Nahmens Schumann ı nichts wuſte, forte 
dern nur ausfagte, wie er, ohne jemand zu ſehen/ 
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eine gute Strecke auf der ande fortgefhoben 
werden, daß er ohne Verſtand auf den einen 
todten Coͤrper auf den Boden gefallen und füt 
todt liegen blieben. Dis alles iſt bei ihnen eine 
Seht der Einbildung geweſen / welche theils mi 

urcht eingenommen, theild durch die natürlich 
Ürſachen, die fie in dem Schlummer gebracht⸗ 
und endlich in gantz unempfindlichen Stand ge 
ſetzet / gantz verruͤcket war. — 
ie natürliche Urſachen koͤnnen theils die | 
firenge Kälte , haupthaͤchlich aber der Dampf 
von den angezuͤndeten Sohlen geweſen fl 


Fenſter und Thüre waren auch dichte zugem⸗ 
daß der Dampf von den Kohlen nirgends einen 
| z iſts Wundet 
wenn fie davon erjtidet-find. C') Wir haben 
viele Epempel don dem gödtlihen Dampf M 
Kohlen. Hildanus , ein bekannter Mediels 
Rbreibt , Daß die glüende Kohlen einen giftige 
und heflichen Dampf von fich geben, un 10 
man folche in einem nefperrten Ge 
det, fie Kopfwehe / Widerwillen Ohninachten/ 
und wol einen unzeitigen Tod verurſachen; IN 
maſſen er ein Exempel ſetzet von 2. W 
welche zu Coͤlln am Rhein Anno 1593. todt ge⸗ 
funden worden, den dritten aber, welchet alı 
bereit dahin ſtarb, man geſchwind Herausgeitt 
gen, und durch Gebrauch Der. zu folchen —9— 


— 


— — —— 
—— —— — — — 


—— — — 
(Dis hat ſehr wohl der berühmte err D. Hoffnarn 
Ehauptet in ben —ãe — dem edel 
Dampf der Hoitz⸗ Kohlen. 
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dienlichen Mittel, wieder ergvidet und gefuni 
gemacht habe. (*) Mir ijt. felbft eine Bege— 
benheit bekannt, da vor. einigen Jahren in Der 
Iın 2. Perſonen von- ſolchem Kohlen, Damp| 
umfommen. find. Die 3. höhere Facultäten 
in Leipzig, als man ihnen den Caſum vorlegte, 
und die Alten: zum Spruch zuſchickte, haben fich 
einmüthig dahin erfläret, daß bey der Jenaiſchen 
Schatz⸗ Graͤber Trageedie alles aus natürlichen 
Urfachen gefchehen, und die Geifter, oder der 
Teuffel dabey nichtd unmittelbar gethan hätten. 
Indeſſen zeigen fich die Gerichte GOttes dabey 
dennoch qugenſcheinlich Er pflegt ſich mehren⸗ 
theils natürlicher Straf» Mittel zu gebrauchen: 
die finden ‚wir auch bey- diefem Falk, und Erf 
nen alſo füglich den Teuffek davon weglaſſen. 








31. 
Dom Allraun. 


Gasen ih im vorhergehenden Abſchnitt 
ed der Spreng: Wurgel gedacht: fo mag bier 
eine andere, nicht weniger wunderbare Wurtzel 
folgen. Ich menne die Allraun⸗Wurtzel, die 
ihren Beſitzer reich und glücklich machen fe. 
Man hält insaemein dafür, es fen die MWurkel 
Mandragora, der man auch den Nahmen Al, 
raun gibt. Dieſe Mandragora war ſchon bey 
den Alten fehr bekannt, und mufte ihnen viel 
wunderbare Eigenfchafften haben ; Weiches zum 
| Jii 3 Theil 

) Sind Zeilerı Worte in den Senbſchreiden Cent 2 
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epiſt. 17. 
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Theil daraus abzunehmen, daß fie das Kraut da⸗ 
von Circeam nenneten / Yon der berühmten Zaw 
berin Circe, meil es in der Zauber Kunft von | 
groſſen Nutzen fern folte. Pythagoras gab votı 
die Wurtzel wäre einem Menfeben ähnlich, und 
Columella fpricht , fie fen ein halb Meuſch. Pl 
nis (*) fehreibt davon: warın man diefe Wur 
gel graben wolfe, müffe man damit nicht auf ge 
meine Art verfahren, fondern erjtlich mit einen 
Dolch oder Schwerdt 3. Erenfe darum machen, 
3 mahl fih gegen Weſien wenden, und einige 
Sorte hermurmeln, auch daben herum ſprim⸗ 
gen, und endlich einen Hund an die Wurkel bin 
den, der fie heraus ziehe. Damit ſtimmet det 
üdifche Sefchicht » Schreiber Jofephus trefflich 
überein; nur daß er der Wurtzel einen andern 
- HMahmen gibt. Sein Bericht lauter alfe: ) 
Ren der Stadt Machzrus im Juͤdiſchen Lande 
liegt ein Drt Bararas genannt, dafelbft wählt 
ine Wurtzel, die auch den Nahmen bararzs 
führet. Deren Kraut hateine Feuer ,vothe dat⸗ 
be, und leuchtet des Wachtö; daß man fievn 
weiten fehen kan, je näher man aber gu DE 
kommt, je mehr ſich ihr Schein verlieret, IE 
fieh auch nicht leicht außgraben , fondern weit 
zurüd, wann man fle anrühren til, und ver 
fbwindet gar. Sd man aber den Urin ein! 
Weibes, , die ihre monathliche Zeit hat, datau 
ſchuͤttet, hält fie Stand. Es foll dabey ein un⸗ 
geheures Geſpenſt erſcheinen, und denjenigen! 
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(*) Hift.Natural. lib. 25. cap. 13. 
De Bello Judaico lib. 7, eap. 25. 
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der fie. audgraben will, tödten, wo er nicht eben 
dieſe Wurtzel am Arm gebunden, ben ſich trägt: 
Wem e8 aber daran fehlt, kan ſie folgender Ges 
Halt erlangen: Rund um die Wurtzel muß ex 
die Erde wegſcharren, einen ®trid darum bins 
den, und felbigen an einen Hund. befefkigen, dar⸗ 
auf geſchwinde davon lauffen. Indem nun der 
Hund felgen will, ziehet er die Wurtzel heraus: 
iſt aber alfobald des Todes. Dann Ean man: 
die Wurtzel nehmen, und fie ohne Gefahr an⸗ 
ruͤhren und brauchen. Weil auch die Alten 
glaubten, daß die Pflantzen eben wie die Thie⸗ 
te, maͤnnliches und weibliches Geſchlechts find, 
ſo ſuchten fie auch bey der Mandragora dieſen Un⸗ 
terſcheid, und ſolte die weibliche entweder un⸗ 
fruchtbar ſeyn / oder nur kleine Fruͤchte tragen, 
die männliche aber einen lieblichen und wohl rie⸗ 
chenden Apffel bringen, dem Eyerdotter nicht 
ungleich. (*) Sonſt legte man ihr noch die 
Krafft bey, die Weiber fruchtbar zu machen, 
und den Schlaf zu befördern, welches letztere 
das eingige feyn mag, fo noch einigen Schein. 
der Wahrheit hat. Jofephus gedendet noch eis 
ner Aurgel , die der König Salomo als eine 
groſſe Rarität. befeffen;. ann er folche. einens 
vom Teuffel befeflenen vor die Naſe gehaltenz 
hätte der Teuffel fo gleich ausfahren müflen.(*”). 
Es wird vieleicht die vorher befchriebene Agurs 
gel Bararas gewefen feyn. — 
| Fig. Dieje 
CD Levinus Lemnius de Miracul, Oceyltıs Natura 
.4.cap, Ic. 


C) Autiqurtat. lib, 8. cap, 
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Diieſe nichtswuͤrdige Fratzen ‘hat man lan⸗ 
ge Zeit auf guten Glauben der Alten angenon—⸗ 
‚men; fie noch mit andern thoͤrichten Umſtand 
vermehret / woraus endlich der Alltaun wordeiif: 
Es iſt aber der Allraun ein kleines Bild in Men 
fehen Geftalt, mit allen ®liedmaflen, auch Au 
dem Kopf und an andern Orten mit Hanke 
verfehen / welches gemeiniglich in einem Kaͤſten 
lieget, und mannigmahl auch ordentlich ange 
kleidet iſt. Fohann Nift befchreibet einen All 
raun / den er ſelbſt gehabt / mit folgenden 
ten: (*) Seine Länge iſt faſt ein ganter pur 
oder eine halbe Ele. Das Bild; melden N 
Männlein vorſtellet, hat ein gar fcheuhlicher Sr 

























fichte , tieffe hohle Angen , eine —— 
geb d) Ze | 
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ne pucklichte Stirn, auf dem Haup 
ge Haare, die ihm bis auf die Schendcelhe 
ger bangen, der eine Arm ift ihm gank TEAM 
am $eibe , oder die Ribben vielmehr eingebagft 
oder gleichfam angewachſen, der andere ik) 
ein wenig von den Ribben ad, die Leuden — 
ckel und Fuͤſſe find einer gantz unformlichen 
portion; und in Summe , das; ganze 
alfo boſchaffen / daß viel Lente,- abfomderlig Dr 
etwas abergläubifch ſind einen. .grofen AO 
haben ı ſelbiges auch mir anzuſehen DENT 
der Meynung / daß dieſes Bild ode 
ein paar 100. Jahre mag alt ſehn Mar“ 

einem kleinen hoͤltzern Sarge der ausmentt 


roth angeſtrichen. In dem Sarge it EINEN. 


ne bunte Dede und Haupt⸗Pol 
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C) Befiche befien eccere· ccra· 2 
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das Bild ruhet; Oben auf dem Dedel aber 
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es Relat. Curiof,Tom.1.p. 475. ıt. Tom. 4. pag. 326 
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5. Rom Allraum. 
Haaren bewachlen. Sonſten hatte der Bat⸗ 
und alle übrige Derter, die folche erfordern.ih 
re Hagre. Die Finger an den Haͤndem undde 
Zähen an den Fuͤſſen waren etwas ungelhidtı. 
kdoch fahe manı daß das Meiblein ander rechten 
Wangen etwas angangen und brüchig: worden: 
Wbeaiter wollen wir hören, wos man un 

von dem Allraun vorſchwaͤtzt. Er foll feinenlitr 
fprung von den gehangenen oder. geräderten die, 
ben haben, und nirgends als unter den Gerichtr, 
Städten anzutreffen ſeyn. Daher die Allxau⸗ 


— — 


nen auch den Nahmen der Galgen -Maͤnnlein 
führen, von andern aber Gold: Maͤnnlein ger 
nannt werden; weil fier wie wir bald vernehmen 
werden, ihrem Beſttzer Geld zubringen. Wan 
ein Dieb gehangen wird, fo ſoll aus deſſen Weil 
indem er auf die Erde fällt ; der Alraun mau, 
fen. Einige machen es noch beffer, undagenn 
diefer. Urin ſey das Tauf⸗Waſſer, womit he 
mahls der Dieb begoſſen worden, Das. MUNe FE, | 
wieder von fich geben. (*) Andere machen Dale, 
aus den Ehrifam / fo der juftificirte. Sunder 
der Heil. Tauffe empfangen. C**) Neochianore, 
fagen, der Altraun entftehe von dem Fetkri0 

den todten Eörpern herab tropft. (*"") Un Mid 
Dertern hat man ihn alfe zu ſuchen / und folgen! 


I: 1,1 
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Seftaltanszugraben. Man muß an einem 
tag vor der Sonnen Aufgang (andere jagen i 
11. oder 12. Stunde der Nacht) Ron — 


— ne 





(*) Maͤnnlings Curioſitæten ahergläubifher oe 
gäten. Cap. 10. 8. 3. | ar * ET * 
Happei. Relat. Curioſ. Tom. ı, Pr 479 
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begeben; zuforderfi aber Ieine Ohren mit Baum 
Wolle, Wachs oder Pech verjtopffen. Denn weil 
die Wurtzel, indem fie aus der Erde gezogen wird, 
ein abſcheuliches Geſchrey machtı fo möchten das 
von den Gräber nicht allein die Dhren wehe thun, 
ſondern er ploͤtzlich des Todes feyn, oder in Unſin⸗ 

nigkeit gerathen. Darauf werden an dent Ort, 
wo fie ſtehet, 3. Creuge daruber gemacht, die Erde 
rings umher abgegraben , daß die Wurtzel nur 
noch mit den Eleinen Faͤſerchen daran behängen 
bleibt. Endlich umfaßt man fie mit einem Strich, 
bindet ſolchen einem Hund an den Schwantz, und 
hält dem Hunde ein Stuͤck Brod vor, und läufft 
davon.. Mann nun der Hund nachfolgen will, 
reißt er die Wurtzel aus der Erde, und fällt gleich 
todt nieder, dem Menſchen aber geſchicht kein Scha⸗ 
de. ¶) Der Hund muß gang ſchwartz ſeyn, und 
gar kleine Flecken von anderer Farbe haben. (**) 
Nachdem man diefe Wurgel, die eine vofltomme, 
ne menfehliche Seftait hat, in feine Gewalt bekom— 
men, mußman fie rein wafchen, ihr auch wol ein 
Hembde, und andere leider anziehen, fie auf ein 
lanfftes Lager in ein Käjtlein legen, nachhero zu 
gewilfer Zeit mit Wein baden, oft neu anziehen, 
and ſonſt fleißig warten. So befigt man einen 
herrlichen Schatz Davon man fich viel Gluͤck und 
Segen zu verfprechen bat. Dann der Mlcaun 
Fan auch ſteinerne Hexen zur Liebe bewegen, und 
die unfruchtbaren Weiber gewiß fruchtbar mas 
‘ben, Erjegnet auch feinen Beſitzer in der Nah⸗ 
| | rung 
C)v.MännlingL.C. Cap. 12.6.0, 
yi Die Untenceb, von Deich bes Beide. Tem, 2. 
pag. 290. | *bB 
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rung und Handthierung macht ihn gluͤckſelig und | 


reich. Mandarfnuralle Abend ein Stud Ge 


daben legen, fo findet: man des: Morgens daſit 
2.Stüde. Manmußihn aber nicht Uberladen, 
net ab ımdRirbt. Ein Ducaten füre! 
ne Pacht geht. noch hin, aber nichrallegeit, fondern 


nur felten. Dan fagt auch, wo der Yefiger ſelches 


Allrauns ſtirbt, erbe es der juͤngſte Sohn, un 
muͤſſe man dem Todten der den Alraun hinterlaß 
fen, ein Stud Brod und Geh in den Sarg gen 


— — 


und mit ihm begraben: (*) | 
daß ſich diß 


Es iſt ſchou erinnert worden, 


Fabel Werck von den Alten herfchreißt: welche der, 


Mandtagora viel wunderbare Eigenfchafften. bey 


legten. Johan. Pretorius fucht den Urfprung des 


Aurauns in der Bunds⸗Lade / welche vor den Kin⸗ 
dern Iſrael ſo heiliggehalten ward. Der Allxaun / 


ſpricht er, (**) it denen Vorfahren nichts andet | 


gewefen., als ein Zeichen. oder Nachaͤffung UN 
Mifbrauch der Lade des Bundes. DI alten 





Teutſchen haben vernommen; wie hoc die lade 


des Bundes gehakten worden, alddie auch „_ 


des HEren genennet wird. So haben fie al 
fo ein Käftlein gemachet; und etwa einen ©; 
oder Goͤhen Bid hingelegt, und damit anfüng 


lich den wahren GOlt angedeutet, nachdem fe" 


ren älternAberglauben angeben;darnac) MOOH 
erftlich nicht abbilden wollen. So haben au 
Philifter dafür gehalten, daß GOtt IN der Lade 
fey: wann fie fürchtend geſagt / GOtt iſt in? Lager 
F kommen. 
SERIES SEE NERRERRBER. > 0.22 

ce Def. D. Joh. Lud, Hartmannı Greuel ded Se⸗ 
gengprechend Part. 2, vom Allraun. Cap- 1. 9 3 

() v. Happelii Relat. Curiof. Tom. 4.pag. 326,327 


Te 
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' Fommen, Daß aber die alten Teutſchen darneben . 
Anden Sedanden gerathen, als befchehrete der Alls 
raun Geld, Gluͤck ec. ſolches koͤmmt daher; weil, 
wie die Lade des HErrn 3. Monden im Hauſe 
Obed Edoms geblieben, ihn der HErr und fein 
gantzes Hausgefegnefhat. Weiter, daß ſie denen 
Allraunen Pfennige beygelegt haben / als beſcheh⸗ 
rete es nichts umſonſt: das kommt etwa daher, 
weil / wie die Philiſter die Lade von ſich geſchafft ſol⸗ 
che aufEinrathen ihrer Prieſter nicht allein auf den 
Wagen gelegt, ſondern auch guͤldene Kleinod in 
ein Kaͤſtlein gethan, und neben ihrer Seiten ges 
legt: Daß man das Allraͤunichen auf dem Felde 
unter dem Galgen graben muͤſſe / koͤmmt daher,weil | 
die Philiſter die Ladedes Bundes anf freyem Felde 
verlaſſen / da ſie die Iſraeliter wieder befommen has 
ben. Daß man das Maͤnnlein drinnen hoͤher ge⸗ 
halten; es geſaͤubert, gebadet, friſch angezogen, 
koͤmmt daher / daß auch die Lade des Bundes nur 
durfte von denen Leviten getragen; und. im Tem⸗ 
pel im allerheiligſten muſte aufgehaben werden. 
Daß man ein Maͤnnlein hinein gelegt, kan auch 
wohl geſchehen feyn, weil über der Lade des Bun⸗ 
dee die Cherubim geweſen. So weit Pr&torius. 
Diele Meynung aber ift fehr weit her. geholt; und 
hateinen fhlechten Schein der Wahrheit. Die 
treffen es beſſer / welche den Allraun von den Wahr⸗ 
ſagerinnen der alten Teutſchen herleiten. Allraͤu⸗ 
nen, oder Allrunen hieflen, nach Aventini Bericht 
bey den Teutſchen gewiſſe Weiber, welche ihre 
Prieſterinnen oder Wahrſagerinnen arg bey 
| enen - 
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denen fie ſich Raths erholten, wann fie in den 
Streit eusziehen wolten, und vonihnen den Aus 
gana deflelben erforfcheten. Diele Weiber gie | 
gen barfuß, mit loßhangenden Haaren, hatten ein 
- weiß Hembde um den Leib, dad unten zugebunden 
war; und um die Senden führten fie einen fählern 
Sürtel. Wann die Männer erliche Gefangenen 
aus der Schlacht mitbrachten, fo fielen fie ſolche 
als rafend an,fhnitten ihnen mit einem Schweidt 
die Burgel ab, und faßten das Blut in kuͤpfferne 
Becken aufı und daraus weiſſagten fie hernach zu⸗ 
kuͤnftige Dinge. Nun kan es ſeyn / daß dieſe Be⸗ 
truͤgerinnen ſich einiger kleiner Haus⸗Goͤten Dr 
dienet, flein einem Säftchen wohl geputzt bey ſiud 
getragen, fleißig gewartet und vorgegeben, wie ſe 
von ihnen nicht allein viel Gegen empfingen, ſon⸗ 
dern auch die. zukünftige Dinge, ſo man von ihnen 
wiſſen wolte / erfuhren. Dergleichen kleine. haub⸗ 
Goͤtzen werden ſich andere mit der Zeit auch ange 
ſchafft haben, da ihnen dann der Nahme der Al 
raunen bengelegt worden, entweder von DM 
Wahrſagerinnen die fich ihrer zuerſt bedienet / odet 
weil ſie ihnen zukuͤnftige Dinge verkuͤndigen und. 
gleichfam einräumen folten. Nachdem unlet 
Borfahren zum Chriklichen Glauben bekehret 
werden; werden fie ihre alte Haus: Goͤtzen nicht R 
gleich abgefcbaftt, fondern. wenigjtens heimlid 
enbehalten haben. Bann man hedendet; db 
es ben der Betehrung der alten Teutſchen nicht die 
beſſer sugegangen) als wie es die Syefuiten ben Be 
Eehrung der Chinefer gemacht haben, denen I 
nebft dem Ehriftentyum noch manchen Aberglau⸗ 
ben verſtatfet, wird man fich ſolches nicht — 


J 
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ı Jdaflen. Umdfofinddann die Alraunen bis auf un 
ſere Zeiten im Schwange blieben. 
Indeſſen iſt auch gewiß, daß die Betruͤger ATi 
Unterhaltung des Aberglaubens vom Allrann vie, 
des, wo nicht das meiſte, beygetragen haben. Heil 
ſich allemahl Leute funden, denen mit einem dem 
Vorgeben nach fo nuͤtzlichen Haus⸗Goͤtzen gedie⸗ 
net war / jo fehlte es auch an ſolchen nicht, die wel, 
che verfertigten / und theuer verkaufften. Wie der 
Allraun von den Betruͤgern gemaͤcht wird, hat 
ſchon laͤngſt Petr. Andreas Matthiolus entderfeg, 
C*) der das Geheimniß zu Nom von einem The⸗ 
riacks Krämer erfahren, welcher Damit viel Geld 
geſchafft/ und mannigmahl einen folchen Allraur 


Mannes oder Kaibes bekommen. Darauf ſte⸗ 
den fie Gerſten oder Hirſe Korne hinein / an ſol⸗ 
chen Oertern / wo fie vermeynen, daß Haare wach⸗ 
Ten ſollen: hernach graben fie dieſelbigen in fri⸗ 
fben Sand, da die eingeftedte Pärnlein aufs 
Tänafte innerhalb 20, Tagen De verfiel wel 
Che fie mit einem (übtiken Me er gar fein fpaften, 
und alfo zubereisen, daß Nedas Anfehen haben, alg 
wäre es ein Bart / oder fonft ein mit Haaren bes 
wachſener Ort. Daneben haben fie fich deſſen, 
was die Alten von der Mandragora gefehrieben, 
trefflich zu bedienen gewuſt. Bann ihre — 
| | Be 
(*) In Comment, ad libr, 4. Dioscoridis cap. 71, 
Pag. 536, | | | 
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el eine vollkommene menſchliche Geſtalt hatte, I 
Khlgten fie fih mit dem Anfehen der Alten, welche 


14 — ee  .- . . t. 
kleines Find zu, fo fie etwa miteinander gezeuget 
Da dann leicht zu erachten, daß 3, Allraunen vie 


raun vernommen , einige Anmerdungen wapen 
Er ſoll aus dem Urin oder Fett eines Menſchen — 
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fen. Das laͤuft wider die Erfahrung, vermoͤge wel⸗ 

cher wir verſichert ſind, daß die Kraͤuer, Wurtzeln 

undPflantzen nicht von ſelbſt aus der Erde wachen, 
) Ser etwa aus einer $dulungentftehen, fondern auß u 
ihrem Saamen hervor fommen, Manmufteaber | 
den Urſprung dieler Aurgel von einem Mentchen | 
herleiten, weil fie menfchliche Beftalt hatte, War⸗ | | 
um man Aufdie gehängte oder.geräderte Diebe vers 
fallen, if die Urfach, daß die Allrnunen. den Leuten 
dab Geld fehlen,und ihrem Beſitzer zubringen, und 
glſo den Dieben nachahmen, von welchen fie ente 
 Proffen find. Das Geſchrey der Wurgel, warn h 
fir aus der Erde gezogen wird, ift,wie aeg übrige, ſo I 
beym auögtaben vorgehen foll,eine lächerliche Thor⸗ 
heit,oder man hat aus dem Laut,den etwa dieWur⸗ 
gel von ſich geben, nachdem ſie in der Erde tif und H 
feite geftanden, und im heraus ziehen entweder 0% | 
vorſten, oder ihre Theile zerriſſen worden, ein ente | 
} 
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fegliches Gefchren gemacht. Das Zaden und Mar | 
fthen des Allrauns mit Wein mag dazu dienen dat 
die Wurtzel nicht ſo bald wvurmſtichigt wird, odee l 
gar verdirbt. Darum funden die Betruͤger für nds | 
thig ſolches denKaͤuffern derfelben feſt einzubinden. 
Daß endlichdieMandragora die Sruchtbarkeit bes 
* ſell, davon wiſſen erfahrne Medici nichts. 
Levinus Lemnius leugnet eb ausdruͤtlich. *) Et 
iſt ein Einfall der Alten, welche die Patur der Din 
genicht gnugſam unterfuchten, fondern ihre Men, 
nungen vielfältigaufandrerkeute fagen gründeten, 
Die 70. Dolimerfcper fowol, als die gemeine latei, 

VIll. Stöd. KEr niſche 


— — 


C Loco ſupra Citato. 
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niſche Uberſetzung der Bibel haben der Meynung 
Daß die Mandragosa fruchtbar mache, ziemlich fort 
geholfen. | 4 
Brende Uberſetzungen geben die Dudaim, tot 
che Rahel von ihrer Schwefter Lea begehrte, duh 
rn ı Mof: 30, 14. Das hat einigen 
Gelegenheit gegeben zu Tagen, Rahel habediestraft 
der Mandragora wohl gewuſt, und fie deshalb. 
goehg von ıbrer Schweſter begehret, Damit fie. d@ 
Durch fruchtbar werden mögte. Sie befchreiben die 
Mandragora als ein Kraut, deren Blume lieblih, 
and die Frucht gut zu eſſen geweſen. Wenigſtens 
muͤſſen dieſe Dudaim einen guten Geruch gehalt 
haben, weil wir leſen Cantic.7, 13. Die Dudam 
ebenden Geruch. Aber eben daraus läfet ſih 
Koi, daß ef ein gang ander Gewaͤchſe als Die 
landragora fen, welche einen boͤſen Geruch von fi 
ibt, und das Haupt Ichläfferig und toll macht. Ge⸗ 
st auch Dudaim fen die Mandragora geweſen wo⸗ 
ber will man fchliefen, dag Rahel diefelbige begeh⸗ 
et, um dadurch fruchtbar zu werden ? 9* 
Noch iſt eine Meynung vom Allraun uͤbtig, 
nemlich dieſe, daß der Teuffel mis ſolcher Mur 
Bel fein Spiel habe, und dasjenige ſelbſt bewerch. 
. fteige, was andere der Kraffe der Wurtze ie 
Kbreiben, Er fol gar dergleichen Wurtzeln (lb 
durichten, und fie unter den Galgen prackiciren 
um damit die Menfchen zu fahen, und ind em 
ge Berderben zu fhürgen. D. Hartmann iſt auf 
iefen Einfall gerathen. Er ſchreibt: (H Oder 
REr 3 | ver ⸗ 
— — — | 
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| vermeyneft du, der. Teufel habe ticht gnug« 


fame Wiſſenſchafft, und natürlicher Sas 


chen Erkaͤnntniß, daß er aus irgend einer 


Wurtzel ein Allraͤunchen zurichten koͤnne, 
koͤnnens doch die Landſtreicher) und dort: 
hin unter den Galgen: partiren, allwo es der 
Menſch, der ihm in feine Striche zu fallen 
entgegen : lauft, aussugraben be chloſſen. 
Nan ſagt auch, der Teuffel ftehle den Leuten das 
Geld, und lege es zu der Wurtzel, inſonderheit 
aber entwende er es denen Leuten, die zuvor bey 
den Allcaun-Beftgern: ihr grobes: Geld wechfeln 
laſſen. Mich wundert, warum man nicht auch 
hinzugeſetzt, der Teuffel ſegne die, fo ein Älraͤun⸗ 
en haben, unvermerdr in ihrer Wahrung, und 
mache die unfruchtbaren fruchtbar. Das fell ja 
auch eine Wuͤrckung des Allrauns ſeyn. Es i 
aber für den Teuffel zuvien und man wuͤrde fols 


chergeſtalt feine Macht su groß, und der nöttlis 


chen Allmacht gleich machen. Man muß es 
demnach nothwendig für. ein: falfches Yorgeben 
der Betrüger halten. - Sind aber diefe Wür, 
dungen des Alrauns falih und erlogen, fo hat 
man Urfach gnug zu glauben, es werden die uͤbri⸗ 
gen auch erdichtet fenn, und niemahls ein Menſch 
diefe Wurtzel in vollfonmener menfchlicher Ge⸗ 
ftalt unter dem Salgen gefunden, noch. dadurch 
Geld erlangt haben. Die Arbeit ſcheint für den 
Teuffel zu niederträchtig, daß er folte eine Wur⸗ 
tzel ausſchnitzen/ und ſie unter den Gaigen vet 
graben, um damit die Menſchen zu beruͤcken. Er 
weiß viel andere ſubtiſer⸗ Griffe, derer er ſich 
| KEE 2 alſo 








571 Vom Allrqun. 
alſo zum Verderben der Menſchen bedienet, daß 
es fie nicht einmahl wiſſen oder mercken. Wann 
wir ſetzen, daß Gtt allemahl dem Teuffel einen 
geib bilden. muß» wann er erſcheinen oder ci 
perliche. Verrichtungen übernehmen will [0 real 
de ed ungereimt heraus kommen / daß er ihm: einen 
geib: bilden folte, damit er koͤnte eine Wurtzel and 
graben, fie. ausfchnigen ; und wieder in die. Erde 
verfeharren. . Dis find fo wichtige Dinge nik, 
weswegen GOtt etwas aufferordentliches thum job 
te. Bon dem Gelde haben wit im vorhergehenden 
Artidel geböret, daß GOtt zu Verhütung unend® 
lichertlnordnung, dem Teufel darüber feine Macht 
augeftehe, folglich darf er es nicht dem einen ſtehlen, 
und dem andern zuwenden. 2 


Hieraus ift offenbar, daß es mit dern Allaun 
bloß auf eine Betruͤgerey hinaus lauffe. 
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Regiſter. 


Weil im Abdruck des ten Stücke die Pagi- 
ne unrecht gerathen, und nachdem fie 
bis 637. geflieggen, ſich darauf von 368. 
wieder anfangen, und alfo durch das „te 
und gte Stück fortgefegt werden: Se _ 
bat man die pag. wovor ein * fichet, im 
7. und 8ten Sud zu en | 





A= fliegt. mit einem yet durch die Eufft. u 
390. 
Abel, — Koͤnig, ein wuͤtender Zager. | 


Aber RE Une davon, 2 % | 
en Eigenfchafft. 27 N 
Ablaß, woher entftanden. 632. 

Ader; guillet Blit. 312. Rn 
Adam, der erſte Altrologus. 123. hat fliegen 
koͤnnen 391. ein Magus und Dotor in al⸗ 

len Facultzeten, 423, dat einen befondern 
Engel. 525. | 
Adalbertus, ſpuͤcket ben lebendigen Leibe. *407. 
— pi man nicht in den Hunds Tagen. 


a7 ide, 








— 
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Adler, halten eine Eglohi. 224. erktein in 
= PAIR 348. hölgerner füret in der Lufft. 


— — Himmelstufft was fie fe. 140. 
Agnus dei, vertreibt die Geſpenſter. 606. 
Ahndungen, 238. was fie fenn. 247. werden 

dem Schutz⸗Geiſt zugeſchrieben. 251. treffe 
felten ein. 253. 

Alchimiften, find Windmacher. 394 

Allesun, wo zu ſuchen *556. Wie man ihn 
gräbt "557. Wie ihm die Betrüger verfer⸗ 
tigen 556. Soll feinen —— von der 
Bunds⸗Lade haben *563 wo det 
Teuffel fein Spiel babe "569. Da 
nur Betruͤgerey 571. 

nn Wahrfagerinnen der alten Du⸗ 

en 


Ameiſen, * eine Schlacht. 2 
— ſpuͤcket ben ——— Pibe. 620.. 
gſel, wider die böfe Geiler. "522. 
* reiſet auf einem Bod durch die Luft 
nah Rom. 405 - 
Apokonius Thyanens, verfündigt Donitiaki Tod 
276. 


— oder < WeltGeiſt. 382. | 
Arsarus, ein greulicher Niefe. "450. 
— nicht in den RER neh 


Aſch Regen. 356. 


Aſtletarion, ftellet Domitiano dfe Nativitzt. 19% 


— was ſie ſey. 120. iſt ſehr alt. 122. ME 
Mer erfunden. 125. was Bu zu Wie 2 


126. Lutheri Urtheil davon. 143. wird 
von einem Bauern verſpottet. 145. man 
Werſteht fie nicht recht mehr. 149. hat oft 
- Schaden angerichtet. 151. wird verbothen. 
0183, SE 
Afrologus, ein Juͤdiſcher bat einen weifen Einfall, 
790. u Venedig wird mit feiner Kunſt ver, 
(ottet 191. ihre Weiffagungen treffen ze 
weilen ein. 188. fchlagen auch fehl ibid, fie | 
müffen den Narren Zins geben. ı 19 
Afral-Beifk, 624. ober ein weſentlich Sid des 
Menſchen.* 378. woher er eutſtehet 380, _ 
7398. ob nach dem Tode des Menfchen 
übrig bleibt * 309. ob und wie er erfeheineg 
und verfchmindet * 4or. ihm kleben nach 
„dem Tode viele Unreinigkeiten an. * 405. 
— boten, fällt auf den hoben Bergen 
ſchwer. 411. — 
Auerhahn, ein Geiſt. gr. u 
Aubigne, Tan für einem Gelpenft das Vater Un 
fer nicht ruhig beten. 615. | 
Ave Maris, vertreibt die Geſpenſter. 6og. — 
von Loͤwen oder Hahnen machen berg 
“haft. 42 | 


aft. 426. 
Ausdänftungen, werden ſichtbar. 580. 


Aas, Wurtzel *55. ER Da 
Bannen der Beifter, 492. wie es gefchicht. 
"495. * 501. ſeqq. dadurch kan man Kö 
higreiche bezwingen, und ein Herr der gan⸗ 
gen Welt werden. * 505. ob möglich. *5 15. 

ob rathſam. 519. | | 
unge, fteben unter den Planeten. 155: 
— 44. Zoromnu· 


a 


4 
BR 








Baroemetron, 97. = 3 tn | 
"Barottini, will durch die Lufft fliegen. 414. 
' Berg, Beifter, "421. ſind von zweyerlen Sat 
ung "422. verwahren ‘Die unterirrdiſchen 
Schaͤtze *423. ift Kabels Ward dam 
*425. Hiltorim davon. 426. \ 
Begraben werden’ oft Leute die noch leben. 
7474. freſſen ‚ihr eigen Fleiſch "476. 
Beſchwerer der Beifter, was von Ihnen 
- fordert "wird "502. | 
Birma 366. En ih 
lut Zeichen. 299. "Meer in America. 304. 
des MD. Januarii zu Neapelis. 319, avıllet 
aus der Erde. 312. Regen. 352. laͤlt zu 
Bruͤſſel. 354. entftehet von Mineraljſchen 
Duniten. 355. N, s 
Bogen, mit Meilen erſcheinet in der Lufft. 348 
Brod/ wird blutig: 305. Soll man beym 
ESecchatz⸗graben bey fich tragen "339. _ . 
Brunnen, bedeuten ein autet und ſchlechteß 
Jaͤhr. 227. erfiheinen Blutroth. 301. 
Büchfen-Pulver. 446. _ Fo 
Burcolaccas, 483.'werden mit den Vampyren Yu 
glichen. ibid. daben haben die Griechiſche 


— — — —— — — — — 


J 


open ihr Intereſſe. "488. Ba 


Cam, hat viele verführt. 485. Practiſhe 
iſt eine betrügerifche Erfindung. "500 
Gerdanus, ſtellt CHriſto die Nativitzt. 197.dM 
„ einen Geiſt. 323. — oo 
Carthaͤuſer⸗Orden / deſſen Urfprung- 534 
Characteres, ſollen groſſe Krafft ‘haben. 430. 


Cbifang, ein Kraut zeigt die kuͤnftige Witterung 
aa. nr er Chriſt 
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Chriſt⸗Nacht, wird mißbraucht. 83.. | 

Cbryſolitb, vertreibt die Selpenfter. 6066. 

| Circkel, machen. die Teuffels⸗Banner um ſich. 

* 522..4 | 

Cometen/ ob fie etivas bedeuten. 194. was fie 

» » Myn. 324 deren Schweiff, woher er entftes: 
| het. 330. bedeuten nichts böfeß: 332. Lu- 
theri Urtheil davon. 337.. - 

Commendant ,, don. einem. Geſpenſte gewarnet. 

ei, Er u 

Commercium, zwiſchen Seel und Leib: 462. 

Creutze blutige, am Himmel. 301. fallen auf 
die Menkhen. 308- find von. Mönchen und- 
Pfaffen erfünnen.. 309: J 

Creusfabrer, hatten-ein. rethes Creutz zum 
Feld⸗Zeichen. 311. | 

Eritifche Tage, der Aertzte. 44. \ 

Erone, erfcheinet in ver Lufft, 240. 


D. J 
ER fliegt durch die Lufft. 350. 
Denden, wie es gefbicht. 448. \ 
Diamant, ſoll Geſpenſter vertreiben. 606. 
ia halten die Sinefer für ein. lebendiges 
‚hier. 378. .. SR 
Donner: Beil, 371.10 er gefunden wird. 374. 
woher er entjtehet. 375. Cartefii Mennun 
davon. 379. abergläubifcher Gebrauch: defz 
felben. 382. Wird in Geſtalt eines Creu⸗ 
Bes gefunden. 382. a 
Drache fliegender 342. lächerliche Hiftorien das 
von. 343: i — 
Dresdniſcher Moͤnch ein Geſpenſt. 278, 
| Din ob Mandragora fen *560. 
inise, Yooraus fie befteben. 380. F 
e ſteh Ebbe⸗ 


m — 





% 


| TE, m 
(CE und Fluch rühren vom Mond her. 131. 
Edelmann, in einem Hund verwandelt. 225. 
ae ei 2. verſtorbene dictiren einen Briefl 
37 | 
Eich⸗Aepffel, zeigen die Fünftige Witterung 
an. 200. | 
Eigenſchaften, verborgene. 433. | 
Kinbildung, was fieilt. "391. 514. ob da⸗ 
durch die Seifter zu zwingen. *513. iſt von 
| wunderlicher Wuͤrckung *515. 
Einbildungs⸗Krafft, iſt bey den ſterbenden 
ſtarck. 288. | 
Eiſen⸗Regen. 365. 
Eckart, der getreue. "447. | 
Eledrum, was ed fen. "508. 
Eliefer, Abrahams Knecht begehret von GO 
ein Zeichen. 244. | | J 
‚Empfindung, was fie iſt. *390. 
Empuſa, ein Geſpenſt. 611. 
Ende, der Menſchen ob GOtt vorher anzeige 


289 
Engel, macht dem Menfchen fein Ende Fund 
286. erfiheinet in den Wolden. 349. hun⸗ 
dert taufend auf einer Nadel⸗Spitze. 479 
wie ſich GOtt derfelben bedienet. 496. Ihe 
Ordnungen. 494. 497. des göttlichen Ar 
rg 494. wunderliche Eintheilung det 
Iben. soo. ihre Anzahl. 508. 509. bie 
Verrichtungen. sro. follen miteinander [pie 
len, tansen, und fpringen. 511. ſitzen 
Menfchen auf den Schultern. 5 13. koͤnnen 
erfcheinen. 550, wie fie den Menſchen Die 


nen” 518. 
e Enthu⸗ 
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Enthufisfterey, von wem ausgeheckt. 393. 
Erdbeben, ob fuͤr ein Wunderzeichen zu. hal⸗ 
‚sen. 219. bat ſeine natuͤrliche Urfachen. 233. 
Erde, ob fie der Geiſter Eigenihum 9534. 
Erd⸗Geiſter. 489. ae 
Erich, Königin Schweden fliegt durch: die Lufft. 
396 x 
Erſcheinung, der abpefchiedenen Seelen. “24. 
Eradängeb warum fie alfo heiſſen. 507. 
Erwehlungen, der Zeiten. 211. | 
Konapelium Johannis, bertveibt. Geſpenſter. 


Euphrat, den Römern fatal. 94. 


Exorciften, vertreiben Selpenfter. 6o7.. 


R 9 
F All, im Haufe ein Todes⸗Vorbothe. 263. 
Fatalitet, was fie fen. 56. heydniſche iſt ͤngereimt. 
56. vernünftige. 57. gewiſſer Oerter 93. ge⸗ 
wiſſer Nahmen 107. gewiſſer Tage 68. 69. 


Fatalis Perigduss der Königreiche und Republi- 


quien, 63. 
Hege⸗Heuer / woher entſtanden. 631. wird wies 
derlegt. 376. eu 
Feigenbaum, macht unbändige Dchfen zahm. 
26 | . 


geld-Zeuffel, find wide Boce 56. 
$elsı auf welchem 2, Armeen von Geſpenſtern. 


613. | | 
Heft aller Seelen, deflen Urfprung. 633. 


. $ener, verszeibt die Teuffel. 521. brenner wo 


Schaͤtze ſtehen "538. Solches Fan. nicht je 
dermann fehen "538. 
000704 geuer: 
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euer, Regen. 359. 
Feuer⸗Geiſter. 489. ER: 
VFinſterniß, an Sonn und Mond, woher fie 
‚Eomime. 339. ob fie etwas bedeute. 194: 
340 dafür erfchrerfen vieke. 333. daben fal 
en Seute in Ohnmacht. 341. 
Fiſche / im Teich find Todes Vorbothen« 263, 
Liſch ‚ Degen. 366. | 
Fix⸗Sterne, ruͤcken fort. 17. lauffen nicht mit 
dent Himmel um. 21. find lauter Sonnen. 
2g . ſtehen fehr weit von ung ab. 330. erfireden 
fich ins unendliche hinaus. 385. ob fie befeb 
te Körper find. 481. | 
Sleifty, Regen. 365. * 
Fliegen, durch die Lufft haben einige gewolt. 
1 


414. 
 Slohr- Regen. 364: 
Fluß, fo gut oder fchlecht Jahr andeutet. 221: 
veybeit, des mienfchlichen Willens, worin ſie 


3 beſtehe. 450. 
Froſch⸗Teich, verfrorner faͤrbt das Walkt 
roth. 302. — 
| a en. 366. 
ruchtbarkeit, des Fünftigen Jahres erkennet 
Thales aus dem Geſtirn. 145. 
Subemann, ein Altrologiſcher Prophet. 184- 
$ für die Verſtoͤrbenen, woher fie end 
Fuͤrſt/ des Koͤnigreichs Perfien, wer dadurch jzu 
verſtehen. 54J. 
Fuͤrſten der Engel. 494. 
Fuͤrſtliche Perfonen, zen erſcheinen nad den 
Tode, und verföhnen fih. ” 369. | 








‚ Guhrich | 








| 6 Abriel, ein Fuͤrſt der Engel. 494. 50o3. 
Galeacius, Hertzog zu Mayland laͤſt ſich die Nati- 
viitt ſtellen. 182. oe 
Gauckler, fleigt in den Himmel. 397. 399 
Sebet, beym Seifter:bannen.* sor. ; 
Geiſt / was er fen. 454: worin fein Weſen ber 
ſtehet. 456. ob er auf die Eörper würdet. 
458. " 372. bringt 7, andere Geifter mit 
BR 2 ET 
Geiſter, koͤnnen nieht Wunder thun. 433. ob 
es welche gebe. 447. 452. koͤnnen nicht ge⸗ 
lenugnet werden. 453. cb fie einen Leib ha⸗ 
ben. 463. 473. 490. wo fie ſich befinden. 
. 477. Armeen. 48 1. regieren die Welt. 484. 
ſind mancherley. 498. ob fie ſterblich, «oder 
unſterblich. 490; ob fie junge Geifter zeu. 
gen. 490. haben eine einige Repubfic. 49. 
derfelben wunderliche Nahmen. 492. 495 
haben einen Schatten:Leib, 516. fieben in‘ 
eınem Cryftall 533. laffen ich nicht ein, 
ſchlieſſen 533. 535. werden vererbt, ver 
kaufft und verfehendt. 534. Eönnen nicht 
nach ihrem Belieben einen Leib ann en. 
545. find zweyerleny, gute und böfe. 55 "ob. 
fie die Schäge leben und anuchnten. "535. ° 
ob man fie zwingen Fünne die Schäge zu 
bewachen *535. müflen beym Schatz⸗ 
graben beſchworen werden "534. ob fie Ge⸗ 
walt haben über vergrabene Schäße *540. 
0b fie Gewalt baden über der Menicen 
Geld "542. bieten den. Menfchen Schäße 
00 "545, bringen Kleinodien "545. gi 
9 | } 
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fe, Eönnen erſcheinen 554. ob fie koͤnnen 
beruffen werden. *521. wie fie zu 'verttei 


ben *522. 523. 524. Der Planeten u 


ben ihre befondere Werrichtungen und Zei⸗ 
chen. *sot. 
Gehofiſches Befpenfk. 618. 


Genius. SI2. | 


Beräufeh, in den Gräbern ein Todes /Vorbb 


the. 26 
Geſpenſte | 
277. was man dadurch verſtehe. 545, find 


nicht Ausdünftungen der verfaulten menkb | 


lichen Lecchname. 564. rühren nidt her 
vom Aftral-Seift 566. find Ericheinungen 
des Teuffeld. 566. wie fie des Nachts ſicht⸗ 
bar werden. 587. find nicht fo viel uud haͤu— 
fig. 589. Geſchichte, woher ſie entſtehen. 
41. von wem fie gefehen werden. 594. WEU 

n durch Betrug erdacht und außgehedt. 


594. Geſchichte, unter ıcoo. ift kaum eine 


. wahr. 599. Eönnen nicht Durch verfchloffene 
<hüren und Wände kommen. 601. koͤnnen 
nicht durch abergläubifche Mittel vertrieben 
werden 605. werden in einen Sad geſtedt. 
er das ficherfte Mittel fie gu vertreiben, 

| 08: | 
©etreuer Eckart ” 447. 

Gideon, begehret ein Zeichen. 245. u 
&laube, ob Dadurch die Geiſter herbey zu brin⸗ 


gen.* sız. | 
GSlocken fo von fich ſelbſt Iäuten, ſind To 
des. Borboten. 263. vertreiben die Geſpen⸗ 


ſter. 606. 
Sloͤckchen, wodurch die Geiſter herben zu in Ä 





| 
| 


| 


e, erfeheinen, und verfündigenden Ted, 





| fen. *so7.. Virgilii erſchreckt die Huren, 
0 | 
' Göetie, was fie iſt "494. | 
Bold, Regen. 365. . u | 
Gräber, Seräufch darin, kan entftehen von Eins. 
fallen des Sarges. — Pe 
Grans, ein Geſpenſt in er 261. . | 
Griechen, glauben der Teufel habe Gewalt 
uͤber die in Bann verftorbene Coͤrper. *482. 


5. | 
Aaſe, laͤufft über den Weg, wie e8 nichts 
gutes bedeute. 243. | 
Aus, vom Teuffel bewohnet. 608. 
aut, on Löwen macht den Menfchen hertzhaft. 
2 


426. 
Hecke⸗Thaler. 87. Hiftorie davon, 90, 
Hekequini, Samilie befteht aus Seelen der Ver, 
ſtorbenen. "447. | 
Hembde, zum Schags graben *540. 
Henrico IV. Könige in Franckreich ahndet fein 
Tod. 249... 


Heuſchrecken, tommen aus dem Mond. 407. 
Hievarchia Celeßis, 493, Lutheri Urtheil davon. 


499. | 

Hiobs Gefchichte, Fi mit Poetifchen Umftänden 
befchrieben. 569, | 

Simmel, ob gefunden, 147. 

Simmliſche Zeichen, im Thier⸗Creyß haben 
Feine Aehnlichkeit mit den Thieren. 150. 

Himmel, bildet man fi) als eine hole Kugel 

TI 





en "391. Da 
Adrfelberg, in Thüringen der Sig des wuͤten⸗ 
| Heers. 445.. — 








Homsri: Hias,;in. einer Nuß⸗Schale. 429.. | 
Horn, en 545. 
Hoſtien, blutige. 3 
| — — einem fibern Hals Band, ind en ein 
- Men | 
Sunde, moon fi T e toll werden. 205. verlaffen di 
Menfchen. 224. fallen Leute an, und be 
len ungewöhnlich. ibich Ihr heulen bedew 
tet eine Leiche. 258. ſpuͤren den. Todten Gr 
ruch der frerbenden. 267. 
Aunda-Stern, zeigt das künftige Netter. 207 
Aunds: Tage, woher fie heiß. 204. Ferieh 
darin, woher fie rühren. 206. 
AHütchen: der Hildesh: miſche Kobold bewachet 
ein unzuͤchtiges Web "dis. 
Elyana, ein rn frißt todte Eörpir 822. 


J. 
Zager⸗ — ein Sefpenfifper Aufzug "449 
—J Geſchichte davon. 450. 

Ibrand, ein Waſſer⸗Weib in Daͤnnemarck "440 
Ignatius Lojola, ſpuͤcet bey. lebendigem Leibe 





"407. 
Indianer; halten die Seelen fir unfterblich. 
371. 
Johannio⸗Kraut ſoll Gelpenſter vertreiben. 
605. Wuͤrmlein leuchten um firſtern. 345° 
— begehrt ein Zeichen. 246. Zur 
trwifche. 344 
Ißlaͤnder, — ſcharff ſehen. >16. 
Juliani Apoſtate, To) wird durch Zechen kund ge 
macht. 275 


Raͤlber⸗ 


⸗ 
er 
. 





®; ee 

„Ib älber-Kegen. 365. — 

Zaͤlte, drüdt die Lufft zufammen.'sy2. h 
Katzen Geſchrey ein Todes⸗Vorbothe. 263. — 
Kehrbergiſches Wımder, Find. 4 
Ketilbiorn, vergräbt fein Geld, aaa 
Zieffbäufer Berg, darinn ſitzt Kanfer Frieder 
Lrich mit feinen Schägen ss, B 

RKinder, haben niemahls Wunder gethan 75, 
zu gleicher Zeit gebohren, haben nicht einer, 
‘m Temperament. 177. N. 
Alage⸗Mutter, ein Geſpenſt. 260. 
Aldter:Dott, ein Kraut macht das Srodrörh 


Kopff Hölgerner redet. 429, eines aufgefreffenem: 
Kindes redet no —5 mm Mar ie 
BornRegen. 36: u 


ZArähen, halten eine Schlacht. 244. 


tegersheer, ſtreitendes in der Fu t. 348.0: 
Kröten, umd Spiigen find einander feind. 436. 
Ander, haben einen Schutz Geiſt. 539. 
Aeichen, Procesſiones exſcheinen in der Lufft. 
346. = Zeip⸗ 











Br um 


Leipziger, Stadt-Sraben in Blut verwandell. 
Lichtſcheu⸗Geiſter. 489. 


Zinſen⸗Gerichte, wird blutig. 2o85. 
Loͤwe, ob er ſich für dem Hahnen⸗Geſchrey 

Du 436. Löwen erfcheinen im der Luft: 

: 4 % j | 

Zufft, ihre Eigenfchaft mit einer Uhr Feder ver 

glichen. 41 1. ohne diefelbe Fan der Men) 

nicht leben. ibid. Fan ausgedehnet und nie 

der zufammen gedrudt werden. 571. Creyß 

wie weiter gehe. 410. Erſcheinungen. 

348. beftehen in der menfeblichen Einbil, 
dung. 349. in Sachfen. 351. Geiſter. 

489. Keib, Fan nicht fichtbar werden. 576 

Reifen, 390. ob durch Hülffe des Teufelb 

geſchehen. 395.. mit Fupffern Kugeln. 412: 
gehören unter die weile arrheiten. 414 
baoas dabey zu bedenden.gı5. Schiff. 415 
Zutbero, wird von feinen Feinden die Nativitæt 
geftellt. 198. - | —_ 


Mogochen mit Blut beſprengt. 322. | 

Maͤuſe, bedeuten nichtö-guts. 222. groſſe Die 
ge derfelben. 223. haben Leute aufgefreflen. 
ibid, wiſſen den Einfall eines Hauſes vor 

her. 223. Regen. 369. 

Magi, machen fich fehr groß. 424 

Magie, 419. ihr Urfprung: 422. iſt auf fallt 
Gruͤnde gebauet. 430. fan nicht Wunder 
Werde thun. 432. ift Feine befondere Wiſ 
fenfcbaft, fondern gehört zur Natur⸗Lehte, 
Medicin und Mathematic, 441. 

magne⸗ 








— BEE 





Magnetiſche Araft der Erden. 408, fegq, 
Mariä Reinigungs Tag. 200. 
Mandragora, "556. it männliches und mweiblicheg 
 Gefblechtb 5. — 
Marfilöus Ficinus, erſcheinet nach dem Tode. 637, 
Martins Bane, zeigt die Fünftige Witterung. 


201. 
Maulſchellen von riner unſichtbaren Hand. 615. 
Aedardi Tag. 199. ARE 
. Meer, Wunder, zu Ragula erdichtetes "gar. 
Menſch, wie lange er ohne Speife und Trand 
leben Kan. 47. ob er aus 3. wefentlichen 
Stüden beſtehet. 385: we 
Menſchen in Hunde verwandelt. a24. wohnen: 
unter der Erde. *427. Er 
ir wird Durch die. Lufft ge⸗ 
fuͤhret. 393. | a 
‚Metallen, ftehen unter den Planeten 1585. 
Micbael, ein Engel⸗Fuͤrſt. 494.502. deſſen Streit 
Michaelis Tag. 199. — | 
MildyRegen. 365... 33543 | 
mi ehutten, ommen aus natürlichen Urſa⸗ 
en. 210. Ei 
Monfüchrig, was es fuͤr eine Krandheit. 139: 
Bond, defien Veraͤnderung und Lauff. 46. laͤſt 
feine Waͤrme von ſich fpüren. 13 1. feine: 
Wuͤrckungen find fach und erdichtet. 131. 
208. iſt ein Ealter und feuchter Planet. 133. 
gleich unferer Erde. 134. fcheinet roth. 299. 
eife mit Schwanen. 407. J 
Moͤcke, eiſerne fiegt. 428. — { 
Iofic, ein- Todes Vordote. 287. hört Jacob: 
Böhm vor feinem Ende. 288. verkreibt dem 
Teuffel *522, Myſti- 











MyRifehe Theologie, von den Schwärmern und 
Enthufiaften hechgehalten "379. | 


Naqht æule, ein Todes Vorbothe. 262. 
Nachtigall, iſt eine verdammte Seele. 63683. 
Nagel, von der Todten- Baar ſoll Geſpenſter ver⸗ 
treiben. 606. | 
. Wabme, Sohannes fehr gludlih. 11, 
Nahmem der heiligen geben Die Papiſten ihren 
Kindern. 108. Aberglaube dabey. 109: And 
2 — und ungluͤcklich. 1 3. haben einige ge⸗ 
=." ändert. 117. inſonderheit die Paͤbſte. Iß. iu⸗ 
‚gleichen Schach Solymann. 119. 
Aahmen GOttes, ſind von groſſer Kraft "498. 
was dadurch zu verſtehen 4992. 
Mutivitar-fbellen, i swenerley.1s3. wird ſehr hoch 
getrieben. 191. — 
Tebel, woher ei entitehet. 580. | 
vieben⸗;Sonnen, und Monde. 34 
Netromantie, waß fie ift; *535. iſt ſehr Alt. "527 
wirdvoneinem Vriefterpradticirt. "527. 1M 
Pabſtthum. "529. der heydniſchen Pfaßen 
Wvar Betruͤgerey *532. mas davonzu y ten 
2530. Fu u 
Veſſeln, vertreiben die Gefpenfter: 606: u 
Teue Dinge werden noch immer entdedet. 443 
Nieſen. 241. J— 
ri Hat 7. Ausfläffe. 36. mache das land 
fruchthar. 221, | 


— — — 


— Odem 


Nord icht. 350.0 | 
O4; ?e Sonnen. Geiſt deſet die Schät 
539. — 


| - ern 





Odem, in der Schöpffung eingeblafen, was das 
durch zu verftehen. * 394. . 
Derter, vom Teuffel bewohnt. 606. 
Ohr Elingen. 241. | 
Omina, find gegebene oder genommene, 241. von 
Goit begehrte, oder felbft erwehlte, 244. 
' Oryx, eine Eghptiſche Ziege ſiehet in die Sonne. 


207. Ä | 
Otte Peter hat mit dem Teuffel einen Bund. 
- 615. iſt ein Betruͤger geweſen ibid. 


P Alıdium,* s46. 


Piznora felicitatis. * 346. woher entfianden* 546. 
Planeten, find mehr als fieben. 36, ihre Kraͤff⸗ 
4 


Predigia, was fie feyn. 214. 
Propbeceyungen, der Sternfeber treffen man⸗ 
nigmahl ein. 3 | | — 





R— — — nd 





Bugiren, ſoll man nicht in den Hunde: Kap | | 


PreigifhnPlsafähe Philofopbie 488. J— | 
tet Schaden an. *493: 


R. 
Aab Fluß, den Tuͤrcken fatal, 95. | 
apbael, ein Engel:Zürit. 494. 502. A 
Basen, bedeuten nichts gutes. 222. Sänget \ 
deflen. Zrapleren ı wird zu Schande, *sıı 
Kaum, was er fen. 467. ſeqq 
— ſpuͤcket in * Dom Kirche zu ai 


4 | 
Reiten. 352. wie er entſtehet. 581. Zr 
Religionen, wird die Nativitæt geftellet. 194 1 
Reifen, nach dem Mond. 407. ſeqq. 

Bing, wird in der Bunde eines ermordeten 
| Örpers gefunden. * 
Babe: offer, zu Dresden wird J 


e⸗Muͤhne, ein Geſpenſt. 433. | 
E Zope ein &efpenft. ‚609. nie w | 
! von. 610. | 
BRuthen, feurige —— in der Lufft. 348. 


| 





men fimmen nicht, 438: I 
Sanmarl, Engel des Todes, 223. | 
Sgmuei, erfcheinet. 562. - ZZ | 
—— — * —— 568. — — | 

aliger, hatieinen geheimen &eift. 525. _.. 
Scheg;graben, dabey werden ſchandliche Di 
ge gebraucht. "540, 
 Schew-Bräber, wie fie Leute betigen 5 
— 552, 4 


Pe I AMiten, von — Schaf, Die | 
| 





Schäne, fuchten die Alten zu verbergen*533. 


werden von Geiſtern und Schlangen bes 


wacht. *533: 534. Wie aufzufuchen "538. 


Sucht man mehr in der Erde ale drinnen 
find *s 36. deren Wegweichung mie zu vers 
hüten, 538. werden in der Erde, ſorig⸗ 


ruͤckt *548. in Kohlen verwandelt * 548. 
BT vertreiben &efpenfter. 607. 


Kar Se zu dadurch zwingt Salome be den 


Teuffel * 


| sah, — damit durch die Luft zu 


— 


abren. 414. bededet eine Biene mit ihren 


Fluͤgeln. 429. 
Schiffe‘ Slote, erfiheinet in der Puff. 348. 


— im — ein teuffeliſches Ge⸗ 


ſt. 559. Schlangen halten eine 
Schlacht. 223. ob aus dem menſchlichen 


Coͤrper gezeugt werden. * 
—— der Todten, ob e6 von — kom⸗ 
me "464. ob vom Teuffel *466. oder von 


en ibid. „gb — Ar * n und 
ern Shieren 472 ob e8 die vegetativifche 
Seele würdt 
lebendigen feyn *475. _ 
— der — 
Schuͤſſeln, 1600. von Diesen in einen 
Preffer, Korn. 429. 
Schube unrecht anziehen. 243. 0 
Schufter, zu Augipurg flieger. . eget. 414. on 
Schun: Engel, 512, Lutheri Denung dae 
von. 526. werden Selaviſch traktirt. 530% 
ihnen dedicirt man lder sar. — 
SA HAAR nach dem Don. 407 
chwe en | 
eg 233 358 Schweiß 


ar 





. Tan Einl ung “m, 











—7— 


Schweiß, blutiger. 306. | 
Seele, ob ſie eine Krafft hat zu weiſſagen. 25n 
„gb fie ihren Coͤrper bewegt. 459. und lab 
“wie miteinander vereirigt "380. Solcheß 
iiſt ein philsfophifches Geheimniß. "388. 
Seelen, "der aͤbgeſtorbenen erfcheinen. 277.0 
fie erfcheinen Tönnen. 624. *372. wo 
naäch dem Töde Bleiben. 625. der Juden 
Meynung davon.“ "371. treiben mit den 
Weibern das eheliche Werd "461. "485. 
wie fie.zu beruffen *527. Reinigung, — 
Durch kommt man zum Umgang mis den 
Beiſtern "495. | | 
“Seen; erfiheinen Blutroth. 301. 363. 
See⸗Mann / ſtellt den Weibs / Perſonen na. 
242. Menſchen.437. Weib, auf den 
Trauer⸗See.432. verheyrathet ſich an tb 
en Mann 442. zu «Harlem lernt fiir 
men. TEL | | 
Sehen, wie es gefchicht. 663. 


 Servins Tullins, eine Flamme um fein SR 


239. 2 
Sieben ⸗Geſtirn, hat mehr denn‘ 7. Sterne. 37. 
Siebenmahl, ſo viel als oftmahl. 39. 
Siebenter Sohn, ob er koͤnne Krandheiten 
heilen. 72. | 
Siebente Zahl, ob fie beilig. 33. vb voller Ge— 
cheimniſſe. 37. ob fie-fatal, 58. | 
Sieben⸗Schlaͤffer. 199. | 
Silber⸗Regen. 265. 2 
Simen, der Zauberer ob er geflogen. 396 — 


___ Dielized by Sana 





| 


f 
| 


Sirenen, wo fie ſich aufhalten; "436: 


| Srius, oder Hunde » Stern, bat wunderli 
| Wuͤrcku ge 


ig 204... 


| Socrates, hat einen geheimen Geiſt. 517: ; 


Sonne, wird Blutroth. 299. 


Sonntag, Lætare der Todten⸗Sonntag Gy. - 
Judica der ſchwartze Sonntag. 67; | 


SonntsgerAinder, Bi koͤnnen Gelyenſter ſehen 


Spargie, macht die eute ſchoͤn / 427: 


Spinoza; deſſen ae; non: din: u | 
gen.252. 


Spiritus famnliaresı 5325. 





Spreng,Mirnzel..*349. . 
en, ben lebendige Leibe. 619. koͤnte vie] 

* ſtifften. 62 ee dem er 
1 zugeſchrieben. "406 ⸗ 
Städte, haben einen Schutz Geiſt. 53%: 
Stanislaus, ruſſet einen. BERNER aus. dem 

Grabe, 7530. RR. e 
Stein,Kegen.. 361: ——— 


Sterbende ruffen ihre Verwandten mit Nah⸗ 


men. 250. 
Sterne, Ae die Sen, fit Goͤtter. * 

127. eine Seele haben: 127. 

ben im m NRaum⸗ 2. ob ſie Omen 

Ei 2 der Erde haben: 129.1 Fünnen 
nicht Gluͤet oder Unglüdverkündigen. 164 
treiben * Menſchen nicht an zum boͤſen. 

166. formiten ein Alphabet. 199. 








Pr ein Spielmann reifet — die | 
8 


| 39 

Stöfler, ftellt fich die Nativitzt. 183. 

Stockholmiſches Geſpenſt. 371. 

—— Meynung von den Welt/ Perir 
8. 


Störche, ziehen. nach dem Mond, 407: 
Seriges, Voͤgel freſſen todte Coͤrper. "472 . 
mean ‚and, foll die Geſyenſter zurid 


Stu — das groſſe. 31. weiche fol | 

Ä eyn. 52. 53. Sind Aberglaube 54. wir 
den von den Poeten unterhälten. 55. 

m. der Geburt gluͤdlich oder ungluͤdliqh 
101. 

Sturmwinde,; eine Straffe GOttes. 217. 
“aber Feine Wunder⸗Zeichen. ibid, Sind 
den göttlichen Abfichten gemäß, und haben | 
ihren ER 231. 


Ja 
4 


E. * u | 
— glückliche er unglüdliche. 80. 
| —— wird von den Sternen — 


Caube, hoͤltzerne fliegt. 428. J 
Tauff⸗Stein, qvillet helles fe 313, 
Teich, in Blut. verwandelt. 302.  ; | 
Te el, Fan ſchwere Dinge nicht durch die — 
hren. 400. traͤgt eine Saͤule von Rom 
nach Prage. 404. Erſcheinet ·CHriſto in 
—* Geſtalt. 5 kon ihm ji 


—* 








€ “ 








2Leib aus der Lufft bilden: — 2,16. kan 
nicht; Wunder thun. 579. deſſen eigner 
| Charater der Hochmuth. 416. Fan nicht 
dogdte Coͤrper beleben, und aus dem Grabe 

führen *485. ob fie die: Schaͤtze in ihrer 

- Gewalt haben *543. follen Allraunen mas 

— und unter den Galgen vergraben _ 
| 569. 
Teuffels Banner, vertreiben die Scheuer 


| 607. 

Teuffels- Jnfül, 608. 

Thales, hiet beym Stern ⸗ ſehen in eine. Grube. 
146. 

Tieophrafius Paracel(is, det einen Spieitum fi fü- 

| miliarem, 533. | 

Theurgie, 02. Ä 

Thiere, jichen unter dem ——— 154; un: 

— haben geredet. 226. haben kei⸗ 
ne Erkänntniß zukuͤnfftiger Dinge. 266. 

Thor, ein Abgott der alten Teutſchen. 377: ‘ 

Thraͤnen, blutige. 309. 

Thrafadus, ftellet Tiberio die Nativitzt. 179 e 

Tbär, Schwelle, daran den Fuß ftoffen. 243. 

Tod, Tan man nicht entlauffen. 104. 

Todes s Engel der Mahomethaner. 274. Stun 
de zu beftimmen iſt eine unmögliche Sa⸗ 
che. 181. Vorbothen 256, ob fie dein 
Teuffel zugufchreiben. 271. find fehr unge⸗ 

wiß und betruͤglich 291. werden inſonder⸗ 
heit beym Abſterben groſſer HErren erdich⸗ 
tet. 293. senden A auf böven 1 > 

u 295. 





Me > nern 











j j | 

Todte Coͤrper ob fie Hunger haben. "476. tra | 
gen Trauben, Aepffel zc. in den Sy 
„483. Urfachen ihrer — 
33 ————— — —— — 
489. haben Blut y fich. 490. Woher 
ihnen Haare und Naͤgei wachfen. ibid. 

Todten,Beruch bey Sterbenden. 267, | 


‚Todten ſchmaſende, was. fie fennd. "45% 
wann fie fich hören laflen. "459. deren 
Bedeutung. *ibid. Mittel dawider "460 | 
— die Leute 462. belecken die kb 
Dem Tuͤcher "475. 

ie wer er geweien, und was en bedeute. 


Threifben Reichs Untergang wird en 
cehet. 200. 


VAmpen, was pa 477-2 Berichte da 





Ve ibid. ftrien. *485.. Pohlniſche. 
„486. Si u ibid. wie fie gu entde⸗ 
den.” ee. 

Venns-Berg "448. . 


Verborgene Eigenfchafften 4 3. warnm ie ſe 
heiſſen. 438. Sind den Geiſtern bekannt. 
443- 


Verklärung, der menſchlichen Leiber. 476 
Verlohrene Wiſſenſchafften und Künfle-445- 
Verſtand, hieß ben den Alten ein Geiſt. 522 .· 
u, zu dem Artzt hilfe viel zur Gene⸗ 


Um 


e 
L davon ”, 491» 
i 





—— 


— 


de BE: 





Umlauf, der Sonnen und des Monde: ift ae 
‚gen einander incommenfurabel, 26, 
Uhr, unaufgezogene: ſchlaͤgt, ein Todes⸗Vor⸗ 
*— 263. 265. Feder ihre Beſchaffen⸗ 

bit. 41.0. 


Ungeheuer, in in Seſtalt eines: Hundes toödtet 


| Unfkerblichteit, * Seele. 625. 
Unterirrdiſche Geiſter. 489. 


Vögel, frembde lafſen ſich ſehen. 224 
Vogt, ein Aſtralogus. 187. 


Driel, ein Engel⸗Fuͤrſt. 


er oder rechte ** Holz rällen. 137. 
Magen, mit 4. Pferden von. einer Muͤcke bes 
ur f» 429, ’ a 
Walzjurgis- Yacht, or. 


u ae Brepbeienen unglüc. 221. ha⸗ 
Jutzen. 232. &eifter 489. 
—— 435. einer wird auf den Bra⸗ 
ffliſchen Kuͤſten gefangen. *437. Nixe. 
429. zeigen an, daß ein Meuſch — 
werde, "434. Nympba in Daͤnnemarck 
"440. von Roſen und Pomerantzen Bluͤthe 
verlieret den Geruch. 437. Uber der Ve⸗ 
= 383. wollen einige ehen- können. 384. 
—* Meynung davon. 386. die beſte 
tung davon. 358. iſterien daven. 


bs. Weh⸗ 











Mutter, wird. unters. Waſſer zu ei 
wo Wochnerin 2 a ir w a 
| Weiblicyes Geſchlecht, deſſen Feind if. der 

Teuffel, * "459. 
Weiderich, ein Kraut zaͤhmet die Ochſen. 426. 
Mein, im h. Abendmahl wird zu Bluß: 315 


iäßret in den Faͤſſern, wann der. Wein— 
Bed — 437, Reben verdorren nie 


Kehl. ibid. . 
weiffe Frau, zu Berlin. 1280, ‚ihr erh 
‚ 282. Poſſenſpiel mit diefem Ge 
285. 


MWeiflegungen, der Afttologaram fi n nd guet, 


deufig. 1 


| YelnBichäude, halten einige für. unendlih 4. 


Welt Coͤrper, koͤnnen zuſammen nicht Kr 
in ihren vorigen Stand gerathen 29: % 


—— —— halter die —* fi 


„ewig. ı 
— vertreibt die je @cpenfit, 606 | 
ändert der Menfchen Gemuͤth * 

ophezeyungen 

% ſpecten der | 

ſelten ein, 209. 


ingten. 202. gem 





Wilkins Vorſchlag zur Mond-Keife co 


woußnackiſche Blut. 317. | 

Wind, hebt ziemlich ſchwere Sachen. in die Hoͤ 
be. 404. Buchſe ihre Rraft 58%; f | 

Witt⸗ 





7. ‚gründet. man auf 


| 


Wittgenſteiniſches Sräulein ahndet ihr Ted. 
2350. 


Waelf, laͤuft über den Weg. 243. 
Wolcken, woher fie entfiehen. "581. . ..- 
Woll, Regen. 364. -- u 
Worte ſollen groſſe Krafft haben. 430... 
 Witendes Geer, *444: hat feinen Nahmen 
von dem Abgott Wodan. *446. was es fen. 
"452. 


Wunder-⸗Kind zu Kehrberg. 71. Wercke der. 
. Welt. 34. ‚Zeichen, maß fie fenn. 214, 
End von den Wunder: Berden-unterfchie, 
den.215. werden GOtt zugeſchrieben 229. 
— ihre natürliche Urſachen. ibid. find 
Buß Weder. 235. bedeuten nichts gewiß 
168.236, Ihre Bedeutung trifft felten ein, 
| 237. kan der Teuffel nicht würden. ibid. 
Wurm Schnee. 369, | F 
Wurtzel, vertreibt den Teuffel. 558. 


us. 

Don güldener, Betrug damit. 228, 
Zauberer, erregen Ungewitter. 397. 
Zauber⸗Laterne. 421. | 
ur im Angeficht, die den Tod andeuten. 

257. oo, 
Zeit, iſt unendlich Hein und theilbahr. 26. maß 
fie (ey. 49. abergläubifche. 78. BE; 


Zoro4* 








| 


Zoroaſter, Erfinder: den Magie. 425; 
Zungen von Sänfen, Enten und Fröfhen, | 
machen: die Menſchen ſchwatzhafft. 426. 
Zwey Perſonen ſehen ſich niemahls gantz gleich 
und Ähnlich 625 warum. 621. 


zwiſchen Weyhnachten und 9 


e 
Drey Könige, Aberglaube davon. 198. 


Zwoͤlff Ta 





Verbeſſerungen. 
. Wan beliebe 3u .lefen: 


Mg, 23. "lin. 13. vor 'Edliphic, Ecliptie, 
24. lin. ı2. vor Eliphic, Ecliptic. 
42. lin, penült. vor "Pölyt. "Poly, . 
59. lin. 30. vor Suͤders, Suͤdens. 
Gi. lin. 22. vor Grobendonek, Grobendonch. 
14. lin. penult. vor oranibuseminiben J 
133. vor Digbus, Digby. au, ze 
197. lin. 26 vor Tyberius, "Tiberias, 
240.in. 19. vor Strauſiacæ, Araufiarg, 
47. Yin. ult. De merte cjusqu⸗ Prafenfene 


cap. 6. 95. 
wg penuft, poſt Balbinus ade ge⸗ 
-294 in finey adde ”», Ampbkh, im Uni- j 
verja-Seä.g.rpags 389. 
363. lin. 28. vor BrowesBreum 
383. lin, 15. vor Sefslvun, ssehafe. 
391. lin. 2. & 15. vor —R aıdeo- 
Pa Ms, | 


396. lin. ult, vor perfe&tione, profectione. 
430. zmahl vor Biowe, Brown, 





455: P@&- 








Pag. 455. lin.ult. adde poft Thef. 56. des4ten 
Hauptſtuͤcks. 


*383. poſt lin, ult. adde, Theſ. a. des sten 
| uptſtuͤcks. | 
® 435. lin, 2, vor Browe, Brown, 


Weil wegen Kürke der Zeit nicht alles hat 
koͤnnen aan genau durchgefehen we 
den, fo überläft man das übrige dem ge⸗ 

neigten Leſer zum billigen Urtheil: Und er⸗ 
inmert wur noch, da poft pag. 200. aus 
Verſehen einige paginz wiederholet wor⸗ 
den. Poft pag: 637. fangen fie ſich wieder 
von 368. an, welches bereiss vor Dem 
 Üegifter gemeldet worden. 
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